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Ein Versuch rar Hntheiligiag des SünUe. 

Kia Wart 4er ernsten Abwehr. 
Tom Hermusgeber. 

Der Geist des Zweifels ist die Tagesordnung der 
heuligen Arznei Wissenschaft. Das Gespenst der Ver- 
neinung sclileicbl am lichten Tage umher und erfasst 
mit seiner knöchernen Hand alles ihm Enlgegenlre- 
lende. Zu keiner Zeit war der Geist in der Medi- 
an so übermülhig und anmaassend als in uuseren Ta- 
gen. Er nennt Niederzissen Forschen, Vernichtung 
Fortschritt. Vit kühner und verwegener Hand ne- 
girt er Alles, was seine schwachen Sinne nicht fas- 
sen, sein beschränkter Verstand nicht ergründen bann. 
Weil er die Ursache nicht begreift, ist auch die Wir- 
bung für ihn eine Lüge. Er dünkt sich ein Gott 
vor dessen Auge nichts Unbegreifliches vorhanden 
»ein darf. Sein Stolz und seine Eitelkeit dulden 
nichts Ober sich, nichts ausser sich. Ja er ist ein 
Göll, aber ein Colt der Hölle, nicht des Himmels, ein 
Gott der Zerstörung, nicht der Schöpfung. Zum Ver- 
nichten bedarf es ja nur einer höllischen Verwegen- 
heit, zum Schaffen — einer himmlischen Kraft. Jene 
ist sein Eigenthum, von dieser keine Spur. Es sei 
denn, dass das Schaffen eines leereu und öden Raums 
auch zu den Schöpfungswerken gezählt werden dürfte! 

Geben wir bin zu den Sutten, wo die Heilkuosl 



gelehrt werden soll. Der Glaube an das Alle ist ver- 
nichtet, aber nichts Besseres an dessen Stelle getre- 
ten. Leer und öde sieht es heute in dem Innern 
des modernen Heilkünstlers aus. Er hat zwar amSecir- 
tisch den menschlichen Körper bis zu seinen fein- 
sten Nervenfaden verfolgen gelernt, aber am Kran- 
kenbett steht er verlassen und ralhlos. Mit dem 
Stbetoskop und Plessimeter bewaffnet vermeint er 
jeden krankhaften Innern Vorgang zu erspähen und 
zu erlauschen, aber Hilfe zu bringen vermag er nicht. 
Im Laboratorium bat man ihn mit Mikroskop und 
Reagentienglas jeden Arzneistoff bis auf sein letztes 
Atom zu zerlegen und zu erforschen gelehrt, aber 
seine Heilkräfte kennt er nicht. Weil man mit al- 
len diesen Instrumenten nicht nachweisen kann, wie 
die Arznei wirkt und wie ihre heilsame Kraft sich 
entfallet, hat man ihre Wirksamkeit gänzlich gelSug- 
nel. Es wäre kränkend für den hochtrabenden Ver- 
sland der heutigen Wortführer in der Medicin, wenn 
sie zugestehen müsslen : wir begreifen es nicht. So 
haben Ilochmuth und Zweifelsucht den allen Tempel 
des Aeskulap niedergerissen und auf dessen Trüm- 
mern nur ein theoretisches Luftgehäude errichtet. 

Ja auch Hahnemann zerstörte, aber erst dann, 
als er einen haltbarem und prächtigem Bau vollführt 
hatte. Nicht eher riss er einen Stein aus dem alten 
Gebäude, als bis sein neuer Palast vollendet dastand. 
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Seine Lehre trat hervor mit dem Stempel der Wahr- 
heit an der Stirn. Kr verlangte nicht blinden Glau- 
ben, sondern innere Ueberzeugung. Das Experiment 
sollte wiederholt werden, aber mit derselben Ge- 
nauigkeit, mit derselben Schärfe. Er wollte niclit 
den Stillstand, sondern die Befestigung. Tief und 
unerschütterlich sollten die Grundpfeiler Stenn, fest 
sollte der Cement die einzelnen Bausteine verbunden 
haben, ehe man einen weitem Ausbau unternähme. 
Unter solchen weisen Maasregeln übergab der Mei- 
ster sein grosses Werk der kleinen Anzahl seiner 
Schüler. Sie erprobten es, sie fanden es wohl be- 
gründet. Sie lauschten den Lippen des Lehrers, je- 
des Wort war für sie eine kostbare Perle. Die Schü- 
lerzahl wuchs und mit ihnen auch das Streben nach 
Vorwärts. Es war vielleicht zu zeilig, denn noch 
war der Kitt nicht erhärtet genug; darum zürnte 
ihnen auch der Meisler. Allein der menschliche 
Geist läast sich nicht in Fesseln schlagen, an das 
Gegebene, und sei es noch so vortrefflich, knüpft er 
Wünsche und Fragen. Die Wünsche konnten nur 
von der Zeit erfüllt, die Fragen sollten nur durch 
fernerweite Bcohachlugen beantwortet werden. Doch 
die Zeit schrill zu langsam und das ruhige, unbefan- 
gene Experiment war tu ermüdend. Man war mit 
deu pracliseben Erfolgen allein nicht zufrieden, man 
wollte auch die theoretische Erläuterung ersinnen. 
Aber grau ist alle Theorie, grün nur der Baum des 
Lebens. Eine graue Wolke lagerte sich über das 
junge, grüne Rciss unserer Lehre. Die Fragen und 
Wünsche arteten iu Streit und Kampf aus und die 
kleine Schaar der Vereinten sonderte sich in Par- 
teien. Man kämpfte geineinsam nach aussen, sich 
nach innen. Das wahre Wort: 
Licht, ward vielfältig falsch ver- 
An die Stelle der Ruhe Iral die Leiden- 
schaft, an die Stelle der Sache die Person. Wer zwar 
wollte es läugnen, dass es auch ruhige und leidens- 
scbaftslose Kämpler gab? Diesen aliein verdanken wir 
auch den wahren Fortschritt in unserer Wissenschaft. 
Sie standen fest auNen Grundsätzen der neuen Lehre, 
diese umimslösslichen Principieu waren die Basis ihrer 
forschenden Tbäligkeil. Die Mehrzahl der Streiten- 
den aber trug hinein, was mit der Lehre nicht über- 
einstimmte, trug heraus, was ihrer Theorie wider- 
sprach. Man liebäugelte unter sich, man kokellirte 
mit seinen geschworenen Feinden. So kam es denn, 
dass fast kein Grundsatz der //aAnenionn'schen Lehre 
and unbekrillcJt blieb. Scheinbar ge- 



rieth zuweilen das Lehrgebäude in Schwanken, aber 
erschüttert ward es nicht, denn felsenfest stand die 
Grundmauer. Ein Band umschlang noch die Leiden- 
schaftlichen und Rubigen, die Liberalen und Cou- 
servaliveu — es war das Srmtfc, das unangreifbare 
Aehnlichkeitsprincip. 

Die Aesle waren verschnitten und verstümmelt, 
aber der Stamm blieb unversehrt Immer neue Zweige 
und ßlülhrn sprosslen hervor, als Zeichen seiner un- 
versiegbaren Lebenskraft. Mag die Raupe immerhin 
die Blätter benagen, der Baum selbst spottet dieses 
kleinen Geschöpfs — nur der Wurm, welcher seine Wur- 
zel durchfrissl, ist sein Todfeind. Wir zählten bis 
jetzt keine Schakale unter uns : man wühlte von oben 
herab, nicht von unten herauf; die Axt anzulegen, 
war man nicht kühn genug. Dem scharfen Beobach- 
ter entgingen zwar nicht die Vorläufer zu einer sol- 
chen ruchlosen ThaL Man streckte die Fühlhörner 
aus, man schleuderte einen brennenden Funken hin, 
um zu sehn, ob er zur Flamme werden könne, oder 
ob noch Männer vorhanden, die ihn mit fester Hand 
im Keime erstickten. Nein, man wollte die Flamme 
erst selm. ehe man den Funken erdrückte, denn 
dieser hätte nicht genügend gegen den Brandstifter 
gezeugt ; man hätte ihn höchstens bei gewandter Ver- 
teidigung der Fahrlässigkeit zeibn können. Das 
Manöver ist gelungen, denn die Flamme lodert be- 
reits hoch auf. 

Wir lesen in jüngster Zeit in einem unserer 
Journale das „Bekenntniss" eines Mannes, der sich nie 
gescheuet den Namen eines Homöopathen zu füh- 
ren, ja der durch seine vielfältigen Forschungen auf 
dem Gebiete der Arzneimittellehre im Sinne der 
Homöopathie sich einen achtbaren Ruf in den ho. 
müopathischen Kreisen erworben hatte. Niclit wie 
ein Blitz aus heiterm Himmel, sondern wie ein Ge- 
witlersturm aus längst drohenden Wolken brach die- 
ses Bekenntniss hervor. Mit einiger Entrüstung macht 
dieser Mann dem Autor eines Lehrbuchs der Kin- 
derkrankheiten, der, ohne Homöopath sein zu wollen, 
die homöopathische Therapie empfiehlt, den VorwuiT 
der Unredlichkeit und Charakterlosigkeit; aber nur 
einige Zeilen weiter schenkt er demselben Autor seine 
volle Zustimmung zu dem Ausspruche: „cmsi das 
Aehnlichkeitsgetets sich nur als ein betchränkter Be- 
helf der Therapie erweise und lügt zur nähern Er- 
läuterung dieses trügerischen Satzes noch hinzu: 
„(last er das Shnite in seiner dermaligm Erkennt- 
niss und Auffassung weder als den alleinigen Gruud- 
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Mfs der Homöopathie, noch überhaupt als thera- 
peutisches „Princip" gellen lasse» könne. 4 ' Und was 
berechtigt diesen alten Collegen zu dieser Ansicht? 
Weil ibm eine Anzahl jüngerer Aerzle ihre Un- 
zufriedenheit mit unserer A.M.L. tu erkennen gege- 
ben hat, weil sie ihm gestanden, „dass das von ir- 
gend einem Arzneimittel mit Mühe und Anstrengung 
gewonnene Bild sie in der Praxis mehr irre leite, 
als zum Richtigen führe," weil sin ihm ferner ge- 
beichtet, „dass sie das Hahnemanuicho Simile nur 
als Aushilfe in zweiter Instanz betrachten können" 
und weil sie ihm endlich nicht verhehlt, „dass sie 
sich zunächst an die practischen ^rfclirungcn Aber 
speeifische Arzneiwirkungen anderer homöopathischer 
und auch Dicbthomöopathischer Aerzle und dann an 
eigene empirische Versuche hielten, die in der Re- 
gel am Glücklichsten ausgefallen waren, wenn es 
gelungen, hinter die eigentliche äusserliche Krank- 
heitsursache and den ursprünglich erkrankten Theil, 
sowie auf da$ Arzneimittel zu kommen, welches dem 
betreffenden Individuum und der zur Zeit herrschen- 
den blrankheitsconslitution am Besten entsprochen 
hatte. Und selche Ausspräche junger Rademacheria- 
ntr waren vermögend den in der Homöopathie er- 
graueten Collagen zu der Behauptung zu verleiten, 
„da» Simile sei überhaupt kein therapeutitchei Prin- 
cip ? " War er denn gar so kurzsichtig, um nicht aus 
jedem einzelnen Worte jener jüngeren Aerzte zu er- 
sehn, dass er es mit allem Andern, nur nicht mit 
Homöopathen zu tbuu hahe? Und konnte er ihnen 
nicht einfach entgegenhallen, die practischen Erfah- 
rungen über die speeifische Arzneiwirkung anderer 
hoin. Aerzte, an die ihr euch haltet, sie verdanken 
ja eben ihren Ursprung dem Aehnlichkeitsprincip, 
das ihr lächerlicher Weiso nur als Aushilfe verwen- 
det? Aber wie soll auch derjenige Religion lehren, der 
selbst nieht von der Existenz eines Gottes überzeugt 
ist? Wie soll derjenige zu unablässigem Fleiss und 
ernstem Studium auffordern, wodurch einzig und 
allein der wahre Weg in der Homöopathie gefunden 
wird, wenn er selbst in Kassandraiscfaer Weise den 
baldigen Untergang der Homöopathie voraussagt? 
Wie soll der Mann den sich an ihn wendenden Ver- 
irrten und Verblendeten mit Rath und That beistehn 
können, dessen langjährige Praxis ihm nur das trau- 
rige Resultat geliefert, dass die Homöopathie ebenso 
„insufficient" sei, als die Allopathie und dass sie 
nur in „einigen" Kraukheitssuslanden ihre ältere 
Schwester überlrefle? Ja, Herr, „es ist etwas faul 



im Staate" aber wohl gemerkt, nicht der Staat ist 
laul, sondern Btwas im ihm. — Trotz alledem aber 
danken wir dem Collegen, dass er uns gestattet hat, 
so tief in sein Inneres zu schauen, wir missachten den 
Freimuth eines solchen Bekenntnisses nicht, wenn wir 
letzteres auch nicht ehren können ; aber auch uns steht 
es wohl zu, die Ireimüthige und bescheidene Frage 
auszuwerfen: Was ist es nun, das bei diesem Collegen 
von der Homöopathie noch übrig geblieben ist? Was ist 
es, das ihn noch an diese „untergehende" Lehre fest- 
hält? Wir bitten daher nur um noch ein Bekenntniss. 

Aber auch von anderer Seite, von der wir es 
weniger erwartet bitten, ist ein erster Versuch, an 
das Simile heran zu treten, gemacht worden. Wenn 
man das AehnlichkeilsgeseU dort als ein therapeu- 
tisches Princip nicht gelten lassen will, so nennt 
man et hier eine „glückliche Hypothese, die in einer 
grossen, vielleicht überwiegenden Anzahl von Fällen 
zum practischen Handeln befähigt, aber nichtsdesto- 
weniger nicht immer ausreicht." Uns will es be- 
dünken, dass derjenige, welcher einen feststellenden 
und vielfach erprobten Grundsatz zu einer glücklichen 
Hypothese herabsetzt, einen sehr unglücklichen Griff 
gethan. Noch ist man „stolz auf diese Hypothese", 
noch sagt man, „sie sei die beste, welche jetzt die 
Arzneiwissenschaft aufgestellt hat," aber wie lange 
wird es währen und man wird auf jenem Ausspruch 
hissend nachzuweisen sich bemühen, dass dieser Stolz 
nur eine Fiction, diese Vorzüglicbkeit nur eine Täu- 
schung sei. Wohl ist es wahr, dass man die Män- 
gel einer Wissenschaft kennen und sich gestehn 
müsse, wenn man dieselbe zu einer höhern Ver- 
vollkommnung führen wolle. Es ist aber falsch und 
verwerflich, wenn wir unsere Mängel, unsere Schwä- 
chen, unsere Kurzsiehtigkeit, damit beschönigen und 
verhüllen wollen, dass wir diese menschlichen Ge- 
brechen der Wissenschaft oder Kunst aulbürden, in 
deren tiefstes Innere einzudringen uns bisher noch 
nicht verstaltet war. Wir muntern wahrlich nicht 
zur Arbeit auf, wir feuern die Jugend und den Nach- 
wuchs nicht zur weitern Forschung an, wenn wir 
das oberste Axiom einer Wissenschaft, die wir hoch- 
achten und lieben, die wir als das beste therapeuti- 
sche System anpreisen, zu einer Hypothese herab- 
würdigen. Wozu die Anstrengung, wozu die Auf- 
opferung, wozu die Ausdauer, wozu das Erdulden 
von Haas und Spott, wenn wir von Vornherein wis- 
sen, dass all unser Mühen nur einer Hypothese gilt,— 

l» 
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einer Hypothese, die ja bald von einer andern Wahr- 
scheinlichkeit »erdrängt werden wird? — Aber auch 
nach aussen hin ist ein solch unbegründete.« Ge- 
ständnis» von Gefahr für uns. Der ebrenwerüie Col- 
lege, den wir eben ob dieses Schrilles anklagen, 
hat es wohl lur Genüge selbst erfahren, wie uusere 
erbitterten Gegner das, was sie in unseren Mauern 
sehn, entstellt nach aussen tragen, wie sie unsere 
Literatur durchsuchen und das absichtlich oder un- 
absichtlich Missverslandene zu ihren Waffen gegen 
uns verwenden. Einst, so erzählt die Legende, durch- 
xog eine mit Aexten und Beilen beladene Caravane 
einen Wald. Die Bäume sahen dies und erhoben ein 
fürclilerliches Geschrei und Geheul. Da trat eine 
alte Eiche hervor und sprach: Was schreiet ihr, 
was weinet ihr? Seied ihr ja selbst daran Schuld, 
das» die Axt euer Todesfeiod geworden ist, denn 
bittet ihr nicht zu dem Eisen das Holz hergegeben, 
so wäre das Eisen nicht im Stande euch niederzu- 
schmettern. Wie wahr und wie treffend! 

Nun die Nutzanwendung dieser Sage auf unsern 
Gegenstand bedarf wahrlich keiner weitern Erläute- 
rung. Wir haben jeden Kampf bisher siegreich be- 
standen, weil wenigstens ein gemeinsames Panier 
.unsere Flanken deckte, unser Centrum schützte. Ist 
aber auch dieses eine Schild durchlöchert uud zerbro- 
chen, dann allerdings könnte jene Kassandra unter uns 
wahr gesprochen haben. Allein noch sehen wir uns 
umringt von Männern, die, erfüllt von Muth und 
Ueberzeugangstreue, jedweden ans dem Tempel un- 
serer Wissenschaft hinausweisen werden, der seine 
frevelnde Hand nach dem Allerheiligsten ausstreckt. 
Besser eine kleine Schaar Getreuer, als ein grosse« 
Heer Ungläubiger. Bauet fort auf den von unserm 
Meister vorgezeichneten Bahnen, pfleget den wahren 
Fortschritt, der uns nicht von der Wissenschaft ab-, 
sondern ihr zuführt, und wir sind mit euch; gehet 
ihr aber euere eigenen Wege, treibt die ZweifeUucht 
und Eitelkeit euch hinaus über die fest gezogenen 
Gränzen, L'tugnet ihr, anstatt zu forschen, tretet ihr 
den Saamen mit Füssen, weil ihr bereits an den 
Früchten euch labet, dann erdreistet euch wenig- 
stens nicht. Andere mit euren Forschungen beleh- 
ren, mit euren Trugschlüsse!! erleuchten zu wollen. 
Flüchtet euch, wenn ihr einmal sprechen müast, 
nach jenen Zufluchtsstätten, wo der Geist des Zwei- 
fels an der Tagesorduung, wo das Gespenst der 
Verneinung wohl gelitten und hochgeehrt ist. Dort 
wird die Erloaungsstunde bald tür euch schlagen! 



Homöopathische Heilungen. 



Vom 



Ich erlaube mir hier einen Krankheitsfall antofuh» 
ren, welcher grosse Aehnliclikeil mit einer in der Li« 
teralur der Homöopathie schlecht vertretenen Krankheit, 



Frau N. aus H., eine junge wohl^ehildete Frau, 
in den dreissiger Jahren, eiu wahrer Typus der Weih- 
lichkvit, die bis jetil stets gesund gewesen war, suchte 
im Mai 1854 meine Hilfe wegen nachstehenden Uebels, 
an welchem sie bereits seil längerer Zeit in Folge eines 
Slosses von dem Hörne einer Kuh litt und wogegen sie 
vergeblich die Allopathie in Anspruch genommen halle; 
der sie behandelnde Artt halle die Krankheit für Oopho- 
ritis erklärt und gegen Bekannte geäussert, die Krank- 



in der Gegend des rechten Ovarium bat aie drückend 
stechende Schmerzen, welche sich in den rechten Schen- 
kel ziehen, dieser ist taub und wie lahm; in der Buhe 
und des Nachts sind die Schmerxen .erträglich, werden 
aber beim Bewegen und besonders beim KrumnuiUen 
und DOcken stärker, die Menstruation ist gering, beim 
Eintritt derselben steigern sieb die Schmerzen, ebenso 
beim Stuhlgänge, welcher hart i*U Ausser Mangel an 
Appetit ist das Allgemeinbefinden nicht beeinträchtigt 

Bei der Untersuchung in der Rückenlage ergab sich 
an der schmerzhaften Stelle in der Tiefe, doch wegen 
des starken Unterleibs eine nur undeutlich zu fühlende, 
umschriebene Geschwulst, welche bei starkem Druck 
schmerzhaft war; die Untersuchung durch die Scheide 
lies« die Geschwulst noch undeutlicher fühlen. 

Die mir hier passend scheinende Bryon., welche 
ich in der 2. Potenz gib, balle keinen Einfluss auf das 
Uebel, ebensowenig einige andere Mittel, welche ich der 
Kürze halber hier übergebe. Im Verlaufe der Zeil tra- 
ten besonders brennende Schmerzen ein, die auch in 
der Ruhe sehr fühlbar wurden. Nun bildeten sieh deut- 
lich Fiebcrbcwegunge« aus, und die Kranke, welche 
bisher noch eine ziemlich rolhe Gesichtsfarbe halle, 
bekam ein blassgelbes Colorit, magerte sichtlich ab, und 
stall der Menstruation floss eine dünne, weissliche Feuch- 
tigkeit von üblem Geruch aus den Genitalien. 



meine Zuflucht zu nehmen; ich gab Arm. 3. in KD- 
gelchen Morgens und Abends eine Gabe ; der Erfolg be- 
wies die Ricbligkeit der Wahl. Von hier ab schritt die 

nd die Patientin gelangte bei 
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Ungern Gebrauch dieses Mittel» in den Besitz ihrer frü- 
hen Gesundheit, wurde wieder kräftig und blühend. 

Nach eisiger Zeit trat Schwangerschaft ein, diese 
verlier ohne besondere Beschwerden und Frau N. gebar 
zur gehörigen Zeil einen gesunden starken Knaben. 

». 

L. au D., ein kräftiger, unterselsler Tagelöhner in 
den viertiger Jahren, welcher srhon öfter meine Hiire 
wegen Kolik in Apspruch genommen halte , suchte im 
Aug. 1854 Rath bei mir wegen nachsiehenden Uebels. 

Obngeflhr in der Mitte des Oberschenkels auf der 
äussern Seile erhob sieb über der Uaut eine fast 1 Vi Zoll 
hohe und ebenso breite Geschwulst von der Form eines 
Apfels, die Bedeckungen derselben waren mit rolbblJu- 
liehen GefJwa ilurchwebl, sie war elastisch anzufühlen 
und beim Druck mistig empfindlich. Auf der Oberfläche 
war die Geschwulst von der Oberhaut entblösst, und 
es drang aus dieser OelTnung ein fungöses, röthlich-bläu- 
liclies Gewebe hervor, welches eine blutige Feuchlig- 
keit absonderte und bei der leisesten Berührung blutete, 
weshalb Patient die Geschwulst mit einer Masse von 
Lappen rail blutstillenden Mitteln befenebtel umwunden 
hatte. Das Allgemeinbefinden war ungestört. 

I» will diese Geschwulst allmälig wachsend brrcils 
über 20 Jahre ohne Beschwerden bemerkt, und ausser 
Reisten im kranken Schenkel bei Wellerveränderunir, in 
der letalen Zeit, wo die Geschwulst rasch gewachsen 
sei, stechende Schmerzen in derselben gehabt haben. 

Die allopathischen Aerzle, welche er früher um 
R^ih gefragt, haben ihm geralhen, die Geschwulst ru- 
big sitzen zu laasen und sie nur von äusserer Gewalt zu 
schützen. Seit der vor einigen Wochen durch einen 
Stos* entalaodenen Oeffnung der Geschwulst will er nur 
Hausmittel gebraucht haben. 

Diesem Hebel, welches ich mit dem Namen Blut- 
schwamm belege, und bei dessen Anblick mir nicht 
wohl zn Mulhe wurde, setzte ich, ich darf wohl sagen mit 
geringer Hoffnung auf Erfolg, den Photph. entgegen; 
ich mischte verschiedene Potenzen in 3 Unzen Brunnen- 
wasser und lieas davon um den andern Abend l Thee- 
löffcl voll nehmen. Aeusserlich verordnete ich nnr trockne 
Ctarpiecompresse und Binde, und seltnen Verband, Ruhe 
des Gliedes. Nach Verbrauch dieser Arznei liess mir 
Patient sagen, die Geschwulst sei kleiner geworden, 
schrumpfe zusammen, die Absonderung und besonder» 
die Blutung mindere sich; die Arznei wurde repelirt. 

Alt ich nach einigen Wochen den Kranken seihst 
sah, war die Geschwulst, um die Hälfte verkleinert, ich 



kenn wohl tagen vertrocknet ; in ihrer Höhle, in de- 
ren finiBde einige vertrocknete Rudimente ihres Inhalts 
standen, von einer gesnnden Granulation umgehen. 

Nach öfterer Wiederholung der Arznei ist der Kranke 
geheilt und hat an der Stelle der Geschwulst nur eine 
Narbe behalten. 

3 

Eine kleine schwächliche Frau im Anfange der drei- 
aiger Jahren litt seit (fast vier Wochen an folgenden 
Beschwerden, wogegen sie bis jetzt vergeblich Hilfe ge- 
sucht hatte. Zu Anfange dieses Jahres wurde die Ho- 
möopathie in Anspruch genommen. Brennend reissende 
Schmerzen in den Gliedern namentlich in den Gelenken, 
mit blasser Geschwulst der leidenden Theile, rauben 
Patientin den nächtlichen Schlaf ; erst gegen Morgen tritt 
ein unruhiger, durch Zusammenschrecken gestörter Schlum- 
mer ein und mit ihm verbreitet sich pofuscr, übelrie- 
chender Schweis» Ober den ganzen Körper, welcher 
zwar die Schmerzen etwas lindert, aber sehr ermattet 
und fast die Kräfte der Krauken erschöpft hat. Die 
ergriffenen Theile sind bei der Berührung sehr empfind- 
lich, doch lindert eine mätsige Bewegung, obgleich diese 
wegen der grossen Schwache nur schwer auszuführen 
ist, die Schmerzen; besondere Erleichterung verspürt 
Patientin aber durch Einhüllen der leidenden Theile in 
erwärmte Tücher. Dabei grosse Angst in der Herz- 
grube, Unruhe, besonders Nachts; Frösteln mit Hitze 
wechselnd; viel Dursl, kein Appetit, stetes Aufslossen, 
besonders nach Trinken, belegte Zunge, Uebclkeil, Durch- 
fall, kurzer trockner Husten mit Kurzathmigkeit und eine 
auffaltende Mattigkeit und Hinfälligkeit. 

Diesem Krankheilszustande schien mir am Besten 
der Arten, zu entsprechen, ich verordnete denselben in 
der 3. Polens in Slreukügelchen alle 6 Stunden eine 
Gabe, und der Erfolg rechtfertigte meine Wahl. Nach 
Verbrauch der ersten neuu Pulver war eine wesentliche 
Erleichterung sämmllichcr Krankheitserscheinungen ein- 
getreten, die Arznei wurde repelirt, und als ich die 
Kranke nach einigen Tagen seihst besuchte, fand ich 
sie ausser dem Helle in der Stühe an einem Stocke um- 
hergehend ; ausser der grossen Schwäche war die Kranke 
als genesen zu betrachten, und ist jetzt nach öfterer 
Wiederholung obiger Arznei kräftiger als früher. 

(Wenl«a rorlgtfceut.) 



Digitized by Google 



Tabellarii«ke Uetoriiekt 

Spiule dar toiBfceriigea Schwestern in Gnmpendorf nnentgeldlich v^rpflejjien «od homöopaihiich 
behandelten Kranket* vom Januar 1855») bis Jana» 1857. Von Or. FletSChnAliH in Wim. 
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1) Noch immer konnle et wenigstens mir nicht ge- 



ilen artig gestalteten YVechtelfleber iti Onden. Die Symptome, 
umer in Betracht liehen, geben fcre 
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nen genügenden Anhaltspunkt. FOnficlm bis zwanzig 
Anfalle abwarten kann mm nicht heilen nennen. Wenn 
es auch Wechselfieber gieht, die «ich setiist überlassen 
Monat« lang dauern: so geschieht dies auch dflers bei 
dem Gebrauche von Mitteln, uud anderseits hören die 
stärksten Anfälle auch ohne Arznei bald auf. — Ipttae. 
und Nux abwechselnd gegeben haben mir noch immer 
das Meiste geleistet, nach ihnen Chinin in der 2. — 3. Ver- 
reibung, dann Arten. Bei etwa lehn Fieberkranken habe 
ich den Eleklrouiagnelism allein angewendet und nach 
4—5 Anfallen war der Kranke gesund. Doch bei einem 
spiler wiederholten Versuche wollte es nicht mehr ge- 
lingen. Als eine Kachexie kann ich aber die Wechsel- 
lieber nicht betrachten. Waren sie eine Kachexie, wie 
kÄme es, das» oft ein sclion Monate oder gar Jahre be- 
stehendes Fieber bei einer glücklichen Wahl des Mittels 
nach 2—3 Anfallen ausbleibt und der Kranke ganz ge- 



Tage sänge 1 egenheiten. 

MUnchen- {AbendtUzung der Pertammlung de* Cen- 
trulvereinti.*) Abends 0 Uhr versammelten sieb im kleinen, 
festlich geschmückten Saale des k. Odeons die Jünger Hah- 
nemann'e ans Nah und Fern gemäss der Einladung des der- 
artigen Vereinspräsidenten Dr. Büchner. Dieser Aheodsilzung 
wohnten geKen 25 bomöopalbiscbe Aentle hei, worunter einer 
aus Schweden uud einer aus Holland herbeigereist war. — 
Der Präsident eröffne! e die Versammlung mit der Aufforde- 
rung an die anwesenden Nlchlniilglieder zum Beilritt an dem 
Verein, der auch sieben der Anwesenden Folge leisteten. — 
Der Präsident erwähnte, dass 25 Mitglieder unseres Vereius 
den statutengemäßen Jahresbeitrag noch nicht geleistet bällea, 
dasselbe jedoch von der Mehrzahl noch zu erwarten sei. In 
dieser ll»n"i>iin£ wurde den Säumigen noch eipe Jahresfrist 
Knüttel, nach welcher sie bei nicht erfolgler Zahlung als 
ausgetreten an betrachten sein werden. — Ein weilerer An- 
trag des Vorsitzenden, der dahin ging, dem Vereine den 
Namen „Centraloerein homtiopathitcher Aersle Deutschland*" 
beizulegen, murde mit grosser Majorität angenommen. — Nach 
eioigen weiteren geschäftlichen Angelegenheiten wurde eine 
Zuschrift des Dr. Hartlaub an die Mitglieder des PrüTungs- 
Vereins verlesen, worin als das dritte geprüfte Mittel Hyoi- 
bezeichnet, zur weitern Tbeilnabnie aufgefordert und 
die Einsendung der noch ausständigen Prüfunfsergebnisse er- 
beten wurde. — Der Präsident verlas alsdann eine Ministe- 
rinlverfügung. worin er beauftragt wurde, der Hauplsizung 
am folgenden Morgen den k. Kreisnieuitiaulralb Dr. tt'ibmer 
und den Apotheker Dr. Zauhzer als Miuisterialcommissäre 
anwohnen zu lasssrn. — Als nächstjähriger Versammlungsort 
wurde nach kurzer Debatte dem Antrage des Präsidenten ge- 
mäss Bonn und als Präsident des Vereins Dr. Stent einslim- 

•( l)s nat Uie.er Ueiirhl cr«l hei ileut Stl.lu.se des MnUes 
lUfnkomuMii, »o looiieo wir l.ir lieule nur da» Wr.rnllirhM* dar- 
«ui miuhcilru. Ittd. 



auad ist? Wie bildet sich bei einem gaoz gesunden Mcu- 
sehen eine solche Kachexie von einer Stande zur an- 
dern? Doch können diese Fieber bei langem Bestände 
eine Kachexie erzengen. 

2) Noch hat mirh die Erfahrung von dem alleini- 
gen Gebrauche des Phosphor* in dieser Krankheit nicht 
abbringen können, und wenn ich die Erfolge dieser Be- 
handlung, selbst bei den schwersten Fällen mit den Er- 
folgen von Anderen vergleiche, kann ich auch noch keine 
Lust verspüren davon abtugehen. 

3) Auf den Verlauf der Blattern selb« habe ich 
kein Mittel einen Einfluss nehmen gesehen. 

4) Bei Rheumatismen und Gelenkentzündungen habe 
ich sehr häufig den vielgcrühmten Tori. emtl. in den 
verschiedensten Verdünnungen angewendet, aber nie da- 
von einen nennenswerten Erfolg gesehen. 



ai ig gewählt. — Nachdem Niemand mehr das Wort verlangte, 
schloss der Vorsitzende die Vorversammhiag and die sämml- 
lieben Tbeilnehuer brachten noch eine Stunde der traulichen 
Uaterballung im engliscbea Kaffeehaose sn. (Näheres und Be- 
richt über die FrübsiUung in nächster Nummer, bis zu wel- 
cher Zeil wir auch den prolakoUaritchen Bericht erhallen zu 
babea hoffen. Red.) 



Bibliographie. 

Caurl BdateSSt, Der homöopathische Rindvieh-Arzt, oder Dar- 
stellung der wichtigeren Krankheilen des Rindvieh*, deren 
Ursachen, Erkennung und Heilung nach homöopathischen 
Grundsätzen. Peslh IW7. Gustav Heckeaast. 

CentralrertüinaJigelegenheiUiL 

Vierzehnte «luiUune;. 

(Vergl. Nr. 2. 7. tl. 15. 18. 21 das 53. und No. t. 4. 7 
II. 15. 19 nnd 24 des 54. Bandes.) 

Bis zum 9. August kabeo ihre Beiträge für das Jahr 18 M /si 
ferner ingesendat: 
Hofrath Dr. Schwarte in Dresden. 
Dr. Theodor Schworze ebendas. 



Berechnung. 

Für die Wtltwe Gutmann iu Leipzig ist ferner eingegaaxes : 
von Herrn Dr. A'etieawer, Mag. Chir. ele. 

au» Beiz 10 Fl. B. V. — 6 Thlr. 15 N»r. 

Transport 23 - 10 - 

Summa 21» - "2i - 
Fernere Beiträge wird dankend entgegennehmen 

die Reductil«. , 



Offene Correspondenz der Redaction. 

Herrn Dr. H..r iu Ofen. Jeder Band dieser Zeitung mit 
irankirler Zusendung unter Kreuzband kostet 2 Thlr. tO Ngr. 
Es sind Ihnen daher t, Ngr. für nächsten Band gut geschrie- 
ben. Quittung über Ihren C.-V. -Beilrag für das laufende Jahr 
nächstens. 



Verantwortlicher Itedaeieur: Dr. V. Meyer in Leipzig. - Verlag von Baumgartner« Baohtaandlanf; in Leipzig. 

Ürufk von J. 0, Hirse Ilfeld. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH« 

MERAl'SGLi7KBK.\ VON Dr. V. MEYER, WUCT. ARZTE 2i; l.EIPZIC 



LEIPZIG, den 24. August 1857. 



Kl I Bo««li. IS 



I.i1<l« n «ioe.Raad. rreit 1 Thlr. All« Bucbh.iwl) 



llktlt: Ueber einige Frauen in der Homüonalhia. Von (.coaold Slern in Miikolcz (I. Die Arinci|;abriifr»|:e). — Praciitehe 
MiUhrilurRrn. Vom Dr. Schleicher io Petervattr. (I. Bronchitis und Eksem). — Znr Geschichte der Homöopathie 
in München. Vom Verein für ipeeiBseh« HnlLuade der homäopathiachen Aentte Batems. -~ Malrrialiea xur An- 
uelmiUellebre (Sulphiirl. Von Dr. Hencke. — Tagesaacelegenheilea ; München (Bericht über die Venaaralnan; de* 
Centraivereins an 10. ond des Vereint lür snecir. Hcilknode der hon. Aertte Baiera» am 11. Aug. 1857.)— Cen- 
tralvcrciiuaiirfltgenheiten (1 . Quiiiuag). — Einladung. 



üeber einige Fragen in der Homöopathie. 

Tan L«*a>. Stent io MUkoIrr. 

I. »Ie ArmnrlgabCMfr«ne. 

Die sarkastisch« Bezeichnung der Homöopathie 
von Seite des Dr. Froriep als Gegenstand des Fa- 
natismus und der Anhänger Hahntinann' t als Glau- 
biger, „die etwas, was man wissen aber nicht glau- 
ben sollte, au ihrem Glaubensartikel gemacht" u. s.w. 
durfte dem unparteiischen Beobachter und Geschichts- 
forscher höchst sonderbar, ja als ein Unsinn sonder 
Gleichen erscheinen, da der Skepticismus und Un- 
glaube in keiner Branche der Wissenschalten in einem 
so hohen Grade vorherrschend oder einheimisch ge- 
worden, als eben unter den Homöopathen, nnd zwar 
Wo« in Beziehung der Satzungen der alten Arz- 
b, sondern in gleichem Maase auch aller Car- 
ilinalsätse der Homöopathie, ohschou sie von deren 
Wahrbeil nach vielfältigen Beobachtungen am Kran- 
kenbette die eklatantesten Beweise erhallen haben. 
Dem Einen z. B. schien das Statin'« tmilibut zu 
wenig Zauberkraft zu besitzen; Andere wieder stell- 
ten die Richtigheit mehrer der bestmöglichst gelun- 
genen Arzneiprüfongen Uahnemann't in Frage, wie 
es die neulichen Nachprüfungen des Sulphvr nach- 
weiset, wobei ihrer Zweifeisuchl halber mehre Aerzle 
sich die SitfpAiir-Leiden anenrirtrn und wir die 



flüssigen Experimente, die zu Ende äusserst wenig 
Ausbeute) neuer Symptome gaben, ja kaum die Hah- 
nrmann'schen zu Tage förderten, theuer bezahlen 
müssen. 

Jüngstens eiferte Herr Dr. Cohnfdd (diese Zeil. 
54, 9) für die Begründung eines Vereins zur wis- 
senschaftlichen Sicherslellung der Kleingabcnlehre, 
eines oft schon verhandelten Punktes der Homöopa- 
thie. Dieser fromme Wunsch dörrte mindestens die 
Folge unseres blinden Glaubens, der vom pasquillan- 
ten Froriep uns beigelegten Eigenschaft, nicht sein. 
Indem aber auch wir von dem bei uns Allen epide- 
misch herrschenden Skepticismus nicht ganz Irei sind, 
so wollen wir vorerst einige Stellen des erwähnten 
Aufsatzes des Herrn Dr. Cohnfdd einer Revision 
unterziehen, und sodann die Dosenlehre Hahnemann s 
genau untersuchen. — Jene sind in Kürze folgende: 
„Wirken Arzneimittel im Urstoffe ebenfalls als ho- 
möopathische Heilmittel? — Nein! Op., Plumb. und 
Nux in ihrer urslofllichcn Compactheil gegeben, 
heben die Obstruction nicht, sondern vermehren sie. 
Ebenso Ferr. den Blulfluss, China als UrslofT gege- 
ben, erzeugt Chinasiechthum, Lcberleiden, Hydropsien, 
während dasselbe Mittel in seiner Verkleinerung an- 
gewendet, die Wechselfleber heilt und den Organis- 
mus gesund macht. Dasselbe gilt auch von Sttlphur 
gpgen Kratze und »ferchir bei Syphilis. Wenn nun 



Digitized by Google 



10 



aber dieselben Mittel, als Ui-stolf gegeben, Gifte sind, 
währepd sie, in homöopathischer Verkleinerung an- 
gewendet, Heilmittel werden, so folgt daraus, dass 
die Lehre von den Potenzen ein Axiom sei." 

Wenn es gleich keinen Zweifel erleidet, dass 
die Gabenlehre Htkntmatm's eine höchst wichtige, 
mit dem Wesen der Homöopathie in nächster Verbin- 
dung siebende Doctrin sei, so scheint es jedoch, dass 
der Herr Verfasser in seinem Eifer für die Wissen- 
schaft ein Wenig zu weit gegangen, sowohl Bezugs 
der sachbeslimmenden Ausdrücke, deren er sich wah- 
rend der Vertretung seiner Ansicht bediente, als auch 
in der Schlusslolge. — Der Behauptung des Herrn 
Vf.'s zufolge^ mindestens dem Wortlaute nach, wir« 
jede Arznei in ihrer ursloQlichen Bescliaffcnheil ein 
Gift, so wie jedes Gift durch die bomöop. Manipu- 
lation in ein Heilmittel melamorphosirt werde. Die 
Grenzlinie zwischen Gift und Heilmittel bestimmt so- 
nach nicht die Quantität der Gabe, in welcher ein 
Mittel verabreicht wird, sondern blos das Potenzi- 
ren. — Es dürfte indess aber dem Chemiker nicht 
gar schwer sein, die UnslichhaliigkeiL dieser Sach- 
bestimmungen nachzuweisen, wenn er z. B. die 10 Gran 
Arten, auch nach stundenlanger Verreibung derselben 
mit drei Mal 90 Gran Milchzucker ausfindig macht, 
und in einem Paar Gran Schwefel wieder kein Gift 
entdecken würde u. s. w. — Abgesehen davon aber 
sprechen die klinischen Erfahrungen deutlich gegen 
die Behauptung des Dr. C. Diese lehren nämlich 
erstens, dass China, Merc, Sulph. und mehre andere 
unter der Rubrik: Homöopalbia involutaria vorkom 
inende Arzneien, auch im Urstofle angewendet, die 
ihnen speci fisch entsprechende Krankheitszuslande hei- 
len. Die bei allopathisch behandelten Wechsellieber- 
kranken vorkommenden Prünärwirkungen der China, 
selbst auch in Fällen, wo die China homöopathisch 
indicirt war, verdanken ihre Entstehung nicht der 
Anwendung des Mittels als Gift in seiner urslofT- 
licfaen Compactheit, sondern der Quantität der Gabe, 
in welcher es more tradilo täglich steigend verab- 
reicht wurde. Schon ein flüchtiger Hinblick auf die 
erste Periode der Geschichte der Homöopathie zeigt 
uns, dass die Potenzirtheorie, ebenso wie die Pso- 
ralhcorie erst spätere Geisteskinder llahnemann $ 
waren, und dass noch vor der Begründung and Ver- 
öffentlichung fraglicher Doctrinen Hahnemnnn mehre 
glockliche Heilerfolge nach dem AelinlicbkeilsgeseUe 
erzieh. Zweitens endlich lehrt« die tägliche Erfah- 
rung, dass auch lege artis poleazüie Arzneien bei 



unpassender Wahl und fortgesetzter Anwendung der- 
selben am Krankenbette nicht blos die ungeheilt 
bleibende Krankheit verschlimmern, sondern auch 
giftige Primär» irkiingcs) entwickeln. Stehen nun aber 
die Prämissen auf uiifeslein Grunde, so kann auch 
die Schfussfolg«, „dass die Lehre von den Potenzen 
ein jAiiom sei" nicht als ausgemacht betrachtet 



Die Potenxirfheorie oder die Entdeckung Hah- 
urmann'i, mittelst eines Atoms Arznei menschliche 
Krankheilen heilen zu können, ist von unberechen- 
barem Werthe für Kunst und Wissenschaft, sie ver- 
dient in ökonomischer Hinsicht neben den ersten 
Erfindungen der Technik des 19. Jahrhunderts «inen 
würdigen Plalz und kann in wissenschaftlicher Be- 



werten. 

Ohne die neue Bcreitungs- und Verkleinerung*- 
lehre llahnemann't würde die Homöopathie nie zu 
der hohen Bildungsstufe, auf welcher sie sich gegen- 
wärtig befindet, gelangt sein, noch deren weile Ver- 
breitung auf der Erde erlebt haben ; sie würde «las 
Loos mehrer in der Zeit aufgetauchter, geschichtlich 
blos noch fortlebender Heilsysteme Ibeilend, allmä- 
lig zusammengeschrumpft und endlich [der Verges- 
senheit Preis gegeben worden sein. Den Beweis da- 
für brauchen wir nicht erst von fernher zu holen, 
denn gesetzt die Pharmakologie bliebe in Statu quo 
ante und wir verschrieben folglich die homöopathi- 
schen Arzneien aus den Oflkinen der alten Schule, 
wo die erforderliche Accu ratesse und Reinlichkeit bei 
Anfertigung der verordneten Arzneien, zumal bei flber- 
bäufter Arbeiten der Pharmaceuten kaum zi 
noch zu verlangen ist, wo z. B. zur Bereitung 
schiedener Präparate meist dieselben Gerätschaften, 
chemische Annarate u. s. w. verwendet werden, au 
fragt es sich, ob die Homöopathie auch dann noch 
mit nach Gerüchen aller Art duftenden Medicamenten 
in Pulver-, Decoclum-, Infusumform etc. die ihr eige- 
nen Heilerfolge erzielen würde. Wir wollen hierbei 
vorzüglich die dann stattfindende Gabengrosse der 
Arzneien accenluiren. 

Wenngleich nicht in Abrede zu stehen ist, dass 
der günstige Erfolg einer homöopathischen Rehand- 
lung einer Krankheit nicht blos von der Gabetiklein- 
heit abhängig ist, so wie es mehre Facta bezeugen, 



die zu Gunsten der 
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ab Mtiüler und Beweisführung dienen fflr die Enl- 
hehrlidikeit der Klemgaben in jeder acute« und cbro- 
niachen Krankheit und bei jeder körperlichen Be- 
schaffenheit der Kranken (worauf wir später noch zu- 
rückkommen werden) und wenn man dein Kranken 
keine Anneikrankbeilancnriren will. Sowie die. Syphi- 
lid, die China- und inen- Wechselfieher kann man 
wohl auch mehre andere KrankheilszuaUnde mittelst 
Anwendung allopathischer Ann eigaben homöopathisch 
heilen, eine derartige Cor aber kann die Zufrie- 
denheit der Kranken sehr selten) beanspruchen, noch 
zur weitern Aneraplehlung und Verbreitung des ho- 
möopathischen Verfahrens beitragen, da die Heilung 
der ursprunglichen Krankheit meist die Quelle meh- 
rer neuer Leiden und Beschwerden wird. 

Schon daraus ist zu ersehen, dass zur rationel- 
len Krankheitsheilung nicht blos die richtige Indica- 
tion der Mitlei gehöre, sondern auch die juala do- 
sis, d. i. die Arzneianwendung in einer solchen Gabe, 
dass nach Erlöschung der Krankheit keine Spur der 
Primär« irkung der gereich len Arznei zurückbleibe, 
oder mit anderen Worten, in einer viel kleinem und 
seltner zu wiederholenden Gabe, als es zur Ermitt- 
lung der ArzneikrlAe bei Gesunden erforderlich ist. 
Soviel im Allgemeinen über diesen Punkt. 

Sollte demnach der Homöolherapeulik eine Un- 
sterblichkeit und allgemeine Verbreitung zu Theil wer- 
den, so musste der fundamentale Umsturz der Hip- 
pokra tischen and Galenischen Heilprincipien auch die 
alle Arznei bereiüjogslehre mit sieb fortreissen. Dies 
einsehend, bereicherte uns der geniale Nrturforscher 
und auagezeichnete Chemiker Hahnemann auch mit 
einer neuen Pbarmakopöe und Dosologie, worin er 
uns zeigte, wie man zum Besten der leidenden Mensch- 
heit mit geringem Kosten- und Kraftaufwand einen 
Arzneikörper alomisiren kann. 

Dieser glückliche Fund Haknemann's im Bereiche 
der Natur wurde aber leider bald zu einem Eria- 
apful und erzeugte ein Schisma unter den eifrigsten 
Anhingern der Homöopathie, nicht sowohl wegen 
der Dunkelheit der Tor Hahnemann noch unbekann- 
ten Naturerscheinung, als vielmehr, weil viel Mysli- 
schea und Geistererscheinungen mit der Zeit in die 
Potenzirthearie hineingewebt wnrden. — Einige hiel- 
ten die hohen und höchsten Polenzen fflr die allein 
heilbringende Arznei und die niederen betrachten sie 
als Gift. Ihr Wahlspruch lautet: Je höher desto 
besser. Andere wieder sind der Ansicht, das Aehn- 
hehkeitsgesetz allein, nicht aber die Gabenkleinheit 



führe zum Heile, sie wenden daher die Arzneien tro- 
pfenweise 1 ) in einer niedern Verdfmnung an. — 
Diesrr der Wissenschaft und dem Oedile der Ho- 
möopathie höchst nachtheilige Zwiespalt der Aerzte 
versetzt mitunter den angehenden homöopathischen 
Artt in eine peinliche Lage, indem er, die Parteien 
zu beurtbeilen unvermögend, am Krankenbette sich 
nicht wohl zu ratheo weiss, ob er nämlich seiuen Pa- 
tienten einige Tropfen der niedern Verdünnung einige 
Male des Tags, oder einige Kügelchen der hohen 
Potenz 24— 72stündlich mit Vorlheil reichen sollte. 
Der Arme wendet sich nun an unsere Tagespresse, 
woraus er die gelheilte Ansicht beider Parteien ge- 
schöpft, hoffend hier Licht und Befriedigung seiner 
Wissbegierde erlangen zu können; vergebens, aueb 
hier findet er nichts weniger als Gewissheil; die ge- 
bräuchliche Phrase, dass die Acten darüber noch 
nicht geschlossen sind u. s. w., womit man ihn zu 
beschwichtigen sucht, genügen ihn sehr wenig und 
vermögen ihm aus seinem Dilemma nicht zu ver- 
helfen. 

Unsere Journalistik, diese unparteiische Vertre- 
terin beider Parteien, vermag wohl zur Lösung der 
bislang dunkeln Frage ebensowenig beizutragen, als 
jede, wenn Vieh sehr scharfsinnige, mit vielen Cita- 
ten belegte Beweisführung lür die eine oder andere 
Ansicht. Wollen wir aber einiges Licht in diesem 
dunklen Labyrinthe erhalten, so müssen wir dag Buch 
der Natur, d. i. unsere gesammelten Erfahrungen dar- 



') Täglich einige Mal« eisig« Tropfe» bei Kranken an J bri 
Versacke* an Gesnodei tfgb'cb 2-3 Mal 20— 60 Tropfen hoch- 
gradig*» Weingeist genommen — soviel ein Gläschen Schnaps 
kaum enthalt, — kann wohl alt ein indifferentes Mittel gleich 
dem Milehtueker nickt angesehen werden, da diese Menge 
Alkohol, besonders bei Kindern, de« weiblichen Geschleckte 
und dberbaopt den an Sptritaota nickt gewöhnten Individnen 
beflig aar« Cefis*- und Nervensystem einwirkt. Kann diese 
moderne Areneignbe a In Allopathie nicht eher, und mit mehr 
Recht ab ein Doppelmittel bezeichnet werden, als der Ge- 
brauch einer Kögelebeo Op. mit soviel TarLevu nach Vor- 
schrift das Hern Dr. Garster» — Unter den Darreiebuogn- 
weiaea dar Araneie« oho« Wciageistgebalt verdient die mit- 
telst Zm-kerkügelehen die erste Stelle, da diese, gehörig be- 
reitet ond befeuchtet und dann wohl aufbewahrt, bückst 
wirksam sind. Zuekerkügclcben von einem Tropfen Arzuei- 
geballe, trocken oder m Wasser gelöst, wirken viel Intensiver 
und schneller, als zwei Tropfen Arznei auf Milchzucker and 
im ebensoviel Waaser gemengt. So oft ich diese Bemerkung 
am Krankenbette, mache,, erinnere ich niieb den Erkliruogs- 
versoebes der Wirkungen 
Herrn Professor Doppler. 

!• 
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über nachlesen, und wo letztere fehlt oder nicht zu- 
reicht, die Ergebnisse der Praxis mehr er Aerzte bei- 
der Scballirungen, dereu Licht- und Schallenseile, die 
gunstige und ungünstigen Erfolge derselben mit der 
Leuchte der Kritik besehen, vergleichen und abwä- 
gen. Die sorgfällige Beobachtung also der Leistun- 
gen der Makro- und Mikrodosisten am Kranken- 
bette ist meines Erachten« der einzig zuverlässige 
Weg, der uns um einige Schritte der Wahrheil nä- 
her zu bringen verspricht. Wir wollen sonach die 
bisherigen Erfolge der angewendeten kleinen und 
grossen Arzneigaben bei der Behandlung acuter und 
chronischer Krankheilen einer genauem Betrachtung 
unterziehen. 

(PotlMUan« folgt.) 



Practische MittheiUngen. 

Von Hr. 



Das sechs Monate alle Kind eines hiesigen Beam- 
ten lill seit drei Monaten an einem nässendeu, Borken 
bildenden Ekzem, welches die Stirn und Waagen ein- 
nahm; im Uebrigeu war das Kind vullkomwnn gesund. 
Die Ellern sind ebenfalls gesund und kräftig, zwei il- 
lere Kinder jedoch, Geschwister des kleinen Patienten, 
waren skrophulös gewesen. Im December vorigen Jah- 
res begann das Ekscm plötzlich abzutrocknen und zu 
heilen, wobei nicht eruirt werden konnte, ob irgend ein 
Süsseres Mittel aogewcndcl worden ; von Seiten der 
Mutter wurde dies wenigstens gelaugnel. Das Kind 
begann damals zu husten und in dem Maase als das 
Ekzem abtrocknete nahm auch dieser Husten zu. Es 
stellte sich Ueiserkeil und Auswurf wenig glasartigen 
Schleims ein, der Husten, anfallswcise kommend, quälte 
das Kind am Tage wie in der Nacht. Ich gab dein klei- 
nen Palicnlen Hepar, doch ohne Erfolg. Am zweiten 
Tage nahm der Husten bedenklich zu, es trat Fieber 
hinzu, der Puls und die Alhemzöge waren sehr he 
schleunigt, das Kind lag mit ängstlichem Gesichlsaus 
drucke im Bette ohne viel zu weinen und konnte nur 
wenig zähen Schleimes herausbefördern. Die Perms 
sion ergab keine Abnormität, die Auscullalion jedoch 
wies Schleimrasseln Ober beide Lungen ausgebreitet 



Ordination : Tari. mtl. 1. in Wasser, slßn.lhcti 
einen Kaffeelöffel voll. — 

In der darauf folgenden Nacht wurde ich um 



3 Uhr zu dem Kinde gerufen. Das Kind war in dem 
schlechtesten Zustande. Hitze über den ganzen Körper, 
das Gtsiclil bläulich gcrölhet; Puls klein, schnell, aus- 
setzend, Albeuibewegungeu »ehr häuGg, aber ungenü- 
gend, gehemmt, die Respiration wird hauptsächlich 
durch die Bauchmuskeln besorgt, Husten häuBg, aber 
schwach, keine Sputa herausbefördcrnJ. Bei der Aus- 
cullaimn hörte man pfeifende Inspiration und Knistern 
unl Si'hleimrasseln. leb zweifelte nun nicht mehr, das* 
sich der anfängliche Katarrh bis zur BronthUü tapil- 
larit ausgebildet habe, und das* das kind in der grössten 
Lebensgefahr schwebe. Ich verordnete Phoiph. 1. in 
Wasser, halbstündlich einen Kaffeelöffel zu nehmen. 

Schon nach einer Stunde veränderte sich nach der 
Aussage der Ellern der Zustand , das Kind begann freier 
zu alhmen und zu expectoriren, der GesicbUsuidruek 
wurde ruhig nnd heiler. Als ich das Kind um 6 (Ihr 
früh besuchte, fand ich es in einen ruhigen Schlaf ver- 
senkt, der Puls halle seine normale Energie wieder er- 
langt, die liaullemperalur war massig, die Respiration 
frei, der Schlaf nur seilen durch einen leichten Husten- 
anfall unterbrochen. Nun wurde fftospA. dreistündlich 
fortgegeben und nach drei Tagen war die Luiigcnafl'ec- 
lion vollständig geheilt, zugleich begann aber auch das 
Ekzem wieder aufzublühen und stand nach einer Woche 
in voller Bluihe. Ich gab nun täglich früh eine Gabe 
Sulph. 3., unter dessen Gebrauch der Auaschlag in drei 
Wochen heilte, ohne dass die Lunge wieder alficirl 
worden und seit jener Zeil ein Recidiv 

(Werd«o fortguwtii.) 



Zur 

Geschichte der Homöopathie in Mönchen. 

Von Verein für seetifisebe Heilkunde 
de* bomfiopistblschen Aerste Baieraui 1 ). 

Die jährliche Versammlung der dem Centraiverein 
homöopalh. Aerzte angehörenden Collegen gtebt uns 



t) Am 10. Aug. Abends 9 Uhr versamm 
meiste* auswärtigen und ntuoebeer Collegen auf 
dung des Vereins fSr specifiicbe Heilkunde der homöopathi- 
sche Aerzte Baierns in einem Seperatiokule de« Cmti Mün- 
chen, an dort bei geraüthlicber Unterhaltung die geschlosse- 
nen It. kaimisebsP.ee zn befestigen, nnd wissensebaftlieiie Mo 
live besprechend, den persönlichen Aastausch von Erfahrungen 
•ich gegenseitig anzueignen. In diesen wenigen Stunden, din 
sehr angenehm nnd heiter jedem Anwesenden verflossen, 
iaer Arste, obige, von mr 
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Veranlassung einen kunen Ueberblick Ober die Anfinge 
und Ausbreitung der Homöopathie in München, sowie 
Aber das Entstehen, den Bestand und die seitherige Thä- 
ligkeil unseres Verein» vorzulegen. Nehmen sie densel- 
ben als ein Bruchstück der Geschichte der Homöopathie 
in Beiern und zugleich als Referat Ober das mühsam 
kämpfende Wirken einer kleinen Zahl von Nannern, die 
sich gleich Ihnen die Geltendmachung des Hahnemann- 
sehen Erbes in ihrem Vaterlande tur Aufgabe gesetzt 



Es ist immerhin ein grosses Glück, weun eine 
neue, aumal angefeindete Sache, wie die Homöopathie, 
von würdigen Händen an einem Orte eingeführt wird, 
wo man sie bis dabin in ihrem woblthaligen Wirken 
noch nicht kannte und ihr zunächst nur Vorurtheile 
entgegentraten. Dieses Glücks hatte sich die Homöopa- 
thie ia München tu erfreuen. Zwei Manner, ausge. 
teichnet durch ihr Wissen, wie ihre glückliche Prelis, 
durch ihre gesellschaftliche Stellung, wie ihre würdige 
Persönlichkeit. Hofrath Dr. Raibtl, Leibarzt des regie- 
renden Pürsten von Oellingen Wallerslein, spater zu- 
gleich ordentlicher Professor der Physiologie an der 
Hochschule tu München, und Kreis- und Medicinalralh 
Dr. WUnmann, Leibarit des Herzogs von Leuehtenberg, 
haben, nachdem sie 25 Jahre lang mit Glück die Heil- 
konst im Sinne der Allopathie ausgeübt, schon Anfangs 
der zwanziger Jahre auch mit der neuen Lehre Hahne- 
mann' i sich bekannt gemacht, zugleich brieflich mit 
UeuVMesMsm verkehrend und durch die glänzenden Er- 
folge am Krankenbette für dieselbe gewonnen, frei und 
offen das Panner dieaer Lehre auch hier entfallet. 

Bemerkensworth ist, dass Hofrath Dr. Rtubti schon 
1801 als Privatdocent der medicinischen Schule in Baut- 
berg über die speeifische Beziehung der Arzneien tum 
Menscüon schrieb, wodurch sein Uebertrill zur Homöo- 
pathie liegst vorbereitet und liefer begründet er 



Es konnte nicht fehlen, dass bei so gewandter und 
geschickter Handhabung der Vorzug der homöopath. 
Behandlung vor der allopathischen bald schlagend her- 
vortrat und Aufsehen erregte. Es brauchte nicht lange 
Zeil, so halte sich eine ziemlich« Schaar 



gliedern d«s dortigen Vereins sbgefassle historische State 
der HomÖupttaie in München verlesen, nsd der allgemeine 
Wense* dabei geäussert, dass bnld sllerseiu durch »lebe 
Beiträge die Grundlage einer treuen 
Heeaoopalhie in allen Lindern von ihrem Eni- 

flehen bis im 
Ten werde. 



ger der Homöopathie, namentlich aus der hörnern Klasse 
der Gesellschaft, um die bewahrten Aerzle gesammelt 

sich gebildet. Lei- 



der sollten die beiden verehrungswürdigen Mleaer die 
hehc Freude nicht mehr erleben, die homöopathischen 
Aerzte Deutschlands ia unserer Stadl versammelt zu ne- 
ben, da sie bereits vom Schauplätze ihres segensreichen 
Wirkens abgetreten siud ; Mediciualralh Dr. tVidnmann 
am 27. Januar 1848, 83 Jahr alt, Hofrath Dr. Retbel 
im 74. Lebensjahre am 9. November 1852, nachdem 
sie Beide noch ihr fünfzigjähriges Dociorjubiliuin unter 
Ovationen von Seilen der Mehrzahl der homöopathischen 
Aerzle unserer Stadt und zugleich noch unter sehr ao- 
eikcnneoswerther solenner Beglückswünichung von Seite 
der medicinischen Fakultät Würtbargs für Medicinalralh 
Dr. Widnm*»* i. J. 1842 und der Universität Münchens 
für Professor und Hofrath Dr. Rtubet im Jahre 1852. 
Ihr Andenken wird uns ein immer theurcs bleiben und 
ihre Namen werden mit unter den ersten derer einen- 
tragen sein, welche sich durch würdige Pflege und Ver- 
breitung der Homöopathie Verdienste erworben. 

Diesen beiden Bahnbrechern und Führern schloas 
sich nach einigen Jahren Dr. Roth an, der hier im Jahre 
1829 als Allopath seine Praxis begonnen, im Jahre 1831 
aber den Meister flaAnemann in Kölhcn und aplter 
noch zweimal 1836 und 1812 in Paris besucht hatte, 
nnd durch seine Vorlesungen als Privatdocent, wie durch 
seine Praxis in der Mittelklasse und Masse der Bevöl- 
kerung zur Verbreitung der Homöopathie wesentlich bei- 
trug. Er war seiner Zeil förmlich belagert von Hilfe- 
suchenden und bat dadurch den Neid und die Verfol- 
gung der allopathischen Aerzle auf sich gezogen. So 
wurde ihm denn zuerst seine Apotheke conftscirt und 
das Selhstilispciiiiren verboten, bis es dem Einflüsse des 
Hofrathcs Dr. Heubel nicht ohne grosse Anstrengung und 
wiederholte Eingaben an das Ministerium gelang, diese 



dass durch einen Ministcrialerlass das Sclhsidispcnsir- 
verbot für die homöopathischen Aerzle aufgehoben und 



allopathischen Apotheker nicht durch ein eigenes Indi- 
viduum in einem eigenen Lokale die homöopathischen 
Medicamente bereiten lassen, durch welchen Krlass Alles 
erreicht war, was damals unter gegebenen Verhältnissen 
erreicht werden konnte. 

Durch Hofrath Dr. Jtasbef* Bemühungen gelang es 
ferner unter Beihilfe Sr. Durchlaucht des Hern Für- 
sten Karl vou Wallcrslctn im Jahre 1836 zur Zeil der 
herrschenden Cholera ein Spital zn errichten. Es 
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schöne Leistungen anzuweisen, leider jedoeli wurde 
dessen Fortbestand durch die Streichung der voo den 
Stenden jährlich fftr das SpiUl genehmigten 4000 PI. 
gehindert. 

So «ehr diese durch Kiolluss der Mofirtte erfolgte 
Handlung im allgemeinen Interesse der Kunst und des 
Wohles der armen Kranken, die der Homöopathie ver 
trauen, bedauert werden muss, so war doch durch die 
Bemühungen des Hofrstlis Hr. Reubel der Weg im All- 
gemeinen rar die weiterere Entwicklung der Homöopa- 
thie in unserer Stadt sofort gebahnt und sie freute sich 
eines ungestörten ruhigen Fortgangs für längere Zeit. 




Materialien zur Arzneimittellehre. 

Hulphar. 

In Folge des eingealhmeten Staube* beim Anfertigen 
von Verreibungen des Schwefels (Maschine nach Murr) : 

Nackensteifigkeit und Knacken der Halswirbel beim Zu- 
rockbiegen des Kopfes. (N. 6 Stunden, 3 Tage anhaltend.) 

ZerschlagcnhciUsrlimcrz in den] linken Brustuiuskel und 
siebende oder reissende Schmerzen in der linken Schul- 
ter und den Muskeln des Oberanus, besonders bei 
Bewegung, beim Alhmen und selbst bei Berührung. 
(N. 24 Sunden, 4 Tage hindurch.) 

Viel Klingen in dea Ohren und wie Summen oder Krau- 
sen im Kopfe. (Mehrere Tage.) 

Empfindlichkeil der Augen und wie Brennen in den- 
selben. Thrinen der Augen in der Luft und des Mor- 
gens viel Augenbutler. (Mehrere Tage). 

Ungemeine Schwere und Müdigkeit in des Beinen. (Meh- 
rere Tag«.) 

halle der Fösse, besonders Abends im Belle. (Mehrere 
Tage.) 

GeschwnlslgefOhl der Finger. (N. 2 Tagen, einige Tage 
andauernd.) 

FlötsJich entstandener blaurolher Fleck an der innern 
Fliehe des Unken Zeigefingers, wie mit Blut uulcr« 
laufen, ohne Sehmerz [Ekchymosc]. (N. 4 Tagen, ver- 
schwand nach 3 Tagen). > 

Heftige Stiebe in den Höhneraugen, Abend« im Bette. 
(Mehrere Abende). 

Mehrmaliges Aufachrecken im Schlafe. (Mehrcrc Nachte.) 

Dr. Htntkt. 



Tagesangelegenheiten. 

IMflncfeea. | f'enammltmf des Ontralvertim am 
10. und 4*1 Vm/hu für tpeeifiseke Heilkunde der h&- 
muvji. Amte Baienu am II. Amg. 1857.) Aasser dea geilere 



anweseudea Collegen warcu heule bei der Versammlung ose* 

mehrere erschiene«, L'nler dea zahlreich versammelten Laien 
heuert ten wir den k. Sladlcommandanien Ceuerallieutenaot 
Freiherr von Harold und den Fönten Carl e. Otttingen- tt'aller- 
itein Orchlehl; als k. Miuiaterialabgeordneter war Medicinal- 
rath Dr. H Vinter zugegen. 

Nach Verlesung und Ceiehmlgang des Protokolls der ge- 
strigeo Silzaas; begann der Prisei Dr. Büchner die Reihe <trr 
Verträge, indem er der Versammlung seiaea Dank rar die 
auf ihn gefallen« Wahl ausspricht und auf die Schwierigkeit 
der ihm ohgelegeae« Aufgabe hinweist, la der etwas pole- 
misch gehaltene« Folge des Vortrags erörterte derselbe die 
gegenwärtige Lage der Homöopathie, aewie deren Verhält- 
niss zum Staate, zur allen Lehre eod za dea Naturwisseo- 

mngsImUgkeil für die practische M«diei«. iTüe höchstens 
schlecbiej Wasser, nicht einmal Brod machen und keiaeo der 
Blustemkörper. Eiweis, FaserslolT, Stärke ans den Elementes 
zusammensetze« könne [Gesammelte Abhendl. r. R. Firchaw : 
Das Leben S. 15 I. Hälfte.)— Unfruchtbarkeit des syniheti- 
Schee Tbelles — mit scharren Aesßllea bedaohl wurde. U 
gleicher Zeil betonte derselbe die Verschiedeaheit des Reichet 
>on Glauben und Wissen und erklärte jede heutige W lasen« 
schafl all auf objeelive« Resullale«, doreb Induetioa «od Ex- 
periment gewonnen, beniheod. L'nter den neaeren Leistnngeo 
ia der Pathologie adoplirte er die Erregvagslheorie narh Vir- 
chom (Gesammelte Abhandluagea sor wi*jensrbaflli«he« Me- 
dicin von Rudolph f 'irekovi. I. Hillte. Frankfurt a./M. 185*. 
Seile 47.]. gemäss welcher die Daner einer Nachwirkung — 
nicht im Verhältaist zur Quantität dea Erregers, sondern in 
einem gerade« Verbältaisse zu der innern Bewegung dessel- 
ben gedacht werden müsse, denn zwischen der in«era Errs- 
goag uad Mengt (Vslumen) des Erregers lade offenbar kein 
bestimmtes Verhältnis» sUlL — Nach ihm gab Dr. Birttktl 
den Bericht über die Resullale der poliklinischen Anttall In 
Leipzig bekannt. — Sodnnn verlas Dr. Kafka aus Prag eisen 
sehr ausführlichen Vortrag über Anämie. Bei der Allgemein- 
heit dieses Begriffes selzt er denselben dadurch fest, da» er 
eiie wahre uad fabebe (vera und spuria nnterseheidel, nnd 
bestehe die entere t Blutmangel i in «ler Miudrrong der Quan- 
tität des Blutes, ohne dass seine Normaliusamuensetzung eine 
Veränderung erleidet, die letztere (spurin) dngegen sei eine 
Krankheit des Blute», bei welcher die Farbkörperehea mehr 
weniger verändert werden, so dass dadurch auch die Bei- 
mischung alterirt wird, welebe QualiLäLiabweiehung verschie- 
dene Krankheilsprocesse bedinge. Die pathologische AnnUmie 
unterscheide eine loeele und allgemciae, mit welchen Zustän- 
den er »ich nicht berssse. Die Anämie tritt nent oder chro- 
nisch auf. und zwar jene cbaraklcrisir! sich bei Ohnmacht 
durch allmäliges oder plülzlirhes Erblassen des Gesicht», Dun- 
kelwerden vor den Augen, Sausen in den Ohre«, Vergeben 
der Muskelkraft. Kleinerwerden, Fn <|iicnrabnahn»e des Pul- 
ses. Dieser Zustand sei hnelg während dea Aderlasses aa 
beobachten, bei zarten Frauen und Kindern, bei Verwundun- 
gen, bei Darmbluluagea, bei Lungen- und GebiraapnplesieB, 
Metrorrhagien, s. B. nach schweren Geborten. Die erste 
Ohnmacht sei das Zeichen, data mehr Blut verlöre« ge- 
gangen, als der Kranke entbehren könne. So längs die Oho- 
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■uiclit dauert. Ml Anämie vorhanden, «nbald sieb das Blut 
erteilt, verschwindet sie. Staunenswert sei, wie bei vielen 
Meuchen nach geringem Blutverlust Obanachl eialrele. wäh- 
rend Andere riae grosse Menge verlierea. obae dass eia 
aierkliebei Zeiche« aieblbar ward*, wie bei Magenbluluugeu. 
Hall« - inta die Blutung nickt slilleu können, trete Leichen- 
blässe des Cesiebu, der Haut, Kälte der Exlremilälru, mal- 
ler Blick eia, werde der Herzschlag schneller, der Puls 
schwächer, uad werde auch je Ixt die Blutung nicht zum Sie- 
ber gebracht, an verfalle der Kranke in die sogenannte tät- 
liche, Ballone Ohnmacht, bei welcher der Puls ganz verschwin- 
det, 'die Kranken ächzen, stöhnen nnd enden. Die Anämie 
entstehe ans iwei Ursachen : 1) aus dem Blutmangel, welcher 
in gross ist uad de« Fortbestand der physikalischen Functio- 
nen nicht tu erhalten vermag ; 2} ans der eraeböprtcs, auf 
da* Minimum redueirlen motorischen Kran des Herzens, welche 
ahne Zulassung belebender Elemente zu erlöschen droht. Hier- 
aus ergiebt sich die Notwendigkeit, sa rasch als Möglich 
den Ersatz des Blutes einzuleiten, die Lebeusfuaclien anzu- 
fachen. Nachstehendes Verfnbren habe ia verzweifelte» Fäl- 
len einige Male glückliekea Erfalg gehabt, nnd auf Erfahrung 
gründend, dürfte es zu emp fehlen sein. Bei der ersten lu- 
dicalioa ist rasche llluizulastung an gefährlich, und es ist 
notwendig, sobald der Zustand der Ohnmacht eiotrilt, alle 
2-3-4 Minuten je nach der Heftigkeit einen Bsslöffel voll 
gnter kräftiger Plrisebbrübe lauwarm dem Kranken zo reieben, 
jedoch nor in dieser kleinen Quantität. Durch Darreich uug 
derselben werde oll der lödllichrn Ohnmacht Einhalt gelbaa. — 
Der zweitsa ladication, nämlich der Belebung der motorischen 
Kraft des Herzeea entspricht der Motehtu, welcher abwech- 
selnd aait der Suppe in kleiner Gabe, mit Zucker zu '/sa Gran 
verrieben gereicht, am Besten wirke. Der Vortragende habe 
damit viele Fülle geheilt. Sehen ia den therapeutischen Wer- 
ken der filtern Schule sehe man den Motekut als eins der 
vorzüglichsten Mittel angerübml, welches die gesunkenen Le- 
benskräfte schnell wieder hebe. Habe man Motehtu nicht 
bei der (Und, so könne man stntl desselben Pkoipker in nie- 
derer Verdünnung geben. — An diesen Vortrag reihte sich 
ein • oderer de* Dr. Kättmmn aus Lieb aber praelisch -the- 
rapeutische Erfahrungen, woran f Dr. QuagHo aus München 
der Veraamnlong eine sehr interessante Abhandlung über die 
physiologische Arzoeiwirkong des Kali arirnicotum millheilte. 
Leider ward diese Arbeit so rasch und undeutlich gelesen, 
dass nur ein geringer Tbeil der Anwesenden Wenige« davon 
verslebea konnte. Nneb dem, wns Ihr UericliterstnUer davon 
vernommen, ist es eine genaue, auch auf die so notwendigen 
mikroskopischen Untersuchungen de* Harns eingebende Darstel- 
lung, welche in ihren Details dns treue Bild der Brigbt'scbea 
Nierntenlnrlung in ihren verschiedenen Stadien und den maa- 
nU-lilaeln-H Alcta|ilioi pliusvu der einzelnen Orgaopartieo erzeugt, 
wobei unter Auderm an diesen Tbieren auch Hypertrophie und 
Erweiterung des linken und rechten Herzvealrikcl« vorkam,— 
(wie es Traube (Uebcr den Zusammenhaag von Herz- 
nnd Meresikraakheilea. Berlin IM6. A. Hirscbwnld. ) bei 
Mensehen nachwies, wo dieselbe eine Folge des Morbus 
Brighlii war. Anmerkung des Beriekterilattert.'] K< steht 
tu erwarten, dass diese Arbeit ia Ihrem Blatte erseheine, 
da sie dem vnrwiruatrebendeu Homöopathen maacbe Anbslls- 
puahte bieUt, und die früheren Prüfungen au bestätigen sebcinl. 



— Herr Dr. Reih aas Mönchen verliest einen Aufsatz über 
zweckmässige Bereitung van Arzneimitteln aus PftaaMnatof- 
fcn. welcher, wie uns sebeinan wollte, mehr für das anwe- 
sende LeiinptiblKuiii berechnet war. Auffallend dabei war 
aber jedenfalls, dnss A dsrin auch die Anweisung znr Her- 
stellung einer allopatkiieken Tnsebeaapolbekc mit 12 Arz- 
neimitteln - worunter Pulvis üoutri — enthalten, gabt — 
Dr. k'ammertr aen. aus Ulm sprach alsdann Einige* über 
Pkotpkori acidutn bei einer Modilieatioa de* Croups, wo er 
dasselbe hilfreich gefunden hätte. — Dr. Ott aus Mindelbeiiu 
macht den Vorschlag, für die nächstjährige Versammluag des 
Central« ereiai bestimmte Fragen festzusetzen, deren kurze und 
bündige Beantwortung bei Gelegenheit der Versammluag zu 
erwarten wäre. Die Beantwortung solle so gefaast sein, dass 
sie zur Discusaioo Veranlassung gäbe. Ea würde dies für die 
Versammlung um 50 anjeuelimer sei*, ab] au* allen Gauen 
und Nnlionen sich Männer eioBndeu werden. Der Vorsitzende 
erwiedert, dass den SUlalen gemäss zu diesem Zwecke die 
vorausgegangene Abendsitznag bestimmt sei. Nachdem Nie- 
mand mehr das Wart verlangt, dankt Dr. k'aßa der baier- 
üclieu Iterierung für den Schule, den sie der ilumöopathie zu 
Tbeil werden liease und bringt eia dreimalige« Lebehoch auf 
dea König au*. — Damit wurde die Sitzung geschlossen. 

Wir verwüsten allerdings maacbe bewährte Vormäouer 
unterer Wissenschaft, sa den verehrtes Trinkt, weicher noch 
zerschmetternd den Hammer der Kritik mit matmeslrärUgem 
Arme schwingt, den greisen Binmn^haiuen, den Rednetrur 
dieser Blatter und den wackern Cl. Müller, immer bereit un- 
ser Prineip zu wahren, immer tbätig uaser Wissea zu för- 
dern, — wer kann sie Alle aufzählen, die wir gerne in 
Münchens Mauern begrüsst hätten 1 — Doch waren nneb ge- 
kuimuen Rar Manche aus weiter Feme, trauliche, wisaeereiche, 
gesinnungsUchtign Cnllegen von alles Gegend«* Denlschlaod». 
voa der Metropole der Spree, von kleinen Flecken in Schwa- 
ben, von Skandinavien, von der traabeureieben Pfalz, ans 
dem Böhmeria od nnd den Alpen. — Diu grösste Mehrzahl 
versammelte sich Nachmittags 3 Uhr bei einem festlichen 
Mahle im Hotel Havard, wobei Toaste auf den König, nuf 
Vater Hakntmann, auf die Cazlc, uad auf dea Marschau 
RadaUkv. welcher dankbar Zeugnis* für die Wahrheit drr 
Homöopathie stets abwiegen bereit ist, ausitebrscht wurden. 

Der Nachmittag des II. Augusts wurde von der Mehr- 
zahl der nach anwesenden Collegen zo einem Auslug an dru 
beilern Starnbergers«« benöut. um von der FeldafSngerböhe 
aus das Plateau de* Oberlandes und der buieriseben Gebirge 

liehe Gäste angenehm befriedigt. 

Abends 9 Uhr vereinigte dieselben, näanlicb Dr. k'allrnlach 
«en. Dr. ;VeW«s. Dr. Baumann, Dr. k'reyting, Dr. Fücker. Dr. 
Käfemann, Dr. Ott, Dr. Lockner nnd die verbiudeten möu- 
eboer Homöopathen eine Einladung des dortigen Vereins in 
der ehrwürdigen mittelalterlichen Halle der Wenzlburg mit 
ihren düsleren Scb« erdlern und Lanzen, mit ihren spasshalirn 
Fignrcn \on Gnomen und lustigen Narren. Unter heitern Ge- 
sprächen seh» snderi die trauten Stunden, in welchen wir die 
fernen Collegen zum letalen Mole feierten, uud um diese kost- 
bare Zeil za nützen, schlug Dr. LOckntr vor, über di« 
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eneratiou zu sprechen and 41« thersprii- 
hen. Ein allop. College hak« ihm 
erst jüngst angestanden, dass er diese Krankheit für unheilbar 
halt«. — Dr. Ptmerl erzählt nun, da«» bei einer 3Jjähri- 
gea Fratifiii|ier*on alle Symptome dieie« Leidees mit Ein- 
•chtuas der durch Mikroskopie and Chemie naehge* ieseaen 
Veränderungen and Neubildungen de« Harn», vorhanden wa- 
ren. Ea ward TerMntk. 3. gereicht. Die Kranke, bes- 
serte sieh bald, der Hydrops nahm ab and völlige Genesong 
erfolgte. Dr. Grandaur führt die Heiluag einea Sjibrigea 
Kinde» von Morbus Briglhii durch dasselbe Araaeiaiitlel. in 
der 1. and 1. Verdünnung an. Die Heilung dea Kindea blieb 
dauernd. Dr. kallenbacA erzählte einen Fall van einer Dame, 
die lange ia Java gelabt halte. Ihre Leber war gesehwol- 
lea, gegen Druck empfindlieh. Die Nierea desgleichen sehr 
schmerzhaft. Welt vorgeschrittener Aacitea bedingte Wert- 
Symptome; der Harn war eiweiahaltig nad enthielt Rpitbelial- 
graoulirle und hyaline Niereneyliader. Die Dame 
TerMntk. in grotaen und kleioea Gaben. Dr. 
K&temann macht gelegeabeitlich auT Juncm pitatut (die Plat- 
terai mir) aufmerksam, da nie ein bekanntes diuretiachea Mit- 
tel, und gleicher Zeit auf das Leber-Pfortaderayatesu nad die 
Unterleibtstockuagea wirke. |Die physiologische Prüfung Ist 
ia ihrem ebjectivea Theile an mangelhaft. /4nmerlt. d. Berickl- 
eritatten.) Dr. Lütkner erzählte, das* ein Pall mit bedeu- 
tender Albuminurie and Ordern an den unteren Extremitäten 
durch Ferrum wesentlich gebessert worden sei. — Im Laufe 
der Daterhallung rühmte Dr. Kallenbeck nach «einen Brink, 
ruagea bei mehreren Gelegenheiten da* CkUro/orm als aus- 
gezeichnetes Mittel bei der Seekraakbeil. Einem balläadi. 
sehen Scbiffscapitäa, welcher anf seiner Fahrt nach dem mit- 
telländischen Meere damit Versuche aaxualellea versprach, 
hatte er solches mitgetbeilt. Dr. kreyting aaa Feldkirch er- 

auf dessea Ordination nach erfolglosem Taxisversuebe eie 
Clysma mit Belladonnablättrraufguss ($ix-3£l erfcaltea, und 
zwar dea Vi Tbeil dieser Dosis. Zugleich wurde de« Ange- 
hörigen anfgetragea. bei Brfolglnsigkeit des ersten Klystirs 
•neb drei Standen ein zweites zu gebeo, wobei sie treulieh auf 
die mögiieberweise eiatreleadea milderen Inloxicalienaaympiome 
aufmerksam gemacht wurden. Dr. Ar. fand die Kranke, welche 
trotz der Instruction dreiKlyalire erhalteo hatte, aai nächalea 
Morgen mit den charakteristischen Erscheinungen der Bella- 
donmrvergirtung. Die bekennten sensoriellen Perturbaüoaen, 
Coavulaieaeu mit Irrredea, siele L'arnbe. glänzeode Augen in 
krankhafter Bewegung, glühende* Gesicht nnd Reisssnrht. In 
dieser misslirhen Lege liesa der Erzähler. Im Hinblick auf 
den Kalb dea Prof, Neumann den Schwcfeläther. welchen er 
behufs der Operation bei sich führte, in der Absiebt, dns» ein 
neuer Reit den bereits vorhandenen aufhebe, die Kraake 
eiaathmea; dieselbe kam io die Narkose nnd erwachte naeh 
15 Minuten von der Belladoonavergiftung geheilt. [Hierüber 
durch physiol. Prüfungen nn Thieree Aufschluss zu erhalten, 
wäre voa hober Wichtigkeit. Anm. d, Beriektentattert,]. 
Die Hernie wurde daan durch die Operation geheilt. — Bei 



dieser Gelegenheit fügte Dr. Ott elae minder kunstgerecht 
ausgeführte Taxis eines seil Jahren irrepeoibeln Bruches an. 
Ein dOjibrigrr Schuster hatte seine Leistenhernie lange nicht 
mehr in die Bruchhüble zurückbringen können, wna aneh 
einem Ante uieht gelungen. Reim l'Bügea worden die Och- 
sen scheu, gingen durch und schleuderten den Maau anf einen 
Aekerbifong mit solcher Gewalt, dass er das BewussUeio ver- 
lor. Erwariiead fand er seinen Bruehinhalt in die Bauchhöhle 
zurückgegangen. — Dr. Banmann [derselbe, welcher erst 
jüngst eia sehr klar und überzeugend geschriebene Darstellung 
de* alten und neuen (hom.) Rellsyslems herausgegeben hat und 
einer der eifrigsten Homöopatbea in Beiern iat) reiht dieser Er- 
Zählung seiae Art, die Taxi* bei iocareerirten Brüchen, welche 
der gewöhnlichen Methode widerstehen , zn vollziehen aa. Er 
Usst eiae Tbflre ausheben, mit ein Paar Leintüchern über- 
ziehen, den Krankeu daranfleicen, sodann die Tbüre an den 
Füsseo hoehajfhrben nnd in dieser HiclituDg erhalten. Hier- 
durch liegt die Masse des Darmtraelus viel tiefer als der ein- 
geklemmte Theil desselben. Dieser muss nun eine stete Deh- 
nung und Rflekxerrvng erleiden, folglich wenn keine tn grosse 
Gasentwicklung ia seiner Höhle, oder noch keine festen pla- 
stisches Adhäsionen gebildet sind, die Taxis leichter als in 
der gewöhnlichen Lege gelingen. Ref. erinnert sii 
ähnlichen Verfahren der Hinduärzte gelesen zu 
Baumann'itU Verfahren bat sich manniehfaeb bewährt. 

So sehloas die heurige Centralvereinsversammluag. Mö- 
gen uns die Gäste eia freundliches Andeakaa bewahren ! 



CentralTereuuangelegeaheiten. 

fiflieUichiftfjahr *•»/•.. 
Ernte «ialttuapr. 

Bereits im vorigen Gesellsebnftsjnhre haben ihren Beilrag 
für das J. 18'Vse geleistet: die 
Dr. Argenti ia Waitea. 

- Fteitckmann in Wien. 

- Hoor in Ofen. 

- kammerer in Ulm. 

Dr. # «mW in 



Dr. A'ekrer in Pressbnrg. 
0 be r» rWtta. föchte* i.Sebloss- 

bof au d. March. 
Dr. Sckriter ia Lemberg. 



Eiili4ii(. 



An die 

Nach Besehluss des hiesiges Vereins für Homöopathie 
werden ailmmlliebe homöopathische A erste Ssehsens hierdurch 
zn einer in Dresden den 29. Aug. Ahendt (ia 
de Russiel und den 30. Aug triik stallfladendea 
luag, bei welcher Herr Medicioalratb Trinkt dea Vorsitz 
ren wird, freundlichst eingeladen.. — 
werden willkommen sein. 
Dresden. 



▼. 



in Leipzig» — Verlag «on 
Druck von J. B. Hirse kfeld 



ra 



In Leipsig. 
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ALLGEMEINE 

OMÖOPATH ISCHE ZEITUNG 



von Dx. V. MEYEE, PRACT. ARZTL ZU LE1KZJC. 



LEIPZIG, den 31. August 1867. 



Enchaiol wöchentlich in I Uoaen. 14 Bogen bilden einen Baad. HralilThlr. All* Buchhandlungen u. Peaunelnlten nahmen Beaiellangaa an. 



Ilkllt: Leber ei.igr Prägen i. der Bomöopalkle. Von Leopold Stern io Mitkotet (Port.. A. Die X-Pole.it). - Ve 
Inn* de* Ontralrereina bewöop. Aente am 9. u. 10. Aug. 1S57 in Müoeben. Nach den Protokoll 



riebt. — Bericht Bbor di« Versammlung der honiöop. Aenie Rheinland» and Weatpbaleoa tu Dortmund am 30. Juli 
1857. Von fleg.-R. Dr. v. Bocnninghmuen in Münder. — Zur Geschichte der Homöopathie in München. Vom Verein 
• Heilkunde der hoiu6«paihi*c«e n Aerrle Baiern». iForu.) -- Tageaengelegenheiten : Chicago (Jabrei- 



Üeber einige Fragen in der Homöopathie. 



Ton Loop. Storn in MUkol«. 

«.) 



PAr di« inwohnende Heilkraft mehrer Arznei - 
körpar in ihrer 30. VerdAnnung liefert die Geschichte 
der Entwicklnngsperiode der Homöopathie die trif- 
tigsten Beweise, die Zeilepoche nämlich als Bahne- 
mann — ein Samson — die mächtigen Säulen des 
sweilausendjährigen Heiltempels umgestürzt und einen 
Kampf auf Leben und Tod zu bestehen halte; denn 
die gewalligen Waffen, deren er sich und die Weni- 
gen seiner Kampfgenossen bedienten, um die Geg- 
ner imponirend fern zu halten, waren keine Giftge- 
schosse, UrstofTe — sondern blos die winzigen Zncker- 
kü gelchen der 30. Potenz. Die Dccilliontdarenei, 
das Nihilum unserer Gegner, entwickelte nämlich eine 
früher nie geahnte Heilkraft gegen zahlreiche Krank- 
heitsfälle, die jahrelang den schärfsten und gröbsten 
Geschützen mebrer Aeskulapsohne hartnäckig wider- 
standen. Diesen auffeilenden Heilerfolgen verdenkt 
die Homöopathie einzig und allein ihre glücklich über- 
slandene Evolulionsperiodc und die Propaganda, die 
sie gleich gemacht; denn bätte die Homöopathie nicht 



Krankenbette geleistet, so würde 



sie sich gleich anderen revoltirenden Heilsystemen 
trüberer Zeit nichts weiter als eines ephemeren Le- 
bens zu erfreuen gehabt. 

In Anbetracht ferner, dass die klinischen Erfah- 
rungen Hahnemann s und seiner ersten Schüler — 
lauter Ergebnisse der X-Potenzpraxis — die ersten 
und zuverlässigsten Anhaltspunkte zur speciellen In- 
dicatien vieler Arzneien geliefert und sonach das vor- 
zügliche Material zur Grundsteinlegung einer spcciel- 
len Therapie herbeigeschafft und noch heutigen Tags 
letztere, die treuen Anbänger der X-Potenz, zum Fort- 
bau der Homöotherapeutik höchst brauchbare Bau- 
steine zutragen, deren Heiltingsgeschichlen , wenn- 
gleich sehr armselig ausgestattet, ohne den zeilge- 
mässen wissenschaftlichen Aufputz, jedoch ihres the- 
rapeutischen Werths und der Originalität wegen zu 
den ersten Sternen am Horizonte unserer Journali- 
stik gehören; so können wir unfehlbar jaus diesen 
und anderen aposteriorischen Betrachtungen des Rie- 
senwerkes Hahnemann'» die Heilkraft eines Atoms 
Arznei der 30. Verd. als eine ausgemachte Sache, 
als ein Axiom constatiren. 



Nachdem Hahnemann sich nach mehren Ver- 
suchen am Krankenbelle von der Heilwirkung der 
30. Potenz überzeugt hatte, stellte er den Lehrsalz 
auf, dass man den kranken Organism unnötigerweise 
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mit mehr als einem Pccillionlelgran Arzuci nicht be- 
lästigen möge. Dieser wohlgemeinte Rath Ilahne- 
mann's der keineswegs die übrigen 29 Verdünnungs- 
abstufungen völlig auszuschliesson beabsichtigte, wurde 
von [seinen treuen Jüngern im buchstäblichen Sinne 
aufgefasst und mit den übrigen Lehren und Prin- 
eipien des Meislers in gleichen Rang gesetzt, ja 
um dem Wunsche Halmemann't desto besser ent- 
sprechen zu können, wurden in neuerer Zeil die la- 
mosen Ilochpotenzeti von Mehren derselben in An- 
wendung gezogen und der überraschend günstige. 
Krfolg in mehren der hartnäckigsten und sehr lange 
schon beslandeuen Krankheiten bestärkte sie in ih- 
rem Glauben an der allein heilbringenden „geister- 
reichen" X-Potenz. — Als ihnen aber späterhin der 
weit verbreitete Rur über die Unfehlbarkeit der Ho- 
möopathie eine zahlreiche Menge sowohl acuter als 
chronischer Krankheitsfälle zugeführt, — was wohl 
Hahnemann in der kuien Zeil seines praclischen 
Wirkens, als er die X- Polenz anempfahl, höchst sel- 
ten zugekommen, da er meist nur in chronischen 
Krankheiten der seltensten und hartnäckigsten Art 



consullirt wurde — da waren die 



Jen II 



sulLalc viel spärlicher und seltner zu erzielen, indem 
es selbs.1 unter den chronischen Fällen mehrere gab, 
die wir später angeben wolleu, die sich von den 
Geislern der X-Potenz durchaus nicht bannen Hes- 
sen, sie verschlimmerten sich auch oft während der 
Cur; andere wieder konnten erst, zum grösslen Aer- 
ger der Kranken nach Jahren zum Weichen gebracht 
werden. Am Ungünstigsten bewährte sich meist die 
X-Potenzpraxis in der Behandlung acuter und am 
Unglücklichsten in peraculeu Krankheiten. Verfasser 
dieses Aufsatzes könnte zahlreiche Facta und mehre 
noch lebende Zeugen zur Bestätigung gegenwärtiger 
naturgetreuen Beschreibung der Erfolge vieler X-Po- 
tcnzärzlc anführen, aber schon die weiland epheme- 
ren Krankenhäuser Wiens, Berlins und Leipzigs trau- 
rigen Angedenkens sprechen hinreichend dafür. — 
Es verbreitete sich sodann die Ansicht unter dem 
Volke, deren Spuren noch heutigen Tages nicht ganz 
verstrichen sind, dass die homöopathische Cur eine 
sehr langsame sei und zur Behandlung acuter Krank- 
heilen durchaus nicht tauge. Daher rührten meines 
Dafürhaltens srösstentheils die früheren Verfolgun- 
gen der riuuiuopathen von Seite der Regierungen 
und der Aerzte aller Schule, die mit einem Scharf- 
blicke von Fern und Nabe die Heilerfolge der bo- 
patbischen Aerrzte beobachteten. 



Aas diesen, wenngleich nur flüchtigen Betrach- 
tungen leuchtet schon hervor, dass die 30. Potenz 
weniger Glück macht in acuten, als in den hartnäckig- 
sten chronischen Krankheiten, obschon erstere oft 
auch ohne ärztliches Hinzulhun glücklich verläuft und 
folglich wenigere und leichlere Waffen zu deren Be- 
kämpfung von Nöthen zu haben scheint, als zur Hei- 
lung chronischer Krankheiten. Zur Beleuchtung die- 
ses rätbselhaft scheinenden Punktes, des wesentlich- 
sten Momentes der Gabenfrage, erlauben wir uns in 
nächster Nummer ein Paar Worte zu sprechen. 

|F»rlMMODg folgl.» 



Teraammlang 

des Centralvereins homöopathischer Aerzte 
Deutschlands 

am 9. hhA 10. August 1857 in Manchen. 

(«»<h itrra Protokoll abgefniMtr Bericht.) 

A. AI 



Präses Prof. Dr. Jos. buchner aus München, Kreit- 
phystcus Or. Wolf aus Berlin, Dr. Kallenbach scn. aus 
Utrecht, Dr. Maat mann aus Lieb, Dr. Kämmerer seil, 
aus (ihn, Dr. Kafka aus Prag, Dr. Ed. Schidtr aus Salz- 
burg, Dr. Baumann aus Buxheim, Dr. Lackner ans Salz- 
bürg, Dr. B. Hirtchel aus Dresden, Dr. Greusing aus 
Feldkirch, Dr. Anton Sehneider aus Kempten, Dr. C. 
Gertler aus Nürnberg, Dr. Sedlmair aus Nieilerviehbseli, 
Dr. J. J. Roth, Dr. TreUenbacher , Dr. Schlauer, Dr. 
von Wenzl und Dr. Pemtrl aus München, Dr. Benedict 
Oilerrieder aus Schwabmünchen, Dr. Seelmaier von 
der Vorstadt Au, l.udw. Landgraf, hom. Apotheker, und 
Sekretär Dr. M. Quaglio aus 



1) Nach Verlesung des §. 7. der Vereinislalulen 
durch den Herrn Präses werden durch Erlegung de« 
festgestellten Eintrittsgelds von je 2 Thfr. folgende Co|. 
fegen in den Cenlralverein aufgenommen: 
Dr. Alexander Sobittky, pract. Arzt in Genf. 

- hlax Quaglio • - in München. 

- Benno Seehnair von der Vorstadt An. 

- Benedict Osterritder, praclisch. Arzt in Sehwal.. 

manchen. 

- J. Frdr. Baumann, pnel. Arzt in Buxheim. 

- AnUm Sehneider, - - in Kempten. 

- Ed. Schidtr. . - in Salzburg. 

- Friedr. Stdlmaitr - - in Nie 
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Ludwig Landgraf, homöop. Apotheker in München. 
Dr. Ludwig Durocher, pract. Arzt in Augsburg. 
• Fischer, pr. Ar« in Weingarten (Wurlembrrg). 
(Beide lelsifeoaaate Collepin Hessen sich erat an Mor- 
gen des 10. Aug. in den Verein auliiehoieo.) 

Hierauf aehritt man zur Besprechung der vorlie- 
genden ueschäfupe^ensllnde. 

1) In Bezug auf die „fiMtinmitn^en wegen dir 
Zahlungsleistungen der Jahresbeiträge xu dem Ctntral- 
verein" halte Herr Dr. F. Meyer in Leipxig folgende 
Antrage auf Abänderung an daa Präsidium gelangen 
laaaen : 

a) in 5. 3. aind die Worte : „ohne dau jedoch in 
diaer Mahnung die Namen der restirenden Mitglieder 
genannt werden" tu alreiehen. 

b) Statt de» $. 4. soll ea beisaen: f 4. Am l.Juni 
erhalten alle diejenigen, welche annoch mit ihrem Bei- 
lrage in flficksund sind, nochmals eine briefliche Erin- 
nerung. 

c) Der jetzige f. 4. wird §. 5. und aoll für die 
Worte „namentlich aufgeführt" nur das Wort „auf- 
gefordert" gesetzt werden. 

d) §. &. wird §. 6. — }. 6. wird §. 7. 

e) §. 8. neu einzuschalten: Alle ausserhalb Deutsch, 
land und dem öslerr. Kaiaerslaate wohnenden Mitglieder 
sind) der Verpflichtung,' die Jahresbeiträge zu leisten, 
enthoben. 

Die Punkte a) b) c) und d) werden nach kurzer 
Debatte angenommen und Oberhaupt beschlossen, daas 
mit der einfachen Streichung derjenigen Mitglieder, die 
ihren Jahresbeitrag nach Jahresfrist nicht geleistet ha- 
ben, die Nennung ihrer Namen wogfallt, wahrend über 
Punkt e) zur Tagesordnung abergegangen wird. 1 ) 

2) Obigem Beschlüsse zufolge wurden diejenigen 
wenigen Mitglieder, welche ihre Jahresbeiträge bis zum 
0. August 1657 nicht geleistet Halen, als aus dem 
Vereine ausgeschieden betrachtet. 

3) Der Vorschlag des Dr. Kafka „es solle ein Usus 
bleiben, daas der jeweilige PrJses und Seerelär darüber 
zu entscheiden haben, welcheu unbemiltelteu Mitgliedern 
die Erlegung des Eintrittsgelds und Jahresbeitrags zu 
erlassen" wird angenommen. 

4) Der im Jahre 1855 in Wien gestellte Antrag 
den Centraiverein für Homöopathie, fernerhin mit dem 



l ) Wir werden ..die Besliaiainagen vreren der Zabluagt- 
leistnngen der Jahresbeiträge zu unserm Cenlralverein". in 
ihrer abgeladenen Porm in einer der nickslen Hemmern 
vecoffonllicUeq. ßtd. 



Namen „tenlra/rerafn für homöopathische Amte Deutsch- 
lands" zu belegen, wird in dieser Sitzung wiederholt 
gestellt und angenommen. 

5) Der Antrag auf Neudruck der Statuten dea CV 
hom. Aerzle Deutschlands, wird in Betracht ihres bal- 
digen VergnlTeoaeins und der nolhwendige« Abänderun- 
gen genehmigt. 

6) Die Revision der von Herrn Actuar Ed. Hau- 
bold in Leipzig aufgestellten und eingesendeten Rech- 
oungsablage wird den Herren DDr. Perne rt und Schlos- 
ser in München übertragen. 

7) Die Herren DDr. Cl. Müller und V. Meyer wer- 
den ala ordinirende Acnte der leipziger homöop. Poli- 
klinik, ebenso Herr Actuar Ed. Baubold in Leipzig als 
Verwalter des Vereinavermögens bestätigt und den Herren 
für ihre Leistungen der Dank der Versammlung ausge- 
sprochen. 

8) Es wird beschlossen, da» die ffummrf'sch« Preis- 
aufgabe neuerdinga ausgeschrieben werde und die vor- 
jährigen Preisrichter wieder als solche fungiren. 

9) Ein Schreiben des Dr. Hartlaub aus Neuwied 
wird mitgelheilt, enthaltend eine Aufforderung an die 
betreffenden Collegen, die Resultate ihrer Prüfungen des 
drillen Mittels, welches Hyotcjamut sei, ihm zuzu- 
schicken and die Bitte an alle übrigen Collegen um 
Millheilungen über dieses Mittel. (S. Beilage A.) 

10) Herr Dr. Hirschsl bittet im Namen des Dr. 
Caspar in Wien die Veraaramellen, sich an dem Öster- 
reich. Prüferverein zu bellieiligen. 

11) Der Herr Präses iheill mit, dass mehrere Col- 
legen und namentlich Dr. F. Meyer, Dr. Cl. Müller und 
Docent Dr. Altschul schriftlich ihr Bedauern auagedrückt 
haben, an der diesjährigen Versammlung nicht Thcil neh- 
men zu können. 

12) Als nächstjähriger Versammlungsort wird Bonn 
und als VereinsprSaidcul Dr. Slene daaelbsl einstim- 
mig gewählt, woraur der Versitzende die Sitzung Tür 
geachlosson erklärt. 

B. Uorgt-naitEiant (im k. Odeun). 
PrSsenilist«. 

Herr Sladtcommandant General Baron ron Harold, 
Kreismedicinalrath Dr. Carl W ibmer, Apotheker Dr. Zaub- 
irr, letzlere zwei als Delegirte der königl. Regierung, 
Dr. Senger, Fürst Carl von Wallerslein, Fürst Morits 
von WaUerstein. Ministerialrat Schonwerlh, Baron von 
Kraust, Gutsbesitzer Anton von Barth, ton Handel, 
geheimer Sekretär Dietrich, geistlicher Rath Schön, In- 
speclor Ladenmayer u. A. PrÄses Professor Dr. Jos. 

3* 
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Büchner aus München, Dr. Jacob Fritdr. Baumann ans 
Buxheim, Dr. üurocher aus Augiburg, Dr. Fitthtr au* 
Weingarten, Ur. Gtriter aus Nürnberg, Dr. von Grandaur 
aus Nüucheu, Dr. Greuting aus Feldkirch, Dr. von Harli 
aus München, Dr. Hirtchcl aus Dresden, Dr. Kätcmann 
aus Lieh, Dr. Kafka aus Prag. Dr. HaUtnbach aus Utrecht, 
im. aus Ulm, Dr. Lackner aus Salzburg, 
Dr. Löchntr aus Dürkheim (Rheinpfalz), Medicinalasses- 
sor Dr. Mahir aus München, Dr. Fr am Norehu aus 
Norköping (Schwaden), Ur. Benedict Oittrritdtr aus 
Schwabmünchen, Dr. Andr. Ott aus Mindeloeim, Dr. Pe~ 
mtrl aus München. Sekreilr Dr. Qmaglia aus Müschen, 
Dr. Reiter aus München, Dr. J. 1. Roth aus Munchem, 
Dr. Ed. Sehider aus Saltburg, Dr. Schleuer aus Nun- 
eben, Dr. Ant. Schneider aus Kempten, Dr. Fricdr. 
Scdfcjwier au« Niederviehbach, Dr. Snso 5e*/mai'r von 
der Vnrstadt Au, Dr. 7W(tfn6acAer aus München, Dr. 
von Mens/ aus München, Kreispbvsikus Dr. Wolf aus 
Berlin, L. Landgraf, homöop. Apotheker aus München. 

1) Als neue Mitglieder treten dem Verein bei: 
Dr. Ludwig Dur och tr, pracl. Ant in Augsburg, 

- Fischer, pracl. Ant in Weingarten (Würtemberg). 

2) Verlesung des Protokolls der gestrigen Alerid- 
siUung durch Herrn Sekretär Dr. Qnoglio. 

3) Festrede, gehalten vom Vorsilxemlen Herrn Pro- 
fessor Dr. Jos. Bachner. (S. Beil. B.) 

4) Dr. Hirtchel aus Dresden verliest eine tabel- 
larische Uebersichl der im Jahr T 856 in der leipziger 
homöopathischen Beralhungsanstalt behandelten Krauken. 
(S. Beil. C.) 

5) Dr. Kafka aus Prag ergeht sich in einem aus- 
führlichem Vortrag über „Anämie und deren Behand- 
lung." (S. Beil. D.) 

6) Dr. k'äiemann aus Lieh tragt vor „Einige the- 
rapeutische Miltheilungen." (S. Beil. E.) 

7) Dr. Quaglio theill mit. „Versuche mit Kali ar- 
itnicotum an Thieren. (S. Beil. P.) 

8) Dr. J. Roth von München hall einen längere 
Vortrag über „Bereitung und Anwendung der homöopa- 
thischen Arzneien, Beiträge zur Wirkung einiger Arzneien 
etc." S. Beil. G.) 

9) Dr. Kämmerer sen. spricht in freiem Vortrage 
über besondere Heilerfolge der Phospborsaure in gewis- 
sen Pillen von Croup, ohne genaue Indicalioaen für die 
Wahl dieses Mittels anzugeben ; dann einige Worte Ober 
die Notwendigkeit der Arineiversuehe an Gesunden, über 
den Verdünoungsgrad und die Wiederholung der Arzneien ; 
er zieht in acuten Krankheiten niedere Verdünnungen 
und schnell wiederholte Gaben, in chronischen Leiden 



höhere Polenzen nnd seltene Dosen vor; in Anginen 

deren Verdünnungen eine unmittelbare oder doch sehr 
schnelle Heilung wahrend bei höheren Potenzen, in die- 
sen Krankheilen gereicht, nur Minderung der Beschwer- 
den mit Wiederkehr derselbeu eintrat; zuletzt iheilt er 
einen, durch eine einzige Dosis Cauitic. geheilten Fall 
von Conlraclur (Paraplegie) einer untern Eitremilll mit. 

10) Dr. Ott von Mindelheim wünscht, daaa längere 
Zeil — '/* — 1 J ,nr — Tor ""er Versammlung Kragen 
aufgeworfen würden, die wahrend der SiUung bespro- 
od will dl 



wissen. 

11) Schluurede, von Dr. Kafka gehalten. 

Die öffentliche, von einer grossen Menge Zuhörer 
besuchte Sitzung wird nun durch den Herrn Prlses auf- 
gehoben und die Collegen vereinigten sich zu einem ge- 
meinsamen Mahl. 

[Erst nach beendigter SiUung lief noch eine Ar. 
heil des Herrn Hed.-R. Dr. GouUon in Weimar „Ucber 
die wahrscheinliche Art der Wirkungsweise der Hah- 
ncmann schcn höheren Polenzen" ein (S. Beil. H.J 



Bericht Aber die 

Versammlung der homöopathischen Aerite 
Rheinlands nnd Westphalens 

zu Dortmund am 30. Jmli 1857. 



In Folge vorjährigen Beschlusses und der demzu- 
folge erlassenen öffentlichen Einladungen hallen sich 
diesmal folgeude Herren eingefunden: 

Dr. Fricdr. Gauteer ky aus Soest, Dr. Bredenoll sen. 
aus Erwitte, Dr. Schonfeld sen. aus Winschoteo, Dr. J. 
C. Schönfeld jun. aus Bellingwolde, Frhr. Heeremann 
von Zuydttcyck von Burg.Herslelle, Dr. Sulter von Lipp- 
borg, Dr. Heyne von Bochum, Dr. Uendrich* von Cöln, 
Dr. Stent aus Bonn, Dr. Weber, Uofmedicus aus Han- 
nover, Dr. Hammertchmidt aus Remscheid, Dr. Nagel 
aus Elberfeld, Dr. FWdmann aus Hörde, Pfar. Schult- 
heis aus Cöln, Pfar. Clem. Retn aus Lübbecke, Ph. eh 
Moliuari aus Brüssel, Dr. C. von Bönninghauten aas 
Münster, W. May aus Hörde, Dr. Schneider aus Wei- 
ler. — Ausserdem ballen sich noch drei Herren aus 
Holland, nämlich W. Soutcman, H. Nygh und S. W. 
xan der Velde aus Rotterdam eingestellt, welche aber, 
der deutschen Sprache nicht hinlänglich nichtig, der 
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Hauptversammlung nicht beiwohnten. — Einige der Col- 
lege« ballen »ich wegen augenblicklicher Unabbömm- 
hchkeil und mangelnder Vertretung schriftlich entschul- 
digt, andere waren, wie gewöhnlich, autgeblieben, ohne 
irgend ein Lebenszeichen von sieb zu geben. 

Schon am Vorabend halle sich die Mehrzahl der 
vorgenannten Theilnehmer eingefunden, welche in einer 
Art von Programm aicb Aber die Reihenfolge der Vor» 
tragenden und der Gegenstände vereinbarten und in 
irialichem Gespräche bU spil beisammen blieben. Was 
hier besprochen und verhandelt wurde, war sicher nicht 
das am Wenigsten Wichtige und Lehrreiche, konnte aber 
in der gegenwärtigen Millheilong nicht aufgenommen 
werden. Solche gleichseitig der Freundschaft «od der 
Wissenschaft gewidmete Stunden können durch nichts 
ubertrufTen werden, und es würde ein Verbrechen sein, 



Zeitvergeudung tu beeinträchtigen. 

Am Morgen des 30. iuli war um 9 Uhr die Ge- 
Seilschaft versammelt und es sprach zuvörderst. 

1. Dr. ßrruVno« (Einer der Senioren der Versamm- 
lung und unmittelbarer Schaler HoAnemann'«) über ein 
Geschwür oberhalb du Nabel*, woraus sich nach und 
nach bis zu 70 Stück Gallensteine in verschiedener 
Grösse entleerten. Er habe von dienen Steinen eine 
2. Verreihung (nach der Cenlcsimatskala) angefertigt und 
davon der Patientin nehmen lassen, worauf allmilig die 
Steine bröcklicher geworden, dann an Menge die Ab- 
gehenden sich r rasch vermindert, endlich ganz aufgehört 
und nun aueb das Geschwür gebeilt sei. Seitdem sei 
der Patient vollkommen wohl. 

2. An diese isopathische Heilung knöpfte Hofioc. 
dicus Dr. Weber eine andere, zwar noch nicht vollen- 
dete, aber bereits wesentlich fortgeschrittene von Sie- 
rsartrinen, welche durch das Mineralwasser von Vichy 
(Dep. AUitr in Prankreich) gebessert, nun aber mit den 
üblichen Verreibuugen des Steins selbst mit entschiede- 
nem Erfolge bebandelt wird und Ober deren fernere Re- 
sultate derselbe sich vorbcbJll, im nächsten Jahre das 
Weitere milxulheilen. 

3. Darauf legte Dr. Gatueerky der Gesellschaft eine 
game Menge, zum Theile ungewöhnlich grosser Nieren- 
stein* vor, 60 an der Zahl, zusammen ein Gewicht — 
wenn Ref. sich recht erinnert — von 5 Unzen aus- 
machend. Diese waren slmmtlich einem 1 Sj.lhrigen 
Knaben durch die erste Verreihung eines Grans dieser 
Steine, nachdem durch Sulp hur der erste zum Vor* > 
sehe in gekommen, in dem Zeiträume von fünf Tagen | 



abgegangen und seit dieser Zeit, jetzt neun Monate, ist 
der Knabe ganz wohl. Niemand aus der Versammlung 
helle jemals etwas Achnliches gesehen, sowohl was 
die Meng», als die Grösse der einzelnen Steine betraf, 
von denen es zum Theile [unbegreiflich war, wie aie 
sich ballen durchzwängen können. 

4. Dr. Sic»« theille eine Heilung von GaUentteintn 
diu, welche ihm durch abwechselnden Gebrauch von 
Ann. und Lycop. gelungen sei. 

5. Referent machte die Theilnehmer aufmerksam 
auf die wirksame Beihilfe des Saftes von Asparagvu of- 
ftt. bei Nierengries , namentlich demjenigen , welcher 
duich Calt.. Lyc, Nitr. ac. Phosph. und Petrol. nur 
sehr langsam und schwierig zu beseitigen ist, und mei- 
stens in kleinen Quantitäten, aber bei jedem Harnlassen 
abgeht. 

6. tir.Schönftld sen. tbeilte die gelungene Heilung 
eines linkttitigt» Seirrhu$ mammat, mit Stichen in der 
Schulter miU Die leidende Frau war vorher von zwei 
allopathischen Aerzlen teil entschiedener Verschlimmerung 
behandelt. Um jede spätere Einrede von Seilen 



rer Antagonisten von Vornherein abzuschneiden, halle er 
die Frau veranlasst, sich von zwei namhaften Aerzlen 
der Universität zu Groningen, einem Professor und einem 
Chirurgen, untersuchen zu lasseu, welche beide einstim- 
mig das Uebel für ein Noli me längere erklärt hallen. 
Die vollständige Heilung erfolgte durch tägliches Ein- 
nehmen, esslöffclweise, von Clemal. 3. glL 6. in C Un- 
zen Wasser, mehre Male wiederholt. — Ref. crwlhnt 
dabei, dass er von demselben Mittel, wiewohl in höhe- 
ren Potenzen, bei Scirrhus uteri die entschiedensten Er- 
folge gehabt habe. 

7. Folgende vier schönen Heilungen iheilte Dr. Schöp- 
ft td jun mit: 

a. Ein anderthalbjähriges Kind wurde von Kräm- 
pfen befallen, welche in drei Wochen dermaaten zu- 
nahmen, dass täglich fünfzehn Anfall« kamen und zu- 
letzt Lähmung der rechten Seite hinzutrat. Eine voll- 
ständige Heilung erfolgte in kurzer Zeil nach einer Gabe 
Silit. 4. — (Wahrscheinlich war Wurmleiden die Grund- 
Ursache.) 

b. Ein oYouer Stonr, entstanden nach Vertreibung 
eines krustigen Ruprausschlags, von Ansehen, als wenn 
das rechte Auge mit Milch ausgefüllt wJre, mit zugleich 
erloschener Sehkraft, wurde in 14 Tagen völlig ge- 
heilt durch den täglichen Gebrauch von 10 Tropfen 
SpirÜHM sulpkvrii. 

c. Vor zwei Jahren wurde seine Hilfe in Anspruch 
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genommen für ein vierjährige* Mtdcben, welches an der 
linkeo Seile das Bein und den Bauch mtl titimdtr 
Milch verbrannt lulle. In Gemissheit der Verordnung 
eine» allopathischen Collegen wurde das Kind in ein 
Bad von kaller Milch gelegt, worauf ängstliche* Umher- 
werfen, unaufhörliches Erbrechen mit Durchfall, unaus- 
löschlicher Durst, uuslhlbarer Puls und Gefühllosigkeit 
der Brandstellen enstanden. Seine Hilfe kam tu splU 
Das Kind starb, trots Ar* 4., schon nach einigen Stun- 
den. — Vor Kurxem kam ein gant ähnlicher Fall, mit 
denselben Symptomen, nur dtss daa Erbrechen und der 
Durchfall blutig waren, in seine Behandlung. Er gab so- 
gleich Canlh. 2. innerlich und Insel. Canth. in Was- 
ser iusserlich tum Waschen. Dies half so überraschend 
schnell, »hss das Kind schon nach fünf Stunden von 
der dringenden Todesgefahr gerettet war und sich bald 
ganz erholte. 

d. Vermittelst Ambra 2., täglich eine Gabe, gelang 
Demselben in kurter Zeit, bei einem sehr grossen, ma- 
gern Manne, die Heilung einer schon Ungern Zeit an- 
genommenen Schwerhörigkeit, wobei als Nebenbeschwer- 
den ein beständiges KSItegefQhl in der linken Bauch- 
seile vorhanden war und auf dieses Milte! hinwies. 

8. Dr. Petraich referirte folgende Heilungen : 

a. Eines organitchen Ueriltidttu mit ängstlichem 
Herxklopfen bei einem Goldarbeiler, welche* nach Art. 
30. in wiederholten Gaben ein ganzes Jahr gut blieb, 
dann leider in derselben Weise auftrat und nun durch 
dasselbe Mittel dauerhaft geheilt wurde. 

b. Aufhörend* Wehen mit Sehlafiucht bei einer 
Gebärenden , schnell durch Pul*, gebeilt. — Darauf noch 
mehrere Falle von der grossen Heilwirkung der Pult, bei 
Gebarenden, obwohl dabei auch oft, den Zeichen zu- 
folge Nu* com. und Op. zur Anwendung kommen. Gleich 
nach der Geburt ist eine Gabe Arnica jederzeit sehr 
angemessen und nützlich. 

c. Blulharnen durch lurop. 2. geheilt. — Hieran 
knüpfte Dr. Stent einige Erfahrungen über die Wirk- 
samkeit des Rhu* tox. und darauf Sulph. bei ähnlichen 
Erkrankungen. 

(S<M«M IclfL) 



Zur 

Geschichte der Homöopathie in München. 

Vom Vereis für speeifi&cbe Heilkunde 

der homtiopatblec-hen Aerxtc Baierna. 

(Pomeunac.) 

Seil dem Jihre 1837 üble auch Dr. Trtltenbaehtr, 
welcher schon im Jahre 1834 durch Versuche am Kran- 
kenbette von der Wahrheit der Homöopathie sich Ober 
zeugt hatte, mit Hofralh Dr. Reubel, sowie mit Kreis- 
medicinalrath Dr. Widnmann eollegial befreundet und 
ihnen nahe stehend bis zu ihrem Tode, die Homöopa- 
thie aus. 

Ihm zunlchst kam Dr. Motthaff, der im Jahre 164 3 
ein interessantes Buch Ober Homöopathie borausgab, 
sich in neuerer Zeit jedoch aus uns unbekannten Urön- 
den von der Homöopathie wieder abwandle. 

Dann Dr. JfaAir und einige Jahre splter Dr. Jo- 
seph Buchner. 

Alle waren viel beschäftigt und jeder trug in sei- 
nem Kreise und nach seiner Weise zur Verbreitung der 
Homöopathie bei. 

Diese rasche und entschiedene Ausbreitung der Ho- 
möopathie konnten jedoch die allopathischen Aerxte nicht 
gieicbgillig ansehen. 

Beim Congresse baierischer Aerzle anfangs Odo- 
her 1848 brach der Sturm gegen die Homöopathie los 
unler Führung der allopathischen münchner Aerzle. 

Dr. TVrtienoacArr thal das Möglichste zur Vertei- 
digung der Homöopathie, sowohl in der mündlichen 
Debatte, wie in einer Protokolle! klirung, die er zu den 
Acten der Verhandlungen gab, indem er das Recht un- 
serer Sache wie das Unbillige der gegnerischen An- 
griffe auf eine eindringliche Weise nachwies, — und 
es blieb beim frühern Stande. 

Als im Januar 1850 durch das Ministerium des 
Innern eine ärztliche Commtssion zur Reorganisation des 
Medicinalwesens aus den namhaftesten Aerzten slmuil- 
lieber Kreise Beierns gebildet wurde, ward dem Dr. 
Trettenbacher, zufolge einer Aufforderung durch den 
beisiuenden Kreismedicinalrath Dr. Dapping die Auf- 
gabe: „über die Wünsche und Ansprüche der Homöo- 
pathie" Bericht zu erstatten. 

Unler ausführlicher schriftlicher Molivirung und 
mündlicher Besprechung wurde 

1} das Recht des Selbstdispcnsirens der von uns selbst 
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2) die Errichtung homöopathischer Lehrstuhle und Rli 
niken, 

3) die Verlreliiii£ der Homöopathie hei den Medicinal- 
behördeu (durch praclische homöopathische Aerzte, 

beansprucht. 

Der Erfolg war insofern ein günstiger, als die 
Commission dem guten Rechte der Homöopathie nicht 
in de« Weg trat 

Wenn man die Ober alle Maasen heftigen, alle Bil- 
ligkeit mit Puisen tretenden Angriffe des Congrcssis 
baierischer Aerius im Jahre I84S kannte, und unter 
Berücksichtigung noch der damaligen Verhältnisse billig 
anheilen will, so war die* von mitunter leidenschaft- 
lichen und von Vorurlheil befangenen Gegnern eine 
nicht geringe Concession, welche nur- dadurch erreicht 
werden konnte, dass ohne iu reixen und zu verleiten, 
mit entschiedener Festigkeit und ruhiger Besonnenheit 
das gute Recht behauptet und verlheidigl wurde. 

Leider wurden späterhin von der 8laataregieri'ng 
tctnnuHch« Anträge dtr Commiuion verworfen. 

Wir gelangen nun wir Entstehungsgeschichte un- 
ser» Vereins, der, wie die meisten derartigen Vereine, xur 
Zeit einer großen Redringniss unserer guten Sache ent- 
stand. Pie zunehmende Zahl der homöopathischen Acrzle 
in München *)i > Dre vollen Vorzimmer wahrend der bis- 
peiisaiiorisslunden hatten den Neid der Apotheker rege 
gemacht und dieselben vermocht, aus einem gteichheit- 
lirh zusammengeschossenen Fonds eine homöopathische 
Cenlralapolheke hier in München zu gründen, vorerst 
nicht etwa in der Ueberseugung, so hohe Interessen 
daraus zu ziehen, wie der Erfolg lehrte, sondern in der 
wolilbereclmelen Absiebt, durch dieselbe das Minislerial- 
rescript vom 24. Mira 1343, welches von solchen ei- 
genen gesonderten Localilllen das Dispensirrechl der 
Apotheker abhängig machte und im Weigerungsfalle 
Seitens derselben den homöopathischen Ar rzlcn dasselbe 
offen liess, süsser Wirksamkeil zu setzen und so nun 
wie sie sicher hofften, mit der Hinwegnahme unserer 
verlassigen Medicamente, mit der Homöopathie aufgeräumt 
in haben! 

Fast zur selben Zeit hallen die miliUrarztlichen 
Behörden unler nicht sehr schmeichelhaften Formen die 
Homöopathie, welche da und dort in die Militarspitaler 



1) Seit den Jahre 1S48 sied Reginienliarzt Dr. ron Hartz 
and Dr. Pemerl nach Mönchen öbersiedelt und nach diesen 
haben »ich die DDr. von ATW, Schtoutr, Reiter uad Gran- 
daur der Homöopathie zugewendet. 



eingedrungen war, tu verbieten sich veranlasst ge- 
funden. 

Gleichzeitige Angriffe von Seilen der allopathischen 
Aerzle in der ständischen Kammer, machten öffentliche 
Verwahrungen nölhig. 



Tagesangelegenheitei. 



CkaicnajO- Ich beeile mieb den Lexem der Allgem. 
Hont. Zeit. in gedrängtem Auszuge, die t'erhandtungen du 
,, American Institute of Homoeopathy" iiiilzuUieilrn, in der 
gewissen Voraussetzung, dass Ihre Feschätxten Leser auch an 
doo Fortschritten der Homöopathie auf dieser Seite der Allan- 
tik Interesse nehiaeo. 

Der Verein „.4m. Irut. afNom." ist eigentlich unter Ns- 
lioualverein nnd ist dem deutschen ,,Ceatr.-Ver. KirHomöop. 
in seinen Tcndeazcn ganz ähnlich. Die diesjährige Versamm- 
lung wurde io Chicago au 3. und J. Juni in der scbiine« Me- 
tropolitenhalle abgehalten und ungefähr 60 hoai. Aerzle aus 
14 verschiedenen Staates fanden sich ein. Ks w ar diraes'die 
erste Versammlung dea Vereins, die im Westen nbgehallrn 
wurde, und wurden unsere östlichen und südlichen Colleges 
recht angenehm von dem Empfange überrascht , der ihnen 
von Seilea der westlichen homüop. Aerzle zu Theil Gewor- 
den. — Die Verhandlungen wurden am 3- IU Uhr Morgen* 
eröffnet und schlössen am 4. gegen 7 i: nr Abends. Herr Dr. 
Düke von PilUburg wurde zum Prise», Dr. Smith aus Chicago 
zum Generalsekretär uad Dr. Guy von Brooklyn zum Kssnierrr 
erwählt, sowie noch fünf Censoren für däs laufeode Jahr. 
Eine gute Anzahl neuer Mitglieder wurde aufgenommen 
und es hätten sich noch viel mehr vorschlagen lassen, wenn 
der Tag der Versammlung den Aerztea bekannt gewesen 
wäre, denn leider wurde versäumt, ein allgemeines Ausschrei- 
ben an alle homüop. Aerzle ergeben zu lassen. Die ver- 
schiedenen Coaiitlees legten ihre Reports für die Discnssion 
vor und es war sehr erfreulich, dau die meisten damit her- 
ausrückte», dran gewöhnlich zögerten (wie aus den früheren 
Verhandlungen zu ersehen ist) diese Coiuitleea etwas mit ihren 
Reports. Die verschiedenen Vorträge ins Detail zu be- 
sprechen, würde zu viel Raum einnehmen, zudem werden die- 
selben auch im Druck erscheinen, die ich Iiineu sodnnn zu- 
senden werde; ich lasse deshalb nnr die verschiedenen The- 
ma» lolgen: 1) Die nöthige medic. Bilduog iu der homüop. 
Praxis von den DDr. Hering und Swasy. 2) Mechanische 
Hilfe, io der bomöop. Präzis von den DDr. Gregg und Dake. 
3» Die Repelilioo and Alteroatioa der Arzneimittel in der 
bomöop. Praxis von Dr. Payne. 4) Materia medic« von dem 
Centralbureau. drei Vorträge von Dr. Dake, Dr. Jotlyn and 
Dr. Payne. 5) Cholera von Dr. ff'arner. Die vorgelegten 
Reports wurden nur oberlächlicb besprochen, die Zeil war zu 
beschränkt uad wir ballen viele Geschäfte abzufertigen. Die- 
selben wurden einstimmig angenommen und den Verhandlungen 
beigefügt. Die Vorträge Ober Mal. med. waren »ehr volumi- 
nös und gaben für die Kritik reichen Stoff zur Discnssion. 
Die verschiedenen neuen Ideen, Anträge uad Pläne für eine 
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heuere Arzneimittellehre, bedürften eieer näheren Besprechung . 
meine Zeit i»t jedoch zu beschränkt, um darüber beule mehr 
za sagen. Docb Eins will ieb bemerken. Min kann Vie- 
le» über eine Verbesserung unserer Arxnriiniltellrhre sprechen 
und arhrwiben, Vorschläge auf Vorsehläge vorlegen, aber es 
«ind nnr lehr Wenige, die wirklieb kräftig die Hand an da* 
Werk legen and die Vorschläge ausrübren. Schreiben nud 
Proponirea, ohne lliülig xa wirken, leitet nicht zum Zweck: 
die alten bomüop. Aerzte haben sich weniger mit Hypoiliesea 
eingelassen und eben deswegen haben sie so viel Wertvol- 
les und wirklich Pracliscbe» biolerlassea. Ks scheint fiir die 
Neuzeit etwas ganz Leichtes zu sein, neue Pläne nach einem 
seit 50 Jahren bestehenden Modell zu copiren, aber die Aus- 
führung ist mangelhaft. Dass unsere Arzneimittellehre einer 
Revision bedarr, ist on» Allen bekannt, dass es aber auch sehr 
schwierig ist, diese Revision zu bewerk»lelligeu, sollte bei Jedem 
der das FerbeeMerungifieher bat. wohl überlegt werden und ein 
solcher sollte nicht mit lauten Posauueatötien seine Vorschläge 
ausblasen, sonst möchte er Gefahr laufen nur ,.in den Wind zu 
blasen." — Der Vortrag über Cholera war eiue sehr gedie- 
gene theoretische und praetisehe Arbeil ; Dr. H orner hat seine 
Aufgabe aufs Trefflichste gelöst. Derselbe halte seit einer 
Reihe von Jahren die bestmöglichste Gelegenheiten gehebl. 
seine Kunst und die Wirfcuogeo der bomöop. Arzoeicn an 
dieser pestartigen Seuche auf das L'eberzeugendsle zu erpro- 
ben. — Mehrere wirblige Fälle aus der Praxis 
haft besprochen, einige Fälle von Bandwun 
Interesse, besonders ein Fall, wo ein Bandwurm von 54 Fuss 
Länge durch KürbiiLi-rae abgetrieben wurde; das Nittel 
wurde von einem allen Quacksalber ordinirt und es ist be- 
kannt, dass er sehr gute Erfolge damit erzielt. Ein anderer 
Fall, wo ein Kind an der Halsbräune erkrankte, bekam Spon- 
gxa I. Verd. und nach wenigen Stunden ging ein Bandwurm 
ab. — Es würde zu viel Raum einnehmen, näher über die ver- 
schiedenen Berichte etc. zu sprechen; ich will deshalb zum 
Schlüsse kommen. Am Abende des 3. Juni versammelten sich 
die Mitglieder des Vereins mit ihren Freunden, um die jähr- 
liche Vereiovrede, die dieses Jahr von Herrn De- DouglM 
aus Milwavkee vorgetragen wurde, zu hören. Der Rrdner be- 
grüsste in kurzen Worten unsere Collrgen von Osten und 
ging dann auf das Feld der Homöopathie über. Die Rede 
war ein reicher Genus* für alle Anwesenden, der Ton war 
wissenschaftlich lür die Aerzle und zugleich belohnend für 
das iiicbtärzllirhe Auditoriuni. Der geehrte Redner wurde 
häufig durch lauten Beifall unterbrochen und unsere östlichen 
Collegen wurden recht angenehm von den Fortschrillen der 
Homöopathie im Westen überrascht. — Nach dein wissen- 
schaftlichen Genüsse, welcher sriu Ende erst nach 9 Ihr 
erreichte, vertagte sich der Ver»in mit »einen Frennden nach dem 
„Briggs Hoiise". einem der besten Hotels im Westen, wo ein 
splendides Mahl vorbereitet war. welches durch die Gegen- 
wart des schönen Geschlechts um ein noch Bedeutende« glän- 
zender wurde; das sanfte Lächeln der Damen würzte die 
Gerichte und Ihrem Correnpondenlen entging gar mancher 
gute Bissen seines beneidenswertheu vie i vii wegen. - 



Nachdem die Tafeln von ihren schweren Lasten befrei! wt. 
rea, unterhielt man sich noch eine lange Zeit mit Toasls und 
Musik . heilere und solenne Reden und Trinksprüche folgten 
abwechselnd aufeinander. Die ersten Jünger der Homöopathie, 
die lange sebon unter dem grünen Rasen rubra, aber docb 
immer noch fortleben, wurden mit Ehren erwähnt. Der Spruch: 
„The Memory af Hahtirmaiin" wurde von Dr. fr'illutnuun 
mit gebührenden Ehren gebracht ; die ganze Versammlung be- 
wies; ihre tiefe Ehrfurcht durch Aufstellen, als von dem Prä- 
ses der Toast dann auf die gefeierten Teilen" 
wurde. Erst spät nach Mitternacht 
und neuen Freunde unter dei 
Freude. 

Am 4. Morgens versammelte sich der Verein wieder i 
Zwecke wissenschaftlicher Besprechungen, die ieb 
erwähnt habe. Die Verhandlungen danerten bis spät am 
Abend. Doeb eia trauriger Moment aalerbrach den regulä- 
ren Geaehaftaabscblusa. Wir erhielten nämlich die Traoer- 
nacnricbt , dass ein Mitglied des Vereins. Dr. W. fleck 
aus Cinncinali, der eben ia Gesellschaft des Dr. Barrett* 
aus Providence (ebenfalls Mitglied) nach Chicago zur Ver- 
sammlung eilen wollte, durch ein Kisrnbahnunglnck von die- 
ser Well abgerufen worden sei. Der l'oglikkliche wurde 
im Wagen zwischen zwei Sitze dermaasen gedrängt, das« 
der ganze Thorax zerquetscht wurde. Dr. Borrowe '.erhielt 
riae bedeutende Wunde am Bein, doeb begleitete er die 
Leiche des Dr. fleck nach Cinncinsti und traf am 4. Juni ia 
Chicago, wa er uad Dr. Ward, welcher aneh anf demselben 
Zug sich befunden balle, der Versammlung den traurigen Vor- 
fall millbeillea. Man beseblou sogleich der Familie aeine Bei- 
leidsbezeugungen zu erkennen zu geben. Ein Nekrolog soll 
in de« Vereins beige fiigl 
(Selilu** folgt.) 



Personalnachrichten. 



Am 21. dieses Monats starb Dr. Rudolph Schaller ia 
Prag. Nur wenige Mouale war es ihm vergönnt, »eia fünf- 
zigjährige» Dociorjobilium zu 



Verantwortlicher Hedadeur : Dr. V. Meyer 



Soeben erschien und ist in aUen Buchhandlungen zu haben: 

Das alte und neue Heilverfahreo mit Mcdicin. 

Nach Schriften Anderer und nach eigener Erfahrung 
für das denkende Publicum besprochen «on 
Dr. J. F. Baumann. 

Preis M Ngr. 

ia Leipzig. 



ia Leipzig. 



in Leipzig. — Verlag »od BaurngartnPrB 
Druck ton J. B. Hirscbfeld. 
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Eine Anfrage und Bitte 

aa den 

Herrn Redacteur der Zeilsebrifl für homöop. KUaik. 

Die Zeitschrift lar homöop. KUaik, welche in 
ihrer No. 14. das famose /Jelreitxnuss des Herrn 
Dr. Kurt* enthält, brtngl in ibrem jüngsten Bialte 
(No. 17) eine sehr angemessene und logisch« Zurüei- 
ueitmng jenes „BekenDloisses (denn ein« Entgegnung 
oder Widerlegung wäre hier wohl fergeblich) vom Col- 
lege« Linck in Görlitz." Der Herr Redacteur ge- 
nannter Zeitschrift bat sich nun veranlasst gefunden, 
zu dem Anhaue des Dr. Linde eine Anmerkung bei- 
lufügeii, die wirtlich also lautet: 

„Ks war vorauszusehen, das« das A'sirli'scbe Be- 
„kenolniss, weil so schonungslos und liefeinschnoi- 
„dend, grosse Sensation hervorrufe« wurde. Auf 
„meiner Reis« naek Möschen und sonst habe iah wich 
„überzeugt, dass es von den versehiedeaslea Seilea 
„verschieden aufgefasst wird; dass aber von Alisa 
,,eine gewisse Wahrheit, wenigstens eine theil weise ihm 
„zuerkannt wird, und dass die Anregung, die dadarxb 
„gegeben ist, gewiss viel zur Klärung der Situation 
„beitragen wird. Aus diesem Grunde Uli sich die Red. 
„für ehenso verpflichtet den Gegnern des A'. Heben» l- 
.,mss«s die Spalten tu öffnen, wie sie diesen eta- 



„die sie sich selbst auferlegt, der Ausgleichung in 

„künftigen Zeiten zu dienen." 

Unterzeichneter nun, der weit davon entfernt 
ist su glauben, dass das Jhirfs'sche Bekenntnis« 
„eine grosse Sensation" hervorgerufen habe, was 
höchstens mir bei derjenigen Art von Homöopathen der 
Fall gewesen sein mag, die in Bewusstscin ihrer 
Halbheit plötzlich ihren inneren Gefühlen Worte 
verlieben sahen, gestaltet sieb nun in Besug auf die 
beregle Anmerkung an den Herrn Redacteur der Zlschr. 
f. hom. Klinik die Frage tu richten, was nach sei- 
ner ilniicit Wahru in jenem Bekenntnis* enthalten 
sei und bittet denselben diese etwaigen Wahrheiten 
in einer der nächsten Nummern seiner Zeitschrift 
genau su bezeichnen und sich über dieselben klar 
und unverholen auszusprechen. Wir richten diese 
Krage und Bftüj nicht an unser» Freund und Collegen, 
sondern an den Herausgeber einer homöopathischen 
Zeitschrift, denn es will uns bedanken, dass die 
Vertreter unserer Presse bei dergleichen aus unserer 
eigenen Mille hervorgegangenen Entwürdigungen des 
ersten und uautnslosslichsteti Cardinalsaizes unserer 
Lehr« nicht tuutral bleiben sollten, da eine solche 
„Neutralität' 1 gar zu leicht den Anschein eines Zu» 
gestindnisses gewinnt. In seinem eigenen Interesse 
sowohl, als in dem der Homöopathie würde daher 
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aerer Frag« und Dille die gehörige Bfrücksichligun 
scheuken wollte. Sicherlich würde auch hierdurch 
etwas „Zur Klärung der Situation" beigetragen 



arung aer Situation" neigen 



9 



üeber einige Fragen in der Homöopathie. 



A. DI« X-P 



•) 

Alle die bisherigen Erklärungsversuche des in 
nein Vorgangs bei der Heilung einer Krankheil mit- 
telst Anwendung hom. Mittel von Uahntmann angetan 
gen bis herab zu der Zeit des Verfassers dieses Ar 
likets führeu zuletzt zu dem Resultate, dass die beim 
Krauken angewendete Arznei nicht früher auf den 
krankhaften Punkt, den Herd der Krankheit, mittel- 
bar heilend einzuwirken vermögend sei , bis sie 
nicht die ähnliche Arzneikrankheit oder ihre schäd- 
liche Primärwirkung in einem dem Heilzwecke enl 
sprechenden Grade der Stärke und Ausdehnung er- 
zeugt. Je früher die künstliche Erzeugung des ähn- 
lichen Krankheitsbildes im kranken Organismus 
vor sich gegangen, um desto schneller die Hei- 
lung der ursprünglichen oder natürlichen Krankheit 
erfolgt, und so auch umgekehrt, je langsamer ersle- 
rcs erzeugt wird, um desto später letztere zu erzie- 
len ist. Es hängt demzufolge vom Willen des ho- 
möop. Arztes ab, die Heilung einer Krankheit zn be- 
schleunigen oder zu verlangsamen , je nachdem er 
das ähnliche Krankheilsbild schneit oder langsam im 
kranken Organismus zu erzeugen sich bestrebt 

Zu dem Akte der Verzögerung und Beschleuni- 
gung des llcilungsprocesses benötbigt der homßop. 
Arzt nichts weiter, als das Hinauf- und Herabstei- 
gen in der Arzneiskala bei der Behandlung einer 
Krankheit; denn mehre Vergiftungsfalle, sowie zahl- 
reiche Arzneiversuche bei Gesunden verschafften uns 
die ü'cberzeugung , dass Arzneien oder Gifte in je 
grösserer Gabe sie genommen und je öfter die Gabe 
wiederholt wurde, desto schneller ihre eigentüm- 
liche Wirkung auf den menschlichen Organismus ma- 
nifestiren. Während zur Ausprüfung einer Arz- 
nei hei Gesunden mittelst Anwendung der 30. Po- 
tenz mehre Monate erforderlich sind, kann diese hei 
dem Gebrauche niederer Potenzen in öfter wieder- 
in einigen Wochen erzweckt werden. 
Der homöopathische Arzt wird sieb wohl aber 



ohne gewichtigen Grund, d. h. ohne Vorlheil für 
seine Kranken weder zur Beschleunigung, noch zur 
Verzögerung des Heilungsprocesses verleiten lassen; 
so wird er z. B. in der Behandlung acuter Krankheits- 
lälle nur sehr selten und in peraxult-n nie eine Arz- 
nei in hoher Verdünnung und in seltenen Gaben anwen- 
den aus Furcht nämlich, dass die Krankheit früher 
verläuft, resp. der Pal. früher stirbt, bevor noch 
die Arzneikrankheit, oder das ähnliche Krankheilsbild 
erzeugt wurde, sondern sich bestreben, durch Anwen- 
dung grösserer Arzneigahen iu öfter Wiederholung 
derselben so schnell, als es uur ohne sonstigen Nach- 
theil für den Kranken gescheheu kann, die ähnliche 
Arzneikrankheil iu bilden. Dagegen aber wird der 
rationelle Arzt sich wohl in Acht nehmen, chronische 
Krankheiten und namentlich solche, die sich durch 
ihre längere Dauer bereits im Organismus sehr ver- 
zweigt und ausgebreitet d. Ii. mehre Organe oder 
organische Systeme in Mitleidenschaft gezogen ha- 
ben durch Anwenduug niederer Potenzen in öde- 
rer Wiederholung, erdrücken uud den Organismus 
eilends in einen neuen, lange bereits entwöhnten, 
entgegengesetzten Zustand versetzen zu wollen, wel- 
ches voreilige Heilverfahren nicht nur, dass es höchst 
selten zum Ziele lührl, höchstens die Krankheit, wie 
die chronischen WechselUeber beim Gebrauche gros- 
ser Gaben China — auf kurze Dauer niederhält, son- 
dern meist bedeutende Verschlimmerung der Krank- 
heit hervorruft und nicht selten mit dem Verderben 
des damit Behafteten endet. 

Die höchst nachlheiligen Folgen eines schnellen 
Uebergangs unseres körperlichen oder geistigen Zu- 
stande* in einen andern sind wobl Jedermann be- 
kannt, hierher gehört, z. B. das dem Sonnenlichte 
tssetzen der Arrestanten im Augenblicke ihrer Be- 
freiung aus dem dunkeln Kerker, wo sie mehre Mo- 
nate geschmachtet; die schnelle Magenüberfüllung mit 
hrhaflen Speisen eines dem Hungertode nahen Un- 
glücklichen; das plötzliche Erwärmen beim heissen 
Ofen eines von Kälte erstarrten Menschen», und wer 
kennt nicht die traurigen Folgen einer überraschen- 
den Nachricht glücklicher und unglücklicher Ereignisse? 
Wir müssen daher in der Behandhing chronischer 
Krankbeilen sehr vorsichtig zu Werke gelten, d. i. 

glichst sanft und langsam den Organismus aus 
seinem frühem lange angewöhnten pathologischen 
Zustande in den normalen zurückzuführen suchen. 
Hier gilt die wohl zu beherzigende Regel : je höher 
hinauf m die Arzntiskala und je seltener die Gabt, 
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Mm desto glücklicher und schneller der Erfolg, fer- 
ner: je länger die Krankheit* bestanden und je 
tiefere Verzweigungen tie gemacht, um desto kleiner 
und seltner die Gabe. 

(Korttetiun; Mgl.) 



Vercaminluas 

des Ceotrahrereins für hom&opathisoke Aerito 
Deitschlands 

am 9. wild 10. August 1857 in München. 

(t'orMeuuog.) 

Beilage A. 

Senrelken den Herrn Hr. ■•rtl*ut> mm mem 
Pr&nes. 

Gegen mein Vornelimen bin ich noch verhindert, 
»n der diesjährigen Versammlung unserei Verein« selbst 
Tbeil zu nehmen; und Sie erlauben mir wohl gütigst 
ilic Bitte, Nachstehendes den rersamroelten Herren Col- 
legen milzulhcilen. 

AU drittes Prüfung*mittcl wurde von mir Byoseya- 
mut mehren Collegen auf ihr Verlangen mitgclhcilt. Doch 
nur Einige derselben haben mir bis jetzt Prüfungen ein» 
gesendet; — und ich fordere hierdurch wiederholt die 
betreffenden Herren Collegen auf, mir die Resultate ih- 
rer etwa noch angestellten Prüfungen zuzuschicken; so- 
wie ich alle übrigen Herren Collegen um Mittheilungen 
zu diesem Mittel ersuche, soweit ihnen deren zu Ge- 
bote stehen. Nach dem nun beendeten Drucke »on Me- 
ter, und CofeAtc. wünschte ich, nächst Nachträgen tu 
diesen beiden Mitteln, die Prüfungen von Hyoscyamus 
der Vierleljahrschrifl zu Übergeben. 

Sei die Versammlung in München eine reich ge- 
segnete für unsere Homöopathie, auch für deren voll- 
ständige Freiheit in Lehre und Praxis; namentlich hin- 
sichtlich des Sclhsldispensirciis, ohne welches jede lio- 
imuipahische Praxis des Schlusssteins aller vollen Sicher- 
heil entbehrt. 

v 

Beilage B. 

Festrede 
den Prüde» Prof. »r- Jon. Buebtter. 

Durch Ihre Wahl Ms Präses des Cenlralvercins be- 
rufen, fühlen wir im hoben Grade die Schwierigkeit der 
Aufgabe, den Leistung™ der Männer nahe zu kommen, 
die vor uns diese Würde innc hatten, um so mehr, als 
wir durch unsere staatsrechtliche Stellung auf die Praxis 
angewiesen, uiebt so viel Müsse finden, unsern Geist in 



den amüsanten Regionen der Theorie anhaltend tu be- 
schäftigen. Das war bei dem während seines AmUjah- 
res gestorbenen, um unsere Heillchrc hochverdienten 
Hofralh Wolf der Kall, wie bei dem gelehrten Hofralh 
Reubel und dem ebenso allen als üiatkräftigeii M.-Ralh 
P/i<l»inanii. Dieses Vergehen und Werden enthält un- 
sern Beruf: das heilige Erbe rein zu wahren und wei- 
ter zu culüviren. In dieser Inlonlion begrüsse ich Sie 
herzlichst, Männer aus allen Gauen unseres schönen V a . 
terlandes, Männer der Wissenschaft, deren freie Ent- 
wicklung unsere ganze Lebensaufgabe in sich fasst. 

Bei feierlichen Gelegenheiten blickt jeder Mann von 
Bildung, der Conlinuilät seine* Seins sich bewusst, vor- 
und rückwärts, weil jeder Moment, substantiell und po- 
tentiell, in einer fortwährenden Involution und Evolu- 
tion begriffen ist, wie heute unser Verein bei der Wie. 
derkehr seines Siiflungstages, um beide an dem ewigen 
Principe zu messen, das den Geist und die (reihende 
Kraft seiner Existenz ausmacht. 

Hippokrates' Sali: diu tu bpola rococ yfyrerat 
xou diu to oitoia xoocytodittra ixrooovvrwv iytil- 
rwiat. itu 16 Ipitiv i'/itToc navixat ward durch Uah- 
nemann nicht nur in Theorie, wie bisher, sondern auch 
in Physiologie und Praxis zum Princip erhoben und bei 
der Ausgabe des Organons eigens bemerkt: aude saperr, 
wage automatisch zu forschen. Wir sind demnach in 
Arkadien geboren und die Förderung oder Unterdrückung 
unserer Wissenschaft liegt nicht in der Potenz einer 
Regierung — sonst müssle die Homöopathie längst un- 
tergingen sein — nicht in der Macht von Corporatio- 
nen, die nur Wahrheilen, welche der Zahn der Zeil un- 
versehrt gelassen, hüten, bestimmter ausprägen, um selbe 
der künftigen Generation zur Veredlung des Lebens ein- 
zupflanzen, damit ein Gegenhalt zum alten indirecten 
Verfahren, ein Adel der Bildung bei den Laien entstehe, 
an dem Jeder nach Habililät und Bedürfnis« sich erhe- 
ben kann — — weswegen die Vereine nicht das progres- 
sive, nur das conservative Element repräsenliren — son- 
dern einzig in der Macht von Aulodilaklen und nur 
solche haben seither die Grundsätze der Homöopathie 
ausgesprochen und nachgewiesen: Moses, Homer, Py- 
thagoras. Aristoteles, Denwkril, Hippokrates, Kiliandtr 
von Colophon, Galenus. Lycus. Paraceltus. Matter, R. 
Boylt, Uahnemann. Dasselbe auf anderen Gebiete. Wir 
sind somit im Besitze der wahren Originalität, indem 
wir die gesarnrole Vergangenheit durch die Mittel der 
Gegenwart bejahen, wobei wir die eiserne Consequcnz 
und den Granit des Charakters, der all diese Männer 
unsterblich gemacht, als Nutzanwendung dienen lassen. 

4» 
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Jeder Fortschritt in der Medirie, wie im Staats- 
leben ist nur dadurch möglich, dass das bisher BesUhende 
ufgehoben wird, dass somit die Durchführung dieses 
Princips eine Trübung in den socialen Verhältnissen »er- 
ursachl; der beständige Bildungsprocess unsere Kennens, 
die Organisirung unsers Könnens bedingt nothwendig 
eine Desorganisation des Frühere und friedliche Seelen 
hoffen noch in letzter Inslanx eine höhere Verbindung 
znm Vortbeile beider Schulen, wlhrend die Crsehiehls- 
kundigen den Untergang der alten, roh materialistischen 
Lehre mit absoluter Gcnüsheit vorauszusagen vermö- 
gen j die MinoriUt gegen die herrschende und erdrückende 
Majorität. Wie der ahe Cbronos seine Kinder verschllo- 
gen wollte, aber durch die Klugheit seiner Galtin Rhea 
Steine verzehrte und dann von seinem eignen Blute ge- 
stürzt wurde, so müssen die Irrthömer einer Zeit von 
derselben Macht, die sie geboren, wieder verzehrt wer- 
den, was bereits im grossartigen Maasstabe vor sich 
geht, obgleich sich die Atllrzle vorlögen, dass ihr per- 
sönliches Nichtwissen, also auch Nicblglauben das ge- 
meinsame Loos des Geschlechts oder doch des denken- 
den Theiles desselben ausmache. — Vergessen wir hier- 
bei gegenteilig nicht, dass jede Macht nur dadurch er- 
hallen wird, wodurch sie gegründet. 

Erwarten Sie bei diesem historischen Standpunkte 
keine Verwerfung der alten Schule, sie ist uns so noth- 
wendig, wje den Europäern die Türkei; wir verdammen 
Niemanden, den wir bemitleiden; das Fass der Danaiden 
ist nicht IQr uns geschaffen, darum brauchen wir Schel- 
lenkönige, unbequem, wie Insekten, allein ungefährlich 
und leirht lödthar, die vor Plebejern eine Hausapotheke 
verzehren und weise Thebaner, die die Wissenschaft 
durch Conlumazanstallen absperren und nm sich vor 
Ansteckung zu bewahren mit der phrjgiscben Nfltte a la 
Midas die Ohren bedecken. Hinter diesen negirenden 
Bramarbas wird zum Schutte der Allmedicia der Arm 
des Staates gelragen, weswegen die bedrohten Potenta- 
ten nicht so leichten Kaufes wie der Juliaskönig das 
Scepler aus der Hand geben-, die Regierung aber lissl 
zum Schulze der Gewohnheil in manchen Lindern roiss 
brauclten, unbekümmert um das Thema, dass die wenig- 
stens als solche proclamirle Wahrheit durch sich selbst 
sürk genug sein sollte. Wissen aber ist weniger als 
Reden Jedermanns Sache; kommt die Wissenschaft da- 
bei mit Verwaltungsbehörden in Conflict, so bildet dies 
das sicherste Zeichen, dass sich das Bewusslscio weiter 
entwickelt, die Institutionen dagegen zurückgeblieben 
sind, dass etwas faul ist im Staate Oinemsrk. — Als 
die Homöopathie ins Leben trat, kannte man nur ehren* 



werthe Gegner, die sich durchschnittlich auf dem Boden 
der Wissenschaft festhielten und kein Mann von albje* 
meiner Bildung bestreitet die grosse Leistungsfähigkeit 
unserer Schule, gegenwärtig aber sind die Waffen der 
gewöhnlichen Hanfklopfer von so gemeiner Qualität, dass 
es rast gegen die Menschenwürde verslösst, so einen 
Thersites mit der Hopfenslange todt zu schlagen. Durch 
scientifische Abfertigung wird di« Hypertrophie der Hirn- 
schale nicht danner und deren Stoffinhalt nicht habiler, 
darum fohlen sie nicht einmal die Notwendigkeit einer 
Regeneration, am Wenigsten aber bei den herrschenden 
Skeplictsmus eine Herkuleskraft in sieh, sonst würden 
sie zuerst ihren Augiasstall ausfegen; sie kränzen, aa 
der süssen Gewohnheit des Lebens hlngend, gegen uns 
und zeigen so am Deutlichsten ihre ohjective also un- 
verbesserliche Ohnmacht. 

Seit der Froschschenkel an GeUtani'i Gitter zuckle, 
ist in der Wissenschall die Zeit des Glaubens für im- 
mer untergegangen und Wissen das Streben der Weil 
geworden. Keine Gesellschaft kann von sich sagen: die 
Medicin siod wir, ihr Fortschritt ist an einzelne Min- 
ner dynamisch festgebannt, alle anderen sind Tross; 
wörde selber jemals wieder um die Stimmen gefragt, 
müsste jeder grosse Mann seine Wirksamkeit einstellen: 
also hier keine MajoriUt, sondern DignitIL Dennoch 
besteht die Wissenschaft nicht aus conservativen Ele- 
menten, sie speit ebenso gewiss jeden inbabilen Zwitter 
und doctrinireo Trlumer ans, wie sie den obscuren Staat, 
der durch unbeschrlnkte Omnipolenz hinkender Gesetze 
bestimmte Grinsen tu ziehen meint, lächerlich macht. 
Die Wissenschaft geblrt nie die Revolution, gewiss aber 
der Staat, der sich den Bedingungen eines organischen 
Slrebens abschliessl, wie durch Beispiele zu censlatiren 
ein Leichtes wäre, wenn die Wissenschaft nicht Ober 
dem Staate stünde, weil sie vor, mit und nach ihm exi- 
slirt: jeder Staat ist an die Wissenschaft gebunden, aber 
nicht verkehrt 

Nachdem hiermit unser allgemeiner Standpunkt gc* 
kennzeichnet, Bode» wir uns auf die Tageefrage: Kraft 
und Materie hingedrängt. Die Homoralpathologie len- 
dirle immer zum Mcrhamschen, die Solidarpalhologie 
zum Dynamischen, ebenso ihre Coteriea die chemischen, 
physikalischen, naturwissenschaftlichen, dann die vitali- 
stischen und animislisehen. 

Innerlieh System, Susserlich Experiment rühmt man 
an der Homöopathie; aus beiden resultirt erst die Er* 
fahrung, dieselbe ohne physiologische Grundlage hat nicht 
nur keinen Werth, wie bereits Heget bemerkte, sondern 
auch »o wenig wiuenscbaftliciic Berechtigung als der 
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Glaube, indem sie jedem Pfuscher du Recht der Mit- 
spreche einräumt: iUo einzig objeeliver Nachweis. 9ie 
Empirie Ftuertaek'i und der Median, die da* unmiUcl- 
bsr Gegebene für das Wahre hl Ii und des Denken darin 
verkommen lassl, dieser leere Idealismus fOhrle nolh- 
wendig tum Materialismus und Skepticismus. Üic ma- 
iiriello Richtung [auf das Sinnliche ist ein wesentliches 
Moment der Natur, der Krankheit, aber nicht Prineir» 
derselben, man hat aber das Substrat zum Wesen er- 
hoben, ist dem Materialismus verfallen und dadurch in 
Theorie und Präzis trivial geworden, bis auf die Skep- 
tiker, die den ganzen Ballast Ober Bord warfeu. 
aForuauuai die.er B«ili(« folfi.) 



Bericht Bber die 

Vertunailang der homöopathischen Aerzte 
Rheinlands tnd WestphaJens 

an Dort»«** am SO. Juli 1857. 
To« Br v. ManlngtuiiMen in Hfti>»t«r. 
(Schlau.) 

9. Dr. Stent hatte folgende Falks milsutheilen: 

a. Aufkortnda Wethen durch StcaU com. wieder 

erregt. 

b. Zuckungen in der linken Gttichuhiüjie durch 
eine einzige Gabe Sulpk. 400. geheilL 

C Blutungen au» den Bruftwaritn bei einem 3 Ojäli - 
ngen Mädchen, bei jedem Waachen entstehend, durch 
Nut vom. gebessert, aber durch A't'lr. oc. 30. (gutl. 1. 
in Wasser) geheilt. — Hieran knüpfte Dr. Peiraiek die 
durch Mali 30. bewirkte Heilung einer Blutung aut 
den Augen, jedes Mal znr Zeit der ausbleibenden Reget 
eintretend. — Dmtlbt Fall von Dr. Hendriek* ver- 
mittelst Sulpk. 900. geheilt. — Dr. Weber einen dAn- 
(icnen durch Sepia 18. 

10. Von Dr. Sttnt : Heilnng einer eigentümlichen, 
abendlichen Quotidiana mit Angst und Harnverballung. 
Nach Caulh. borten inerst die Harnbcschwerden auf, 
ohne EinOoss auf die übrigen Zeichen. Nach Puff, ver- 
schwand der Rest des Fiebers, aber nur für vier Wochen. 
Sulfih. heilte dann dauerhaft. 

11. Dtrtelbt referirle noeb: Aber Heilung eines 
( feuchten, acliorigen) kopfauucklag» durch Meier. ; — 
und Ober din grosse Wirkung von Rhu» los. bei Fsr- 
rtnkungrn in verschiedenen Fallen. 

12. Hof-Medicus Dr. IFeber rOlimle die Wirksam- 
keil von Ilepar tufnft. coie. bei k'nieteiden chronischer 
Art, wodurch ohne Beihilfe anderer Mittel ihm die Hei- 
lung gelungen sei. Es betraf das unke Knie. — Fer- 



ner die Heilung einer, viele Wochen alten Giouitu, 
wahrscheinlich wegen des früher dagegen allopathisch 
angewendeten Mtrturt, durch Copr. 3. als Antidot des- 
selben. — Endlich Magmgetchuürt durch Atropin be- 
deutend gebessert, obgleich noch nicht geheilt- — Dr. Gam- 

ilun'h An. geheilt. 

13. Referent brachte zur Sprache, dass Siryeknin 
sow ohl von der Ignaüa amara, als von der Nux no- 
mt'ca gewonnen werden könne und wirklich gewonnen 
sei. Da nun dieae beiden Arsneimillel unter sich so 
grosse und charakteristische Verschiedenheiten in ihren 
Wirkungen darbölen : so dnrfle es interessant nein, durch 
Prüfungen zu erforschen, ob diese Verschiedenheiten bei 
dem Siryeknin von dem Einen und von dem Andern 

verhielten. Im ersten Fall wOrde das Alkatnld ans einer 
Pflanze niebl für das Gleichnamige einer andern sub- 
slituirt werden dürfen; im andern aber Wörde dasselbe 
wenig der Eigenlliümliclikeit des natürlichen Stoffs ent- 
sprechen und höchstens nur einen Theil von dessen Krif- 
ten besitiea. — Hofralh Dr. Weher versprach darüber 
im nächsten Jahre so refcriren. — Es wäre zu wün- 
schen, data auch noch Andere diesen wichtigen Gegen» 
stand in Untersuchung sögen. 

14. Dr. Naget macht den Vorschlag einer einfachem 
r*cnnik in der Anfertigung der Pulverdiittn und erllu* 
terte denselben practisch. Demzufolge wird das sn 3" 
Länge und 2" Breite zugeschnittene Papier der Liege 
nach zuerst einmal so gefallet, dass der untere Theil 
etwa 5" übersteht, dieser dann ebenfalls übergeschla- 
gen und endlich die beiden Enden eingefalzt, womit der 
Verschluss vollendet ist. — Ausserdem theille derselbe 
noch einige Mittel mit, z. 8.: Kotktali gegen Nasen- 
bluten, Einreibung vnn Rindennork (mit etwas Bryon.) 
gegen Lähmung der Beine, Ttrptntinauflötung gegen 
Zahnschmerzen, wodurch die Zahne mit einem Firniss 
überzogen wurde, u. a., wovon die reine Homöopathie 
nicht füglich Gebrauch machen kann. 

15. Herr von Zugdwgek machte eine Mitteilung, 
welche auch in saintsts.poliieilieher Hinsicht beachlens- 
werlh erscheint. Sein eigner Schweisshond nämlich, 
welcher vergeblich versucht halle, den Geschlechtstrieb 
bei einem laufhchen Dach jhündin zu befriedigen und 
sich damit ein Paar Tage ahgeaulll halte, begann alle 
Symptome der Tollwulh zu zeigen. Die Heilnng erfolgte 
in kurzer Zeil durch Canth. 30. — Aehnlicbe Erfahrungen 
sind schon öfters gemacht, sowie dass auch die Toll- 
wulh bei einer Hündin zuerst zum Ausbruche kommt. 
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Vielleicht dlirflc es nützlich sein, da, wo Hundesteuern 
bestehen, nur die Hunde, nicht die Huudinen tu be- 
steuern, um so das numerische Verhältnis* jener gegen 
diese in ein besseres Gleichgewicht zu bringen. Es 
»cheinl fast als ob hierin vorzüglich der «rund m » u . 
eben ist, weshalb in vielen Städten des Orients, wo 
Hunde beiderlei Geschlechts herrenlos umherlaufen, die 
eigentliche Tollwuth derselben unbekannt ist 

16. Referent halte die Bemerkung gemacht, dass 
im Laufe diese» Sommers, wo Nervenfieber in seiner 
Gegend ziemlich häufig voskamen, diese Anfangs mit der 
grössten Entacbicdeuheil auf Bryonia, selten auf Rhu, 
tox. deuteten, nach einer einzigen Gabe dieses Mittels 
aber sogleich ihren ganzen Charakter veränderten und 
Photph. oder Photph. ac, je nach den Umstanden, »er- 
langten, worauf dann auch die Heilung in wenigen Tagen 
erfolgte, so dass nur noch selten Sulph. oder Kali earb.. 
sowie noch seltner Tarax. am Ende nülliig war. 

17. In Gcmlssheit drr im vorigen Jahre gegebc 
nen bedingten Zutage legte Referent der Versammlung 
zur gutachtlichen Aeusseruug das noch nicht ganz vollen- 
dete Manuscript zur neuen Auflage seines im Jahre 
1833 erschienenen Vertueht Über die Weehtelfieber vor. 
welcher ganz umgearbeitet und auf alle Fieber ausge- 
dehnt ist. Die Arbeit wurde durchaus zweckmässig be- 
funden und die baldige Herausgabe dringend gewünscht. 

18. Dtrselbe theilt einige weitere Erfahrungen Ober 
Aluminium metalliamlmii, wodurch die grosse und viel- 
seilige Heilwirkung dieses Nittels, im Vergleich zu der 
frühem Alumina nur Bestätigung gefunden. Es wurde 
dabei nützlich erachtet, aufs Neue ausdrücklich zu er- 
wähnen, dass die von demselhen angewendeten l'räpa- 
parate von dem Herrn Apotheker Lehrmann zu Schö- 
ningen (bei Braunschweig) angefertigt seien, dem Refe- 
rem dazu das reine Metall zugesendet habe, und 
wo mithin dieselben zuverlässig zu haben sind. 

19. Dr. Hendrieks halle ein Gehciinmillcl nnaly. 
sirt, welches sich in mehren Pälleu von halbseitigen 
Lähmungen (rechts) nach Schlagfluss »ehr heilsam he. 
wiesen haue, und dann Ambra gefunden. Referent er. 
wlhntc dabei, dass diese Arznei, ebenso wie Photph.. 
am Entschiedensten auf die rechte Seile des Oberkör- 
per t und aur die linke Seite des Unterkörpers wirke. — 
Dertelb« (Or.llendriehs) halle die Hamamelis mit grossem 
Erfolge bei einem BrustUiden (welches? Red.) ange- 
wendet, wogegen alle anderen, passend scheinenden Mit- 
tel erfolglos geblieben und mehre hundert Aderlässe ver- 
geblich angestellt waren. 



20. Durch fiberwiegende Mehrheit der Stimmen 
wurde endlich beschlossen, dass die nächste Vtr- 
Sammlung wieder an demselben Orte, zu J>ortmtinet 
im Gasthaust des Herrn Wenktr-Poxmann, und zwa r 
wie die vorigen Jahre am Ittxttn Donnerstage 
des Monats Julius abgebalten werden solle. Dr. Gam- 
tetrky war der Meinung, dass dies hinreichend und die 
Angabe des Dalums unndlhig sein, nachdem darin wie 
auch in diesem Jahre, zu leicht ein IrrUium vorkommen 
könne, dessen von ihm beantragte Berichtigung diesmal 
wohl zu spät gekommen sei. 



Der befreundete Leier und College wird aus den 
vorstehenden kurzen Andeutungen, die keine grössere 
Ausführlichkeit zuliessen, ersehen, wie interessant und 
reich an Material zur Besprechung die diesjährige V«r. 
Sammlung war. Obwohl keine längeren Vorträgen, die 
man ohnedem lieber liest, als hört, vorkamen, so war 
doch die Zeil aufs Vollständigste ausgefällt und der ge. 
genseitige Austausch von Beobachtungen und Erfahrun- 
gen trug auch diesmal wieder das Gepräge der rheinisch 
weslphälischen GemOlblichkeil und Brüderlichkeit an sich, 
wodurch unsere Versammlung, mit Vermeidung aller 
unnützen Formen, sich von jeher ausgezeichnet bat. 

Bei dem trefflichen Miltsgatnahle theilt« Referent 
der Gesellschaft die am vorhergehenden Tage in Paris 
vollzogene lleiraih seines Sohnes mit der Adoptivtochter 
unsers verst. Hahntmann's mit, worauf der erste Toast 
der würdigen Wiliwe desselben galt, welchem später 
noch einige andere folgten. — Der Tag war in der 
Thal ein lehneicher und froher und die Stunden wa- 
ren nur allzu rasch verflossen. 



Tagesangelegenheiten. 



V LHpstlg. [Erst* Fersammlsmt; de* Fertint säch- 
sischer hom. Jersle tu Dresden, am 2». und 34. AagusH. 
Auf die in der Zlsrbr. f. hont. Kl. und auch in d. Bl. No. 
2 S. 16 erlassene Einladung fanden sieh Abends am 29. im 
llütel de Huisie die I)Dr. Med.-Ralh Trinkt. Elb, Gerton. 
Hirsche!, Med.-Ralh Schwärs, *en., Schwan jtin., B'ippltr, 
and Med. praet. Schnap/nmf, simmllich »it» Dresden. Dr. 
Haubold aod Beichenbach an« Leipzig. Dr. Met/der ans Frei- 
ben: und Dr. May aus Grnssrösdorf ein. Nach erfolgter ße- 
grüssong der Anwesenden eröffnete der Vorsitzende Med.-R. 
Trinkt um $ Che die Sitzung, indem er »nächst dem Dr. 
Hinchvl neinen Dank dafiir «««sprach, dass von ihm der erste 
Auslöst znr Bildung des »enen Vereins ausgegangen sei. als 
dessen Tcndeis er die Beförderung specieü lokaler Inleres- 



Digitized by Google 



31 



•m dar Hmniiopathi* in Inland, and wodurch «ach mittelbar 
in benachbarten Ausland hinstellte. AI* besondere Veranlas- 
sung zur Bildung unsere» Vereiu» hob er hauptsächlich «Ii« 
folgenden l'mtlüudr hervor : Sachsen «ei die eigentliche Wiege 
der Homöopathie, da iu Sachsen HaMncmann das Lieht der 
Welt erblickte und »eine ganze Erziehung und Ausbildung 
erhielt; ig Sacli>e« entdeckte er das unserer Lehre zum Pa- 
aier dieaeude Grundprincip und baute eben da »ein ueucs w is- 
seuscbahlieae. Gebäude auf. Dennoch aiser sei bis in die 
jüngsten Tage gerade ia Sachsen die Homöopathie nicht förei- 
lich aaerkannt, »uadera nur geduldet, wenu auch die hohe 
Landesregierung iai Verein uiil der Släudekammer der leip- 
liger homöopathischen Poliklinik einen anerkcaueuswerlben Zü- 
sch us» gewähre. Sehmerilicb werde besonders die Disprii- 
sirrreiheit entbehrt, was vorzüglich iu der Provinz »ehr drük- 
kead sei. Es habe daher bis jetzt die Homöopathie nur durch 
ihren eigenen Werlo allein und die ihr innewohnend« Krad 
beinahe ohne alle äussere Unterstützung von üben »ich erhal- 
len und Anbäuger uud Anerkennung erkämpft. Wieviel aber 
im sächlichen Volke Sinn für Homüopnlbie sieb vorbilde, er- 
helle seboa aus dem Umstände, dass wir in Sachseu drei ho- 
möopathische Zeitschriften haben, während weit grössere Län- 
dergebielc blos zwei, ja noch weniger aufweisen können. Es 
deute ferner dahin die grosse Auzabl — trotz aller Hinder- 
nisse - sehr beschäftigter homöopathischer Acrzle. aus dc- 
rea Mute schau drei verschieden« Loknlvcrciue sieb gebildet 
haben, als in Leipzig, Dresden und der lausilzer Prüferverriu. 
Diese Vereine leben aber getrennt, zum Theil ohae sieb nä- 
her zu krauen und deshalb schon sei eiac allgeiuciae Verei- 
aigaag aller homöopathischen Aerxle Sachsens wönschenswertb. 

Als nächste Wünsche uod beziehenllicbc Anträge wünschte 
der Vorsitzende folgende ins Auge gerätst zu sehen. 

1) Alljährlich eine Versammlung In Dresden, Leipzig, oder 
auch einer andern Stadt unseres engem Valerlande». 21 Die 
baldiuuxlirhsle Krhrbuag unserer bomöwp. Poliklinik in Leip- 
zig zu einer ständigen Klinik. 3) Das Halten von Vorträgen 
über Homöopathie in Leipzig zur Ausbildung junger Acrzle. 
4) Arzaeiprüfungea und Veröffentlichung practitcher Erfolge. 
&) Vertretung der Homöopathie bei der hohen Landesregie- 
rung, wie dies bereit» ia Baiern. Oesterreich, Preusseo und 
Braunsen* cig tlallKude. 6) Erhöhung des //aAnenuinn-Kuods 
zur Cewährung eine» Slipendii an einen Schüler der Meiss- 
ner Stadtschule (welche schon llakntmann besucht«, und 
welche nan umgebaut and vergrüssert im nächsten Monat ein- 
geweiht werden soll» von circa 350 Thlr. auf die runde Summe 
von 600 Thlr. durch fernere Saaimlungeu. 7) Fernere Ab- 
wehr aller Angriffe gegen die Homöopathie, und beziebenllirb 
Erlrichternng solcher Abwehr dadurch, dass Autoren, welche 
eiae Abwehr feindlicher Angriffe drucken lieisco, voller Er- 
satz der Kosten gewährt werde, da fern sie es verlangen, und 
die nllgemeine Stimme ihre Abwehr für zweckentsprechend 
hüll. Es würden dadurch dem Eiozelnea materielle Opfer er- 
spart werden, die (iu letzter Zeit z. B. dem Dr. Kafka con- 
tra Witielshüler «ad dem Dr. Soeye contra Bock) mitunter 
nicht uubedentend seien. 

Hierauf nun erklärte vor Alle« der Verein sieb unter 
drr vom Vorsilzruden aufgestellten Tendenz als IVsia taTcA- 
ticher homoopalhitchar AarxU für ronsliluirt und beschloss 



1) jährlich eine Sitzung zu hallen und zwar jedes Mal am 
zweiten Sonntag des Jani mit vorbereitender Sitzung Abends 
vorher. 2) Der Ort der nächsten Versammlung, sowie der 
Präses wird jedesmal vorher bestimmt. Für das Jahr 1858 
wurde Leipzig als Vorort erwählt, unter Vorsilz des Präses des 
leipziger freien Vereins. 3) Der Präses bat alle hoai. Aerzle 
Saroten» zum Beilrill einzuladen. 4) Beiträge sollen keioe 
verlangt werden. 4) Zu den künftigen Versammlungen soll 
jede» Vcreinsmitglicd dns Recht haben, eiae Thema zur all- 
gemeinen Discussion aufzusieden, welches jedesmal am Ge- 
burtstag Uahnemann't in den sächsischen Organen der Homöo- 
pathie veröffentlicht werden toll. 

So sehr nun die Versammlung allen vom Vorsilzeuden 
losgesprochenen Wünschen von Herzen beistimmte, so mischte 
sieb doch darein das Gefühl des Bedauerns, data die jetzige 
Ciinstellalion der Ausführbarkeit mehrerer davon leider ent- 
schieden uogünstig ist. Dies gilt z. B. von den gewünschten 
Vorträgen über Homöopathie in Leipzig. Fehlt et nutürliiii 
auch keineswegs an passenden tüchligeu Lehrkräften dazu, 
so fehlt desto mehr bei den meisten Sludireaden der Math, 
solche Vorlesungen zu hören, schon aus Furcht vor den tos' 
ohne Ausnahme der Homöopathie feindlich gesinnten Exami- 
natoren. Ebtmso dürfte ein etwaige» Gesuch an die hohe 
Landesregierung die Poliklinik zu einer ständigen Klinik zu 
erbeben, für jetzt keine Aussiebt auf Krfolg haben, und nur 
im allerglücklichslen Falle die Lcberlassung einer Abteilung 
des übrigens ganz und gar allopathischen Sladlhospilals brin- 
gen, wo wir danu ähnliche Erlebnisse machen würden, wie 
Med. R. Stapf nnd A. iu ähnlichen Fällen. 1 ) Hjer flocht Herr 
Dr. Haubold den Wunsch ein. ein Stipendium für Studirende 
der Uomöepalkie zu gründen, welcher W r uo»cb allseitige Bil- 
ligung erhielt. Dana aber wurde ß| in Betreff der oben uu- 
ler "| gedachten Erstattung vou Drurkkoslen für Widerlegung 
von Angriffen auf die Homöopathie beschlosten, einen bezüg- 
lichen Antrag an den Central vereio zu stellen, und nahmen 
die Anwesenden an, dass der jetzige Präsident desselben (Prof. 
Büchner) befugt sei darüber zu entscheiden, und würde zu- 
nächst derselbe mit zu befragen sein, ob er einen Abdruck 
des vortrefflichen Aufsatzes voa Dr. Sorgt in Wellia (vgl. Halle'- 
sche Zeitung 1857 Nu. 102. Beilage) ia eiacr anderen, be- 
sonders auch in Süddeulschland viel gelesenen Zeitung aar 
Kosten des Centralvereina gestatte? da das Boek'srbe Organ, 
die sogenannte Gartenlaube, bloss Angriffe auf die Homöopa- 
thie, aber durchaus keine Widerlegungen, aufnimmt uad B's. 
Eiolluts hier in Norden ziemlich unschädlich, doch aber im 
Süden noch zu bekämpfen sei. 

Zuletzt trog Dr. Hinehel einen Brief des Dr. Billig aus 
Annaberg vor, welcher die Öitpeosirfreiheil dringend bevor- 
wertete. Man bedauerte altgemein, dass dieser Wunsch un- 
ter den gegenwärtigen Verhältnissen ein gänzlich unerfüllba- 
rer «ei, und sprach sich dahin ans, dass schon v iel gewonnen 
wäre, weoo wir erst eine Vertretung bei der Kegirrung er- 
langt 

Nachdem Dr. Hirichal nach erwähnt, dass die DDr. V. 



>) Man haue da den Um. iu behandelnden Kranken b6»*rilli(«r- 
wen» Kampfer In die neuen gestreut, um die bom. Iltihiog iu i«. 
hindern. 
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Meyer uod Billig wegen 



sie« brieiich eet- 



uu. 10 Uhr 
noch eine Slii.de 



Zu der Haujitiitzung am 30. Aug. Vorm. II Uhr ballen 
«ich tu de« bereits (eitern angerührten Mitglieder noch Herr 
Dr. Lindner aus Dresden und Herr Dr. Batlmann au» Uro*- 
aenbaie eingefunden. Herr Med.-R. Trinkt eröffnete alt Prä- 
ses die Sitzung mit eioer knrzeo Aoiprar.be, dats zu» Gegen- 
stand der heuligen Discusion daa Scharlachfieber bestimmt 
«ei, and erwähnte gleichzeitig, dais ibm bei vorwaltendem ner- 
vösem Erelbismaa der Kaffee, bei belli (ter Dipbtfaerilis (Stoma- 
titis tcrapbolota, mit Ascites und Aoasarka der Hellebonu 
die besten Dienste geleistet, was er durch eia Paar Kranken- 
geschichten rrliutrrte. Eine davon betraf ein Mädcbea mit 
Scarlat. milliaris voa Anfangs sehr mildem Verlauf am 3. Tage 
allgemeine Diphlhrriiis der Mond- und R» 
lie Acid. murial. I. sich tu Ulf. wobl 
•bar Hellebor. Bei Abnahme der Muudentzündung entstand 
elae Parotitis, die bei Ausgang in Eiterung operirt wurde, und 
eadlieb ualer Gebrauch von Silicea heilte ; bei einfacher Dipb- 
tberiüs sei das Bette Stereur. Dr. Hirtckel pries das Acid- 
muriaticum bei der Dipbtberilis im typhösen < !) Sebarlarhlie- 
ber. wo es sich ibm gut bewährte, nachdem er Mereur volle 
zwei Tage erfolglos aogewendet. Dr. Haubold empfehlt gegen 
Anschwellung der Tonsillen die Baryts carb. und Lacheti*. 
Dr. Elb bestätigt die Wirkung des Baryt'* besonders weau 
die Geschwülste steinhart sind, indem durch iha am ersten 
■oeb sieb Zertheiluug bewirken lasse. Med -H. Trinkt wUl 
den Gebrauch der Lacken* nur bei Laryugesldipbtberilis znge- 
bea, wo nicht ganx vermieden wissen, wegea der Schwierig- 
keit, das Mittel acht zu beben. Dr. Hirtckel tbeilt einest Brie! 
voa Dr. Billig in Annaberg mit, wonach letzterer ia Fälleu 
van Gehiraaffeclioa. wo Belladonna ihn im Stiebe Hess, mit 
Stranonium wobl zufrieden war. und bei wassersüchtigen 
Erscheinungen van Helleborut aud Arten, gute Dienste sah; 
wie aueb mehrere niitgrihrilie Kraokeageschiehleo darlhon. 
Dr. £/• lobt bei dem Hydrops naeb Scharlach nächst Belieb. 
besonders das Lycop. Med.-R. Trinkt warnt vor dem Ge- 
braaehe IttHelleb. ia to niedriger Gabe, indem er einmal bei 
Anwendung der 1. (Deeimal) Verd. Blntbaraeo habe entstehen 
sehen. Dr. Elb empfiehlt beim Scharlach skropbalöaer Kinder 
mit Neigung zum Croup, bei weichem Puls, der zum dicro- 
tus hinneigt, mit Delirien uad vielen Drüsengeschwülsten, wo 
Bellad. zu passen scheint, aber nicht ausreicht — die Calc. 
carb. 3. täglich eine Gabe. Dr. Haubold hat in ähnlichen 
Füllen von Bryonia gute Erfolge gesehen. Dr. Hirtckel be- 
richtet von einem Pall von Scarlat. scropbul. mit Convulslo- 
aeo, wo naeb dem Gebrauch des Zinc.meL I. sieh Sopor mit 
Sinken der Kräfte nod »terloröscm Atbmen. unwillkürliche Harn- 
und StoblenÜeerungen eingestellt hätten, und nun er Photph. 
3. gereicht habe, worauf an demselben Tage noch bedeutende 
Besse rang eintrat. Das Exanthem kam erst am folgenden Tage 



die günstige Wendung zuzaaehreibea sei. Dr. Klb reblfer- 
tigt das Zinc. bei Blässe des Cesichls mit Kälte der Eslre- 
unUHeii mit drnhender GrhirnUbniuDg |LcuLaeuiir uacll kafka) 
Med.-R. Trinkt: bei der dresdener Epidemie deute Eintritt 
mit Erbreche» auf »lürwMebeo Verlauf, — was ßfippler be- 
stätigt, Hirtckel dagegen und Batlmann für weuiger bedeu- 
tend halten. Dr. Klb die schlimmsten Fällen seien die mit 
wässerigeiu Durchfall uiil'oni;rrnlen. Dr. Baltmann regt die 
Frage an. was bei den Fällen mit schnell auftretender Ce- 
schwultl, Rothe und Sopor mit heftigem Fieber zu thun seif 
wo bclla<L und Op. nichts halfen. Med.-R Trinkt empfiehlt 
Ilhut; Dr. Haubuld Bryon. naeb vorausschickte» Gaben 
Sulph. ; Or. Blb den Hyotcy. Dr. Elb. viudicirt bei 
deai Aferc. corr. seinen Ruhm, wie bei sypbilit. Comp 
dem Marc. orydaL rub. Bei Erwähnung des Merc. s 
die Unterhaltung ab, veranlasst durch eine Frage dea 
Dr. Böhler : warum wir nicht de« JkVe. mV. aa wenden.' und 
wurde zunächst auf die Oxydation hingewiesen, die Mere. 
vi*, beim Verreiben erleidet [wie auch bei der Bereitung des 
in der Allöopalbie viel gebrauchten Ung. emereum. Kef.\. 
Ilievuu kam mag auf die Frage, ob Aurum foJiat. zum Ge- 
hrauch besser seit (ei ist das voa Uaknemana geprüfte Prä- 

ftnrnt!) oder das ehemisch reine Aurum eHoliolitatum? Hier 
obl Trinkt das Aurum muriat., dessen er sich jederzeit be- 
diene, und Elb das olVeielle Aurum muriat. natronat., ab 
welches weit lnlthevLiiidi^er und haltbarer sei. Dies wieder 
führte auf die Verschiedenbeil zwischen dem gewöbuliebea 
Scnvre/rl und dem Sulph. licitian., bezüglich welches letzle- 
ren Dr. H'ippler seine Zufriedenheit mit dem Reichenback'- 
ecken (am 10. Aug. 186b v ertbeiltcn) Präparat aussprach, 
welches vorzüglich gut wirke. 

Hierauf brachte Dr. Elb daa Kur Wicke Bekennlnitt aar 
Sprache und erwähnte besonders Dr. Lindner, dass dasselbe 
gar nicht in eine bomüop. Zeitung gehöre, da wir unter kei- 
nen Umständen losere Presse irgend welchen Angriffen aur 
aoscr Priecip freigeben dürfen. Or. Hirtckel behauptet da* 
Hecht der freien Discusaioa, sowohl priacipieU, als auch aus 
Hücksichteo der Zweckmässigkeit, indem dadurch etwaige 
Wahrheiten anerkannt, die Fehler aber Ihre Widerlegung 
finden. Dr. Klb. Werna Kurt* sage, dass die Homöopathie 
ibm das nicht leiste, was er van ihr erwartet, so liege die 
Schuld daraa nicht an der Mangelhaftigkeit der Homöopathie, 
sondern lediglich m A'au-ra selbst, der überhaupt oiemels viel 
practieirl hohe, und ohnedem die falsches Wege zur Erkeaal- 
uiis wühle, üidcin er riagestoudenerinaaseu blas uarh Keper- 
torien seiae Mittel finde: über dessen Befähigung endlich zur 
homöopathischen Wrax.it seiae eigenen Worte iu dem bewuss- 
leo Hckcnntuiss isi Resten Aufschlug* geben: ..Man siebt ia 
der A. M. L. nach, die versieht Bisa nicht, daan aacht maa 
in Reperlorien, die versteht maa auch nicht und steht ralbles 
da." 

Da hiermit alle Anwesenden vollkommen beifällig über- 
einstimmten, auch sonst nichts weiter vorlag, schloss der Vor- 
sitzende die Versammlung naeb I Ubr: es bliebe« aber die 
meisten Mitglieder beissmmen, am voa 3 Ubr an ein gemeiu- 
sehafüiche. Mittagsmahl im Hotel de Hussie einzunehmen, bei 
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Endlich ist Ihre zwiefach angekündigte Entgegnung 
auf meine Beleuchtung Ihrer Arzneimiltelprüfungen er- 
tehienen ! — (Neue Zeilschr. r. hon. KJ. II. 9 IT.) 

Sie geben zu, dass in Ihren ArzneiprOfungen in 
Neuen Symptome angehäuft sind, die in Ihrem relali- 
ven Gesundheitszustände (Körperconstilution , Tempera- 
ment, Loeslsehwächen, geistigen und körperlichen Anstren- 
gung n. s. w.) begründet erscheinen; Sie geben ferner 
zu , ja es war Ihnen schon selbst aufgefallen , des* 
sehr viele von Ihnen geprüfte, höchst verschiedenartige 
Noicn, sehr ähnliche, bii auf den Wortlaut überein- 
stimmende Symptome aufweiten, data also „die Ergeb- 
nis*« in vielen Betithungen untereinander viel Aehn- 
Uekee haben ," (daher der Bestätigung der Nachversuche 
aehr bedürftig sind;) — aber Sie suchen den Fehler 
nicht, wo er allein nur zu finden ist, in Ihrer Methode 
Arzneien zu prüfen und in der mangelhaften Kenntnis« 
Ihrer Individualität, Ihres relativen Gesundheitszustandes. 

Bei den Arzneiprüfuugen, wie bei allem mensch- 
lichen Thon, können, ja aussen Irrungen und Selbst« 
Uuschungen unterlaufen. Wenn Sie dessenungeachtet 
für den Arzneiprüfer schrankenlose Willkür beanspruchen, 
und verlangen, dass es demselben frei stehen müsse, 
auf welche Art und Weise er Arzneien prüfen, ob er 
durch eine oder mehrere Gaben, schnell oder langsam 
aufeinander folgende Mittel „die erwarteten Resultate" 
wolle, so ist dies eine unwieeentehaftUche Kor- 
weil principlos; — wenn Sie aber sogar bean- 
spruchen, dou es dm Arsneipnifer überlassen bleiben 
na», 09 er ein ihm individuell eeheinendee Symptom 
einklammern will oder nichA, d. b. ob er wiesentlich 
das verschweigen will oder nicht, was er als unsicher, 
als zweifelhaft erkennt und als unabhängig von der No- 
seinem relativen Gesundheitszustände bc- 
— so ist dies in einer so höchst folge- 
schweren Sarhe, von der die Gesundheil, ja das Leben 
der armen Kranken abhängt, eine höchst verwerfliche, 
einer so heiligen Sache unwürdige Forderung. 

„Der Arzneiprüfer hat getreu miliutheilen , was er 
„während der Versuche an eith wahrnimmt. Da aber 
„die Versuchsperson, so gewiss kein Mensch es ist, 
„nicht absolut und vollkommen gesund sein kann, so 
„bat sie, wenn kleine Beschwerden wahrend solcher 
„Prüfungen der Arzneikräfle mit zum Vorschein kom- 
„men, denen sie wohl früher schon unterworfen war, 
„dieselben gewissenhaft als unbestätigt und iweifelhafl 
„in Klammern einzuschliessen." S. Ilahnemann. 

Sie beschuldigen mich, Ihren Angriff auf die ho- 
möopathischen Aerzlc (Zeitschr. f. h. Kl. IV, 164) nieht 
wortgetreu, also nicht der Wahrheit gemäss, wiederge- 
geben zu haben! — Sic hatten beobachtet, dass einige 
Nozen auf Ihre Person keine Einwirkung wahrnehmen 
icbdem Sie darüber Ihre Verwunderung aus- 
fahren Sie fort: 



„Vielleicht wäre es nicht unpassend, auch solche 
„Erfolge (d. h. Nichlerfolge. llck.) anzuführen, denn 

„u. s. w." 

Diese Worte halte ich als unwesentlich, die Haupt- 
sache nicht abändernd , unbeachtet weggelassen und dies 
durch die üblichen .... angezeigt. Der ganze von Ihnen 
angezogene Satz aber ist überhaupt nur eine grosse 
Nebensache und diente nur als 
stelle : 

„Neulinge im Prüfen mögen dann bei jeder Gabe 
„in Massen Symptome finden, weil jedes nach dem 
„Einnehmen sieh Ereignende auf Rechnung des Mit- 
„tels kommt. Ich habe nun 35 Mittel innerhalb 
„9 Jahren geprüft und mich auch in der Zeil zwi- 
schen den Prüfungen beobachtet und erfahren, wie 
„leichl man sich tauschen und wie man nicht vor- 
„sichtig genug sein kann." 

Sie, Herr Doctor Lembke, werden nicht zu be- 
haupten wagen, dass ich diese llauplstelle nicht wort- 
getreu wiedergegeben Iiitie. Diese citirte Stelle aber 
legte ich meiner Beleuchtung Ihrer Arznciprüfungcn als 
Richtschnur und Maasstab zu Grunde, dann mil ■ 
lei Meto* ihr messet, wird euch wieder 
den! — 

Uebrigens sollten Sie mir es Dank r... nu , 
ich jene Worte unbeachtet weglies, denn sie documee- 
tiren nur Ihre geringe Kennlniss der homöopathischen 
Literatur. Ilahnemann schon lehrte (Org. •}. 129), dass 
oft von einer als sehr kräftig bekannten Arznei eine 
sehr schwächlich scheinende Person fast gar nicht er- 
regt wird, wohl aber von mehreren anderen, weit 
schwächeren Arzneien stark genug; und hinwiederum, 
dass es sehr starke Personen giebt, die von einer mild 
scheinenden Arznei sehr beträchtliche Krankheitssymptome 
verspüren, von stärkeren Arzneien aber geringere. — 

Auch die geballvollen Arzneiprüflingen der öster- 
reichischen Aerzte und selbst Hahnemann'e Arzneimittel- 
lehre hätten Sie belehren können, dass zuweilen ein- 
zelne Personen wenig oder nicht dispooirl sind, von 
einer fraglichen Noze afheirt zu werden, dass Sie daher 
keine neue Beobachtung gemacht haben, sondern nur 
längst Bekanntes bis dahin nicht wusaten. 

Was die Sumbul-Prüfung betrifft, so bin ich Ihnen, 
Herr Doctor Lembke, recht sehr zu Dank verpflichtet, 
dass Sie mich auf die vortrefflichen Versuche des Herrn 
Docenten Doctor Allschul und die des Herrn Doctor 
Engelmann hinweisen, natürlich doch nur zu dem Zwecke, 
damit ich Ihre Sunibul-Versuche mit dem Ergebnisse 
jener Prüfungen vergleichen soll? — Nun es soll so 
bald als möglich geschehen. 

Sie wissen nicht, wo Doctor Engelmann sich auf- 
hält» — Er ist 1855 in Sewastopol am Typhus gc- 
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Sie sagen: 

„Ich würde elicr (adeln, dass nicht mit der Sumbul- 
„Tinctur Versuche gemacht wurden, der Cantrolle 
„wegen, denn in der Prüfung von Dilationen 
„steckt schon an sich eine Aufforderung ttkr genau 
„auf das Befinden iw achten; um die ertcarldrw 
„(einen Symptome nicht tu übersehen, was zu vi«» 
„len Täuschungen Anlass geben kann." 

Nun Sunibul ist von dem pragcr Prüfcrvercine 
in der Tinctur, von dem Doctor Engelmann aber so- 
wohl in der drillen Dilation, als auch in der Tinctur 
geprüft worden und die Ucbcreinslimmung der Symptome 
lässt der Controlle nichts tu wünschen übrig. Oder 
bietet etwa die genommene grosse Gabe Arzneistoffes 
Garantie oder auch nur grössere Gewährleistung, als 
mittlere und kleinere Gaben, dass der Arzneiprüfer sich 
nicht geirrt, sondern richtig beobachtet hat? Ihre An- 
neiversuche, die oft mit recht massiven Gaben angestellt 
sind, bieten wahrhaftig keine Bürgschaft für zuverlässige 
und richtige Beobachtung! — 

Sie sind höchst indigoirl, dass ich gesagt habe: 
„kaum hatte üuclor Lembke die letzte Gabe Indigo 
verschluckt", — aber, mein Herr Doclor Lembke, Sie 
bedienen sich dieses Rcdeworles oft genug, selbst bei 
Ihren Artncivcrsuchen, z. B. hei der Ginseng-Prüfung 
drei Mal; auch wQsale ich in Wahrheit nicht, wie Sic 
nalurgemJss Etwas aus dem Munde in den Magen bringen 
wollen, wenn Sie es nicht verschlucken, d. h. hinunter- 
schlucken, es wlre denn, dass Sie passender finden 
sollten, um die gierige Hasl ru bezeichnen, mit wel- 
cher Sie Ihre Arsncivcrsuchc betreiben, anstatt „Ver- 
schlucken" lieber „Verschlingen" zu setzen. 

Und nun zum Schluss erlauben Sie mir noch, mein 
Herr Doclor Lembke, ich bitte, eine kleine Berichtigung 
dessen tu machen, was Sic über meine Beleuchtung 
Ihrer Brom-Versuche vorbringen — bevor Sie „Doclor 
Uencke dem Urtheile der Leser überliefern." — 

Ich hatte (Allg. Horn. Zeil. Bd. 53. No. 8) Ihre 
Brom-Versnche, vom 14. Mira bis 7. September 1647, 
als gelungen und sehr brauchbar bezeichnet, balle her- 
vorgehoben, das» das Krgebniss dieser Brom-Versuche 
üb Wesentlichen mit den Resultaten übereinstimmt, welche 
Dr. C. Hering bei seinen Versuchen erlangte und be- 
zeichnete unter anderen übereinstimmenden Erscheinun- 
gen, folgende Symptomengruppe als charakteristische 
Brom-Wirkung : Kitzel im Kehlkopf mit trocknen Hu- 
sten, Schmerz in der Brust, beklommenes Aihmen mit 
liefern Kioslhmen und Gefühl dabei als komme nicht 
genug Luft in die Brust, Herzklopfen mit Aengstlichkeit 
und Schweralhmen, besonders im Gehen, beschleunigter 
Puls, Empfindlichkeit gegen kühle Luft und Frösteln, 
Abends Warme und Schweiss in den Handtellern, Em* 
ptindliehkcit der Augen gegen Tageslicht, Schmerz und 
Lichtscheu der Augen, anhaltendes Kauschen in den Ob* 
reu, Empfindlichkeit und Schmerz in den hohlen Zäh- 
nen u s. w. 

Nun aber behaupten Sic ganz „wohlgemulhel" 
(Neue Zeiischr. f. hom. Kl. II, 13, pag. 104) die von 
mir als charakteristisch bezeichneten Symptome exisli- 
reu gar nicht in Ihrer ersten Brom-Prüfung und führen 
den Beweis in der Art, dass Sie die charakteri- 
stisch sein sollenden Symptome wörtlich anführen, 
welche an dem bezeichneten Tage nie AI vorkommen, 
die vorhandenen aber wohlweisslich verschweigen. Ich 
kann mir nicht denken, dass Sie, nicht wissen soll. 



len, daas das Ergebniss jedes einzelnen Versuches 
mit einer Arzneigabe, nur einen theilweisen, oft sehr 
kleinen Beitrag zur Kenntniss des Wirkungsvcrmügens 
einer Noxe liefert, dass die charakteristische Wirkung 
nnr aus der Vergleichung mehrerer vorhandener Prü- 
fungsversuche abslrahirt werden kann. Ich bedauere 
daher sehr, daaa Sie bei Ihrer Rechtfertigung zu sol- 
chen Taschenspielerküusten Ihre Zuflucht genommen 
haben. 

Also die von mir als charakteristisch bezeichneten 
Symptome in dem Symptomenverzeicbniss der ersten 
Brom-Prüfung von 1847 fehlen?? — 

Sie müssen das freilich am Besten wissen, da Sie 
ja jeuir Brom-Versuche an sich selbst machten. — Aber 
nicht wegläugbar sind folgende Symptome in dem Verzeich- 
nis t Ihrer ersten Brom-Prüfung (14. Mtrz bis 7. Sep- 
tember IS47) in der Allg. Horn. Zeit. Bd. 37, 1849. 
gedruckt zu lesen : Sollten vielleicht auch hier die ver- 
storbenen Redacleure daran schuld sein? — 

Brom I. 

Die Augen lichtscheu, sie müssen von den Augenbrauen 

starker beschallet werden. 
Lichtscheu mit Druck heim Bewegen der Augen. 
Schmerz Aber dem rechten Auge und Lichtscheu. 
Das Tageslicht ist empfindlich für die Augen, mit Schwere 

und Benommenheit in der Stirn — hall längere 

Zeit hindurch an. 
Gekrümmt laufende, dicke Adcru in der Conj. scler. 

beider Augen mit Stechen in den Lidern. 
Siechen in den Augenwinkeln. 

Drückender Schmerz in der Stirn und in der Tiefe der 

Augen, mit Empfindlichkeit der Augen heim Lesen. 
Vor dem rechten Auge ein mit den Bewegungen des 

Auges auf- und absteigender grauer Punkt, beim 

Sehen in die Ferne und in die Nähe. 
Siechen in den Lidern des linken Auges beim Lesen. 
Sausen in den Ohren und am Morgen ist das rechte 

Ohr wie zugefallen. 
Rauschen in den Ohren- 
Anhaltendes Rauschen in dem rechten Ohre. 
Stiche in der Tiefe des rechten Ohres mit Hitze im 

ganzen Ohre und grosse Empfindlichkeit des Kopfes 

gegen kühle Luft. 
Links im Oberkiefer, in einem sonst nie schmerzenden 

hohlen Zahne, ein schmerzhaftes Gefühl, als wenn 

Zahnschmerz sich bilden wollte, zeigt sich wiederholt. 
Links im Unterkiefer dcrsrlbe Schmerz wie oben, in 

einem hohlen Zahne, wie es scheint, hervorgerufen 

durch Luftzug heim Blasen auf Kohlen. 
Die ZJhnc sind sehr stumpf und bleiben es einige Zeil 

hindurch. 
Ziehen in einigen hohlen Zähneu. 

Empfindlichkeit eines hohlen Zahns gegen kaltes Wasser - 

und anhaltendes stumpfes Weh in dem hohlen Zabnr, 

mehrere Tage anhaltend. 
Mehrmaliges Niesen und gegen Abend Kratzen und 

Trockenheil im Rachen, Druck auf der Brust, tieferes 

und angestrengteres Einalbmen. 
Viel zlhcr, weisser Schleim, meist im rechten Nasen- 

loche, bisweilen Stücke gelben, feslern Schleimes 

in beiden Nasenlöchern. 
Gelber dicker Nasenschleim mit etwas Blut gestreift, 

ohne Nieten, mehrere Tage anhaltend. 
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Seil dem Brom-Gebrauch wird eine grosse, früher nicht 
vorhandene Neigung tu entzündlicher AlTeclion der 
Schleimhäute der Nase, des Haches» und der He- 
spiralioneorgaae bemerkt; auch Heriklopfen zeigt 
sich öfters im Gebern und wenn, man sich vom Stuhle 
erhebt. 81» war am 12. Mai eine bedeutende Af- 
feclion jener Tbeile mit Schmers, schwerem Schhtcken, 
Husten, Heiserkeit, gelbem Nasenschleime und gelb- 
lichem Auswurfe, welcher ZusUnd acht Tage «*• 
hielt. 

Druck oben auf der Brost mit schwerem Athem. 

Beklommenes Athmen mit üfterm starkem Eiaalhmen und 
dem Gefühle, als komme nicht genug Luft in die 
Brust, daher der Thorai aufgerichtet und stark einge- 
athmet wird. 

Schweres Athmen und oben in der Brost Stiche, mit 

Gefühl von Abspannung. 
Trockner Husten, Kraticn im Halse mit suchendem Zu- 
sammensdi Dören im Kehlkopfe, öftere» schwerem 



Hitse, 
den Rippen und 



in der 



Dann und wann in den Kopf 

liges Niesen, Nachts Schmerz 

Morgens trockner Hasten. 
Dann und wann trockner Ihislei 

Brust. 

Kitzel im Kehlkopf und Husten darnach. 

Oft es kitzeln im Kehlkopfe mit trocknem Husten, dem 
gleich wieder Kitzeln folgt. 

Trockner Husten mit stechend« 
der linken Brust. 

Herzklopfen und Aengsllichkeil in der Brust mit schwe- 
rem Athmen. Die Herzschlage sind deutlicher fühl- 
bar und werden auch ohne aufgelegte lUud em- 
pfunden. 

Herzklopfen im Geheu ohne sonst bekannte Ursache. 

Empfindlichkeit gegen köhle Luft, namentlich heim Ge- 
hen, es geht sdmeU Kältegefühl durch den Röcken 
bis in die Beine. 

Empfindlichkeit gegen kühle Luft und Frösteln bei Be- 
wegung Abends. 

Vermehrte Wirme, besonders in der Stirn und der Brust, 
Schweiss in den Handflächen und Bedürfnis» tief zu 
athmen. 

Starker Schweiss in den Handtellern. 
Der Puls ist häufiger. 

u. s. w. u. s. w. u. s. w. 



VcrKleiclicn de Zusammenstellung der Sumbol- YerSBChe 
des HetTD Dr. Lembke, mit den Ergebnissen der 
Versuche der Herren DDr. Atuthul und Engelmann. 

Samba]. 

Leichte Eingenommenheit des Kopfes und Schmerz 

in der linken Stirnlialfle. Alltchvl. 
Benommenheit, Schwindel, Tröbsichtigkeit. Engelm. 
Schwindelartiges Wanken vor den Augen. AUtehnl. 
Taumelnder Schwindel beim Aufslehen vom Stuhle 
und im Liegen. Engelmann. 
WOslheit und Eingenommenheit des Kopfes, 

in der Stirn. Lembke. 
Kopf eingenommen, besonders in der Stirn und im Hin 
terhanpte, mit Gefühl von Schwere. Lembke. 
(Leiser Kopfschmerz im Hinterhaupte). Engelm. 
Kopfweh in den Schilfen. Engetm. 



Schmerzhafte Steifigkeit in den Hinterhnuplsmuskeln 
nach dem Ohre zu und nach den Schilfen. Eglm. 
Stumpfer Drurk auf den Scheitel an einer kleinen Stelle, 

kurze Zeit. lembke. 
Stumpfer Druck in der Stirne mit Benommenheit. Lembke. 
Stumpfes Zusammenpressen von einem Schlafe zum an- 
dern und Hitze im Innern des Vorderkopfes, ■ mit 
Schwere des Kopfes. Lembke. 

Heftiges Nasenbluten (bei zwei Prüfern). AlUth. 
Klammscbmerz im Nasseier beiderseits, Mittags und 
Nachmittags, mit Steifigkeit in der Bewegung des 
Kiefers und Schmerz in der Ohröffnung. Eglm. 
Augen gegen Licht empfindlich. Lembke. 
Bcissen in den Augenlidern. Lembke. 

Trockenheitsgeföhl in der Luft- und Speiseröhre. 



Kratzen im Schlünde wie wund. Engelm. 
Stiche im Rachen wie Rauhhigkeit oder Wundheitsgefühl, 
nicht beim Schlucken. Lembke. 

(Schaumiger Speichel und schweres Sprechen we- 
gen Schwerbeweglichkeit der Zunge). Engelm. 
Speichelfluss mit Frösteln. Lembke. 
Viel dünner geschmackloser Speichel. Lembke. 
Speichelfluss und Ekel. Lembke. 
Speichelfluss, Ekel und Druck im Magen mit Kllleübcr- 

laufen durch den Rücken. Lembke. 
Wissriger Speichel und Druck in der Herzgrube. Lbke. 

Vergl. Agaric, Brom I., Brom II., Cicut, Clematis, 
Conium, Hclleborus, Ginseng, Jalropha, Indigo, Ipecac, Led. 

Sehr guter Appetit. Engelm. 

Esslust gesteigert. Atltchul. 

Appetit vermehrt. Engelm. 

Esslusl vermindert (Nachwirkung). Altech. 

Essen ohne Geschmack. Engelm. 
Recht starker Hunger. Lembke. 

Aufslosscn. Alltch. 

Aufslossen mit Knurren und Winden in den Ein- 
geweiden, vorübergehend. Engetmann. 
Oefleres leeres Aufslosscn. Lembke. 
Viel Aufslossen, f^mbke. 

Kollern und Glucksen in den Eingeweiden. Eglm. 
Pollern im Leibe. Lembke. 
Oefleres Gluckern im Unterteile. Lembke. 
Glucksen in der Bauchseite. Lembke. 
Schwacher Magendruck mit Pollern und wässrigem Spei- 
chel. Lembke. 
Stumpfer Druck in der Tiefe der Herzgrube mit Poltern. 
Lembke. 

Vergl. Agaric, Brom I., Brom II., Chlorof., Jalropha, 
Indigo, Leduro, Conium, Ginseng. 
Schmerz in der Nabelgegend beim Einziehen der BjucIi- 
decken und bei sanftem Druck mit der Hand. Lbke. 
Schmerz in der Tiere der Nabelgcgcnd, stärker bei Druck 

mit der Hand. Lembke. 
Aufgetriebenhcit des Bauches, leeres Aufslossen, Empfind, 
lichkeit der Nabelgegend in der Tiefe, stärker beim 
Einziehen der Bauchdecke. Lembke. 

Vergl. Agaric, Brom I., Brom II., Chlorof., Coche- 
nille, Conium, Ginseng, Jalropha, Indigo, Ipecac, Cleroat. 
Sluhlvcrslopfhng. AUtthnl. 

Obslruclion seil drei Tagen, dabei sehr guter Ap- 
petit. Engelmann. 

Unaufhörlicher Drang zum Stuhle, worauf bald eine 
diarrhöeariige Leibesöffnung erfolgt. (Nachwir- 
kung). Alueh. 



IV 



Geringer weicher Stuhl. Engelm. 
(Reichlicher Stuhl, erst hart, dann weich, zulelit 
etwas Blut. Hämorrhoiden angeregt.) Engelm. 
Weichleibigkeilsgefühl im Unterleibe, wie es bei bald 

iu erwartenden Stuhle zu sein pflegt. Lembke. 
Flüssige Stühle mit Dringen. Lembke. 
Dünne KothslOhte mit Beissen und Brennen an der Ar. 

terdffhung und im Mastdärme. Ltmbkt. 
Dünnflüssige Stühle, nachher Brennen und Schneiden an 
der AflerölTnung, und öfters Prost durch den Rücken 
und Gefühl als sollte beständig noch Entleerung ge- 
schehen. Lembke. 
Brennen und Beissen an der AfterölTnung. Lembke. 
Stiche in der Aflermündung. Lembke. 

Vergl. Agaric, Brom 1., Brom II., Cicula, Cochenille, 
llelleborus, Ginseng, Jatropha, Ledum. 
Verminderte Urinsecrclion. Alltch. 
Uarnsbsonderung gering. Engelm. 
Unaufhörlicher Drang zum Uriniren. (Nachwirkung). 
AlUck. 

Anhaltender Trieb zum Harnen, der Harn war den Tag 

über vermehrt. Lembke. 
Oeftere Aufforderung zum Uriniren. Lembke. 
Mehr Harn als sonst, obgleich nicliU Flüssiges genos- 
sen war. Lembke. 
Viel Harnen, es wird viel mehr Urin gelassen als sonsi, 

obgleich kein Wasser genossen war. Lembke. 
Sehr häufiger Trieb zum Harnen, selbst gleich nach ge- 
lassenem Urin, der hellgelb ist. Lembke. 

Vergl. Agaric., Brom L, Brom II., Cicula, Chlorof., 
Clemalis, Cochenille, Conium, llelleborus, Jatropha, In- 
digo, lpecac., Ledum, P. Padua. 

Verzögerung der sonst regelmässigen Menstruation. 
AlUeh. 

Leicht sich bildende Ereclionen. Lembke. 
Ereclionen und llarntröpfeln. Lembke. 
Ereclionen öfters des Tages. Lembke. 

Vergl. Chlorof., Cicula, Conium, Ginseng. 
Schmerzhaftes Spannen an der Spitze des Penis mit 
tropfenweise abgehendem Schleime. Lembke. 
Vergl. Brom II., Jatropha, Ledum. 
Stiche in der Harnröhre und Harnröhrenmündung. 
Lembke. 

Vergl. Agaric, Brom II., Chlorof., Cicuta, Clemalis, 
Cochenille, Conium, Ginseng, Jatropha, Ledum. 
Zittern der unteren Extremitäten. Altith. 
Unruhe in den Extremitäten und Vibrationen längs 
des Gefäss- und Nervenlaufes, nach Bewegung 
im Freien besser. Engelm. 
Der rechte Arm bis an die Hand herab wie ver- 

laubl. Engelm. 
(Abends müde und erschöpft mit Recken und Gäh- 
nen.) Engelm. 
Gefühl von Malligkeil und leichtes Ermüden, nach eini- 
gen Gängen durchs Zimmer, so wie unsicher auf den 
Füssen beim Gehen. Lembke. 

Vergl. Agaric, Brom I., Chlorof., Cicula, Coninm, 
Ginseng, lpecac, Ledum, P. Padus. 

Anhaltende Schuftigkeit (Nachwirkung). AUtek. 
Scbläfrigkeil und gedankenlos. Lembke. 
In der Nacht langer und fester Schlaf, nach dem Auf- 
stehen wieder sehr schläfrig und mall, besonders in 
den Füssen. Lembke. 



Temperatur erhöht, Kreislauf beschleunigt AlUehul. 
Kälte der Glieder (Nachwirkung). AlUck. 
Kälte öfters durch den Rücken. Lembke. 
Frösteln im RQckeo mit kalten Händen und noch käU 

leren Fingerspitzen. Lembke. 
Innerliches Kältegefühl, das noch nicht bis zum Schüt- 
teln kommt, sondern wie im Innen dos Rückens 
steckt. Lembke. 
Ucberlaufende Kälte, besonders in der Gegend des Len- 
denwirbel, dann nach oben und nnten gehend; die 
früher warmen Pinger werden kühl und die Haut 
auf dem Handrücken, wie etwas zusamrneogescli rümpft, 
zugleich wiederholte Anmahaung zum Stuhle. Lbke. 
Bis in die Oberarme hineingehendes Frösteln mit kühler 
Hanl, kalten Händen und Füssen, viel kälter jedoch 
erscheinen die Finger, wenn man sie an die warme 
Wange legt. Lembke. 

Vergl. Agaric, Brom I., Brom IL, Cicula, Chlorof., 
Clemalis, Cochenille, Conium, Helleborus, Ginseng, Jatro- 
pha, lpecac, Ledum, P. Padus. 
Etwas Jucken zwischen Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand, wo sich kleine rothe Stellen zeigen, 
die nach Druck gleich wieder erscheinen und zum 
Krauen nölliigen. Lembke. 
Bisweilen Jucken an der Innenfläche beider Schenkel, 
nur am obern Theile. Lembke. 

Gemülhsstimmung heiter, aufgelegt zu geistiger Be- 
schäftigung. Altteh. 



Grosse Munterkeit. Engelm. 




Verminderte Aufgeleglheit so geistigen Arbeilen. 
(Nachwirkung). AUtek. 
Schreckhaft. Lembke. 



Aus dieser vergleichenden Zosamroenstellang der 
Ergebnisse dieser Sumbul- Versuche ergiebt sich, dass die 
Beobachtungen dea Herrn Dr. Engelmann wesentlich mit 
den eigcnheitlichen, anfänglichen Zufällen und Sympto- 
men übereinstimmen, welche Dr. Attiehul als das Re- 
sultat des prager Prüfervereins zusammenstellte. 

Was Ihre Sumbul-Versuche belrifti, so will ich das 
Unheil Sachverständigeren überlassen, die Zusammen- 
stellung macht es Jedem leicht möglich. 

Ich finde geringe Uebereinstimmong mit den Beob- 
achtungen Anderer, dahingegen dat grotte Heer der 
Ihnen so geläufigen Symptome: SpcichelOoss, Ekel, lee- 
res Aufslossen, Pollern im Leibe. Schmerz in der Tiefe 
der Nabelgegend durch Druck verstärkt, Harndrang, ver- 
mehrte Harnausscheidung, Stiche und andere Empfin- 
dungen in der Harnröhre und der Harnröhrmündung, 
Stiche in der Aflermündung, Ereclionen, Kälte im Rücken, 
Frösteln, kalte Hände und Füsse elc etc 

Auch diese Sumbul-Versuche zeigen zur Genüge, 
dass Sie, Herr Dr. Lembke, wenig Ursache haben, fahle 
Streiflichter auf die bescheidenen Leistungen Anderer 
zu werfen, und sich Ihrer Meisterschaft im Arzneimillei- 
prüfcn.zu rühmen. Vielleicht nächstens noch etwas über 
Ihr ärztliches Wirken als Honiöopalhikcr. 



Yoraniwwil. lUdacl. Dr. V, Meytr laLaifiüf. — Y«rl.»ODB»«m| Jnn«r» Bacbh. iaLaipsit;. — Druck von J.B. lltrsehf«M In Leipiif. 
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ALLGEMEINE 



IIIIMIMIIVVIIIISI IN ZEITUXft 

HEH\ÜSCEf;Ekt.X VON Dr.V. MEYER, PflAl.T. kMTl ZV LUPZIt;. 



LEIPZIG, den 14. September 1857. 



. Hantl. IT*!» 1 Thlr. Alle Uuc!ih; 



uk-sri netitiien Bea'.ellunjfcu an. 



[Dh.lt 



Heber einige Fragen in der Homöopathie. Voa Leopold Stern in Misfcolcz (Parts. B. Die Makrodosislen). — Einige 
Kraukb«iuneii-|)icnte» und waiu wiche überhaupt <;ut sind. Voa Dr. Ellinger in Pohrlilz (Vorwort, t. Laryngitis 
exsudativa). — Versaaiailung de» Cenlralvereins für honöop. Aerzte Deutsehlands an 9. n. 10. Aug. IW7 in Mün- 
chen. (Reil. B. Pestrede des Präs. Prof. Dr. Bueboer. Fort».). — Zar Geschichte der Homöopathie in München. Vom 
Verein« für apecitttche Heilkunde der honöop. Aerzte Baierns (Forts.) — Tageaaiigrlegrnbeiten: Chicago (Jahresver- 
sammlung des American Hoaoespaib. Institute. Schloss). Leipzig (Dr. Sorge's Abwehr). — Kleinere MitLhei langen: 
(Vergiftung mit Helleb. ntg.). — Berechnung (Wiltwe Guimann betreffend), - Bestimmungen betreffend die Zab- 
luni;slci«iuag der Jahresbeiträge an den C.-V. für bom. 



Ueber einige Fragen in der Homöopathie. 



) 

B. alle HjkJfrodonlnteu. 

Den eclalanlesten Beweis, gegen die Behauptung 
des Dr. Froriep, dass die Jünger Hakne/ttann's nichts 
weniger als blosse Nachbeter der Worte ihres Mei- 
slers sind, liefert die abweichende Ansicht der ho- 
inöopaüüscben Aerzte neuerer Zeil bezugs der Po- 



Diese unermüdelen Verfechter der Wahrheil und 
Wissenschaft gegen die gemeinen Angriffe unserer in 
Dunkelheit lebender Gegner sind es, welche die Vor- 
urtheile des Volkes gegen die Homöopathie ver- 
scheuchten, indem sie durch unzahlige Facta der 
Welt die Ueberzeuguug verschafften, dass die Homöo- 
iherapie die segenreiebste und schnellste Curmelfaode 
sei, auch zur Bekämpfung der verheerendsten spo- 
radischen und epidemischen Krankheiten. 

Vergleicht man die gewonnenen Resultate in den 
homöopathischen Spitalern — die besten Probier- 
steine einer Heilmethode — neuerer Zeit mit den 
blriolgen der öffentlichen Versuche früherer Zeit mit- 
telst Anwendung der 30. Polenz, so ist das grosse 
welche« sieb die Empörlinge der Polenz- 



theorie um die Wissenschaft und die leidende Mensch- 
heil erworben, gar nicht zu verkennen. 

Diese kühnen Vorschrittsmänner, die sich we- 
der von den Moleculengeistern noch von der homöo- 
pathischen Verschlimmerung einschüchtern Hessen, 
vergingen sich jedoch im Freudentaumel ihrer fol- 
genreichen Praxis der schnell verlaufenden Krank- 
heiten auf den Weg der Einseiligkeil, indem sie gleich 
ihrer Gegenpartei an jede Krankheitsgallung und Form 
einen gleichen Maassstab der Arzneiskala anlegten ; 
und daher sie in der Behandlung chron. Krankhei- 
len, selbst auch mit Beihilfe der neuern diagnosti- 
schen Behelle und chemischer Analyse menschlicher 
Auswürfe höchst selten des Glückes der treuen An- 
hänger der Potenzirtheorie sich theilhaftig machen 
können. 

Die Natur lässl sich denn durch I'arteislreit und 
vorgefasste Meinung der Aerzte nicht aus ihrem Ge- 
leise bringen, sie will ihren vorgezeichneten Weg 
in gemessenen Schritten ungestört forlwandeln. Ihr 
Gehilfe oder Meister, der Arzt, hat den heiligen Be- 
ruf in seinem Kampfe gegen die Krankheit die Be- 
hendigkeit oder Langsamkeit, welche die heilbellis- 
sene Natur in ihrem Heilgeschafle wihlt, genau zu 
beobachten und nachzuahmen, wenngleich nicht im- 
mer denselben Weg mit ihr zu wandeln, Beachtet 
aber der Arzt dieses Zuwinken und Warnen der 
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Natur nicht und stürmt er mit seinen kräftigsten 
Mitteln gegen chronische Krankheiten schnell los, un- 
geachtet die Natur in ähnlichen Fällen vorsichtig und 
»ehr langsam zu Werke gehet, oder verzögert er 
den Heilungsproces« der schnell verlaufenden Krank- 
heiten mittelst Anwendung der 30. Potenz in selte- 
nen Gaben, bei welcher Gelegenheit das Hciibeslre- 
ben der Natur am Behendesten und Thätigslen »ich 
manifeslirl: so ist es meistens um da 
geschehen. 1 ) 

(Paruauuag folgt.) 



Einige Krankheitsgeschichten 
and wozu solche floerb.au.pt gut sind. 

Von Dr. Rlllnc«tr in Pgbrliu. 

Practische Hittheilungen oder eigentlich so gelreu 
als möglich wiedergegebene Krankbeilsbilder, und die 
Angjbe der Mittel, welche diese Krankheilsbilder «nl- 
weder nach und nach verwischen, oder mitunter auch 
uno ictu verschwindeo machen, werden nie, auch wenn 
sie sich wiederholen, ihren reellen Nutzen einbossen; 
denn sie bestätigen und bekräftigen die Wahrheilen der 
homöopathischen Heilmethode, sie liefern gleichsam die 
schriftlichen Oocuinenle, die eben dadurch, dass sie aus 
den verschiedensten Weltgegenden einlaufen, ihre Glaub* 
Würdigkeit bekräftigen, und bilden so eine kräftige re- 
pulsive Phalanx gegen die Negation unserer hartnäckig, 
iten und gefährlichsten Gegner, der Aerzte nämlich. Ich 
nenne die Aerzle unsere gefährlichsten Gegner, weil es 
sehr viel auf sich hat, wenn Aerzte Dber unser Heil- 
syslem aburlheilend sprechen und sogar den Stab bra- 
eben, denn wer sollte in ärztlichen Angelegenheiten com* 
pelenter sein als der Arzt) Aber eben Krankenge, 
»chichten einerseiU mästen als Beweise dienen, dass 
die Negation unserer Gegner nur auf schwankender Ba- 
us stehen, denn sie führen nur Worte und nichts als 



'1 Wollten wir aber aach von der Vi« aatarae mediea- 
trix gänzlich absehe» und die wesentlich»!«» uad meiste» pa- 
thologischen Erscheinungen als Folgen. Symptome der einge- 
wirkten Schiidliehkeiten, der sogenannten Knnkheitsnoxen be- 
trachten, die in acuten vehement und energisch, und iu chro- 
nischen Fällen nur sehr langsam ihre spezifischen Wirinngen 
aaf dem Organismus entfallen: so bleibt jedoch immer für 
uns die Indicalioi. das homöopathisch passende Mittel in der 
Gabe dem Kranken zu reichen, dass es eine ähnlich vertäu- 
frndt, künstliche Krankheit zu erzeugen vermögend sei, d. i. 
niedere Potenzen in acuten nnd hohe in chronischen Krankhei- 
ten anzuwenden. 



Worte und wenn'a hoch kömmt vernünftig klingende 
Schlüsse ins Treffen; wir stellen allen diesen Phanto- 
men kräftige Thalaschcn entgegen. Nur so Isisisn wir 
der guten Sache einen wesentlichen Dienst, und wehren 
uns gegen die Angriffe der grossen und kleinen Götter — 
denn auch die Koryphäen der Medicio, die so gewissen- 
haft sind, der alten Medicin den Schemel unter den 
Füssen wegzunehmen, die den Vampyrismus, sowie die 



Gränzen mrückweisen, wodurch der tausendjährige wan- 
kend gemachte Koloss stündlich dem Einstürze näher 
kommt, auch diese können sich nicht enlschliessen der 
Homöopathie mit der scharfen experimentellen Kritik zu 
Leibe zu geben, sie läugoen von dem verheerendem 
Sturme der Skepsis ergriffen hartnäckig genug das We. 
sen der Homöopathie, dessen Popanz ihnen einzig und 
allein in den kleinen Dosen vorschwebt, obwohl sie 
auch schon die grossen Flaschen der Medicamenlen- 
mischlinge nicht nur für nutzlos, sondern schon als 
schädlich proklamiren. 

Diesen jetzigen glücklichen Zeilpunkt in der Medi- 
cin, wo die Skepsis an der Unfehlbarkeit der allen The- 
rapie systematisch den Schülern vordocirt wird, sollten 
die Homöopathen dazu benutzen, folgende Momente zu 
beleuchten und hervorzuheben: und zwar Auctoritäteu- 
glaube reiche in der Medicin als Erfahrungswissenschaft 
ein für allemal nicht aus. RtU, Boerhmt, Slolt, Van 
Striefen etc. sind gewiss klangvolle Namen, Minner, 
die man ihrer geistigen Bejahung wegen anstaunen und 
ihres unermüdlichen Strebens willen nicht genug anrüh- 
men kann. Haben aber ihre, bei ihrer anerkannten 
Tüchtigkeit mit in den Kauf genommenen Arzneiformeln, 
noch die alte Geltung} Werden dieselben nicht von 
den Meisten mit dem grossen Nachlasse nur in den Kauf 
genommen, von vielen als ganz ausser Cours gesellte 
Münze betrachtet? Und da es ferner eine ebenso be- 
kannte Sache ist, dass die Medicin einer Verjüngung, ja 
einer ganten Neugestaltung entgegengeht, so ihue Jeder 
was seines Könnens ist. — Wir erkennen dankbar das 
Streben der neuesten Schule an, sie hat wahrlich der 
Herculcsarbeil genug, sie hat den alten Scbult wegzu- 
räumen, und das ganz Unbrauchbare unschädlich zn ma- 
chen, ja sie schafft auch neue brauchbare Pundamente. 
Ihre physiologischen, pathologischen und chemischen 
Forschungen finden in uns ihre eifrigsten Schüler; aber 
wir sind von der andern Seile auch Milunlemehmer bei 
dem neuen Aufbau der Medicin. wir pflegen den thera- 
peutischen Theil, und diesen Antheil llsst sich die Ho- 
möopathie nicht streitig machen. — Unsere Artneiprü- 
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fangen, unter Darreichen von iaolirten Medicamenien 
haben sich schon Dahn gebrochen, unter Grundprincip 
5. S. und die kleinen Oo»en, dieser Balken in den Au- 
gen unserer Gegner, diese müssen sich noch Bahn bre- 
chen, und sie werden es auch, weil sie au/ Wahrheit 
beruhen. Darum Krankengeschichten an allen Ecken 
und Enden. 

Krankengeschkhlen diesen aber auch uns jüngeren 
Homöopathen zum grötslen Vorlheile, sie bringen uns 
den schwierigsten Theil unserer Lehre die Materia nie- 
dica spielend bei, sie prägen sie uns so ein, dass sie 
nicht so leicht dem Gedächtnisse entwische. Kranken, 
ccaelucliteo sollen endlich durch ihre Masse iniponiren, 
weil wir uns sammllich in Corpore nicht für Geblen- 
dete oder Gelauschte hallen lassen können, eine An- 
sicht, die jeUl in Mode tu sein scheint, nachdem die 
uns Trüber per Psusch und Bogen vorgeworfene Unehr- 
lichkeit keinen Anklang gefunden bat. 

Dieses glsubte ich meinen Krankengeschichten vor- 
ausschicken tu müssen. Dieselben babe ich aus mei- 
nem Notixenbuche ohne besondere Auswahl berausge- 
zogen, wobei ich nur denjenigen den Vorzug gsb, wo 
ich mit «nem Mittel ausreichte und wobei somit die 
Kollision, welchen Mittel der Krsnz gebühre, nicht be* 
unruhigen konnte, wohl aber die für unser ganzes Sein 
so wichtige frage: Ob Natur oder Kunslheilung. So 
weit es der subjectiven Möglichkeit und der persönlichen 
Befähigung gegönnt war, ging ich mit aller Strenge kri- 
tisch zu Werke, dass ich nur jene Heilungen als der 
Kunst zu Gute kommend annahm , die ich auf je- 
dem Sundpunkte als Arzt in genere ohne Unter- 
schied der Parteifarbe als Kunslbeilungen angesehen 
nahen Wörde. 

Ob ich trotzdem keinen Fehlscbluss gethan, mögen 
mein« Kons (genossen entscheiden. 

1. Ii«r«/ngltls) examdatlva». 

Fritär. Carlttz, 14 Jahre alt, Schmiedelebrling, frfl- 
her kerngesund, rotbbackig hat sich im Monst Juni 1856 
wlhrend der Arbeit stark erhitzt und noch vom Schweisse 
triefend, aus einem Kruge frischen Wassers töchlig an- 
getrunken. Schoo Tags darauf erkrankte er, und konnte 
seiner Arbeit nicht mehr vorstehen. Er bekam stechende 
Schmerzen im Kehlkopfe, starken Husten mit eigentüm- 
lich pfeifendem Tone und Atembeschwerden. So wurde 
er in seine eine Stunde von hier entfernte Heimalh ge- 
bracht srd der ärztlichen Behandlung übergehen. Blnt- 
egel, warme Umschläge, Calomelpulver führten nicht nur 



s 

zu keiner Besserung, sondern die Krankheit stieg zu 
einer gefahrdrohenden Höhe, denn der behandelnde Wund- 
arzt Hess den Kranken mit dem Abendmahl verseben 
und rielh selbst zu anderer Hilfe. Als ich am drit- 
ten Tage der Krankheil um 4 Uhr Nachmittags geholt 
wurde, fand ich den Kranken mit angstvollem Ausdrucke 
und Todtenbllsse im Gesichle mit eyanotischer Färbung 
und mit klebrigem Schweisse bedeckt. Das Alhmungs- 
geriusch pfeifend, slgeförmig, die Stimme schwach kaum 
vernehmbar, der Husten rauh, dem Crouplone ähnlich 
und selten erfolgend, der Puls fadenförmig und sehr be- 
schleunigt. Mehr noch als die hier geschilderten Symptome 
liest der Tolaleindruck des Kranken die höchste Gefahr 
uicht verkennen, denn man mussle sich gestehen, bin- 
nen kürzester Zeit müsse hier etwaa geschehen , wenn 
es bei dieser enormen Störung der Respiration nicht 
ehestens zur SchlusskaUsUophe kommen solle. Ich nahm 
an, dass neben den materiellen Störungen als dem Ez- 
sudationsproduet , auch die dynamischen Facloren, als: 
krampfhafte Cootractionen der feinsten Nervenfibrillen 
und somit bedingte Stauung in den Capillaren das ihrige 
beilragen müssen; gelange es nur diese zu beseitigen, 
so dürften die materiellen Störungen auch Zeit gewinnen, 
sich auszugleichen. 

Mein ganzes Augenmerk fiel auf Belladonna, ein 
Mittel, welches mir so oft augenscheinlich und zwar haupt. 
sachlich beiOphlhslmicn gezeigt hat, wie energisch es den 
Capillarstörungen und den dadurch bedingten spastischen 
Symptomen zu Leihe gehe, abgesehen noch davnn, dass 
diese Arznei eine besondere Relation zu den Sehlund- 
partien überhaupt hat. Ich liess daher Bellaä. 6 Tro- 
pfen der 3- Decimalverdünniiog in '/« Seidel Wasser 
aller '/» Stunden I Esstöffel nehmen. Schon am an- 
dern Tag zeillich früh brachte der Vater die für uns 
Beide freudige Nachricht, dass dem Kranken einige Stun- 
den nach dem Einnehmen bedeutend leichter geworden 
wlre, und die Nacht ruhiger verlaufen sei. Pat. er- 
hielt nun noch Hepar, und in kurzer Zeit kam Patient 
selbst, um persönlich seinen Dank abzustatten. 

Es wird es mir Niemand verdenken, wenn ich 
diese Heilung unabweisslich für eine Kunslheilung halte. 
(Werd«a rongtuut.) 
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Veriiaalaii 

des Centralvereins f&r homöopathische Aerxte 
Dentscblands 

am 9. und 10. ^«yu»i 1857 in München. 
Beilage B. 

Festred« 
den Priif« Prof. Dr. Jos. B urbar r. 

(FortMUung.) 

Es ist ungemein lohnend den Faden der Ariadne 
zu verlassen und im Labyrinthe mit Experimenten «ich 
herumzutreiben; der eigne Versuch und die darauf ge- 
bauten speculativen Untersuchungen sind für den mensch- 
lichen Geist tu verlockend, als das« er sich einem ste- 
reotypen Grundsätze unterwerfen möchte, darum kostete 
jede Entdeckung in den Naturwissenschaften der Nedi. 
ein ein neues System, deren wir von allen erdenklichen 
Richtungen finden. Das Auseinandergehen in Dynamit- 
mus und Materialismus treffen wir in der Geschichte zu- 
erst in den Schulen Kos und knidos, dann zur Zeit des 
Galtnus. des Paracclnu, von San. Musgrave und jüngst 
bei Uahnemann. Wer homogenen Geistes und frei von 
Zunftzwang in seine Zelle eintritt, findet sie reicher 
und heller leuchtend als die Paläste Anderer, wie nur 
am Nordcsp die Mitternachtssonne in ihrem vollen Glänze 
erscheint. Ulme sein d6( ftoi nov artp wäre jede 
Wissenschaft und ihre weitere Cullur eine Unmöglichkeit. 

Wenn wir dabei vom Materialismus reden, so las- 
sen wir die incommensurablen Grössun vieler Moderner 
unberührt, weil solche Herabwürdigung der Menschheit 
mehr komische Empfindung als ernste Indignation tu 
erwecken geeignet ist, da man ihnen keinen andern 
Inhalt zutrauen darf, als den sie im Magen mitbringen. 
Hierzu kommen zwei wesentlich begünstigende Momente: 
das namentlich durch die moderne Gesetzgebung veran- 
lasste Hervorlreteu des Egoismus, der sich auch bei 
besseren Naturen tum Materialismus wendet, und die 
Würdigung der Menschen nach Arbeitskräften, wie man 
bei Dampfmaschinen nach Pfcrdekraflen rechnet, daher 
die irreparablen Missgriffe. 

Unser scienlifischer Standpunkt ist folgender: Die 
platonische und aristotelische Philosophie wurde durch 
ihre Principien verhindert, die Natur als Leben zu be- 
greifen. Wie Plalo den Allgemcinbegriff unter dem Na- 
men Idee hypostasirte, aber vom llcsondern trennte, je- 
doch als Lebcnspnncip begriff, so verknüpfte Aristoteles 
denselben Begriff mit dein Einzelnen zu einem Ganzen, 
das »ach ihm xmammengeseUl (concrel — avrnkor) ist 



und sich wie ein Kunstwerk verhllt, dem die Form ein- 
gedrückt ist, an deren Stelle er den lebendigen Begriff 
setzte. So ist die Natur nun ein von einer Seele, dem 
hypostasirte« Begriffe, bewegter Mechanismus, eine Na- 
turanschauung, welche Kam und die Nachfolger um kein 
Haar verbesserten, da sie der sogenannten mechanischen 
Naturlehre die dynamische entgegensetzten; denn diese 
Dynamis ist nur der Zweckbegriff, welche mit dem ari- 
stotelischen Formbegriff zusammenfallt and welche nicht 
selbst die gante Natur, die ganze Krankbeil ist, son- 
dern sie beherrscht und in ihr, wie in einem Andern 
lebt, so dass hier die todte Materie keineswegs ober- 
wunden ist. Die Lnbnitsüeht Monade vereinigt beide 
Extreme, die Kraft und Energie oder Eoleleehie, welche 
der aristotelischen Form entspricht, and die Materie, 
den todten Stoff, womit die Eotelechie auf eine aner- 
klärliche Weise verknüpft ist. Es giebt aber nirgends 
blosse Kraft und blosse Materie, sondern das relativ hö- 
here Gebilde erweist sich als herrschend und lebendi- 
ger, als das niedere, welches darum Materie, Stoff 
heissen kann, aber nicht blosser Stoff ist. Was dem 
höhern Leben entsinkt, wie bei der Verwesung, hört 
zwar auf, ein organisches Gebilde von demselben zu 
sein, wird aber wieder Glied in dem niedern und all« 
gemeinen kosmischen Leben. Das höhere Gebilde ist 
nothwendig ein organisches und eigengrßndiges, so dass 
es von einem Grunde aus sich entwickelt und das Nie- 
dere sieb aneignet, assimilirt; es ist eine Zelle, welche 
in sich abgeschlossen und eigengründig ist, wenn damit 
der Grundverband bezeichnet werden kann. Wie aber 
dieser Grundorganismus das Niedere, Stoffarlige sich »er- 
ahnlicht, in sich verwandelt, so lösen sich in der Krank- 
heit verihnlichle Elemente <ab oder niedere werden nicht 
vollkommen verändert, weil der Grundorganismus nicht 
kräftig genug wirkt. Dieses llnverähnliclile und Krank- 
hafte kann aber nur gehoben werden, wenn die Le- 
benskraft oder ein anderes bestimmendes Element in die 
Form des Niedern eindringt, sich einformt und durch 
diese Verilhnlichung es erhebt und in eine andere Form 
eioführl nach dem christlichen Salze: qui mortem mo- 
riendo detlruxit tt titam resurgendo reparavit. Wir wob 
len durch Anführung dieser Wahrheit keineswegs erbau- 
lich werden, weil wir sonst aufhören würden, Naturfor- 
scher zu »ein, solche Betrachtungen stellen den Zweck 
ausser der Nalur vor und sagen darum mit Virchou: 
Es giebt etwas Höheres und Allgemeineres, welches die 
Nerven und das Blut selbst wieder bestimmt, welches 
vor der Differenzirung der zclligen Gcweh*.«iihitaiiz zu 
Blut und Nerv schon vorhanden ist. Es ist der Spiri- 
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tos reclor, die Anima slruclrix el vegetativa, der Ar- 
cbicus, es ist die erregte milgelbeille Bewegung des Le- 
bens; das Selbstgefühl. 

Betrachten wir nun die einzelnen Fächer der Me- 
dian, so werden wir durchgehend« bewahrheitet finden, 
dass die kleinste Zellenentelecbie die grössten Veränderun- 
gen hervorbringt, hinwieder und daas Arzneimoleküle im 
Stand sind Stoff und Kraft dieser Atome su vernichten, 
wenn selbe nicht bereits grossartige organische Verän- 
derungen hervorgerufen haben. Das Entstehen der in- 
tensivsten Krankheilen zeigt, dass die Ursache kleiner 
ist als die Wirkung, ein Gesetz, das bei jeder Dynamit 
massgebend erscheint. 

Das ideellste und eigengrOndigsle in der Natur ist 
du Leben, und gerade dieses bat man in unserer Zeit 
sioffartig zu erklären versucht, aber immerhin Form und 
Stoff verwechselt. Die Form nun, unter der jedes Le- 
ben sich manifeslirt, ist nach gegebenen primitiven Form- 
elementen und Elementarkörperchen die Zelle. Je hö- 
her organisirl das Wesen, desto mehr Enlwicklungsha- 
biliUt besitzt sie: eine Salzmoleküle hat mehr Lebens- 
fähig keil als die eines Metalls, wenn die Mctallmonade 
sich weiter organisiren will, muss sie auf ihrem neuen 
Bodco erst oiydireo. Die Zelle besitzt als organisches 
Atom, wie Impfstoff, Froschsauen, wie das Goldmolekül 
als anorganisches, Autonomie und (heilbare Einheilen, 
ihre eigene Anatomie, von ihrem Inhalte abhängig, einen 
speciBacheu Lebensheerd, der entweder zu Grunde gehen, 
oder ein latentes Leben, einen Scheintod, wie Pflanzen- 
Thiereier eingehen, oder die Phänomene der Dif- 
teigen, seine vitale Bewegung auf sich und 
die benachbarten, ihm homogeneu Theile fortpflanzen 
kann. Zellen in Exsudaten und Neubildungen folgen 
denselben Gesetzen. ihre Entstehung und Vermeh- 
rung findet entweder unmittelbar aus einem Blasteme, 
als freie, oder in Muttersellen als endogene stall, indem 
Kerne sich selbsUllndig oder durch Theilung 



Ist die Katalyse des Inhalts der Zelle eingeleitet, 
so beginnt an dem neuen Individuum die Spontaneität, die 
Idiologie nach Arnold, mit ihren eigentümlichen Rieh- 
Hingen. Die Eizelle ist darum im Erregungsfalle nur 
die Möglichkeit eines Menschen, die Eilerzelle von Ei- 
ler, die Krebszelle von Krebs, — das fasersloffige Exsudat 
kaDn beim Zerfallen, welches steh nach der geringen 
Coblsion desselben durch fremdartige moleküle Zellen 
richtet, die mannichfschslen Forniveräoderungen eingehen ; 
es schliefst stets kernlose und kernhaltige Zellen ein, 
die sich vor ihrer Erregung wegen ihrer Kleinheit und 



gegenseitigen Aehnlichkeil durch kein Mittel diagoosli- 
ciren lassen. Die Eilenelle entsteht nicht erst in dem 
Kisu Jalplasma, sondern ist primär mit der Exsudalion 
embryonal gegeben und kein Exsudat zerfallt eiterig, 
ohne dass bei dessen Bildung, wenn keine wettere Er- 
regung hinzutritt, sich Eitersellen vorgefunden bitten. 
Demgemäs? ist genau unterschieden: Zerfallen des feser- 
sloffigen Exsudates, in welchem Falle das Eiler aus dem 
starren Blastem hervorgehl, weil primitiv in ihm enu 
halten, eiteriges Exsudat, Pyämie, wie die Viscositit Ober- 
haupt eine Eigenschaft die Albuminose ausmacht. Die 
Diagnose der (Zellen vor ihrer Erregung ist äusserst 
schwierig, da z. B. Lymph- und Eilerkörpcrchen mor- 
phologisch identisch erscheinen und bis heule trotz aller 
Mühen Niemand einen Unterschied zwischen farblosen 
Blutkörperchen und Eiterkörpercheu im Blute zu slatui- 
ren im Stande war. Also: Entwicklung alles Organi- 
sirbaren an Gesunden und Kranken nicht aus den klein- 
sten, meist nur mit dem Mikroscope nachweisbaren Zel- 
len, nur aus den kleinsten bewegungsfähigen, also be- 
lebten Zellen. Was uns aber am Leben zugänglich ist, 
drückt sich in den Worten Selbstgefühl uud Bewegung 
aus. 

Es haben somit absolut und uoläugbar Neuere die 
ganze Pathologie auf den Erfahrung«-, nicht Grundsau 
der Homöopathie gebaut, dass kleine uud kleinste Ars- 
neidosen noch wirksam sich zeigen können, indem die- 
selben sehlagendsl beweisen, dass innere bewerte Zel- 
len die grossarligsleii Veränderungen im Organismus 
hervorzubringen im Stande sind. Weleher Epikuräer 
kann dem Salze in der Cellularpalholoyie überhaupt, in 
der Medicin insbesondere Gellung verschaffen und in der 
Homöopathie negiren? 

Fassen wir die Aetiologie, die einzig mögliche 
Grundlage für eine pathologische Physiologie, so zeigt 
sich, dass die geistige Individualität, der Genius des 
Menschen, unlheilbar eins mit seiner Organijalionskraft, 
sich den Leib nur aus den Elementen furmen kann, die 
er von den Eltern überkommen; das Kind bekommt da- 
her deren homogenen Leih. Welch menschliches Auge 
bat nun den Tuberkelstoff im Samen des tuberkulösen 
Vaters beobachtet, der den gowissen Todeskeim des Un- 
gebornen in sich birgt? Wer wird jemals das Quan- 
tum Trippergifl abwägen, das den Sohn arthritisch macht? 
Wie viel müssen die Sauienlhiere Quecksilber enthalten, 
um einem skrophulösen Menschen das Dasein zu ver» 
leiben ? Wodurch ist die Familie der Bluter coustant 
und eigenihümlich von andern unterschieden ? Sind diese 
VnrpSnsr nnd-r« erk'.lrlar »I« im Geiste der neuenHeillehre? 
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Für die Praxis 
Regeln: Aufbesserung der Constitution und Tilgung ge- 
oeliicher Krankheilen und die Wichtigkeit der Diagnose 
de« Adjrklc* der Noxe. Der Pleunliker oder jeder an- 
dere Enlsundnngskranke, kann nur da« Exsudat setxen, 
welches aeiner BlulqualiUt conform iit. 

Die befruchtete Zelle ist Bur die Möglichkeit eines 
Menschen; die Krankheit folgt denselben Gesetzen, denn 
in der Natur giebt es keiue Ausnahmen, wie in der 
Grammatik. Eine Eniclechie Pest, Typhus, Scharlach, 
Leichen- und Sclilangengifl kann in jedem en 
Organismus, d. i. auf dem geeigneten Boden nicht allein 
nach Jahren, selbst nach Jahrhunderten sich weiter ent- 
wickeln. Frank erzählt, dass durch einen Rock, deu 
er bei Behandlung eines Scarlalinoscn trug, nach Jah- 
ren die Ansteckung in einem fremden Lande vermittelt 
wurde. Von der Hundswulh u. a. ist 

(F»ru*lniDg diu* Bulag» f«l<1.) 



Zur 

Geschichte der Homöopathie in München. 

Vom Verein für speeifisebe Reilkunde 
der homöoputhfAChen Avrw.tr Baierns). 

(Kort*, tu» No. 3.) 

Was war unl 



diesen Umständen, in denen sich 
u Einem Schlage vereint xu haben 
schienen, natürlicher, als dass auch die Bcrufseifrigen 
unserer Collegen in einer V«reinignnji aller Kralle, die 
der llomöpalhie zu Gebole standen, Abwehr und Er- 
munterung im gebotenen Kampfe suchten. 

Nach mehreren vorerst geselligen Zusammenkünften 
befreundeter Collegen ward endlich am 28. Mai 1853 
die Consliluirung eines Vereines fest beschlossen unter 
dem Namen ., Va tin für tpteißteh* ') Htilkunde der 
homöopathUehtn Aerste Baitnu," es worden Statuten 
entworfen und ncbsl einem Aufrufe xur Theilnahme an 
.alle uns bekannten homöopathischen Aerxle Baiern 
versendet. Wir erhielten 17 Beitrittserklärungen. Zwei 
Collegen gaben abschUgigen Bescheid wegen des Wor- 
les ,, spezifisch. " Zehn Collegen liessen uns ohne Ant 
worl. Bei diesen 17 Vereinsmilgliedcrn, zu welchen 
noch 13 Ehrenmitglieder gewählt 



tl Dieser Name »ollle gemäss langer Debatte — Wesen 
und Form der Homöopathie enthalten — , oimlieb tpecifnieh 
im Sinne der llomöopslhie, wie iir» aurh Hahntmmn in 
den ersten Auflage* des Organu« 



Der Zweck des Vereins ist aus 
zur Genüge bekannt; aber es sollte uns nicht so wohl 
werden, diesen Zweck in allen Theilen durchzuführen; 
denn die Nolhwehr, die uns zusammengeführt, dauert 
bis heute noch an und absorbirt neben den nicht min- 
der mühevollen Anstrengungen die Grondnng eines ho- 
löopathischen Spilales xu reslisiren, unsere gante Tä- 
tigkeit för wissenschaftliche Arbeilen, nur die gegen- 
seitigen Millheilungen in unsern wöchentlichen Zusam- 
menkünften offen lassend. 

Nachstehende kurzgofassl« Aufzahlung von Gesuchen, 
Beschwerden, Prolestationen, Moiiitnrien etc. etc. möge 
ein Bild unserer unausgesetzten kampfenden ThStigkeit 
gewahren. 

Noch vor der Entstehung des Vereins, als die beab- 
sichtigte Errichtung einer homöopathischen Cenlralapo- 
theke nicht mehr bezweifelt werden konnte, reichten 
die Mehrzahl der homöopathischen Aerzle Münchens noch 
mit Hofrath Dr. flotD*/ an der Spitze am 2. Mira 1852 
eine reich molivirte Protestatio gegen dieses offenbar 
gegen die Homöopathie in feindseliger Weise unternom- 
mene Institut ein. Zu gleicher Zeil wurde in einer 
Audienx bei Sr. Majestät dem Könige Max durch Dr. 
TrtUenbaehtr und Regimentsarst Dr. e. Horts in die 
Hände Höchstdesselben ein Bittgesuch mit der Unter- 
schrift vieler und hochgestellter dienten niedergelegt, 
in welchem ausgesprochen war, dass kein Misstrauen 
gegen die Verabreichung homöopathischer Arzneien, so- 
fern sie von den homöopathischen Acrtten selbst, wohl 
aber das Entschiedenste, sofern diese durch die allöo- 
pathische Apotheke geschieht, vorbanden sei, welcher 
Lelzlerrn sie ihre Gesundheil und ihr Leben nicht preis- 
gegeben wissen wollten. Doch Alles war vergeblich. 
Nach anderthalbjährigem Kampfe wurden wir im Sep- 
tember 1852 durch die liebevolle Sorge der allopathi- 
schen Apotheker mit einer homöopathischen Apotheke 
beglückt. 

Wie vorauszusehen, so enUprach die neue hom. 
Offirin den billigen Anforderungen nicht. Schon bei 
deren Eröffnung mussten Klagen zu Protokoll gegeben 
werden, und am 24. Pebruar 1353 folgte eine gegen 
die Mingel der bestehenden hom. Apotheke gerichleie 
Beschwerde, die gleich jeder nachfolgenden dttreh alle 
Instanten von der Polizei, zur Regierung und bis inr 
höchsten Stelle verfolgt wurde. 

Am 10. Seplbr. 1853 folgte eine Beschwerde an 
die königl. Regierung von Obcr-Baycrn gegen die Poll- 
xei, welche es unterlassen haue, der im 
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lioM die gesetzlich angeordnete lieizieuung eines botnöo- 
Üiischeo Arzte* zu veranlassen. Bs wurde deebalb durch 
die Regierung eise Nachvisitation mit Beziehung eines 
Ante* angeordnet. Die Folge derselben war eine Rüge 
*oa Seiten der Polizei aber unsere Becepte und das 
Verbot der üblichen Signatur: „Nach Bericht". 

Von unserer Seile aber eine erneuerte reich motivirte 
Beschwerde gegen die Mingel der Apotheke, der Nachweis 
der Fälschung eines Arzneimittels in der B. Clemalidis erec- 
tae nnd die Bitte usa Concessioarrang einer sweiten uasers 
Vertraoen* würdigen Apotheke. Das Resultat dieser wieder 
durch alle Instanzen laufenden Beschwerden war, dass 
uns ror Nolhfllle erlaubt wurde, zwölf Nittel selbst zu 
dispensiren, und dass wir zugleich eine Aufforderung 
erhielten, dieselben der königl. Poliaeidirection namhaft 
tat machen, ferner, dass wir ans wegen Aufstellung 
eines Tertrauenswerthen Provisors mit den Apothekern 
in Vernehmen setzen sollten. 

Nun folgt eine Correspondenz mit dem hiesigen 
Apoüiekergrenüum, das unser Ansinnen schnöde zurück- 
weist nnd mit dem gegenwartigen Provisor sehr zufrie- 
den ist, was natürlich eine erneuerte Beschwerde an 
das Ministerium von unserer Seite nöthig machte. 

Bei Gelegenheit der Bewerbung des l'hannaceuten 
Amoid um Concession zur Erricbtnng einer zweiten ho. 

geforderten Gutachten in demselben Jahre 1854 unsere 
Beschwerden nochmals erneuert und die Errichtung einer 
zweiten vertraueoswerthen Apotheke als dringliches Orts- 

Alles vergebens — eine zweite Apotheke wird 
höchsten Orts für überflüssig erklärt, dagegen erhallen 
die Apotheker den Auftrag einen Provisor aufzustellen, 
der tinserm d. h. dem Vertrauen der Mehrzahl der ho- 
möopathischen Aerzle entspricht, und wir eine Aulfor. 
derung, eine Angabe darüber zu machen, was wir an 
der bestehenden Apotheke und dessen Provisor auszu- 
setzen haben. 

Diese Aufforderung erging an achtzehn bieaige Aerzle, 
wovon zwei Wasser- und Natnrarzle sind, einer entschie- 
den seine Eigenschaft als homöopathischer Arzt durch 
eine Erklärung, die er dem Ciniular anfügte in Abrede 
stellte, und einige nur Halbhomöopatheu sind, die auch 
«icher kein Volum abgaben. 

Obwohl nun 9 Stimmen entschieden sich gegen 
diese Apotheke und ihren Provisor ausgesprochen, 
2 Stimmen so viel wir hören gegen jede Apotheke pro- 
teslirten — so bleibt doch die Apotheke mit ihrem 
l'rovisor wie sie ist!! 

(Schlus. fol««.) 



TagesaDgelegenheiteo. 

Cmfestgo. (Jahresversammlung des Amme Horn. /»- 
ttibUe, Sohluss aus Ne. 3.). Die nächste Jahresversammlung 
wird in Brooklyn stattfinden, nod ich zweite sieht, dass die 
Versammlung recht stark besucht 5ein,wire\ denn die Brookly- 
nianer an und für sich zeigen immer eisen grossen Kifrr für 
die Beförderuug der Homöopathie, uad aiad deshalb überall 
befreundet. 

Dieses wäre deao mein Bericht fiter die 14. Jahresver- 
sammlung des „Amerte*. Irutitut* of Born.", oad ich erlaube 
mir nur noch au bemerken, daas nach der Aassage älterer 
Mitglieder, diese Versanuulnog eiae der Ibätigsleo oad einig, 
sten war, die bis jetzt abgehalten wurde, leb bitte doch auch 
bemerken soUea, dass ein Mitglied wegen qsacksalberiseheo 
Anaoaeea aus den Tempel getrieben wurde. Sie sehen dem- 
nach, Herr RedaeUur, dass wir nur reelle und reiae Homöo- 
pathen ia dieses* Vereine dulden, und kurze Prozesse nitje- 
eea Leoleo staehen, die der Chariatanerie angehören. 

Ehe ich mein Schreiben schUesse, will ieh Ihren geehr- 
ten Lesen noch die frohe Knude mittneOeo dass die Homöo- 
pathie einen grossen Sieg ia Chicago errungen bat, welcher 
der Allopathie bis jetzt sehen manchen Stnssseofzer kostete. 
Der Gesnndheiisratb der Stadt Chicago hat nämlich becMos- 
sen, data ein Theil des aenen Stadl-Spitals, welches am I. Au- 
gust für die An [Dahme von Krankeo ertönet wird, der Ho- 
möopathie aberwiesen werden soll. Dieses demokratische 
Verfahre* des G*wundk*iUraUu gefällt noa den Aerstea der 
allen Schale durchaus nicht, die wollen nicht nur das ganze 
Spital für ihren Zweck, sondern saehen auch die boniöop. 
Aersie der Stadl ala Charlatane nnd Humbugtreiber e. s. w. 
tu verschreien. Gegenwärtig wälzt sieb ein Dr. Davit ä Ia 
Bock in einem Tagblatte, mit Heulen in seinem Scnlamme; 
leider ist der Maua für einen ehrliche« Kampf gar nicht ge- 
rüslet und wir finden ia seinen Strei Taugen nichts als grobe 
Unwahrheiten gegen die Homöopathie. Bs ist höchst wahr- 
scheinlich, dass durch diesen Streifzug das ganze Spital in die 
Hftude der Homöopathie kommt, denn ich sehe aas den Beschlüs- 
sen der Book-Cottnly medic. Society, die heule in der Ta- 
gespreise erschienen, dnss die Society es für unwürdig er- 
klärt, in einem Spitnle als Arzt oder Wuadsrst vorzustehen, 
wo „irreguläre Acrzte" dieselben Privilegien besitzen. Ist 
das nicht ächt borkiarh? ..Weil ich keine vorausbetlellte 
Krankheit ancurirl bekommen kann, will ich mich der Prü- 
fung aichl uutergebeu." ,,1'nd weil wir Iiier in Chicago das 
ganze Spital nicht bekommen können, indem die Homöopathen 
einen Theil davon einnehmen, so wollen auch wir dco übri- 
gen Theil */i nicht haben, denn es ist sehr « ahrscheinlicu, 
dass die Homöopathen bessere Erfolge haben und mehr Kranke 
bekommen, dann wird uns doch der */• Theil auch noch weg- 
genommen." Dieses ist die Spruche, die iH-ilAuBg vnn un- 
aern Gegnern geführt wird, und zeigt recht deutlich, nie ehr- 
lich diese Herren et mii der Aufklärung de* V.ilke* und der 
gewissenhaften Beweisführung meinen. Doch grhl nur d iranf 
los, Ihr Herren Allopathen, dns Ml eben der nächste Weg dem 
Volke glauben zu wachen, dass Ihr Korr Liebt nicht vor den 
Leuten leuchten lassen dürft, aoodriu es unter eine Metz« 
verstecken messet. Nor immer den krummen Weg eiage- 
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«klagen, eidlich kommt Ihr doch zun Ziele, d. h. Ihr fallt 
in Eure eigeue Grube, uad werdet Euch wundern, wem Ihr 
die Homöupatheo aufrecht uod aufwirtsgrhead über Eure voll- 
gefüllten Gruben dahioicbreilen sehet. 

Entschuldigen Sie, Herr Bedacleur. den taugen Berieht, 
welchen ich vielleicht Etwas abkürzen koaale, doch da ich 
nur selten Ihre Spalten in Anspruch uebme. darf ich hoffen, 
dass Sie mein Schreiben acccptireo. 

Fare well 

C. A. J. 

Nachschrift. Seit dem 1. Min erscheint ia H ermann. 
Staat Missouri, eine deutsche homöopathische Zeitung unter 
den Titel : „Der homüapathitehe Hauefreund für die f 'er- 
einigten Staaten." Herausgeb. und redigirt voa Dr. J. Can- 
zehnann. — Auch haben sich wieder zwei deutsche bomöop. 
Aerzte ia Chicago niedergelassen. Dr. Ulrich uad Dr. Pera- 
beau ; es ist dieses ein wichtiger Zuwachs, wir können uns 
besonders freuen, dass Dr. Ulrich seine Dienste uns widmet, 
er wohnte früher ia Virginia, wurde aber voa Frenadea aabb 
Chicago berufen, durch seine BinBdsse hier, bat er such scho„ 
einen Allopathen bekehrt, welches zeigt, dass ihm Beförderung 
der Homöopathie an Herzen liegt. Dr. Stein bat nas verlassea 
uad sich in einem Lundslädtebea clablirt. Gegenwärtig giebt 
es our weoig zu thua, man kann sieb kaum erinnern, dam 
während eines Sommers ein solch guter Gesundheitszustand 
herrschte. Keine Epidemie, ausgenommen die Cholera iofan- 

C A.J. . 

IsClpslK. No 192 Beilage der Hall e'icbcn Zeltung 
enthüll eine sehr gut geschriebene populäre Darstellung der 
Grundsätze der Homöopathie von Dr. Sorge ia Weitin. 
Der Verf. weist dsrin die ia neuester Zeit gcmneblea Angriffe 



so schlagend zurück, wie dies bis jetzt kaum gesebebea. Wir 
fordern daher die Collegea aar, diesen Aufsatz möglichst ver- 
breiten zu helfen. Wie wir hören wird auch ein Abdruck 
io der Pop. Horn. Zeit erfolgen. 



Kleinere Hittheihng. 

Lancet Joly ISS« ealhilt folgenden Fall von Verarlf. 
tonn; mit Bad. Belieb, nlg.t Eine Frau trank eine 
Obcruise voll eines Decocts von Rad. Hellet, n. (ff» j aar 
12 J Waaser), welche für Hai. Cent, gehalten worden war. 
Alsbald klagte die Kranke über heftiget Stachen auf der Zunge, 
im Schlünde und Halse, Gefühl von Zusammeegesebaürtieia 
in Lctzterm, erschwerte* Schlucken, Schmerz im Epigaslrium 
und starke Uebelkeit. Zunge und übrige Sriilingergane be- 
gannen anzosebwelleo, eia klebriger Schleim wurde aus dem 
Monde entleert. Augen eingesunken, Acgcnlidcr ,,miss far- 
big", bedeutender, cboleratbnlieber ColUpsas, Extremitäten 
kalt, der ganze Körper mit kaltem Sehweisse bedeckt. Puls 
zwischen 30 und 50 varlirend. sehr klein . zn Zeilen kaum 
fühlbar. — Brechmittel. Kaffee, Kampber. Ricinnsöl stellten 
den Kranken bald wieder her. (Schtn. Jhrb. Bd. 92. 8. 295.) 



Berechnung. 

Für die Witlwe Gutmann in Leipzig ist ferner eingegangen: 
Von Herrn Sanitälsr. Dr. Wcfterin Löbben 3 Tblr. - Ngr. 

Transport 29 - 16 - 
Summa 32 - 25 - 

l ™ m die HedacUan. 



Bestimmungen, 

betreffend die Zahlungtleistung der Jahresbeiträge an den Centraiverein für hont. Aerzte Deutschlands. 

1. Jedes Mitglied de« Cenlralvereios wird ersucht, seinen jährlich zu leistenden Beitrag Ton zwei Thalern 
der Redaction der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung in Leipzig, welche auch (Qr dieses Jahr die 
Güte gehabt, sich diesem Geschäfte zu unterziehen, franco einzusenden. Die Quittung Ober die einge- 
sendeten Beiträge erfolgt ebenfalls in der Allgeoi. Horn. Zeitung. 

2. Wer seinen Beilrag bis zum 1. November I. J. nicht eingesendet, erhält eine briefliche Erinnerung. 

l\. Drei und resp. sechs Monate nach Versendung dieser brieflichen Erinnerung, also am 1. Febr. und am 
I.Mai k.J., ergeht an alle diejenigen, welche noch mit ihren Beiträgen in Rückstand sind, eine öffent- 
liche Aufforderung in der Allgem. Horn. Zeit, zur Einsendung ihrer Beiträge. 

t. Am 1. Juni erhallen die annoch mit ihrem Beitrage Restirenden eine «weife briefliche Erinnerung. 

5. Am 1. Juli hingegen werden diejenigen Mitglieder, welche bis dahin ihren Beitrag noch nicht eingesen- 
det haben, in der A. H. Z. unter dem Bemerken tum dritten Male aufgefordert, dass sie spätestens 
bis zum 9. August die betreffende Zahlung zu leisten haben. 

6. Wer aber auch bis zu dem letztgenannten Termine seinen Beilrag nicht abgetragen, wird alt aus dem 
Vereine ausgeschieden betrachtet. Jedoch hat hierüber die Ccntralversaminlung noch speciell und end- 
giltig su entscheiden. 

7. Wer es endlich da, wo es angeht, vorzieht, seinen Beitrag durch Po(fr>»rseJvitsa entnehmen zu lassen, 
hat die Redaction der Allgem. Horn. Zeitung hiervon in Kenntniss zu setzen. 



Verantwortlicher Bedacleur: Dr. V. Meyer in Leipzig — Verlag von Baumgirtnera Buchhandlung lo Leipzig* 

Druck voa 1. B. Hirsehfeld. 
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üeber einige Fragen in der Homöopathie. 



Von Loop. 



) 

C. Speelelle Anaeigen für |mte and 
kleine Arnnetgabrn. 

Nachdem wir aus diesem Parui>lreile die Wich- 
tigkeit und Tragweite der hohen Polenzen in chro. 
nischeo und der niederen in acuten Krankheilen re- 
sultirt haben, so wollen wir im Folgenden einige 
specielie Anzeigen für hohe und niedere Verdünnun- 
gen der Arzneien auf eigene und Anderer Erfahrung 
gestützt festzustellen versuchen. 

a. Die hohen Potenzen (15. — 30. Verd.) sind 



1) In chronischen Krankheiten, 
innere nächste Ursache sehr lange noch vor dem 
Ausbruche der eigentlichen objectiven Krankheit vor- 
handen gewesen. also in angeborenen oder in der Kind- 
heit — durch Pockenimplung, Ansteckung u. s. w. 
— erworbenen Krankheiten. Hierher gehört jede Form 
und Nüance der Skropknlosis und Tuberculosis, so 
lange sie lieberlos und den acuten Charakter nirfat 
angenommen haben, in welchem Falle die mittleren 
und zuweilen auch die niederen Verdünnungen er- 
forderlich sind; dann die chronischen Uaulkrmk- 



heiten psorischen und venerischen Ursprungs, deren 
Heilung die grüasle Vorsiebt erfordert u. dergl. m. 

2) In Krankheiten, die während ihres langen 
Bestehens ein oder mehre Organe oder organische 
Systeme in Mitleidenschaft gezogen haben, und wo- 
bei die dynamische Sphäre des Organismus nicht min- 
der, als die materielle in eine abnorm erhöhte Beiz- 
barkeit versetzt wurde. Solche sind z. B. die Hy- 
pochondrie und Hysterie bei sehr sensiblen Indivi- 
duen; die Chlor Otis, bei Verdacht einer latenten Tu- 
berculosis, von welcher erslere oft bedingt ist, wo 
grosse Eisen - und Chinagaben bedeutenden Schaden 
anrichten, hier sind die Antipsorica Sulphur, Sepia 
Calc, Lycop. etc. indicirl; die Arthritis chronica, bei 
erschöpften, dyskratischen Subjeclen; die Hydrargy- 
rosis chronica; die chronische Epilepsie und chro- 
nischen Wechselfieber bei psorischer Dialuesis und 
Complicationen; Störung des Seelen- und Gemüths- 
lehens chronischer Art u. dgl. m. 

3) In allen Fällen, wo der Arit in der Hittel- 
wahl nicht ganz sicher ist, und namentlich in solchen 
Krankheiten, die weder mit Energie aultreten, noch 
einen rapiden Vorlauf zn nehmen scheinen, wo folg- 
lich eine langsamere Erzeugung des ähnlichen Krank- 
heitsbildes ohne Gerahr für den Kranken zu wa- 
gen ist. 
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b) Die nitdtren Potenzen (l.— 6. Veni.) sind 
aogeieigt: 

1) In allen acuten und peracuten Krankheitsfäl- 
len. Hier ist es Aufgabe und POichl des Arztes einen 
gleichen Grad der Thätigkeil und Energie im Kampfe 
gegen die Krankheit mit der heilbestrebenden Natur, 
oder mit dem energischen Auftreten der Krankheils- 
noxe zu entfalten, d. i. mittelst Anwendung niederer, 
ja selbst auch — bei miuder energisch und we- 
niger intensiv wirkenden Arzneien — unverdünnter 
Substanzen in Afterer Wiederholung die Arznei - 
krankbeit, oder das ähnliche Krankbeitsbild so 
schnell, als es ohne sonstige Gefahr für den Kran- 
ken möglich ist, im Organismus zn bilden. 

In diesem Punkte theilen wir die Ansicht des 
verehrten Herrn Med.-Ralhs, Dr. Trink ti, dessen IrefT- 
fende und lehrreiche Worte darüber wir hier mit- 
theilen wollen (S. EinleiL zum Handbuch« der hotn. 
Arzneimitteil, v. Noaek und Jri»*i). Diese sind 
folgende: „Krankheiten, die in allen ihren Erschei- 
nungen einen hohen Grad von Energie uud Inten- 
sität, eine rapide Evolution, besonders in den edel- 
sten Tbeilen des Organismus, und dadurch eine 
grosse Maligniläl zeigen und durch ihre Ausgänge 
sowohl die Integrität des ganzen Organismus, wie 
einzelner Theile desselben hedrohen, erheischen von 
Seilen der Kunst ein energisches uud rasches Ein- 
schreiten. In diese grosse Kategorie fallen fast alle 
aculeii Krankheiten, die Entzündungen der edelsten, 
wie der niedersten Organe, die gastrischen, biliösen, 
katarrhalischen, rheumatischen Fieber, die .Nervenfieber, 
der Typhus u. s. w. Bei allen Entzündungen sind die 
Ausginge in seröse und plastische Ausschwitzungen, 
in Eiterung und Gangrän zu verhüten, bei den Fie- 
bern mit vorherrschendem Leiden des animalen und 
vegetativen Nervensystems die Paralysen zu türcblen. 
Die Fehns nervosa versatilis. die sogenannten ner- 
vösen Rheumatismen erheischen dagegen die höch- 
sten Verdünnungen (? Rtf ) In allen diesen Krank- 
heilen mit acutem Verlauf müssen in der Regel von 
den angezeigten homöopathischen Heilmitteln die mitt- 
leren und niederen und da, wo die organische Le- 
benskraft durch die Krankheit rasch consumirt wird, 
sogar die niedersten Verdünnungen und selbst 
die unvei'lünnte Substanz in Anwendung kommen, 
aber immer nur so lange, bis entweder eine ent- 
schiedene Besserung die drohende Lehensgelahr be- 
seitigt, oder im Gegenlheil Verschlimmerung ent- 



stehet, um dann sofort zu niedrigen und hohen Ver- 
dünnungen zurückzugehen," 

Die niederen uud mittleren Potenzen sind end- 
lich zu gebrauchen in nicht sehr veralteten chroni- 
schen Krankheiten mit vorwaltendem Torpor des or- 
ganischen Nervenlebens, bei lange schon bestandener 
Atonie und Laxitdt in den krankhaft ergriffenen Or- 
ganen und wo auf die dagegen versuchten hoben 
Polenzen eine erwünschte Reaclion von Seite des 
Organismus 3ich nicht kund gegeben. Dieses findet 
meist statt iu Kraukhciten der vom Cenlrallbeile des 
Nervensystems entferntesten, nervenarmen Theikn, 
z. B. Knochen, Sehnen, der drüsigen Organe, der 
Schleimhaut des Darmkanals, der uropoetischen und 
sexuellen Organen u. s. w. 

Soviel über den Gebrauch hoher und niederer 
Potenzen. Was die übrigen Verdünnungsrade unse- 
rer Arzneiskala anbelangt, so können diese nur nach 
Charakter und Verlauf der Krankheiten bemessen 
werden. Die Wahl derselbeu bleibt daher der Ein- 
sicht des raliouellen Arztes überlassen, der sich hierin 
ebensowenig als bei der JJitlelwahl blos von Namen 
und Galtung der zu behandelnden Krankheit, als viel- 
mehr von der Individualität der Kranken, d. i. 
von der qrötsern oder geringem Empfindlichkeit der- 
selben für homogene Reize leiten lassen wird. 

Da aber der Arzt den Grad der Reizempfäng- 
lichkeit seiner Kranken im Voraus nicht bestimmen 
kann, indem wir oft bei einem und demselben Aller, 
Geschlecht und Temperament, sowie hei derselbeu 
Constitution, Lebensweise, Haut und Haarfarbe elr. 
bald eine grössere, bald wieder eine geringere Re- 
cepliviiät für homogene Reize bemerken: so blriU 
es Pflicht des Arztes nicht früher in unserer Atz- 
neiskala tief herabzusteigen, namentlich bei der An- 
wendung sehr energisch und intensiv wirkender Arz- 
neien, bei jugendlichen und sehr sensiblen Indivi- 
duen, bevor er sich nicht von dem Grade der Reiz- 
empfdnglickkeit derselben vollkommen überzeugt hat. 

(ScblUH folgt.) 

Yemamitilunaj 4M 

Centralvereins für hom. Aerxte Deutschlands 

am 9. und 10. August IS57 m München. 

Beilage B. 
FeaircMlc des Prftaea Prof. Dr.Joa.Buebarr. 

(Forutuuog .) 

Die Form und Farbe der acuten Exantheme ist so 
charakteristisch und individuell wie die Artneiwirkung 
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alles zusammen ist, obwohl real, dorb nichts Maleriel- 
Irs ; wir« Letzteres der Fall, so müsste man auch Farbe, 
speeifisrhee Exxudst ohne die Krankheit, ohne die Art 
nei haben, kurz Ursache uml Wirkung von einander tren- 
nen können. Was wir beobachten, ist das Innere, real 
geworden, aus dem Organismus in die Natur hineinleuch- 
tend. Wir irhrn da* Innert, das immaterielle (feien, 
dit dynamische Seele der Dinge, die natura nat*rans, 
uie es in der ganten Natur realiter tsutirt und au» 
ihr herantritt ; und wir tehen niemals ein rein Ptyehi- 
tehet und Materielles, wenn schon *teU Reales und Wirk- 
litket. Es eiistirt gar keine, blos physisch nachweis- 
bare, sondern einzig eine innerliche Materie, wir sehen 
in jeder krankheil nur geistig Reales, wenn schon der 
Geist des Menschen von dem der Noxe, als einem rei- 
nen Adject ewig verschieden ist, weil der immanente 
Grund der Vorginge, die Lebeosgeselse nämlich, unver- 
ändert bleiben. Jede intensive Krankheit entsteht ans 



ren Zelle, die ihre Anatomie, aber nicht ihre Autono- 
mie mit jeder andern Zelle gemein hat und ein ebenso 
kleines Molekül der homöopathischen Arsnei genügt fol- 
gerecht die Zelle vor ihrer Erregung xu vertilgen und 
nach derselben sie unschädlich zu machen. 

Miasmen, Contagieo, die Genos- und Specieskrank- 
beiten der Thiere, leibliche und geistige Seuchen fol- 
gen denselben Gesetzen ; von der kleinsten Menge er- 
regender Substanz entstehend, können sie eine totale 
Veränderung im Organismus hervorbringen, selbst Neu- 
bildungen der verschiedensten Art veranlassen, wie uns 
hier die ganze I'flanzenphysiologie als Zeugnis« dient. 
Gegen unsere Erfahrung, dass dieselbe Grösse speeiü- 
acher Arzoeimonaden verhütend und heilend einwirke, 
ist ein vernünftiger Grund von Niemanden vorgebracht 
worden. 

Viele künstliche und naturliche Krankheiten haben 
Nachwirkungen, wie dies von Syphilis, Blattern, Queck- 
silber u. a. bekennt; ihre Dauer steht in einem gewissen 
Verhältnis* zu der Intensität der innern Bewegung des 



mag ein Minimum eines energischen Erregen* dauernde 
Wirkung zu entwickeln, indem sich die ursprüngliche 
kalalytische Bewegung weiter fortpflanzt. Die Allöo- 
palhen halten diesen Salz bei ihnen für Weisheit, bei 
uos rar Irrihum. Wo liegt nun die Wahrheit! wahr- 
scheinlichst in der Consequenz. 

Die i>ehre der Immunität Schwangerer gegen Er. 
krankunaeu, die nicht io der immananten Bewegung vor 
geschrieben sind, wurde einfach, durch die Thalau 



gestfltil: dass die Impressionalitai des Nervensystems 
gegen Süssere Reize im Allgemeinen gesunken ist. 

Nehmen wir noch die Lehre von der 
der Krankheiten, so finden wir sie vollkommen iden- 
tisch mit der speeifischen Beziehung der Arzneien xn 
bestimmten Organen, selbst bei Euibolie ist eine Ursache, 
die den Thrombus macht. 

Aus all dem resullirl notwendig, dass Minima ih- 
wn ähnliche grossarlige Vcrtnderungan hervorrufen kön- 
uen und dasa die Specificilal der Arzneienmolcküle die- 
selben vollkommen zu zerstören im Stande ist. Nur 
consequent, Ihr Herren, und ihr werdet binnen Kurzem 
noch weil mehr homöopathische Beobachtungen machen 
und derlei Lehrsätze aufstellen. 

Ein schlimmes Zeichen für die alle Schule, dass 
eine Hilfswissenschaft, wie die Chemie, jemals es 



durfte, delatorisch zu erscheinen; allein auf dem Ge» 
biete der Chemie wurden selbst die Staaten »uro Ob- 
jecto der Experimenlirkanst, an welchem unsere in den 



Zersetzungsmilteln vorgeschrittene Zeil 
stellte. Schon ParaceUut hat behauptet, wir essen un. 
sern eignen Leib; Sylvins und alle Kommenden haben 
das Gleichniss wörtlich genommen. Gut, wenn das Fleisch 
aus so viel Procent Stickstoff, Sauerstoff, Wasserstoff, 
wie genau berechnet, zusammengesetzt ist, braucht man 
nur die bestimmten Momente zusammen zu fügen und 
man hat, arithmetisch richtig, Fleisch producirl, Wae 
bleibt da der Menschheit noch zu wünschen Übrig ? Aber 
die Chemiker berechnen den Stoff, nicht die Kraft, den 
Tod, nicht das Leben, können wohl etwas kostspielig 
Wasser, aber nicht einmal Steine, viel weniger Fleisch, 
Brod oder Blasteme machen. Mit der Analyse mag's 
richtig sein, aber die Synthese deckt den Maogel de« 



immanenten Grundes auf. Physikalische und chemische 
Kräfte können nur Analogien sein und schon Plaut hat 
bewiesen, dass eine blind wirkende Natur und Nolliwen- 
digkeit (rpvotg xai arayxi?) nicht existirl; man hlll aber 
am Chemismus fest, denn hier ist's möglich, wie die 
Natur selbst zu experimentiren, zu schaffen. Da dies 



: 



möglich erseheint, fassle fflsn den Organismus stofflich, 
wussle aber nicht, dass innerer Zweck alle experimen- 
telle Kunst übersteigt, dieser will aber begriffen sein 
und die Beschaffenheit der Dinge zeigt eine solche Not- 
wendigkeit nicht. Physikalische und chemische Pro- 
cesse fangen von Anderm, nicht von »ich aetbsl aa, 
sie haben Anderes zur Voraussetzung, Anderes zum Pro- 
du«, weshalb diese, Stoffe selbslstlndig gegen einan- 
der sind. Diese Selbstständigkeit hört im Organismus 

6» 
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auf, er würde ei» Pröda« sein, wenn er durch physi. 

der chemische Processe entstehen konnte, aber 
Chemiker kann Leben durch Sloffcombinalion er- 
zeugen. Kein Theil macht im Organismus und in der 
Krankheil den Anfang der Lebensbewegung, sie selbst 
sind Anfang und Ende. Betrschlel man das Ganse als 
eine Folge unorganischer Krane, so faasl man das All- 
gemeine nicht als Princip, dem die Stoffe dieufn. Du 
Leben ist dann keiu grnndiges, kein wirklich Allgemei- 
nes, sondern Product physikalischer und chemischer 
Krifte nach Mulier und MoiucKoU. Wir hatten dem- 
nach gesund oder krank, den leisten Grund nicht in 
uns, sondern in einem Andern: der Materie. Dagegen 
sehen wir täglich, wie die höchste Idee des individuel- 
len Lebens sich im ConOict mit der Auaseuwell realisii t, 
indem es seine Integrität gegen die Gesetze der todlen 
Chemie behauptet. Was den Stoff des Anorganischen 
aufhebt, ist Selbslvormitllung, sonst wlre es nicht Le- 
ben, sondern Tod, man verwechselt somit die Thalia;- 
keit der unorganischen Nalur mit der spontanen Causa- 
liUt des Lebens, weswegen die vitale Chemie andere 
Manifestationen zeigt und hat noch kein Chemiker Fett- 
säure in Zucker verwandelt, wie der Organismus, Schwe- 
fel in schwefelsaure Salze u. s. w. 

Eine abnorme Mischung bat entweder schon an- 
derweitige Veränderungen nach sich gezogen oder ist 
nur die Aeossernog von Störungen organischer ThJtig- 
keilen. In allen Killen ist sie nie Ursache, aondern 
Folge, nie das Primire, am Allerwenigsten, wenn s. B. 
die Ausleerung von Stickstoff das Zeichen von Zersetzung 
der organischen Masse bildet. DeingemJss erscheint es 
vollkommen irrthamlich dem Körper diese oder jene 
mangelnden Stoffe zuzuführen, wie einem Acker, weil 
hier immer etwas höber Bestimmendes wirkt und unter 
diesen Unislanden weder von einer Causalcur, noch von 
einer symplomatischeo, sondern rein rot ehan lachen die 
Rede sein kann. Der Mensch nimmt den Stoff, schafft 
sich daraus die Form und durch das eine Factum IAIH 
die materialistische Ansicht um: Das Organische ist kein 
Complex des Anorganischen, sondern die Stoffe werden 
systematisch und speciGsch verwendet, das Stoffliche i«t 
vielleicht, das Organische und selbst die Krankheit Ein- 
heit, — Geist aber sagen Neuere giebl es nicht; denn 
er kann weder mechanisch noch chemisch erklärt wer- 
den, es giebl keine Autokratie des Organismus, viel 
weniger der Krankheit; giebl es aber wirklich solch 
einen Colleclivbegi iff, so kann er nur stofflich sein 
(Yogi). Gut, danu müssen auch Hunde, Kaisen und 
Schweine sprechen, weil sie eine Zunge haben und 



der Mensch hört auf ein geistiges Vorrecht zu ge- 



Geschichte der Homöopathie in 
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Zwischen diesem Kampfe um eine gute reelle, uns 
und dem Publimnj entsprechende- Apotheke laufen nun 
einige kleinere Nebengefechle mit unter. Vor Allem ein. 
mal eine Proleslaiion gegen das Verhol der Signatur 
„Bach Bericht", für welche» Verbot uns kein Motiv an- 
gegeben war and was uns um so auffälliger war, als 
diese Signatur den Usus aller Zeiten und Schulen (er 
■ich halle. Kielst* desloweniger erhielten wir «rat in 
lauter luslaas durch die höchste Stelle die Erlaubnis» 
zu diesem allen Aersleo gestalteten Usus zurück. 

Wir durften nun wieder schreiben „D. S. nach 
Behebt"! 

Solche Vexaüonen »her erschienen bezeichnend. 



die Homöopathie unabweisbare Bedürfnis» nur zu fühl- 
bar, bei den technischen Organen der Regierung ein 
Mitglied zu wissen, das unsere Sache vertritt, daraus 
folgten im Jahre 1853 am 24. April, 1. und 7. Juli 
die Gesuche tun einen Vertreter in die Mediana Icolle- 
gien für das Specialfaeh der Homöopathie. 

Schou war unsere Eingabe in die Registratur ad 
acta verbannt, ala eine zu glucklicher Zeil an den Mi- 
nister des Innern vom Vereine abgeschickte Deputation 
die Verbannung wieder aufhob, und unserm Gesuche in 
so weil Gewahr «er ach äffte, als vom Minister persön- 
lich sngeordncl wurde, daas in jede» KreUmedicinal- 
comitc fttr Verhandlungen, die die Homöopathie betref- 
fen, ein homöopathischer Arzt als Mitglied zu »ahlen 
und zu berufen sei. Decrel vom 23. September 1853- 

Wie eben gemeldet hatte man uns für Nolhflile 
am 1. Jon. 1854 die Selbsldispensirung von 12 Mit. 
lelu ge. Uttel und halten wir einer poliaeilichen Auffor- 
derung entsprechend dieselben gemeinschaftlich bekannt 
gegeben. 

Am 24. Marz 1855 bekamen wir per Cinculer eine 
Minrsleritlentscnhessung dahin lautend, daas dieees Zo> 
| gaste» dniss wieder aufgehoben sei, weil auch die allo* 
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pithischen Aent« einer solchen Lieeni lieh nicht be- 
dienen. 

Ein Protnemoria an die Person des Ministers de« 
Innern rom 15. April 1855 stellte Hochdemulben die- 
ses unmotivirte ungerechte Verfahren nochmals dringend 
tot, sogleich baten wir in demselben um die endliche 
Ausführung der MinisierialaalscMieasung vom Jahre 1853 
die Aufstellung eine* Mitgliedes des Kreismedicioal- 
eomiles fOr homöopathische Specialmgclepenheilen be- 
treffend, nnd erneuerten die Darstellung der Dringlich- 
keit einer Concession für eine zweite homöopalhisctie 
Apotheke. 

Im Jahre 1855 folgte endlich die Berufung de» 
Dr. Mahir znm Mitglied des Kreismedicinalcoraites. 

Wenden wir uns hinweg von dieseu vexalonschcn 
Danaidenarbeiten, die unsere der Praxis erübrigte Zeil 
in so widerwärtiger Weise in Anspruch nahmen und ge • 
den wir aber su einer, wenn a«ch eicht minder mühe- 
vollen, doch wenigstens erfreulichem ThJtigkeil unser* 
Vereins, za unseren Bemühungen — ein kleines homöo- 
pathisches Spital einzurichten. 

Am 11. April 1855, als uns die Feier des hun- 
dertjährigen Gebnrtsfesles Mahnemann'i im Vereinslocsle 
zu einem Festmahle tusaminenrief, wurde der begei- 
sterte Entwurf gemaclil, ein kleines, wenn auch nur für 
sechs Bellen berechnete* Spital tu gl Anden , nicht un- 
erhebliche Sammlungen und nvaragserkllruugen wurden 
aus unserer Mute gemaclil — Statuten, Aufrufe wur- 
den erlassen ! — wie fern der Erfolg entsprechend war, 
zeigt nachstehendes Rerhnuiigsresume der bis jelsl »wt- 
gebrachlen Kittel, — wo» die Uneinigkeit und Eifer- 
iuehl d<r komöopaiki$eken Colltgen unter einander die- 
s«m, der g cmeiiuamt* guten Sacke gewidmeten Werkt 
geeckmdet, motten mir mit Slitittkweigen übtrgeken. 
Der Spilalfond besitsl bis jetzt ein Baarverinögen : 
in zinstragenden Wertpapieren. . . 1500 Fl. 
an beizutreibenden Descmlschenkungen 300 • 
an gesicht-rten Ausstanden .... 1 20 
an jährlichen Beilrigen und dem Ertrag- 
nis! der Zinsen sind uns für jetzt 

jährlich gesichert 593 • 

Wenn wir auch vor der einstigen Eröffnung des 
Spitals eine nochmalige Aufforderung erlassen uud den 
Rest der noch nicht monechirlen dienten forciren, ao 
dnrfen wir kaum mehr als noch weitere jahrliehe 
100 Fl. erwarten. 

Man wird uns unzweifelhaft Rerht geben, weun 
wir bei einer jlhrlicben Einnehme «im circa 700 Fl. 
u*s nicht an die Ausführung unseis Internehmens 
waget) ! 
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Wir suchten daher in leUlererZeil eine neue und 
ergiebigere Einnahmequelle für unser Unternehmen zu 
erringen, eine Einnahmsquelle, welche der Homöopathie 
aua sich selbst zufliesseo soll, welche von Gott und 
Rechtswegen der Homöopathie seit ihrem Ursprünge zu- 
steht — nämlich die Einnahme ans dem Verkaufe ho- 
möopalhischer Arzneien. 

Wenn denn doch einmal die Wohllhal des Selbst- 
dispensirens der homöopathischen Arzneien durch die 
\erzle für das Publicum, und namentlich für das arme 
Publicum, durch Daswisclienlreten der SUslseinrichlun- 
gen verloren sein soll, so ist es recht und billig, dass 
dieser Verlast den Armen wieder dadurch zurückerstat- 
tet werde, dass der Erlös aus dun Arzneien einem Wohl- 

ihatigkeiuinslilule — uasena homöopathischen Snilale 

mfliMJo und nicht in die Tasche unserer Gegner. 

Wir sind daher eingekommen, dass — nachdem 
alle Unterhandlungen mit den Apothekern nichts ge- 
fruchtet, nachdem eine roonopolisirte homöopathische 
Apotheke in den Händen unrerer Todfeinde, den allo- 
pathischen Apothekern unmöglich Vertrauen gemessen 
kann, da dieselbe eine Zwangsamialt ist, und hausen 
kann wie sie nur will — eine zweite homöopathische 
Apotheke durch den Verein der homöopathischen Aeritc 
errichtet, besorgt und unterhalten uud dass der Netto« 
erlrag dieser Apotheke zur Erhallung unsers zu grün- 
denden Spilales verwendcl werden solL 

Falls dieses Vorhaben (von .Seile des Nagistrats, 
bei welchem drei Apotheker als Magistralhsrlthe fungi- 
ren, wurde unser Gesuch abgewiesen) gelingt 1 ), su wird 
hierdurch zugleich der Vorlheil erlangt; dass nicht al- 
lein der Bestand des homöopathischen Spitals, sondern 
auch die bestehende Apotheke gesichert durch die Con- 
currenz verllssiger uud besser werden muss. 

Dies ist alles, was der Verein für die von ihm 
vertretene Wissenschaft bisher zu leisten vermochte. Di« 
Resultate sind nicht gross, wir gesieheo es — doch wird 
man uns auch zugestehen müssen, dass wir wacker Stand 
gehalten gegen einen durch Zahl und Macht uns weit 
übet Irdenen Gegner und dass durch einträchtiges Fori- 
schreiicn der Preis unsers Kampfes nicht unwahrschein- 
lich ist; — denn 
„Gutta coro« tapidem. non vi. ted eaepe eadeudo!" 
„die Wahrheit muss doch zuletzt siegen." 

') Diese nur za gereckte Anforderung, ist leider aiicb nicht 
gewühi-t worden, wie aus der in dieser No enthaltenen Cnr- 
resaondrax aus München hervorgeht. Red. 
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Ausländische Journalistik. 



Journal de la Sociili Gallicane de Medecine 
homoeopathique. 
1*. Mal 1867. 

Zwei Beobachtungen von mereuritüer Stomalilie 
eeknell durch kleine Gaben Her cur gekeilt; von Dr- he- 
eallier. Es lind bereit* mehrere Heilungen von Vergif- 
lungsfillen durch kleine Gaben desselben Stoffs, welcher 
in grauen Dosen die Vergiftung hervorgerufen, niilge- 
Uieilt worden. Diese Erfahrungen tu mehren ist ua- 
sera Aufgabe; sie legen auf frappante Weise Zeuguiss 
für die Wahrheit des Aehiilichkeilsgeselzes ah und Ich' 
rea uns einen neuen Weg zur Auffindung der Antidote, 
nachdem man den chemischen und mechanischen Indi- 
calionen Genug« geleistet hat Endlich reformiren sie 
den Grundsali, nach welchem ihm eine Arxnei, die miss- 
brauclilich schon vorher in grossen Gaben angewendet wor- 
den, nicht in homöopathischer Gabe geben solle, i. B. 
kleine Gaben Kaffee bei Kaffeetrinkern. 

Fall I. Madame A., Stickerin, ungefähr 36 Jahr 
alt, ia Grenelle wohnend, praseotirle sich dem Verf. in 
folgendem Zustande: Betrichllicbe Geschwulst und Auf» 
lockerung des bUulich geflrblen ZahnOeisches mit Eile« 
rung und Loslosung an seinem freien Rande; grosse 
Geschwüre an beiden Setlea der Zunge und der innern 
Fliehe der linken Backe, bis auf den letzten linken Back- 
lahn sich ausbreitend. Unaufhörliche, besonders des 
NaehU sehr starke Salivation, deren Menge sie auf 
zwei grosse Glaser in 24 Stunden schJlzt. Die Zahne 
scheinen in einem weichen Gewebe zu stehen und sind 
locker. Im ganzen Munde ein heisser Gesrhwursschmerz, 
der vorzüglich ia der Nacht sehr heftig wird; scheuss- 
lieber Mundgeruch. Grosse Schwache, sehr gedruckte 
Stimmung, Pub 110, klein, Uebelkeiten, Schlaflosigkeit. 
Ueber die Ursache dieser Affeclion befragt, erzählte die 
Kranke, dass sie sich seit 6 Tagen in di< sem kläglichen 
Zustande befindet, und dass sie wegen einer Geschwulst 
an der Brust eine graue Salbe gebraucht habe, die sich 
eis Ungut*, ntapolil. erwies. — Den 30. September 
1856 verordnete Vf. Jferc vAub. 12 *erh» Körnchen 
in 180 Crammes Wasser, dreistündlich einen Estlöffel. 
Nach drei Tagen kam Pal. fast volUliudig eeheilt wie- 
der. Schoo nach dem drillen Löfffl war der glühende 
Schmerz im Munde verschwunden; bereits in der ersten 
Nacht halte sich der SpeichelOuss gemindert, so dass 
sie leidlich schlafen konnte. Heute sehen die Uleera- 
lioueo mehr rölhlieh aus und sind bedeutend verklei- 
nert, die Fungosillten des ZahnOeisches sind verschwun- 
den, die Eiterung hat aufgebort, der Speichelfluss ist 
um drei Vieriheile vermindert uad hat seinen Übeln 
Geruch verloren, die Zahne sind fesler, ohne dass je- 
doch die Kranke consislenle Nahrungsmittel kauen könnte; 
das Allgemeinbefinden ist gul, der Puls normal, ebenso 
Apnetil uad Schlaf. — Rep, Drei Esslöffel Uglicb. Vier 



Tage spater war keine Spur des Leidens mehr vor» 
banden. 

Fall II. Madame M u 51 Jahr all, Handschuhflr- 
berin, wurde wegen eines Leidens der obern Kinnlade 
seil 14 Tagen mit Friclinnen von Quecksilbersalbe be- 
handelt. Als sie zu dem Verf. kam, mussle sie ein 
dickes Tuch vor dem Mund halten, da ein sehr schlecht 
riechender Speichel, der zuweilen mit Blulstreifcn durch- 
zogen war, unaufhörlich aus dem Munde Oos«. Die arme 
Frau klagte Ober schreckliche Schmerzen im Munde, die 
sich besonders des Nachts so steigerten, d.iss sie glü- 
hende Kohlen im Munde zu haben glaubte Verf. konnte 
die Mundhöhle nicht untersuchen, da sie die Kinnladen 
nicht von einander entfernen konnte. Das Zahnfleisch 
ist schwammig und mit weistliehen Ulceralionen bederkt, 
die Zahne locker und mit dickem Schleim aberzogen. 
Schlaflosigkeit seit einigen Tagen, kein Appetit, lebhaf- 
ter Durst, Pul* klein und beschleunigt, oller* klebriger 
Schweiss Ober den ganzen Körper. — Den 23. Febr. 
1854 verordnete Vf. JVtir. ar. 10. 2 Tropren in 150 Gram- 
mea Wasser, dreistündlich einen Esslöffel und 2 Tro- 
pfen Acid. ni(r. in 250 Crammes alkoholisirten Wasser 
als Gargarism. — Den 26. ist das Zahnfleisch etwa» 
weniger geschwollen und haben die Schwcisse ahtte- 
nommen ; sie hat etwas geschlafen. — Hepar eulph. 1 5. 
einen Tropfen, zum Gurgeln Honigwasser. — 2. Mlrz. 
Verschlimmerung. Die Stomatitis hat den höchsten Grad 
erreicht, die brennenden Schmerzen im Munde sind un- 
erträglich. — Jferc. nitrof. 12. zwei Kügelchen in 
125 Gramnies Wasser, dreistündlich einen Esslöffel voll, 
und als Gurgelwasser Mereur. nilr. 1. Verdünnung in 
250 Grammes Wasser. — Die Kranke kommt erst am 
8. Mir* wieder; die Mundcnlzündung in gänzlich ge- 
heilt; nach den ersten Löffeln Arznoi haben die bren- 
nenden Schmerzen abgenommen ; die erste Nacht habe 
sie gut geschlafen, wie seil drei Wochen nicht; die 
übrigen Beschwerden seien dann schnell geschwunden. 
Verf. halt es werlh hervorzuheben, dass die Kranke von 
dem Mercarpraparal nur einmal zwei Kugsicben erhallen 
halte. 

15. Juni lSöf. 

Heilung eines Falle von Impetigo figurata; von 
Dr. Cromoüy. Diese An von Impetigo, zuerst von H'i7- 
lan beschrieben, hat das Charakteristische sich auf einen 
einzelnen Ort zu beschränken uud die Gestalt des Thcils 
anzunehmen, auf dem sie ihren Sitz aufgeschlagen hat. 
Daher nimmt dieser Ausschlag je nachdem er z. II. die 
Augenbrauen, die Augenlider, die Oberlippe u. s. w. be- 
fülll, eine verschiedene Form an. Verf. hat die Heilung 
dieser Hautkrankheit unter allopathischer Behandlung sich 
Monate und Jahre lang hiuzirhn sehn und seihst im 
Höpilal Sainl-Louis, wo man vorzüglich Hautkrankheiten 
behandelt, ist dies zuweilen der Fall. Auch in dieser 
Krankheil wie in vielen anderen verdient das homöop. 
Heilverfahren den Vorzug, da die Krankheit nicht nur 
schneller geheilt, sondern auch den so häufig vor- 
kommenden Recidiven vorgebeugt wird. Verf. kann dea 
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neueren Dermatologen, die die Impetigo in eine acute 
and chronisch* Form trennen, nicht beistimmen, er 
glaubt vielmehr, da« die von ihnen angenommene chro- 
nische Impetigo nur eine durch den Missbrauch von Arz- 
neimitteln in die L3ngc gezogene acute Form ist. Folgen- 
der Fall gab dem Verl. zu diesen Betrachlungen Anlass. 

DtbeUay, 20 Jahr alt, Bijoulerieliändler, in Paris 
wohnend, von schlankem Wüchse, sehr lymphatischem 
Temperament und tarler Constitution hatte in seiner Kind- 
beil viele Krankheiten — häufige Diairiiöen, Kopfaus- 
schlag, Masern. Scharlach u. s. w. — überstanden. Er hat 
eine Narbe am Oberschel, die auf ein skrophulöses Ce- 
schnür, an welchem er in seinem 5. Lebensjahre gelit- 
ten haben will, sclilicssen lässL In den leisten 2 Jah- 
ren hat er viermal an Tripper gelitten, von denen je- 
der troli des energischsten allopathischen Verfahrens 
4 — 6 Monate anhielt; die leiste Gonorrhöe des Pal. heilte 
Verf. in 6 Wochen. Am 5. Man 1857 kam 0. in das 
Dispensaire wegen eines leicht juckenden Ausschlags auf 
der linken Backe, der aus Pusteln, die bedeutend viel 
eiterige Flüssigkeit ergossen, bestand; im Umkreis sah 
man einen Ring von kleinen Erhöhungen, die mitten inne 
zwischen Bläschen und Pusteln standen. Acht Tage spa- 
ter hatte diese AOcclion auch die rechte Backe und das 
Kinn und so fast das ganze Gesicht eingenommen. Aus 
der primitiven pustnlösen Forin hatte sich mit unge- 
heuerer Schnelligkeit eine abgerundete Fliehe gebildet, 
die so viel Eiter absonderte, dass die Wische davon 
immer nass war. 

Vtrordnung: Cale. tarb. 6. gll. jj. in 250 Grimmes 
Wasser, dreimal täglich einen Theelöflel. Aeus«erlirh 
Aufstreuen von äläikeutelil. — Dt* 12. Märt. Pal. fühlt 
sich wohler und bat bessern Appetit. — Com. — Dt* 
26. Märt. Es bilden sich keine neuen Pusteln mehr. — 
Hepar $ulph. 6. wie oben. - Dtn 9. April Sicht- 
bare Besserung. Es fallen mehre Krusten ab. — Coni. — 
zVen 16. April. Fortschreitende Besserung. — Gra- 
phit 6., wie oben. — Dm 30. April. Die Krusten sind 
fast alle abgetrocknet, mit Ausnahme am Kinn, wo sio 
sich auch zuletzt gebildet haben. — Cafe, und Sulph. 
im Wechsel, früh und Abends. — Am 7. Mai. Voll- 
sündige Heilung. 



TagesaDgelegenheiten. 

A München. Als Beweis fortwährend wachsender 
Verbreitung uaserer Lebre unter der Bevölkeraas; der Haapl- 
sta.ll Baicrn*. aber auch als Mahazulchen, dass die ärztlichen 
Anhänger Uaknematm't auf die Gunst der k. Kreisregierung 
lieht tn reebnea haben, babe ich zu berichten, dass das Ge- 
sueb des hiesigen Vereins der hon». Aerzte Baierns um die 
Coocessioniroag zur Errichtung and zum Betriebe einer zwei- 
ten b.w. Apotheke, derea Reinertrag der zn gründenden Heil- 
anstalt dahier zu Gute kommen sollte, fligleieb mit dem eines 
andern Bewerbers {Arnold] abgewiesen, hingegen die Con- 
cessioa einer solchen Offlcin dem derzeitigen Provisor der 
hiesigen Centralapolbeke, L Landgraf, dnrrb Regieruogaent 



Schliessung vom 19. August I. J. ertheili wurde. Da das be- 
treffende Aktenstück tbeitweise voo Wichtigkeit and tineo Blick 
in die Ansiebten dieser offieielleu Reginn werfen lisst, sei es 
mir gestaltet. Einiges daraus anzuführen: 
Kammer des Innern. 
Namen Sr. Mnj. des Königs von Baiern. 

..Nach den neuerlichen Erhebungen, insbesondere naek 
..der gerichlsirztliehen Aozeige vom 9. d. J. besteht auch 
,, gegenwärtig kein genügender Crond, die den hiesigen Apo- 
thekern durch die Regierungsentschliessnng vom 18. Jnoi 
,,1852 erlbeilte Bewillignog zur Errichtung einer hom. f.eu- 
„tralapotheke in München zurückzunehmen, und nnstaU die- 
,,ser begründeten Crutralapothrke eine selbständige Apotbe- 
..kerconcession für die homöop. H eilmethod* (Methode?) 
,, dabier zu verleiben. 

„Dagegen aber stellt sich durch die gegenwärtige Ce- 
„snchsinstrnctioa die Errichtung einer zweiten derartigen An- 
„stall neben der Centralapolbeke bei der nnch diesen Ver- 
handlungen unverkennbar vorliefenden fortgesetzten fer- 
,, breitung der homöopathüchen Heilmethode und gegenüber 
,,dem Umfange der Stndt München im Hinblicke aar Ziffer I. 
,.§. 2. Apolbekenordonng vom 27. Januar 1842 als wnhlbe- 
.. gründet dar '). und zwar lässl sieh hierbei nicht verkennen, 
„dass die derartige Rücksicht s U r das Publicum nnd auf die 
..boiuöopathUehen Aerzte die sc Ibstständige Couceaslonsvcr- 
„leihung für eine zweile hom. Apotheke ecken der derartigen 
^Centralapolbeke der hiesigen Apotheker erfordert. 

Bs hat wohrlico lang« Zeil gebrauebt. bis die haben Be- 
hörden zur Einsicht gekommen, dnss das Vertraoea zur Ho- 
möopathie in allen Schichten des Volkes tiefe, weit ausge- 
breitete Wurzeln geschlagen, obwohl überall, wo sich tüch- 
tige Aerzte mit Selbstaufopferung dem heiligen Amte weihen, 
gläubig« Laien zahlreich deo Fahnen der HeJinemannichen 
Lehre zuslrömen. Recht naiv fräste ein nun verlebter, sehr nule- 
kraiischer Vrrw alluagschef einer Provinz einen meiner be- 
freundeten Cnllegen bri einer Inspicirungsreise : „Wh» man 
doch das kräftige Slamiavolk der Allgäuer homöopathisch be- 
handeln w.llet " - Dns Gesuch der hom. Aerzte v. Bart* 
u. Cons. wurde aber in dieser Enisebliessang abgewiesen, 
weil weder die VornusscUunceo zur Verleihung einer gemeiu- 
schnfllichen Conressino im gegenwärtigen Falle im Sinne den 
§ SO der üeY>i-rh«jiru-tziu»troclion vom 17. Dec 1663 gege- 
geben sind »i, nnch da* bezeichnete Gcuch mit den Vor»chrif- 
teo der Apoibekenordnnag von. 27. Januar 1842 über die Z« 
lassuog zu« Betriebe einer öffentlichen Apotheke im Einklang 
stehe *). 

In diesem Erlasse erkennt also die kioigl. Regierung von 
Oberbaiern deutlich ausgesprochener Maasen nn, dass wegen 
dar unverkennbar vorliegenden forlgetettten Verbreitung 
dar hom. Heilmethode ia Münehen (ein Dolchstich ins Hera 



') üeii drei Jahren bat der ebeoerwlhot« V«r«in in toinen ter- 
•chiedenen Eingsstn und Pratesun d*it«U* be«i«Ma, jedoch Mtls 
ohne Erfolg. 

*) Conceisioneo werden an Corporaikonsn nur bei grosseren 
Aclienunlernehnungeo, aber nid.i tu Errichtung einer A»otti«l« «r- 
ibeill. 

*) Im bnirnffssuten GnucM marbttn sich dl« Umstellte »her 
anheischig durch «insn gssrBftcu Pwisnr dl« irsaeten diipenssrsa 
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de« geneigten Herrn Medio »»Iraih») eiae zw.ite ho». Apo- , 
tbeke notbwrndig sei. 

l'm nun nur die coaeessiooirle Officio des Herrn L. Land" 
graf, der nun selbst Mitglied de« Ceelralvereins für homüop. 
Aertte Deutschlands itt, zurückzukommen, wird es lieli vor 
Allem darum bandeln, wiefern sie «ich da» Vertrauen «Irr 
Aenle und des Publicum erwirbt, um nicht auf gleicher Stufe 
mit der CentralapoLbcke iu stehen, welche bekanntlich Nichts 
als ein Zwangsiutlitnt war und ist. Da» Verlraoen zu er« 
werben für Herrn L. zu «einer Existent uolkweudig ist. liegt 
aur Dächer Hand. 

Wir sind zwar nicht berufen, demselben die passende« 
Mittel hierzu darzulegen, aber ein Fingerzrig in diesem Be- 
treffe dürfte ihm nicht unwillkommen sein. 

Damit die hom. Aerite die l'cberzeugung erlangen, da»* 
die Arzneien der neuen Officio echte und gute seien, möge 
der angehende \pnlli.Ui- Ii x, ine Woarr aus bewährten Offi- 
cin<-o. Leipzig, t)r<«.|f.i '| Nürnberg beziebrn, und e« meiden, 
au* der hiesigen Cr liMlofficin, gegen die mit einigem Rechte 
Mißtrauen brstrht. Inno. Verdünnungen zu eotnebnien; 2l bei 
Bereitung von Verreihungen und Essruiea ist es wünschens- 
wert«, dass ein hiesiger hom. Arzt den Ursloff oder die Mut- 
terpflanze sehe und der Präparatioa wenigstens theilweisc bei- 
wohne. 3l Soll iu der Officio ein gutes Mikroskop mit we- 
nigsten« drei Ociilarrn und zwei Objectivcn (von Vergrosse- 
rung von 90 — 300 Linear) zur beliebig jcderzriligen Ualer- 
auebung der Verreibnngen stets für die Aenle bereit stehen. 
Ebenso müssten die zur mikrochemischen Analyse nüthigen 
Agenllen alels vorbanden sein. 

Man wird dies« Wänsehe nicht] fDr unbillig erklären, 
wenn man bedenkt, dass Herr Apotheker Landgraf nicht durch 
die Wahl unser» Vertrauens diese Officio gründet, sondern 
geradezu den Aerzlen und Publicum nclroyirt wird. 

Niebtsdesloweoiger sind wir keineswegs gewonnen, des- 
sen Benehmen vis ä vis einem homöopathischen Cullegen wegen 
Selbsldisprnsirens fortwährend auf dem Kerbholz zu behalten 
nnd kAonten es vielleicht je nach den künftigen l'mslänilen 
vergessen. Möge er aber nicht aus dem Gedächtnis» verlie- 
ren, das* die Gunst der Behörden noch lange keine Garantie 
für das öffentliche Vertrauen abgirbt und ohne letzteres keine 
dem Wohl und der Gesundheit des Publicum dienende An- 
stalt gedeihen kann. Möge rr ferner bedenken, dass unsere 
Heil Wissenschaft nie eine nährende Melkkuh für die ihr feind- 
lich gesinuten Apotheker sein wird, sondern dass wir unter 
allen Bedrängnissen nnser ursprüngliches Recht aufdas Selbst- 
ditnensiren ansprechen und solches auch bei günstigeren Zeit- 
umständen zurückerobern werden , so weit dies mit geselt- 
Hehe« Mitteln erreicht werden kann! 

') In Dre«lu kennen »ii nur die bot». Olicn«* von Cmner 
und SrkoeiaVr empfehlen. Uni. 



Zwei Berichtigungen. 

Herr Prof. Buchner lüssl ua» folgende, bereits schon aus 
dem protokollarischen Berichte zu ersehende Berichtigung zu- 



gehen: Der in No. 1. diese* Baades befindliche Bericht über 
die Abendsitzung des Central» »rnins enthält den Passus: ,,lu 
dieser Hoffnung wurde den Säumigen noch eine Jahresfrist 
gestaltet, nach welcher sie bei nicht erfolgter Zahlung als 
ausgetreten zu betrachten sein werden." Es ist aber kein 
derartiger Beschlnss gefastt wordea. dena dessen islJederaiaoo 
überzeugt, das* ich — nach Annahme der Vorslaadsehafl — 
dea Sien und Geist der Slaloteu aufrecht erhalte: Wer bis 
»um 9. /4ugmt L J. leinen Jahresbeitrag nicht teiltet, itt 
dem Verein ein moralisch Todler, er braucht gar alebl von 
der Liste gestlieben zo werden, er hat dies selbst vollbracht, 
wodurch Jeder den einfachsten Nodos gewinnt, wegzu- 
bleiben ; ich erlaubte mir nur den gewiaa mehrfach ge- 
tbeiltco Wuoaeh. dass die 25 Mitglieder, die, vielleicht au» 
Gründen, ihren Pflichten nicht aarhgrkonimen , ihre Rrcliie 
(nachträglich) wahren möge», was auch bereits von Einigen 
gesebeben Ul. Um übrigen* die Härte, aber nicht den Sinn 
des angelogenen f. 3. ta mäßigen, wurden von mehreren 
Seiten Vorschläge gemacht und »ach angenommen. 

Ebenau rraucat ans Herr Dr. Ä» um die MiUbeiltMg. 
d**s der Referent über die Versammlung der hom. AartUr 
Sachsens (s. Pia. 4) seine letalen gegen Herrn Dr. Kurt* ga- 
thaeiicu Aensserungeo insofern nicht ganz getreu wiederge- 
geben habe, ab ar dieaelbea in der Versammlung selbst in 
niehl gaaz so scharfe Wort« gafasal habe. 



Ar itgiiitk. 

Eiae russisch* Familie in Tißit wüascht eiaen gebildeten 
kuoiOopalhiscbeo Arzt zu engagiren. Sie würde demselben 
freie Reisekosten, jänrHeb 250 Rnhel Silber Salär. Kost, 
Wobnuog und freie Praxis in der Stadt gewähren. Tilis ist 
cioe Stadl v..u 80.000 Einwohnern nnd zählt bis jetzt keinen 
einzigen hom. Arzt Sidrerlieh würde ein solcher aehr bald 
eine gross« Clientele gewiaoen und sein« tclbnsiäudige Exi- 
stenz für immer gesichert neben. Aueti dann macht eich die 
genannte Familie aabeinehig demselben ein jährliche* Gehall 
von 250 Rubel Silber an zahlen, ohne mehr Ansprüche an 
ihn au mache«, «I* das* er die Familianglieder in vorkom- 
menden KiwnkbcilarSlIen ärztlich behandle. Baldig« Offerten 
Warna erwünscht, 4a sich genannte Familie jetzt nach in 
Deutachland befindet und einen bnm. Arzt gleich Mit lieb ZU 
nehmen wünscht. Nähere* bei Herrn Dr. med. C. Haubold 
in Leipzig. 
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Ueber einige Fragen in der Homöopathie. 

Tan Leoa). Stlora in Mi«Lukz. 
(Schluss.) 

II. Die neue Verdrinnangsuirtbode der tao- 

Herr Dr. Streintz theUt uns (in der Zeitschr. 
des Vereins d. h. Aerzte Oeslerreichs S. 408) über 
eine neue Verdünnungsart der homöopathischen Arz- 
neien im Verhälwiss von gleichen Tkeilen Arznei- 
stoffee stm Verdünnungsmittel einen delaillirten Be- 
richt mit. 

Es entspricht nach Berechnung des (Herrn Dr. 
Streintz die 200. Ana-Verdünnung, der 30. Cenle- 
simal - und der 60. Decimalverdünnung. Zuletzt folgt 
die Aufzählung der Vortheile dieser neuen Verdün- 

Ich erlaube mir dagegen zu bemerken, dass wir 
den angeführten Vortheilen der Ana-Verdünnung gegen- 
über auch die Vorzüge des Centesimal- und Decimal- 
Verhältnisses in ökonomischer Hinsicht Betreffs des 
geringem Kostenaufwands, sowie der kleinem Baum- 
flache, welche die 30 oder 60 Arzneigläschen ein- 
nehmen, nicht ganz ausser Acht lassen dürfen. 

Wir könnten aber mit Leichtem die Vortheile 
der Ana- und der Decimalverdünnung in einem und 



demselben Präparate vereinen, wenn wir nämlich 
keine der bereiteten Ana-Verdünnungsabslufungen frü- 
her aus dem Arzneiglase entfernten bis nicht die ge- 
sammte Flüssigkeit das Verhällniss 10 : 90 abgieht. 

Nehmen wir z. B. 50 Tropfen Urtinclur zur An- 
fertigung der ersten Ana-Verdünnung, so gehen die 
Ana-Verdünnungsoperationen in einem und demselben 
Glase auf folgende Weise progressiv vor sich: 
Die erste Ana-Verd. giebt die Zahl 50 + 50— 100 

- zweite - - - - 100+100—200 

- dritte - - - - 200 + 200 — 400 
Dazu noch 100 Tropfen Weingeist gemengt und so- 
wie jede der übrigen drei Verdünnungen geschüttelt 
macht die runde Zahl 500. Dieses Präparat wäre 
mit No. 1 zu bezeichnen. Auf gleiche Weise kön- 
nen wir auch die Verreibungen anfertigen. Ver- 
reiben wir z. B. 10 Gran ArzneislofT erstens mit 
10, dann mit 20, drittens mit 40 und letztens wie- 
der mit 20 Gr. Milchzucker, so giebt die Summa der 
4 Verreibungen die runde Zahl 10 : 90— 100. 

Dieses mit No. 1. zu bezeichnende Präparat ist 
identisch also mit der 1. Nummer der Decimalver- 
dünnung und vereint in sieb zugleich auch alle die 
vom Herrn Verfasser angeführten Vortheile des Ana- 
Verhältnisses, ja das Altere Schütteln und Verreiben, 
worauf der Herr Dr. Streintz mit vollem Bechte am 
Meisten Gewicht legt, kommt bei unserer Ana-Decimal- 
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Verdünnung Tie] häutiger, als bei der einfachen Ana- 
Verdünnung vor; denn, gesetzt wir polenziren nach 
der Vorschrift Hahnemann's jede Numroer mittelst 
zweier Annschläge, so erhält in unserem Präparate 
No. t die ganze zu verdünnende Arzneimenge, sämmt- 
liche 50 Tr. Urtinct, acht Armschläge, was bei der 
einfachen Ana-Verdünnung nicht der Fall ist. 

III. Da» Ctoliclanntft* des Aehallchkeita- 

Die Natur hat uns endlich zum allgemeinen Besten 
zum Ruhme Hahnemann's die Lösung des geheim- 
rollen Rätbsels des Similia smilibus offenbart, 
lierr Dr. Gastier (N. Zcitschr. f. h. Klinik Bd. 2 
No. 9) theilt uns vier Fille mit, wo die angewandten 
homöop. Mittel während und noch ehe nie die vor- 
handene Krankheit hoben, der letztern entsprechende 
pathogenetische Wirkungen im dem betreffenden ge- 
sunden Organe entfalteten, so dass also gewisser- 
maasen Arzneiwirkung und Heilwirkung neben einan- 
der zur Anschauung kamen." 

Diese sind in Kürze folgende; 

1) Gegen eine chronische Verhärtung des lin- 
ken Hodens wurde Arnica angewendet. Bald nach 
dem Gebrauch dieser Arznei wurde der bis dalün 
gesunde rechte flode so geschwollen, dass er den 
verhärteten linken an Grösse übertraf. Am nächsten 
Morgen aber hatte der linke Hode fast seinen nor- 
malen Zustand wieder gewonnen. Die Geschwulst 
des rechten Hodens verlor sich nach einigen Tagen 
von selbst. 

2) Gegen eine Amaurose des rechten Auges wurde 
Aux «. angewendet, worauf die Amaurose des rech- 
ten Auges vollkommen heilte, vorher jedoch patho- 
genetisch die Sehkraft des bisher gesunden linken 
Auges dermaasen trübte, dass der Kranke fast 24 Stun- 
den lang völlig erblindet zu sein glaubte. 

3) Aul den Gebrauch einer Gabe Phosph. 30. 
gegen eine chronische Amaurose des rechten Auges 
entstand am folgenden Morgen eine völlige Blindheit 
des bisher gesunden linken Auges, am nächsten Tage 
aber erlangte das seit sieben Jahren erblindete rechte 
Auge die Sehkraft wieder. Das linke Auge war noch 
blind, welches aber auch am folgenden Tage seine 
Sehkraft wieder erlangle. 

4) Eine Sängerin verlor in Russland die Kraft 
ihrer Stimme. In Frankreich gewann sie diese voll- 
ständig wieder. In Folge einer Erkältung begannen 
ibr auls Neue plötzlich die Mitteltöne zu fehlen, wäh- 



rend die Hofen und hohen Töne leicht ansprachen 
und ihre gewohnte Schönheit behielten. Sie erhielt 
Ipecac, Dulc, dann Carb. v. und Argent. 30. An 
dem Abend, wo das letzte Nittel gebraucht wurde, 
versagten plötzlich die hohen Töne, während die 
Mitteltöne ansprachen und klangen. Nach einigen 
Tagen aber kehrle die Stimme in ihrem' ganzen Um- 
fange zu ihrem allen Glänze zurück. 

Verständlicher und offenkundiger konnte sich 
die Nalur über das Geheimnis* des Aebnlichkeits- 
geselzes nicht aussprechen. Diese vier unbestoche- 
nen Zeugen der Natur lielern uns den authentischen 
Beweis, dass die in Krankheiten angewendeten ho- 
möopathischen Arzneien nicht unmittelbar auT den 
krankhalten Punkt, den Herd der Krankheit, als ein 
Heilbalsam oder chemisches Reagens einwirken, son- 
dern dass sie ihre schädliche Einwirkung einzig und 
allein auf die noch gesunden Partien des krankhaf- 
ten Organs oder organischen Systems entfalten, wo 
sie eine ähnliche Krankheit erzeugen, die sodann 
als ein Gegenreiz die natürliche, ursprüngliche Krank- 
beil ableitet, zerlhcilt und heilt, sowie Mitthciler die- 
ses Aufsatzes dies bereils in diesen Blättern ( Bd. 53. 
No. 10—13} gründlich nachgewiesen. 



Beobachtungen aas der Praxis mit einigen 




Manche unter den Jüngern Hahnemann's mögen 
es für ein beklagenswert!)«* Ereignis* ballen, dass neuer- 
dings wiederum von verschiedenen Seiten ein erbitter- 
ter Kampf gegen die Homöopathie geführt wird. Mir 
erscheint es im Gegentheil als eine wahre WohllhaU 
als eine Art Läulerungsfeuer , welches diese Methode 
wiederum einmal durchzumachen im Begriff steht, um 
von den mancherlei Schlacken und entstellenden An- 
hängseln , dem Unwahren und Phantastischem gereinigt, 
in gediegener Gestalt mit neugestälilter Kraft hervorzu- 
gehen. Zu lange Ruhe bedingt Stagnation und Stagna- 
lion ist immer die Muller vieler ekelhafter, monströser 
Geschöpfe, welche an dunklen Orlen auf ihrem Schlamm- 
boden üppig emporwuchern, aber durch das Sonnen- 
licht und etwas tüchtigen Wellenschlag vernichtet oder 
wemgens in ihre Schlupfwinkel verscheucht werden. 
Die Cardinalprincipien, worauf unsere lleillebre sich 
eine so felsenfeste Grundlage, dass alle 
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Slösse der leipziger Böcke und elwelcher wasscrküpfi- 
ger Göllinger nicht die geringste ErschQtcerung tu be- 
wirken im Stande sind und wenn diese Angriffe etwa 
data beilragen, das bereits slolx emporstrebende Ge- 
bäude von mancherlei entstellenden Scbnörkeleien and 
mystischen Anhingsein tu entkleiden, so arbeiten sie 
denen in die Hände, welche den Bau in seiner einfachen 
Kraft und Schönheit aufgeführt wissen wollen. 

Wenn demnach die Frage in den Spalten dieser 
Zeitschrift verschiedentlich aufgeworfen und theilweise 
beantwortet worden : Was thul heule der Homöopathie 
Dotli? so werde ich, Falls mir die nölhige Müsse dazu 
wird, dieselbe späterhin meiner Ansicht gemäss zu lö- 
sen mich bemühen; denn ich bin, wie von jeher auch 
jetzt noch fest davon überzeugt, dast nur fortgesetzte, 
rastlose und vorurteilsfreie Forschungen, nicht aber 
auf unerwiesen« Prämissen ba'sirte Folgerungen und 
willkürliche Behauptungen zum Endziele mit Sicherheit 
fflhren. Dass bei richtiger Mittelwahl nnd ausreichen» 
der Gabe unsere Heilmethode unendlich mehr leistet, 
als die allopathische MUchmeiliode und die sich sprei- 
zende physiologische Schule, welcher der geniale leip- 
ziger Bock wegen ihres wankenden Zustandes durch 
einen Pumpfuss Eisenschnaps im Deslillirkolbcn seiner 
Geisblatllaube gebraut, einen Zuwachs von Kraft zu er* 
theilen bemuht ist, hat sich im Verlaufe eines halben 
Jahrhunderts als unumstößliche Thatsaehe festgestellt, 
welches durch alle Klopffechter der ganzen Well nicht 
wegzudisputiren ist. Zwar bat es mir bei meiner prosai- 
schen Natur nie gelingen wollen, langjährige Uebel mit 
weitverbreiteten Degenerationen durch ein winziges Streu- 
kOgelchen einer hohen Verdünnung augenblicklich ver- 
schwinden zu machen, wie viele Beispiele dieser Art in 
der homöop. Litleralur, u. A. auch seiner Zeit in dem 
famosen Triduum hoinocopathicum enthalten sind, oder 
durch eine magnetische Aspiration tiefe Leiden hinweg- 
zublasen j noch habe ich mich verleiten lassen, die schwin- 
delnde Höhe der iacobsleiler zu erklimmen und den 
Wirbeltanz der Hoch- und Erzpolenzen miliumachen. 
Dennoch habe ich während meiner bereits langjährigen 
Praxis die Vorlrefflichkcit des homöopathischen Heilprin- 
erps in unzähligen Fällen durch Oberraschende Heiler- 
folge tu erkennen Gelegenheit gehabt und mir ist sehr 
oft die Genugthuung gewurden, Kranke von ihren Lei- 
den zu befreien, welche von anderen Aerzteu lange Zeil 
vergeblich behandelt waren, oder in weitverbreiteten 
Epidemien die günstigsten Resultate zu erzielen. 

Zu denjenigen Krankhcitsaffeclioncn, bei denen die 
alte Schale mit ihrem vielseitigen Apparate so häufig 



nur geringe Heilerfolge erzielt und nicht selten das ur- 
sprüngliche Uebel in einem verschlimmerten Zustande 
zurücklässt, gehören unstreitig eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Augenkrankheiten und es ist eine erfreu- 
liche Wahrnehmung, zu sehen, wie derartige Uebel nach 
Anwendung der richtig gewählten homöopathischen Art. 
ncien in verhällnissmässig kurzem Zeiträume zu weichen 
pflegen, nachdem vorher die Verächter unserer Heillehre 
dagegen schlendriansmässig aus dem Schachte ihrer ro- 
hen Empirie ihren obsoleten Kram hervorgesucht und 
die armen Leidenden vergebens mit Blutegeln, Fonta- 
nellen, Moxen, Augenwässern, Einstreupulvern etc. tor- 
quirl hatten. Müssen wir allerdings gestehen, wenn 
wir aufrichtig sein wollen, dass die Ergebnisse, welche 
bei den physiologischen Prüfungen der Arzueien hin- 
sichtlich der Erscheinungen an den Augen und dessen 
Umgebungen gewonnen sind, nicht denjenigen Grad von 
Genauigkeit an sich tragen, wie solche bei Behandlung 
der Einzelfälle bezüglich der richtigen Mittclwahl wüu- 
sehenswert ist, so giebl es um so mehr einen hohen 
Beweis von der Vorzüglich keil unseres Heilverfahrens, 
wenn wir im Stande sind, mit solchen annoch unvoll- 
kommenen Hilfsmitteln weit mehr zu leisten, als die« 
nach einer andersartigen Methode nur irgend möglich ist. 

Ich beschränke mich hier, auf die Anwendung eines 
Mittels in concreten Fällen die Aufmerksamkeit zu len- 
ken, welches meiner Ansicht nach seither nicht in dem 
Grade gewürdigel ward, wie es dies in der Thal zu 
sein verdient und häufig durch kein anderes Mittel er- 
setzt werden kann; ich meine das Aurum foliatum. 

Dieses Arzneimittel, bereits in früheren Jahrhunderlen 
von den Arabern und späterhin von anderen Aerzlen in 
manchen Krankheiszusländen mit grossem Erfolge ange- 
wendet, hatte ebenfalls das Geschick, von theoretisiren- 
den Aerzteu, wie Falricitu, Aleton, Gmelin u. A. aus 
dem Grunde als nutzlos und uukräflig verworfen zu 
werden, weil es in den meisten Fluidis [unauflösbar und 
dabei sogar feuerbeständig sei, mithin im ^hierischen 
Organismus keine Wirkung entfalten könnte und ei ge- 
bührt unserm Vater Bahnemann auch hier das unbe- 
streitbare Verdienst, dieses Metall wiederum in die Reihe 
der Hcilmiltel aufgeführt zu haben, welches in vielen 
Fällen unschätzbare Wirkungen erzeugt und nur durch 
die Einseiligkeil und Unkenntnis der Aerzte lange Zeit 
hindurch aus dem Arzneischatze verbannt war. Tref- 
fend äussert sich der alle Meisler bei Besprechung Über 
die Wirkung dieses Heilmittels in seiner derben Manier: 
„Arme fabelhafte Maleria inedica gemeinen Schlages, wie 
weit bleibst Du hinter der Offenbarung zurück, die die 
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Ammen bei ihrer Einwirkung auf gesunde menschliche 
Körper unzweideutig durch Erregung krankhafter Symp- 
tome an den Tag legen, die der homöopathische Arzt 
auf die Heilung der natürlichen Krankheit mit uotrOg. 
lichem Erfolge anwenden xu können gewiss ist." 

(Forttstiunc folgt.) 



Veriammlan| de» 

Centraivereins für hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. und 10. August 1857 tu München. 

Beilage B. 
Festrede de» Prisen Prof. Dr- Jörn. Bucnner. 

(Scbluu.) 

Wenn wir der Chemie und jedem ähnlichen Fache 
einen dependenlen Plau einräumen, so »ergessen wir 
dabei nie, dass sie unsere durchschnittlich kleinen Do- 
sen faclisch nachweiset, dass sie unsere Arzneihereilung 
bessert, die Diagnose erleichtert, dadurch in der The- 
rapie Anzeigen resistent; aber so weit erstreckt sich 
unser Dank nicht, dass wir den Sklaven zum Herrn des 
Hauses einsetzen, dass wir die Dynamik aus der Hand 
geben und den Malerialismas wirtschaften lassen. Mag 
die Chemie den Teufel verzuckern, dass das Confect süss 
im Hunde schmilzt, wir lieben solche Tändeleien nicht. 
Wer die Wirksamkeil unserer Verrentungen etc. abilug- 
net, gesteht, dass er in Bezug auf Chemie vollkommen 
in Un Wissenschaft befangen ist. 

Wie die Herrschaft des Menseln n (auch der Krank, 
heil) weiter reicht, als seine Materie einnimmt, so weil 
er uämlich den Speer der Forschung hinauszuwerfen im 
Stande ist, so kennt auch dir Physik unwägbare Stoffe : 
Wanne, Galvanismus, die üher die Grenze ihres Sub- 
strales hinauswirkeu, förmliche Ansteckung besitzen, wie 
Magnetismus, Licht etc., so dass nicht allein die Hole- 
knien, sondern auch die Atmosphäre {JoUy nennt dies 
die Stadien der Wirkungssphären) wirksam »ich zeigen, 
oder kann Jemand den einen Salz in der Physik zuge- 
ben und in der Physiologie ableugnen? Gut, so läug. 
net. Die Dampfschiffe befahren den atlantischen Ocean, 
obwohl es die Physiker für unmöglich erklärten; wenn 
der Stern 61 im Schwane plötzlich verschwinden würde, 
sähen wir ihn noch 10 Jahre am Himmel, während doch 
das Licht in jeder Sekunde 77,000 Wegstunden durch, 
läuft; wenn eine astronomische Kategorie stürzt, so wer- 
den deswegen die Sterne ebenso wenig vom Himmel fallen, 
als das Blut in den Adern stockte, als die Physik lehrte, 
dass seine Wärme von der Hcibung an den Wänden der 
Blutgefässe herrühre. Die Lehre von der Gaheogrösse 



besieht in der Homöopathie als ein ErfabrungssaU, al* 
eine praktische Cautele und sieht mit dem Principe in 
keinem wesentlichen Zusammenhang. Die umfassendsten 
mikroskopischen Beweise hierüber sind von Sicycrkofer, 
Arnold u. A. geliefert worden, so dass jeder weitere 
Beweiss vollkommen überflüssig erscheint, besonders 
nachdem sich Gelehrte, wie Uufeland, Hegel, Dopp- 
ler, Fircnow, Pk. Fiecher u. A. unumwunden dafür 
ausgesprochen haben. Wenn eine Wage noch den nun- 
derlslen Theil eines Cenligrammes direel angiebt, wie 
sollte eine weil feinere Wage, das Nervensystem, nicht 
ebenso direel antworten? Warum zeigen die Blutmo- 
leküle noch unter dem Mikroskope eine oscillirende 
Bewegung durch die Kraft oder durch den Stoff! 
187 Millionen Infusorien im Biliner Polirschiefer wie- 
gen einen Gran und jedes einzelne hesass seiner Zeil 
Spontanität, warum sohlen 3 Billionen Gold • oder Zinn- 
monaden, von denen jede im Durchmesser '/>••<> m. 
hält nicht mehr Wirkungshabililäl enthalten als ein Gran 
Keile oder Metall, aus dem die Monaden gewonnen; 
wir abslrahiren dabei ganz von der Assitnilaiiousfähig- 
keil, indem der kubische Inhalt eines Metallkügelchens 
wenigstens 67 Mal kleiner, als das eines Menschen- 
bluikügelchens ist. Wie viel Gran Pollen waren es, 
wodurch die weibliche Palme im Jardin des planles von 
dem in einem andern Stadtviertel blühenden einsigen 
männlichen Stock ohne Zolhun der Kunst befruchtet 
wurde? 

Herr Münler bewahrt die Stücke eines Orangen- 
baumes, auf dessen Durchschnitt man gewahrt, dass das 
Pfropfreis bald abgestorben ist. Ringsum ist es von 
einer dem allen Stamm zugehörenden Substanz über- 
wallt und noch oben Andel sich fasl nur diese; nichts 
desto weniger genügte die kurze Zeil, wo es in organi- 
scher Verbindung mit dem alten Stamme war, um ihm 
die Bewegungsrichtung des Pfropfreises milzutheilen. 

Eine Eisenslange in die Erde gesteckt, mit dem 
ohern Ende nach Norden, genügt du Eisen magnetisch 
zu machen, durch ein Minimum von Arsenik aber, mit 

wiss unfähig magnetisch zu erscheinen, als ein Atom Phos- 
phor die dickste Axe in der Kälte brüchig macht. Bis heule 
bat sich Niemand gefunden, der diese Thalsachen weg- 
läuenel, nur der Organismus, der sich der Homöopathie 
anwrlraut, befolgl nicht die Gesetze der Natur, sondern 
macht hierin eine Ausnahme zum Frommen der allen 
Schule. Wer bat dis Sonnenlicht gewogen, das die 
Leuchtsteine aufnehmen, um Wochen lang im Dunkeln 
zu leuchten? Jedermann gesteht zu, dazs die Wärme 
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etwas Immaterielles, also ein Priuctp, auf die Materie 
wirkt. Wie vermag sie nun auf den Stoff zu wirken, 
wenn dieser gar kein inneres Wesen besitzt, sondern 
nur Atome? Wie Leben nur auf Leben, Gedanken nur 
gegen Gedanken, Geist gegen Geist wirken kann, so be- 
dingt die Wirme, ata immateriell»* Priuctp, wieder Im- 
materielles, um wirken zu können. Gant und gar un- 
beweisbar und unmdglich ertebeint es, wie sie auf 
etwas Anderes wirken könnte; folglich resullirl: der 
Stoff kann nicht aus Atomen allein bestellen, er inuss 
ein inneres oder principielles Wesen haben, weil nur 
Aehnliches sich anzieht. Wie kann man einen Licht- 
strahl in unendlich viele Strahlen spalten, wie mag ein 
kaum messbarer platter Punkt des Prisma das Uncnd- 
liehe leisten: das Factum ist richtig, und der Beweis? 
Die Polaritlt ist eines der am Meisten entwickelten Ge- 
setze in der Physik und wurde seihe von Mehreren als 
das Geseti des Erkrankens und Gesundens angenommen, 
so Rem, Grabau, AlUehul. Die unorganische Polaritlt 
hat aber mit der organischen nur die Dynamik gemein 
und schon die Kryslalle folgen anderen Gesetzen. Im 
Organismus sinkt der eine Pol in dem Grade, als der 
andere steigt oder es tritt eine Uodulirung ein, wie bei 
den Narcolicis, weil eben jede Stufenrcihc ihre Spon- 
taoillt gellend macht. 

Könnten unsere Gegner all diese unbestreitbaren 
ThaUacuen negiren, so haben selbe Niehl* gegen uns 
bewiesen, weil wir niehu princiniell, sondern nur ex- 
perimentell, wie tmptiokltt, Paraeeltus, Witringham elc. 
gebunden sind, aber nützen werden seihe, indem sie, 
unsere Existenz bestreitend, selbst dem Laien gegen- 
über ihre wissenschaftliche und moralische Jnhabilitlt 
beweisend, unsere staatsrechtliche und universelle Gel- 
lung befördern und durch Erlas* unausführbarer Edicte 
die socialen Verhältnisse lurbiren. Darum ist Schwei- 
gen oft besser als Deredtsein. 

Die für die Menschheit wichtigste Präge lautet: 
auf welch hoher Stufe von Leistungsfähigkeit steht die 
Diagnose dea Mittels gegenüber der Diagnose der Krank, 
heil? 

Der leichte Nachweis von Zucker, Eiweis, Bellini. 
sehen Röhrchen, Exsudaten u. s. w. bat die Diagnose 
scharfer ausgeprägt und der Therapie eine andere Rich- 
tung gegeben, oder existirl die Leukimie erst seit Fir- 
chtne, die albuminöse Nierenentzündung seit Bright und 
sind vordem die Menschen nicht an diesen Krankheiten 
gestorben? Aus dem über Aetiologie Vortragenen er- 
bellt schon, dass unsere Diagnose weil schärfer sich 
ausprlgen muss, als in der allen Schule, weil wir nicht 



53 



nur den Symplomencomplex (Wunderlich' t) suchen, son- 
dern auch die Gründe davon, daher die Diagnose einen 
weil höhern Eiulluss auf die MiUelwabl in unserm Sy- 
stem ausüben mutt, weil wir unter den speciGschen 
Mitteln das bomöpalhiscbe auswählen. 

HannrnutNit hat schon zu seiner Zeil die strengste 
Mitleldiagnose verlangt, die Summe aller Eigenschaften 
der Krankheit, der gesammteu geistigen und leiblichen 
Sphlre, eine allgemeine Bezeichnung mit Recht für un- 
genügend erkllrt und doch giebt es noch Gegner mit 
so wenig Urbaoitit, die Homöopathie für eine sympto- 
matische Curarl zu halten, während sie selbst an elen- 
der Tradition hängen. Bei unseren mehr dynamischen 
Ansichten können wir uns mit dem allgemeinen Krank - 
heilsnamen sehr selten begnügen, sondern müssen das 
Adjekt der Krankheit aufsuchen, obwohl sich nicht ab- 
llugnen lässt, dass die Gesammlheit der Symptome und 
ihre Gründe das vorzüglichste sind, was der Arzt für 
den Zweck der Heilung zu wissen braucht: wir indi- 
vidualisiren. Der Materialismus aber ist unfähig die 
Persönlichkeit und Individualität zu erklären und noch 
bat keiner seiner Anhluger einen Versuch dazu gemacht 
und wir stehen auch hier bei der imU/uu des Ari- 
ttolelu und Ltibniti; ein Adjekt der Krankheit haben 
nur etliche Neuere geahnt. 

Der Löwe verschmäht das Aas, die Hyäne gräbt 
Leichen aus, die von der Henne ausgebrüteten Enten- 
köchlein suchen das Wasser, wie aus dem Ei gekrochone 
Schildkröten, nach demselben Gesetze sucht Phosphor 
die Lunge, Arsenik Herz und Nierco, der Typhus das 
lleum u. s. w. ins Unendliche, und wir sind gegenwär- 
tig im Stande einem unwissenden Prahler eine bestimmte 
Krankheit mit kleinen Dosen anzueuriren. Wie ist bei 
all diesen Vorgängen die spccifischc Richtung des Stof- 
fes zu erklären ? Die Lokalisation der natürlichen und 
künstlichen Krankheiten? Der materialistische Dogma- 
tismus ist vor allen der gefährlichste, weil er im 
Kleide der Wissenschaft erscheint, sich als empirisch 
vorstellt, wo er nur speculaliv ist, weil er die Grlnze 
der Forschung dort aufschlägt, wo er noch lange 
keine Competenz erlangt hat, weil er weiss, was er 
nicht brauchen kann und braucht, was er nicht weiss. 

Tbatsachcn der Geschichte, des Bewusstseins von 
Millionen, Principien von Jahrtausenden dürfen von einem 
exaeten Forscher so wenig negirt werden, als irgend 
ein Phlnomen der Elektricilät, des Lichtes, der Arznei- 
Wirkung, der Krankheit, und wenu sie sich aus einer 
angenommenen Theorie nicht erklären lassen, dann steht 
es bei der ächten Nalurforschung ebenso wie bei der 
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Schien Mcdicin, dass man diese Theorie, in unserm Kalle 
den Materialismus, für unzureichend erkürt. 

Es ist das Zeichen der zukunflaichern Wissenschaft, 
dass sie stelen Grundsätzen folgt, mit tranquiller Aus- 
dauer unter den verschiedensten WechselfJllen und Com- 
binalionen das gleiche Ziel anstrebt, hei Unfällen nicht 
verzagt, bei Erfolgen nicht hochmülhig erscheint, bei 
Hindernissen nicht ungeduldig wird, unter aJlen UmstJn. 
den weiss, was sie will. Wir kennen nicht die Passi- 
vitlt, die Indolenz, die Undulirung, die Submission, nicht 
die Hast keimende Fruchte zu kosten vor ihrer Reife. 
Die Stetigkeit des obersten Princip» beherrscht die Thal, 
verbargt der Zukunft den Sieg. Ich hin nackt und trage 
durchaus keine Lust den Fluch auf mich zu laden, we- 
der kalt noch warm zu sein. 

(Folg. Veü.g. C.) 

Aufforderung 

an den Herrn Redacteur der Allgew. Horn. Zeitung. 1 ) 

In Bezug auf die in No. 4 Bd. 55 Ihrer Zeitung 
gegen mich gerichteten „Anfrage" bitte ich zunickst 
Sie um Folgendes: 

Ich fordere Sie hierdurch erstens auf mir klar und 
unumwunden zu bestätigen, dass sich in den im December 
1856 (also vor kaum neun Monaten) erschienenen No. 
13 und 14 des Bandes 53 der von Ihnen redjgirten 
Zeitung ein „Glaubensbekennlniss" von Dr. Kurlz in 
Dessau und darin unter Anderm ein Angriff auf da* 
Sim. Sim. beiludet und dass darin folgende Behauptun- 
gen vorkommen (S. 102). „Bndlich lulle ich für un- 
IJugbar 1) dass das 5. S. nicht als der einzige, ja 
kaum als der üauptpfeiler der derartigen hom. Thcra- 
pculik angesehen werden könne; 2) dass das S.S., wie 
et zur Zeil noch ist, sogar überhaupt noch nicht geeig- 
net erscheine, einen therapeutischen Grundsatz abzuge- 
ben" (folgen die Gründe dafür). Ferner: (S. 102) „Wo 
es sich um gründliche Heilung der schwierigsten Krank- 
heilen handelt, müsse die ertle Frai;e sein nach der L'r- 
tathe. die nach dem S. S. aber dit zweite." Endlich 
nach Kritik der Pathologie u. A.M.L. S. 110: „Wer nun 
all dies mit Unbefangenheit erwägt, uiuss auch einge- 
stehen, es sei keine Verl&uiuduug, wenn man dem S. S.. 
wie es zur Zeit noch ist, den Vorwurf macht, „dau 
e* einem Dinge ton Wachs gleiche, das Jeder nach 
seinem Belieben sich lurethl kneten könne, um damit 
ebenso gut Brownianer wie Broutsaisaner zu sein," er 
inuss hiermit aber auch zur Einsicht kommen, dass et- 



') Wir beben keinen Augenblick Anstand genommen die- 
ser Aufforderung eine Stelle in dem Texte unsere« Blatts zu 
vergüuocn, obgleich der Herr Vcrt . w ie aus »einem un unsere 
Verlagshandlung gerichteten erpressen und rccomroindirleo 
Begleitschreiben hervorgeht, stark daran zu zweifeln schien. 

Meyer. 



was $o Haltloses keinen solide* Charakter für dit 
Thtrapeulik schon gewähren könne." So steht es in 
Ihrer Zeitung! Wusslen Sie davon nichts mehr, als Sie 
Ihre „Anfrage" und Ihren Leitartikel schrieben} 

Zweitens aber fordere ich Sie auf, mir rnnd und 
nett zu bettätigen, dass das in Ihrer Zeitung enthaltene 
„Glaubensbekenntnis«'' sich in Besug auf den gegen da* 
Similt gerichteten Angriff von dem in meiner Zeitschrift 
abgedruckten ,;Hekeuninisse" desselben Vcrf.'a in nichts 
unterscheidet. 

Dritten* endlich fordere ich Sie auf, einzugestehen, 
das« Sie zu diesem Artikel Ihrer Zeitung keinerlei Be- 
merkung gemacht, keinerlei Widerlegung desselben ge- 
bracht haben, dass Sie im Gegenlheil sich passiv und 
neutral verhallen und so lange geschwiegen haben, bi* 
der betreffende Artikel meiner Zeitschrift erschienen ist. 

Einer weitem Antwort auf Ihre „Anfrage" können 
Sie in N. 20 meiner Zeitschrift entgegensehen. 
Dresden am 19. September 1857. 

Dr. Bernhard Hirsch«!. 

Red. d. Zeiuekr. f. boawop. Kl. 

Antwort. 

Wir bestätigen klar und unumwunden, was so klar 
wie das Tageslicht, dasa sich in den angeführten Num- 
mern dieser Zeitung ein Glaubensbekenntnis* von Herrn 
Dr. Kurt* in Dessau mit den oben cüirlen Stellen be- 
findet. Wir bestätigen aber nicht rund und nett, dass 
das in rnserer Zeitung enthaltene Glaubensbekenntniss 
sich in Bezug auf den gegen das Simtf» gerichteten An- 
griff von dem in der Zlschr. f. b. Kl. abgedruckten Be- 
kenntnisse de.urlben Verf.'s in nicht* unterscheide. Wir 
müssen vielmehr das erstcre nur als eine Einleitung oder 
als ein Vorspiel zu dem zweiten betrachten. Was in 
jenem verhüllt, tritt in diesem klar hervor. Jeder Un- 
parteiische wird bei dem aufmerksamen Vergleiche bei- 
der Bekenutnissc im Original (nicht der einseilig und will- 
kürlich herausgerissenen Stellen) unserer Ansicht, welche 
wir übrigens schon in unserer Abwehr (s. uulen) gel- 
tend gemacht, beistimmen müssen. Wir gestehen tu, 
dass wir zu beregtem Artikel des Dr. Aurls keinerlei 
Bemerkung gemacht, keinerlei Widerlegung gebracht 
haben, dass wir im Gegenlheil uns passiv ver- 
halten und so lange geschwiegen, bis der betreffende. 
Artikel — (wir wiederholen, in weit ausgesprochenerer 
Gestalt) — in der Zlschr. f. hom. Klinik erschienen war. 
Wir gestehen ferner und zwar unaufgefordert tu, dass 
wir alles dies absichtlich gelhan, um abzuwarten, bis 
Herr Dr. Kurlz klarer und entschiedener hervorgetreten, 
wie wir dies auch schon vor dieser naiven Aufforde- 
rung des Herrn Red. d. Z. f. h. Kl. in folgendem Satze 
unserer Abwehr (vgl. S. 2 dieses Bandes) deutlich aus- 
gesprochen baben: 

„Dem scharfen Beobachter entgingen zwar nicht 
„die Vorläufer zu einer solchen ruchlosen Thal. Man 
„streckte die Fühlhörner aus, man schlenderte einen 
„brennenden Funken hin, um zu sehen, ob er zur 
„Flamme werden könne, oder ob noch Männer vor- 
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„«Wen, die ihn mit fetler Hand im Keime er- 
blickten. Sein, man wollte die Flamme eril tehen, 
„ehe man den Funken erdrückte, denn dieter hiUle 
„nicht genügend gegen den Brondtlißrr gtieugl; man 
„hätte ihn höehstent bei gewandter Verteidigung der 
„Fahrtästigkeil zeihen können u. i. ic." 

Hille der Herr Red. d. Z. f. Ii. Kl. nur diesen 
einen Satz unserer Abwehr in seinem GedSchtniss he- 
hallen, 10 bitte er ebensowohl seine Aufforderung an uns, 
als seine Appelalion an unter Gi>d}rhiiiiss ersparen können. 

Wir gestehen endlich durchaus nicht tu. dass 
wir uns neutral verhallen haben. Der Herr Red. d. 
Z. f. hom. Kl. wird «16*1 tehr wohl zwischen Passivi- 
tät und Neutralität au unterscheiden wissen, trotzdem 
er schlau genug beide Bezeichnungen gegen uns, gleich- 
•am als identisch, nur durch das Wörtchen „und" ver- 
bindet. Bin jedes Wörterbuch der politischen Ausdrücke 
giebt Ober den Unterschied genügenden Ausschluss und 
Oberhebl uns hier eines Weitern. Es wire ja ein Un- 
glück, wenn alle diejenigen, welche sich bisher in der 
beregten Frage passiv verhallen, zu den Neutralen ge- 
zahlt werden mussten. 

Nachdem wir nun bestätigt und eingestanden, was 
wir konnten, und nicht bestätigt und nicht eingestanden, 
was wir nicht konnten, gestatten wir uns noch schliess- 
lich zu bemerken, dass wir keineswegs einsehen, wozu 
der Herr fled. d. Z. f. hom. Kl. sich und uns dies 
Stückcheu Danaidenarbeit gemacht. War der Zweck 
derselben uns und den Lesern zu beweisen, dass auch 
untere Zeitschrift ein ähnliches Glaubensbekenntnis* ent- 
halte, so erwachst uns hieraus ebensowenig eine Schuld, 
als wir je oder irgendwo dem Herrn Red. d. Z. f. Ii. 
Kl. einen Vorwurf darüber gemacht haben, dass er je- 
nes Bekenntnis« in sein Blatt aufgenommen. Im Gegen- 
tbeil halten wir die Aufnahme solcher von bom. Aerz- 
.len aasgehender Artikel für Pflicht der Redacloren hom. 
Journale, weil dadurch viel zur „Klarung der Situation" 
beigetragen wird. Wollte uns hingegen der Herr Red. 
d. Z. f. h. Kl. ad absurdum fuhren und uns eigenhändig 
zu unterschreiben verleiten, dass auch utir in dieser 
hochwichtigen Präge neutral geblieben, so konnte uns 
höchstens hierbei nur verdriesseo. dass er uns so leich- 
ten Kaufs Oberrumpeln oder in die Falle locken zu kön- 
nen wlhnte. Eigentlich wäre aber nun die Reihe an 
ihm „klar und unumwundeu" zu bestätigen, dass W1T 
nirgends eine Neutralitätserklärung abgegeben, icir viel- 
mehr der Ente waren, der die Stimme gegen jene Ver- 
unglimpfungen unserer Lehre erhob, dass er setblt tich 
hingegen nach teiner eignen Austage eine Neutralität in 
diesem Punkte auferlegt habe; es wire ferner die Reihe 
an ihm „rund und nett" einzugestehen, dass er zu einem 
Aufsalze gegen das JTurii'sche Bekcnntniss eine Bemer- 
kung gemacht habe, von der jeder Unbefangene sagen 
muss, dass sie dem zugesagten neutralen Verhallen zum 
Trotz dennoch den Schein auf der Herr Red. d. Z. 
f. h. Kl. werfe, als stände er weil mehr auf Seite des 
«T. Glaubensbekenntnisses als auf der entgegengesetzten; 
denn so steht es geschrieben in No. 17 des 2. Bandes 



der Neuen Zeilschrift für hom. Klinik! Wir hatten da- 
her im Interesse unserer Wissenschaft das vollkommene 
Recht, ja sogar die Verpflichtung den Herrn Red. genannter 
Ztschr. um weitere Aufklärung zu ersuchen und hallen diese 
Anforderung auch heule noch aufrecht. Der bereits ver- 
versprochenen Antwort dss Herrn Red. d. Z. f. Ii. Kl. sehen 
wir gern enlgcgen.und wünschen und hoffen dabei nur, dass 
sie sich ebenso klar und unverhohlen ausspreche, wie wir 
es gelhan und dass sie ebenso frei von aller Animosilit und 
Persönlichkeil sei, wie unsere „Anfrage." Wie vorsichtig 
teir diese Untugenden vermieden, geht deutlich daraus her- 
vor, dass wir es scharf betonten, dass wir unsere „Anfrage 
und Bitte" nicht an die Perton det Herrn Dr. Hirtehel, son- 
dern an den Redaeteur und Vertreter eines Theiles un- 
serer Presse richteten, und dass wir ferner in unserer 
„Abwehr", die dem Herrn Red. d. Z. f. h. Kl. über- 
haupt ein Dorn im Auge zu sein scheint, nicht einmal 
den Namen der Zeitschr. anführten, in welcher das 
beregte Jf.'sche Bekennmiss enthalten ist. 
Leipsig am 23. September 1857. 

Dr. Y. Meyer. 

Red. der Alls;. Horn. Zeitung. 



Ausländische Journalistik. 

VA r t m e die a l. 
September 18»?. 

Einige Heilungen mit Dulcämara; von Dr. Louis 
Profamo in Neapel. — Nach einer brieflichen Mittei- 
lung des Dr. Ed. Dufretne an den Vf. isl die Dulcä- 
mara ein vorzügliches Heilmittel im Tetanus traumal i- 
eut. Dufretne spricht sich folgendermaasen über einen 
derartigen im Höpital de Plainpalais behandelten Fall 
aus: „Ich babe einen in Folge einer Wunde am kleinen 
Finger entstandenen Tetanus geheilt. Derselbe trat zehn 
Tage nach der Verwundung auf, war sehr heftig u»d 
von zweimonatlicher Dauer. Die angewendeten Arzneien 
waren Bctlad. Nut vom., Dulcam., dann noch einmal 
Nux und Aconit. Dulcämara schien mir die glücklichste 
Wirkung auszuüben, indem sie die elektrischen Siösse, 
die den armen Kranken am Meisten quJltcn, aufhören 
machte, fleule gehl der Kranke wieder und seine Wunde 
ist geheilt." Durch diese Millheilung veranlagst, (heilt 
Verf. folgende drei, durch die alleinige Anwendung der 
Dulcämara erzielten lieilungsgeschichlen mit. 

Fall I. Chronischer Muskelrheumatismus mil rheu- 
matischer Affeclion det Darmkanalt und rheumatiteher 

Neuralgie. — Der Abbe , lymphatiscb-bilöser Gonsii- 

tulion, war seit drei Jahren von einem chronischen Mus- 
kelrheumalismos befallen, der sich von Zeil zu Zeit mil 
einer Neuralgie eines obern Zahnes verband, welche zu- 
weilen den ganzen Ramus masillar. super, des Trigc- 
minus einnahm. Diese Neuralgie, die hinsichtlich des 
Schmerzes nie sehr hochgradig wurde, aber in den er- 
griffenen Nerven stets ein leichtes Gefühl von Wchlhun 
binterliess, war ausgesprochener Maasen rheumatischer 
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Nalur. Zu diesem Zustand« lulle »ich nmh «ine AlTec- 
lion des Dartukanals geteilt, die VT. mit nichls Anderem 
alt mit dem Namen rheumatische Kolik au bezeichnen 
weist. Die Muskelalleclioii war »Ich?, alter nicht sehr 
schmerzhaft; hei der geringsten Veranlassung aher (Tem- 
peralurwechsel, gestörter Transpiration, noch so kurzem 
Aufenthalt an einem au warmem oder zu kaltem Orle) 
trat die Neuralgie aur, welche zwei Iiis drei Tag.e an- 
hielt, um dann stets der melaslaüscheii AITeclion des 
Dannkanal» Platt zu machen. Dabei wurde die Ver- 
dauung gestört, die Stühle wurden weich, der Leib 
schmerzhaft und die sonst schlalTen Bauchmuskeln ge- 
spannt; viel Luflansammlung im Hagen und dadurch 
bedingtes häufiges Aufstossen. Nachdem auch dieser 
Zustand, der nur seilen von Pielierbewegungeo und einem 
unvollkommen kritischen ziegelmehlartigen Uoden»aUe 
im Urin begleitet wurde, ungefähr acht Tage gewinn 
halte, blieb der chronische Muskelrheumalismus derselbe. 
So waren drei volle Jahre vergangen, alt sich der Pat. 
an den Vf. wendete, um es einmal mit der Homöopa- 
thie zu versuchen. Vf. verordnete ihm Dukamara I. 
(Cenletimalskala) früh und Abend 5 Tropfen in einem 
Glase Zuckerwasscr zu nehmen. Nachdem Pat. diese 
Arznei 5 Monate und 12 Tage gebraucht halle, bilde- 
ten sich an derselben Stelle, wo die Gesichlsneuralgie 
ihren Silz halle, Furunkeln von derselben Art wie sie 
Hahnrmann hei der Prüfting der Duie. am gesunden 
Menschen wahrgenommen hatte. Die Furunkeln selbst 
waren sehr gutartig und heilten bald wieder, so dass 
nach 14 Tagen nichls mehr vnn ihnen zu sehen war. 
Gleich bei dem Einstellen dieser FurunkelaDertioa halle 
Vf. das Medicament aussetzen lassen. Der Ausschlag 
war kritisch und Pat. von allen seinen Leiden geheilt. 
Diese Heilung besieht nun ohne Unterbrechung ein gan- 
zes Jahr; nur zur Hebung der Verdauung halle Vf. wäh- 
rend einiger Zeil Aua: vom. 3. (Cenlesimalsk.) mit gutem 
Erfolge verordnet. 

; r»i«t.) 
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TarnoWi {Momtiopathuche Zustände in üalizien.\ 
die Ihnen bekannte Veränderung meines Wirtungskrei- 
ses isl in meiner. Ihrem geschätzten Blatte gewidmeten litera- 
rischen Thuligkeil eine durch die Umstände tu entschuldi- 
gende Unterbrechung eingetreten. Nachdem ich mich nun be- 
reit« in meiner neuen Sphäre einigermnasen eingewöhnt habe, 
bin ich so frei meine unterbrochen« Berichterstattung in et- 
was veränderter Form wieder aufzunehmen und Ihnen von 
»eiaem jeweiligen Aufenthalte einige Mitteilungen zuzusen- 
den, denen vielleicht der öftere Wechsel des Schauplatzes so- 
gar eiuigrrauaseo vortbeilbaft zn Statten kommen dürfte. Ich 
befinde mich gegenwärtig ia Tarnaw (Galizien) als Leibarzt 
I. D. der Fürstin Sangutxko. Nebst meiner Amtstätigkeit 
in besagter Eigenschaft trachte ick meine« Wirkungskreis auch 



nach auswärts auszudehnen. Erfahrungen zu taumele und für 

die Verbreitung unteres Systems, so viel in meinen Kräften 
sieht, thülig zu »ein. An wirklich guten hom. Aerzteo ist 
in dieser Gegend zwar kein teberBuss. nichts destoweniger 
isl da* Terrain zmn Gedeihen der Homöopathie ein äusserst 
günstiges. Der gesunde Sinn des Publicum macht sieb auch 
hier bereits geltend, iudnn es drm einfachen Vorgänge un- 
seres Systeme» gegen die allopathischen beliebten Mittel von 
maasweisen Mixturen, BlutzapTungen mittelst Igel nnd Schröpf, 
köpfen den Vorzug einräumt. Den Hauptimpuls au diesstr 
glücklichen Ideenrevolntioa giebt der hohe Adel selbst, dein 
das Volk sich gern in seiner Meinung anscbliesst, sowie der 
Bauer und Bürger gern dem Beispiel folgt, das ihnen von dem 
Grundherrn gegeben wird. Als erster Koryphäe nnd Mäern 
unserer Wissenschaft kann Se. Durchlaucht First Sanguttka 
selbst betrachtet werden , der schon seit vielen Jahren der 
Homöopathie hold, früher den Militärarzt Dr. fiugler als Haus- 
arzt hatte. Ihm schliesst sich der ganze hohe Adel der Um- 
gebung an, und bei drm Imstande, dass hier die Homöopa- 
thie noch nicht gehörig vertreten ist. sebea sieh jene erlauchte 
Herrscharien genötigt mit allen möglichen bomöoa. Hilfsmit- 
teln, bestehend in allen erscheinenden houöop. Schriftwerken 
und wohlbrslellten Hausapotheken zu alleofälliger Selbst- und 
Notkhiire sieb zn verseben. Es ist nicht etwa ein blosser 
Dilettantismus, sondern eine auf Erfahrung und Uebeneugung 
gegründete Thätigkeil jener hoheu Personen , die sich nicht 
darauf beschrankt, für sich selbst Hilfe bei der Homöopathie 
zu suchen, soudern auch mit der grösaten Bereitwilligkeit an- 
deren Leidenden Hilfe und Beistand zu leisten bemäht ist, und 
sind auch die hrirltiiislrn Resultate der schönste Lotio dieser eben- 
so menschenfreundlichen als edelmütbigen und uneigennützigen 
Thätigkeil. Ich hatte auch Gelegenheit zwei solche nimu-hru- 
frvnndlichr Beförderer unseres Systems in Herrn von lloteh 
iu Gaybow und in Hrn. Demeter in Oswiecim kennen zu lernen, 
die sieb durch Oeissige Beobachtung und eifrige Thätigkeil am 
Krankenbette ein« bei Laien höchst seltene Gewandtheit und 
Kenntnis* der homöop. Behandlung angeeignet haben, und bei 
ihrer freigebig gcipendeten llausordiualion (zu einem eigent- 
lichen Krankenbesuch lassen sie sich nicht herbei) ordentlich 
belagert werden, und wua diesen günstigen Auspizien für un- 
sere Wissenschaft 'in hiesiger Gegeod den Stempel der Au- 
torität aufdrückt, Ist der l'mstaud, dass das hiesige Waisen- 
baus, welches unler dem Patronale Ihr. Durchlaucht der Für- 
stin JtoietU Son/eutt/to steht, von nun an ebenfalls homöopa- 
thisch eingerichtei und unter meine ärztliche Leitung gestellt 
werden wird. 

Ich hoffe mit Nächstem im Slaode zu sein Ihnen einige 
interessant« Mitteilungen aus der Praxis der genannten Heiren 
Mit grössler Hochachtung rerharrl 

Ihr ergebener Dr. »iik Lost.. 
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Leipzig (Sitzung 



!Hono|raphltcbe ZusAmuicnatt-llunji 

der 

homöop. Arzneien gegen den Keuchhusten. 

T»n Dr. A. «. in D. 

Ich habe in einer mehr als fünfzehnjährigen 
homöopathischen Praxis viele Erfahrungen Aber den 
Keuchhusten gesammelt und ich darf wohl sagen, 
das» ich in Behandlung desselben meist sehr glück- 
lich war. Wer freilich wähnt, dass die Homöopa- 
thie im Staude sei, diese ebenso hartnäckige als lang- 
wierige Krankheit jeden Augenblick ohne Weiteres ab- 
zuschneiden , wird sich allerdings getäuscht sehen. 
Wenn selbst ein einfacher Katarrh gewissermaßen 
einen bestimmten Verlauf haben will, so wäre es 
Ihöricht, wenn man von irgend einem medicinischen 
Eingreifen eine plötzliche Unterdrückung einer so 
hoebgesteigerten katarrhalischen Affeclinn erwarten 
wollte. Kann die Homöopathie dieses selbstverständ- 
lich nicht leisten, so ist sie dagegen vollkommen be- 
fähigt, den Keuchhusten nicht allein sehr zu mildern 
und wesentlich abzukürzen, sondern auch alle gefahr- 
drohenden Verbindungen mit anderen Krankheiten, so 
wie die nicht minder gefährlichen Nachkranklieiten 
ferne zu halten und das ist schon sehr viel und was 
die Allopathie nicht vermag. 



Ich habe gewöhnlich den Keuchhusten in 2 bis 
3 Wochen, oft in noch kürzerer Zeit geheilt, gemil- 
dert meist schon in den ersten Tagen, während er 
unter allopathischer Behandlung gewöhnlich 18 Wo- 
chen und darüber andauert. Und in welchem Zu- 
stande sind da oft die Kinder? 

Was die Miltheilung meiner eigenen Erfahrungen 
anlangt, so geschah sin nur unter Benützung des vor- 
handenen Materials. Dem aufmerksamen Practiker 
wird diess in der Charakleruirung der einzelnen Mit- 
tel nicht entgehen. Ich war aber der Meinung, dass 
durch eine solche vollständige Zusammenstellung nicht 
nur dem praclischen Arzte, sondern auch dem künf- 
tigen Bearbeiter einer guten homöop. Therapie ein 
kleiner Dienst geleistet werden könnte. Der Leser 
wird daher auch entschuldigen, wenn er in den fol- 
genden einleitenden (Vorteil schon ihm sehr Bekann- 
tes mit in den Kauf nehmen muss. Um ihn aber 
nicht zu lange zu ermüden habe ich mich bei der 
Pathologie etc. des Keuchhustens sehr kurz gefasst 
und alle gelehrte Hypothesen ausgeschlossen, da ich 
überhaupt nur die folgenden einleitenden Worte der 
Vollständigkeit wegen und weil ich die Arzneien nach 
den einzelnen Stadien des Keuchhustens eingelheill, 
der Therapie vorausgeschickt habe. 
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/■ Einleitung. 

Der Keuchhusten (blaue Husten, Stickhusten, 
Eselshusten, Schafhusten, Tussis convulsiva sive fe- 
rina >tc) ergreift vorzugsweise Kinder von 1 bis 
8 Jahren, seltner solche von 8 bis 14 Jahren. Er- 
wachsene Personen werden mitunter auch davon be- 
fallen, jedocli weist nur dann, wenn viele Kinder in 
der Familie daran leiden. 

Die Krankheit tritt last immer epidemisch auf, 
doch habe ich auch mehrmals vereinzelte Fälle beob- 
achtet. Sie kommt zu allen Jahreszeiten, häutiger 
jedoch im Frühling und Herbst vor. Sie ist an- 
steckend durch Berührung, doch Ibeilt sie sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch durch die Luft (Miasma) 

Ueber das eigentliche Wesen des Keuchhustens 
sind die Acrzte noch ziemlich im Dunkeln. Was dar- 
über in den Lehrbüchern u. s. w. gesagt ist, beruht 
meist auf Hypothesen. In der Homöopathie kommt 
auch wenig darauf an, ob diese richtig sind oder 
nicht. Ihr grosser Vorzug beruht gerade darauf, 
dass sie ihre Heilungen unabhängig und unbeirrt 
von desselben vollbringt. 

Die Dauer der Krankheit ist sehr verschieden. 
Selten verschwindet sie vor 4 bis 6 Wochen ; in der 
Regel dauert sie 18 Wochen. 

Die allopathische Beluindliing ist ganz ohnmäch- 
tig gegen dieselbe. Im Gegentheil tragen die ver- 
schiedenartigen Mischungen, welche die alle Medicin 
dagegen reicht, namentlich die grossen, oft wieder- 
holten Gaben heftig wirkender Gifte und lier in den 
Organismus eingreifender ArzneislolTe, wie Belladonna, 
Digitalis, Hyoscyamus, Opium, Mercur, Ipecacuanka, 
Brechweinttein u. s. w. wesentlich dazu bei, nicht 
allein die Krankheil zu verlängern, sondern es ster- 
ben auch viele Kranke an den durch diese Arzneien 
hervorgerufenen Nebeiibeschwerdcn. 

Dagegen vermag die Homöopathie durch das 
richtig gewählte Mittel den Verlauf des Uehels nicht 
nur sehr abzukürzen, sondern auch oft in kürzester 
Frist die gänzliche Heilung desselben herbeizuführen, 
besonders wenn noch keine allopathischen Arzneien 
gereicht worden sind, durch welche jedesmal, mei- 
nen Erfahrungen zufolge die Krankheit viel compli- 
cirler und schwerer heilbar wird. 

Man theilt dm Keuchhusten gewöhnlich in drei 
Stadien ein und zwar 1) in das katarrhalische oder 
den Reizzustand, welches den Vorläufer für den eigent- 
lichen Keuchhusten bildet; 2) in das krampfhafte. 



welches den ausgebildeten Keuchhusten in sich 
schliefst ; 3) in das der Abnahme, wo die Krankheit 
allmälig in Heilung übergeht. 

Im ersten Stadium, welches gewöhnlich 3 bis 
8 Tage, mitunter auch länger dauert, zeigt die Krank- 
heit meist die Erscheinungen eines gewöhnlichen Ka- 
tarrhs mit oder ohne Fieber, wozu sich mitunter 
auch rheumatische und gastrische Beschwerden ge- 
sellen. 

Der Kraule fröstelt, i&t malt und verdriesslicli. 
Es treten Fliessclioupfen, Tbränen und Röthung der 
Augen und ein hellklingender, tiefer uud scharfer 
Husten meist ohne Auswurf ein. Gegen Abend ge- 
sellt sich gewöhnlich Fieberhitze dazu , die gegen Mor- 
gen unter ausbrechenden, aber die Krankheit nicht 
erleichternden SchweUsen meist wieder nachlässt. 
Mitunter ist das Fieber auch sehr heftig und Tag 
und Macht andauernd. 

Auch die anderen Erscheinungen treten öfters 
um grosser Heftigkeit auf und sind nicht zuweilen 
mit anderen Zufällen, wie sie hei katarrhalischen Fie- 
bern vorzukommen pflegen, z. B. mit Hals- und 
Brustentzündungen, verknüpft. 

Im zweiten Stadium hören die Ficbcrbewegun- 
gen auf und es tritt dagegeu der ausgebildete Keuch- 
husten hervor. Das Charakteristische derselben ist 
der eigenthümliche krampfhafte Husten, der sich in 
einzelnen plötzlichen Anfällen einsteilt und zuerst in 
längeren, später in kürzeren Zwischenräumen wie- 
derholt. 

Die Kinder haben gewöhnlich vor dem Eintritt 
des Anfalls eine gewisse Vorempfiudung, sie werden 
unruhig ui:d ängstlich, laureu zur Mutter oder zum 
nächsten Gegenstand, um einen Stützpunct zu gewin- 
nen. Bei Nacht fahren sie aus dem Schlafe auf, 
richten sich empor und beugen den Oberkörper nach 
vorn. 

Der Husten selbst tritt in kurzen, aufeinander 
folgenden Slössen ein. Die Patienleu »lossen zuerst 
den Athcm mit einem pfeifenden Geräusch aus, zie- 
hen ihn dann krampfhaft, mit einem keuchenden 
Tone langgedelmt ein, wi»rauf dann mehrere, ge- 
wöhnlich 5 bis 6, mitunter 8 bis 10 heftige gel- 
lende Husleii&tösse so kurz aufeinander folgen, 
dass die fteipiration gehemmt ist und scheinbar Er- 
stickung droht. Die dazwischen stattfindenden Ein- 
athmungsversuche sind von einem eigentümlichen 
Tone begleitet, den man mit dem Schrei eines Esels 
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(dalier die Benennung Eselshusten} oder eines lluhus 
verglichen bat. 

Ein solcher Anfall mit wiederholten Hustenslös- 
aen dauert gewöhnlich 2 bis 3 Minuten, verlängert 
sich aber mitunter bis zu einer Viertelstunde. Das 
Gesiebt ist dabei aufgetrieben, roth und selbst bläu- 
lich, die thränenden Augen sind geröthet und schei- 
nen aus ihren Höhlen zu treten. Die Halsartcrien 
klopfen, die Blutadern des Halses und der Stinte sind 
aurgetrieben, das Gesicht ist mit kaltem Schweiss 
bedeckt, der Puls oft unterdrückt. Der Anfall endet 
meist mit Auswerfen oder Erbrechen einer Menge 
farblosen zähen Schleims vermischt mit Speiseöber- 
resten. Mitunter kommt selbst Blut aus Mund, Nase 
und Ohren. 

Ist der Anfall vorüber, so fühlen die Kinder 
ausser Mattigkeit und Abspannung keine. weiteren Un- 
behaglicbkeilon und kehren gewöhnlich zu ihren Spie- 
len zurück, verlangen nach Ensen oder lallen in den 
unterbrochenen Schlaf zurück, bis ein ueuer Anfall 
sie wieder aufstört. 

Diese Anfälle wiederholen sich in ungleichen 
Zwischenräumen und können sich in 24 Stunden auf 
40 bis 50 steigern, sich aber auch auf 10 bis 12, 
selbst auf weniger beschränken. In der Nacht, des 
Morgens und Abends sind sie gewöhnlich häoliger 
als bei Tage; doch giebl es auch Ausnahmen von 
dieser Flegel, wie <ltun überhaupt jede Keuchhusten- 
epidtmi« ihre besonderen Bigenlhümlichkeiten aufsu- 
weiten hat, worauf natürlich die Aufmerksamkeit 
des Arztes ganz vorzüglich zu richten ist. 

Hervorgerufen werden die Anfälle durch Schreien, 
Weinen, A erger, Oberhaupt durch Gemüllishewegun- 
gen, durch schnelles Laufen, durch Schleimanbäufung 
auf der Brust u. s. w. ; on erscheinen sie auch nach 
jedem Essen und Trinken. 

Die Dauer des krampfhaften Stadium wechselt 
gewöhnlich zwischen 2 und 6 Wochen ; mitunter dehnt 
es sicli auch viel länger aus. 

Im dritten Stadium, dem der Abnahme der 
Krankheit, werden die Anfall« nach und nach kürzer 
und seltner und verlieren an Heftigkeit. Der Hu- 
sten wird lockerer, klingt weniger hohl und hat nicht 
mehr den eigenlhumlichen pfeifenden Ton. DieKranken 
werten unter sichtlicher Erleichterung Massen von 
gelben oder grünlichen Schleim aus. Dieses Stadium 
dauert gewöhnlich 2 bis 3 Wochen, in manchen Fal- 
len aber auch weit länger. 

Auch Hückfälle iu das zweite Stadium treten in 



diesem Zeiträume zuweilen ein, besonders in Folge 
von Erkältungen und lieft igen Gemütsbewegungen. 
Die Krankheit wird dadurch gewöhnlich viel hart- 
näckiger. 

Wenn auch der Keuchhusten an sich nicht für 
gefährlich gilt, (wenigstens wird er in den inedici- 
uischen Lehrbüchern als ungefährlich erklärt) so (or- 
dert er doch bei jeder Epidemie zahlreiche Opfer.') 
Die ungeeignete allopathische Behandlung trägt daran 
die Hauptschuld. Säuglinge und skrophulüsc Kinder 
erliegen der Krankheit am Häutigsten. Bei ersleren 
tritt nicht seilen der Tod plötzlich durch Erstickung 
oder Lungenlähmung ein. Gefährlich kann der Keuch- 
husten auch dann werden, wenn er zu lange an- 
dauert. Die Kinder magern dann ah, verlieren die 
Kräfte und sterben häufig an Erschöpfung. 

Nicht selten gesellen sich zum Keuchhusten an- 
dere Krankheiten, wie Hals-, Kehlkopf-, Luftröhren-, 
Brust- und Lungenentzündungen, Zahn - und Wurm- 
tieber u. s. w., welche den Zusand häufig lebensge- 
fährlich machen. 

Unter allopathischer Behandlung fehlt es auch 
nicht an Nachkrankheilen, welche hauptsächlich durch 
die fortgesetzten grossen Gaben starkwirkender Mit- 
tel, wie schon oben erwähnt, hervorgerufen werden. 

Diese sind meist viel schlimmer als das ur- 
sprüngliche Leiden selbst und fuhren entweder zum 
Tode, oder zu jähre-, oft lebenslangem 

(KonMttung folgt ) 



Beobachtungen ans der Praxis mit einigen 
Vorbemerkungen. 

Von Dr. V. Genahe in llütiow. 
(r'»ructimi(.) 

Unter den Augenaffe ciionen , wogegen Aumm eine 
specifische, oft überraschende Heilwirkung wahrnehmen 
lisst, sind es besonders diejenigen, bei denen die Horn- 
ir oder conscnsuell mit ergriffen ist und < 



') Wenn der Keuchbnslcn so wenig: gefährlich ist, wo- 
her kommt es denn, dass bei einer Epidemie, die leb in be- 
obachten Gelegenheit hatte, in einer Stadl von 12,000 Ein- 
wohnern inuerbalb zwei Monaten niebt weniger als 07 Kinder 
daran starben? Bei einer friibern Epidemie starben mehr als 
40 Proe. der Erkrankten. Der Jammer der Eltern auf der 
einen und die Rathloiigkcit der Aerzte auf der andern Seil« 
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derbar schnell sieht man durch die Anwendung dieses 
Millets häufig Krankheilsprocesse sisliren, wodurch eine 
ernstliche Gefahr zur gäniiichcr Zerstörung des Seh- 
Vermögens drohte. Aus der grossen Zahl solcher Pille, 
bei denen sich mir dieses Mittel unzweifelhaft wirksam 
bewiesen hat, führe ich hier nur einige wenige Bei- 
spiele auf, bei denen wahrend langer Dauer jedes an- 
derweitige Verfahren sich als unfruchtbar bewies und 
dem Uebel durch Anwendung dieses Nittels schnell Ein- 
halt gelban und dauerhafte Genesung erzielt wurde. 

I. 

Die kleine Tochter des Otöcianten Lindstldt auf 
der Landesstrafanslall Dreibergen, 6 Jahr alt, von übri- 
gens krifüger Körperconslilulion und wohlgenährt, wurde 
im Verlaufe des Jahres 1850 von skrophulöser Augen- 
cnuOndung befallen, welche von den Aerzten der An- 
stalt behandelt, wobei Leberlhran seine unvermeidliche 
Rolle spielte, periodisch an Intensität verlor, um dann 
von Neuem wieder heftiger aufzutreten. Zu Anfange 
des Jahres 1851 nahm die Krankheit indessen einen so 
heftigen Charakter an, dass die bisher noch verschonte 
Hornhaut auf dem rechten Auge mit ergriffen, das Seh» 
vermögen in Folge dessen gestört wurde und das Kind 
Ober die heftigsten Schmerzen klagte. Ausser den in- 
nerhrhen Mitteln wurde nunmehr das arme Kind auf 
dem Rücken stark mit Brerhweinsleinsalbe eingerieben, 
in Folge dessen sich eine Menge Pusteln entwickelten; 
aber auch hierdurch wurde nichts anderes erzielt, als 
dem leidenden Kinde noch einen bedeutenden Zuwachs 
von Schmerzen su bereiten, ohne dass die Augenaffeclion 
im Geringsten an lotensiläl sieb minderte. Nunmehr 
von den Eltern ersucht, das Kind in Ärztliche Behand- 
lung zu nehmen, fand ich am 31. Jan. folgendes Krank- 
heitsbild. Ausser den gewöhnlichen Erscheinungen einer 
skrophulösen Ophthalmie, als heftige Lichtscheu, häufi- 
ges Thrinen beim geringsten Versuche die Augen zu 
öffnen, Exrorialionen auf der Wangenhaut in Folge des 
Herabfliessens der scharfen Thrinen, Rölhe der Augen- 
lider- und der Skleroticalbindehaul, nächtliches Zusam- 
menkleben der Augenlider vermittelst eines gelblichen 
zähen Schleimes, bemerkte man beim vorsichtigen Oeff- 
nen des rechten Auges ein starkes Ergriffcnsein der 
Cornea, indem sich ein panuusarliges Gcfissbündel von 
der Sklerolica Ober den Hornhautrand bis zur Mille 
derselben erstreckte und der Pupille gegenüber in einem 
Geschwüre mit deutlich wahrnehmbaren Suhstanzverlust 
endete, wahrend der übrige Theil der Hornhaut ciu 
mattes glanzloses Ansehen darbot; die Hornhaut de« 
linken Anges war unversehrt; ausserdem waren am 



Halse die Lymphdrüsen geschwollen. Die Kranke em- 
pfing von der 3. Verrcibung des Auntm jeden Abend 
1 6'- 

Am 16. Febr. war bereits bedeutende Besserung 
eingetreten, die Lichtscheu hatte sich in der Art ver- 
mindert, dass Patientin bei massiger Helle bereits die 
Angen Öffnen und um sich blicken konnte, die Rölhe 
der Sklerolica war fast verschwunden; die Geschwür», 
fliehe der Cornea war kleiner und flacher geworden 
und der übrige Theil hatte seine normale Durchsichtig- 
keit ei langt; selbslverslindlich konnte wegen des Sitzes 
des Geschwüres die Kranke mit dem rechten Auge noch 
keine Gegenstände deutlich wahrnehmen. Bis zum 24- Marz 
wurde mit der Darreichung dieses Mittels fortgefahren 
und nunmehr war das Uebel gl nz lieh gehoben und das 
Kiud halle den vollkommenen Gehrauch des Gesichts 
auf dein kranken Auge wieder erlangt. An der Stelle, 
wo das Geschwür seinen Silz halle, war ein leichter 
Nebelfleck zuiückgeb lieben, welcher von einem sufoierk. 
satnen Beobachter noch einige Jahre hindurch bemerkt 
werden konnte, nunmehr aber auch ginzlich verschwun- 
den ist. 

(Fonuuunf folgt.) 



Vernanimlunai de» 

Centralvere.118 für hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. und 10. August 1857 in München. 
Beilage C. 

Beriefe« Aber die ■esa««pntbisjebe Polikli- 
nik su Leipzig. 

Im Ganzen wurden im Jahre 1856 2663 Kranke 
in der homöopathischen Poliklinik zu Leipzig behandelt, 
nämlich 2t 8 vom Jahre 1855 in Behandlung Gebliebene 
und 2445 Neuaufgrnommene. Es hat sich demnach wie- 
derum die Krankenfrequenz sehr beträchtlich gesteigert 
(gegen das Jahr 1855 um 345), indem im Jahre 1843 
— 428, 1844 — 608, 1845 — 713. 1846 — 762. 
1847 - 777, 1848 — 973. 1849 — 1088, 1850 - 
1190, 1851 — 1284, 1852 — 1441, ".1853 — 1905, 
1854 — 1869, 1855 — 2318, 1856 — 2663 Kranke 
behandelt worden sind, so dass sich also die Zahl der 
Jahreskranken gegen das erste Jahr jetzt mehr als ver- 
sechsfacht hat. Die Zahl der tammllichen, während 
dii-t.r 1 1 Jahre in der Anstalt Behandellen betragt 
18,319. 

Von den 2663 Behandelten des letzten Jahres sind 
nun 1123 völlig geheilt, 238 wesentlich gebessert, 
574 nur 1 Mal dagewesen, 440 nach mehreren Besu- 
eben weggeblieben, 34 abgereist oder in andere Be- 
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haodlung übergegangen, 16 gestorben und 238 in hVhand- 
lang geblieben. Von den 2445 Neuaiifgenomnirnen wa- 
ren 1328 männlichen und 1117 weiblichen Geschlechts; 
1827 Erwachsene und 618 Kinder (unler 15 Jahren); 
940 Männer, 388 Knaben. 887 Weiber und 230 Mfld- 
eben; 1204 Stadtbewohner und 1241 auswärts wohn- 
haft; 880 acut und 1565 chronisch Kranke. 

Das Verhältnis* der Geheilten zu den Weggcblie- 
nenen ist in diesem Jahre ein weniger günstiges wie 
in dem lelxlern gewesen, indem die Geheilten dies Mal 
nur 42* 5 */i««s pr. Cent, die Weggebliebenen und nur 
einmal Dagewesenen zusammen aber 38 Mi /*««a pr. Cent, 
beiragen, wahrend im Jahre 1855 jene 54 m /mi pr. Cent 
und diese nur 30"*/iii7 pr- Cent ausmachten. Der 
Grund dieses Resultats kann wohl nur darin gefunden 
werden, das» im leizlen Jahre ungleich mehr Patieolen 
die betreffenden Hedicamenle auf ihre eigenen Kosten 
in der homöopathischen Apotheke holen musslen, wäh- 
rend sie sie früher gratis in der Anstalt selbst erhiel- 
ten; aus Scheu vor weiteren Kosten blieben deshalb 
sehr Viele weg, sobald sie ihr Leiden nur einigermaßen 
gehoben glaubten. Zu berücksichtigen ist übrigens im- 
mer dabei, dass unbedingt eine grosse Anzahl von den 
Weggebliebenen und selbst von den nur einmal Dage- 
wesenen in der That geheilt worden sind, es aber nur 
anzuzeigen versäumt haben, trotz Anschlag und münd- 
licher Ermahnung. 

An Krankenbesuchen wurden ausserdem bei schwe- 
ren bettlägerigen Patienten 290 gemacht. Die Zahl der 
Aerzte, welche die Anstalt zum spcciellea Studium der 
Homöopathie besuchten, belief sich auf 13, von de- 
nen die Mehrzahl Monate lang mit grösstem Eifer die 
ihnen in der Anstalt gebotene Gelegenheit und Anlei- 
tung zur theoretischen und prsclischen Erlernung des 
homöopathischen Heilfahrens oder wenigstens zur wei- 
tern Ausbildung in demselben benutzten, so dass Ein- 
zelne von ihnen bereits in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands selbständig aU homöopathische Aerzte 
practiciren. 

Von den 16 Gestorbenen, welche ,M0 /i«»a, also 
nicht ganz */•* l ,r - ^' e " 1 ausmachen, starben 6 an 
Lungcnluberculose, 4 Kinder an Airopbia niescraica, 1 
an Typhus, der nur 3 Tage in unserer Behandlung war, 
1 an Marasmus senilis, I an Magenverhlrtung, 1 an 
organischem Herzfehler, 1 an chronischem Lungenkatarrh 
und 1 an Apoplexie. 

Ueber die einzelnen Krankheitsfälle giebl die bei- 
liegende alphabetische Tabelle, sowie flher die Ausgaben 
und Einnahmen der Anstalt, die Rechnungsahlage des 



Herrn Act. Haubold «pcciellere Auskunft nnd Nachweis. 
Hinsichtlich des letztem Punktes erwähnen wir noch, 
dass jiicIi im vergangenen Jahre der Anstalt cm Legat 
von 1000 Tblr. ausgesetzt und ausgezahlt worden, 
sowie dass auch schon im Februar dieses Jahre ein 
Vermächtnis« von 100 Thlr. der Anstalt zugekommen 
ist. 

Leipzig, am 5. Ausgusl 1857. 

Dr. Cl. Müller. 
Dr. V. Meyer, 



Tabellarische üebersicht 

der im Jahre 1856 in der homöopathi»chtn Poliklinik 
xu Ltipxig behandelten Kranken. 
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Ueber daß Gift der Spinnen and dessen 
therapeutische Anwendung. 

Harb 9w. Cti. Osanam.') 

Zeilenweise treffen wir in den Journalen der iiiern 
Schule auf Abhandlungen aas dem Gebiete der Areoeimit- 
tellehrc, welche als mehr minder gelungene Naclibildun» 
gen unserer physiologischen Prüfungen entsprechende 
UerQclulcliligung «erdienen. So befindet sich in den 
Jahrbüchern der gesanunlen Medicin U. 93, Jahrgang 
1S57, No. 1 S. 45 eine kritische Besprechung obiger 
ItrochOre Oianam, welcher die durch Bis* und inner» 
liehe Anwendung des Spinnengiftes auftretenden Erschei- 
nungen als Basis für die therapeutische Anwendung „nach 
dein Naturgeseue Simüia timititou" benülit wissen will.*) 
Das Gift der Spinnen besitzt seine Kraft nur während 
der beissen Jahresteil und wahrend der ihrer Begattung. 
Juni, Juli, August. Dasselbe habe eine gleiche Wirkung 
bei innerlicher Anwendung, wie bei hi ii tritt in eine Wunde. 

Unter den Spinueoarten erzeugen die Taranttln 
durch ihren Bisa periodisch wiederkehrende Fieber- und 
Norvcnxufaile, heftigen Schweifs, Reitung der Genita- 
lien und der Bcrubrungsstcllen. Sie eignen sirh dem- 
nach gemlss unserer Grundanschauung bei hartnlckigen 
Wechsel fiebern 1 ), in langen Perioden auftretenden Ner- 
venleiden, Hysterie, Hypochondrie (?), Manie (?) Deli- 
rium, periodischer Narrheit, Epilepsie, Chorea, Tarantel 
stich ; ferner wegen ihrer schweisstrribenden Symptome 
können sie in Anwendung kommen bei profusen Schweis- 

') Etudn mw le renin des Aracknidei et ton emploi 
en thmtprutiqnt, tuivir tf une disiertotion tur 1« tarentüm* 
et U ligrttier. Pari« 1856. J. B. Balliere. 8. 

*) Gewissen Lenten, die ia der Homöopathie nichts ge- 
lernt und die allopathischen Vonrtbeile niebl vergessen haben, 
mag Jteses Axiom reckt uoangenchm kliogeo. un so häufiger 
sollen sie es vernehmen. 

*) In der Festung Cenuersbeim reicht eine alle Frau Be- 
bersieeben Soldaten, welche das rAistin nicht geheilt, ruh rote 
zerdrückte Spinnea auf Bulterbind, und wie mir riu wabrbeiti- 
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»en, Hydropsien, Albuminurie; wegen ihrer Einwirkung 
auf das Nervensystem und die Genitalien Lei Salyriasis, 
Nymphomanie, ihrer Wirkung auf die Haut halber bei 
Phlegmone und Anthrax. Das Tarautclgift ist zugleich das 
Heilmittel für den epidemischen und durch den Taran- 
lelslich erzeugten Taranlismus zu be trachten und wird in 
Mexico als Tinktur und Decocl der Taranteln gegen Le- 
pra benutzt. 

Das Genus Mygalt erzeugt und heilt Synkope und 
Fieber, die Clubione medieinalit wird in Amerika als 
Vesican* und bei Blasenleiden angewendet. 

Die Kreuzspinne (Epeira diadema), deren ßiss Ge- 
lenkschmerzen, allgemeine Mattigkeit, Blutungen, Kopf- 
weh, Kolik und Durchfalle erzeugt, hat auch hei unseren 
Prüfungen stumpfe wühlende Knochenschmerzen, tägliches 
weclisellieberarliges Erscheinen der Beschwerden erge- 
ben; ferner blos aus Kalte bestehende Fieberanfälle, Ober- 
haupt eine reichhaltige Folge von Symptomen, welche 
auf eine speciGsche eigentümliche Affeclton der Rücken- 
marksnerven hinweisen. 

Grosse Analogie mit der vorigen bieten die physio- 
logischen Erscheinungen des Feuerspionchens Theridion 
curauavicum: Grosse Schwache, dass alle Glieder zit- 
tern, starker innerer Frost zum Zittern, Flimmern vor 
den Augen etc. 

Das Genus Lalrodtele erzeugt durch seinen Biss 
Krankheitserscheinungen, deren 1. Stadium, das des Col- 
lapsus, sich durch Betäubung, allgemeines Zittern, Ekel 
und Erbrechen, kalte Schweisse. Synkope oder Cunvul- 
sionen, Delirien, rrequenlen, unregclmässigen Puls kund- 
giebt, wahrend im 2., dem der Reaction, Cardialgie und 
Celenkschtnerzeu sich zeigen. 

Sowenig solche Resultate Anspruch auf ein instrne- 
lires Arzoeibild machen kennen, so bieten selbe doch 
manche vergleichende Anhaltspuncte, und zum Beispiel 
dürfte gerade Latrodtcte einer genauen Prüfung wür- 
dig sein. S. 



Tagesangelegenheiten. 

Leipzig- [Sitzung det fr. Vereint für Horn, am 
26. Sep/. 1857.1 Nachdem die Sitzungen vom 18. Juli and 15. Aug. 
zumeist geschäftlichen Hbe'ils den Verein selbst, Iheils den 
CenlmJverein betreffenden) Angelegenheiten gewidmet waren, 
machte Dr. Haubold in der heutigen Sil zun«; zuvörderst dar- 
auf aufmerksam, dass beule vor Allem zu der Neuwahl eines 
Vorsitzenden zu schreiten sei. Die sogleich vorgenommene 
Wahl fiel auf Dr. Maller, der auch diese« Amt bereitwillig an- 
nahm. Da aber diese Function zugleich beim Särhs. Horn. Verein 
mehrfache Verpflichtungen auferlegt, wurde Herr Dr. Meyer 
ersucht das Protokoll der dresdener Versammlung vom 3u. Juli 
vorzutragen, was auch geschah. Die Versammlung erklärte sich 
dabei dabin, dass die Ausführung der dermnligen dresdener Be- 
schlüsse annoeb dem derzeitigen Präses, Med.-R. Trinkt zu- 
fallen. Ab wissenschaftliches Thema brachte Dr. Müller die 



Chlorose zur Sprache und berührte zunächst, dass man das 
Wesen dirsrr Krankheit in Anämie oder Hydrämie , über- 
haupt abrr in Mangel an Hurinaline gesucht und zu lindru 
geglaubt hohe. Je genauer er aber nachgeforscht, desto 
mehr müsse er »ich zu der Meinung hinneigen, dass die- 
ser Hümaliucoiangel viel mehr die Folgt der Krankbeil sei : 
die l'rsncbe derselben sei aller Wahrscheinlichkeit in Alonie und 
Lcbcrreizuug des Nervensystems, besonders des Rückenmarks 
und splanchischen Systems zu suchen. Der kräftigste lieweis 
hierfür Hude sich in der geringen Wirksamkeit des Eisens, 
wovon er sich mehrfach überzeugt habe. Ein zweiler Beweis 
liege in der guten Wirkung der speeiflscb auT das Nerven- 
system wirkenden Mittel. Endlich spreche dafür die grosse 
Wirksamkeit psychischer Eiullüsse auf Hervorrufung derChlo- 
rosc. Benjamin Bell schätzt die Blutmenge eines Erwachse- 
nen (etwas hoch! Re/.\ auf 25 Pfund, diese zu 6-S'h Hä- 
uiatin ballig gerechnet, würden 30 Gran Eisen im Ganzen 
enthalten. Wie wenig Eisen dürfte also bei einer Chlorose 
wirklich fehlen? und wie kolossal nehmen sieb dagegen die 
gewöhnliehen Gaben, in denen unsere Gegner das Eisen an- 
wenden, aus. während die stärkste nalürliebe Eisenquelle 
tPyrmoot) in eiuem ganzen Civilpfuud nur I Gran Eisen ent- 
halte? Analog enthalte die Kreuznacber Quelle, die man 
für die stärkste bromhaltige Quelle ansehe, iu einem Civil- 
pfuud nur ''iGr. Brommagnesium und Krumnalriuui. Die Mittel, 
die Dr. Müller b«i der Chlorose wirklieb nützlich fand, sind 
besonders Catearea, Ignatia, Xatr. nur., Photph, Puisalilla, 
sowie auch Stilphur. Der Nutzen des Eisens bei dieser Krank- 
beil sei eigentlich nur der eines Nahrungsmittels, zu detten 
Auimilation der Kürper vorher durch eins oder das andere 
der obigen Mittel gekrüftist werden müsse. Falls man v.m ihm 
Erfolg sehen wolle. — Der Vortrageode erläuterte dir» durch 
ein Beispiel von Chlorose mit Menorrhagie. Leukorrliöe und 
vielfachen hysterischen Beschwerden, bei dein die Cur vorher 
durch grosse Eisengaben bei völlig entsprechender Diät und 
Lebensweise nicht halle gelingen u ollen, und wo er das Mäd- 
chen durch Catearea und Pultal. schnell wieder herstellte, so 
dnss nebst allen Beschwerden sieh auch das Nooaengeriiuscb 
verloren halte. — Bei der Diskossion bestritt zuuächst Dr. 
Kirtten, dass der vorgetragene Fall Chlorose gewesen sei, 
er halte ihn für Anämie , Dr. Krickenbach bäll dieser Be- 
hauptung die Meinungen ntebrrr Autoritäten, namentlich auch 
Ka/Pta't entgegen, wonach Chlorose das Genus, Anämie und 
llvdrämie die Species seien, das Nonnengeräuscb das allge- 
meine Unterscheidungszeichen. Schliesslich erwähnte Dr. Hau- 
bold noch nls besonders hilfreich die Ata foetida. 
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Dr. Fr. W. O. Kranlchfrlrl. Uber die Heilkräfte 
des Augentrostes (Eupbrasia officinalis) und über die phar- 
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Personalnachrichten. 

Dr. Vntin hat auf seine Anstellung als Millilirarzt ver- 
zichtet und ist jetzt Hausarzt bei Baron Morean in Tauflrir- 
che«, Dr. Kberle bei Gr»r Gravenrculh in Affing. Assistent 
nn der hom. Poliklinik in München ist Dr. Seelmann. Dr. 
Luis., der letzte Assistent Ausser«, ist nach Fischen in Schwa- 
ben übergesiedelt. 

Jean Baptitte Mandler ist in seinem 84. Jnbre zo Plan- 
chers-les-Mines in Frankreich und Dr. Rapou pire. 77 J. alt, 
zo Lyon gestorben. 



Verantwortlicher Hedacteur : Dr. V. Meyer in Leipzig - Verla« von Baumgirtaer» Bochbandltuig in Leipzig. 

Druck von J. B. Hirscbfeld. 
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IC** Ersabalonroeheniliehiu 1 Oojen. lSBog*n bilden einen Hand. Pr«i« 1 Tiilr. alle Buchhandlungen u. r-osuntlalten nehmen Beiielliin«/ tn an. 
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Monoarraphticbe Kusaminenatellunt; 

der 

homöop. Arzneien gegen den Keuchhusten, 

Von Dr. A. n. In I». 
(Forusuuag.) 

//. Heilung des Keuchhustent. 

.%. »ist. 

Das erste Erfordcrniss Tür eine wirksame Be- 
handlung des Keuchhustens ist die Einführung einer 
zweckmässigen Diät, wodurch das Curverfahren sehr 
unterstützt wird. 

Im Allgemeinen ist immer die bekannte hom. 
Diät einzuhalten. Inhcsondt-re aber ist es immer von 
Nutzen, den am Keuchhusten Leidenden stets mehr 
flüssige als fcslc Speisen zu gehen, z. B. Schleim- 
suppen von Reis, Graupen, Sago, Salep u. s. w., Ab- 
kochungen von getrockneten) Obsl, sowie leichte Milch- 
speisen. Sehr zuträglich ist besonders des Abends 
Eigelb mit Zucker abgerührt. Als Getränk reiche 
man frisches nicht zu kaltes Wasser oder Milch warin 
von der Kuh oder etwas erwärmt. Auch Molke ist 
sehr zuträglich, worüber unten das Nähere. 

Bei rauher Witterung müssen die Kinder im 
warmen Zimmer gehalten und vor Erkältung geschützt 



werden; doch ist stets für frische Luft und für eine 
möglichst gleicbmässigc Temperatur Sorge zu tragen. 
Kann man den Patienten bei warmer, windstiller 
Witterung ins Freie lassen, so muss jede heftige 
Bewegung, jedes Schreien und Laufen vermieden wer- 
den. Ebenso sind Gemfilhsbewegungen von den 
Kranken möglichst ferne zu hallen. Bei langer Dauer 
der Krankeit ist der Wechsel des Aufenthalts, na- 
mentlich wenn man den Patienten in der milden 
Jahreszeil den Genuss der Berg-, See- oder Land- 
luft verschaffen kann, ofl sehr zuträglich. 

Im dritten Stadium und da, wo sich Anzeichen 
von Schwäche einstellen, mu»s auf eine nahrhafte 
Diät Bedacht genommen werden. Dahin gehören be- 
sonders kräftige Fleischbrühen, Malzlrank mit Zucker 
n. s. w. In diesem Zeitraum, wo die Krankheil in 
Abnehmen begriffen ist, werden häutig dadurch grosse 
Fehler begangen, dass man die Kinder weniger sorg- 
sam behütet und durch Üiätfehler und Erkältungen 
Hürkfällc herbeiführt, die meist langwierig sind und 
ofl selbst gefährlich werden können. 

B. Anwendung der Arzneien. 

Von der betreffenden Arznei werden sechs Slreti- 
kügelchen der 30. Polenz in einem Weinglas voll 
Wasser durch Umrühren mit einem reinen Spahn 
oder mit einem Federkiel aufgelöst und davon Mor- 
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gena und Abends zwei Kaffeelöffel voll gegeben '). Eine 
Ausnahme von dieser Regel wird nur dann gemacht, 
wenn es bei einem oder dem andern Mittel ausdrilck • 
(icli angegeben ist. Tritt bis mm Ablauf des drit- 
ten Tag» keine Besserung ein, so war das Mittel 
unrichtig gewählt und man muss eine neue Wahl 
treffen. Man hüte sich vor dem schnellen Wechsel 
der Arzneien. Man wird damit nicht allein nichts 
gewinnen, sondern das Krankheitsbild nur verwirren 
und die Heilung erschweren. 

C. Wahl 4er Arzneien. 

Obschon die Erscheinungen des Keuchhustens 
in den drei Stadien nicht immer scharf getrennt sind, 
häufig ineinander übergehen, obschon fast jede Epi- 
demie anders geartet ist und eben darum auch an- 
dere Mittel erfordert, so habe ich doch die einmal 
vorhandene Einteilung beibehalten, muss aber drin- 
gend empfehlen, bei der Wahl des Mittels stets nur 
die Gttammthtit der Krankheitserscheinungen im 
Auge sn behalten. Man wird dann nicht selten in 
den Fall kommen, schon im ersten Stadium ein un- 
ter dem zweiten angefahrtes Mittel und umgekehrt 
zu wählen. 

/. S t a d iu m. 

Dieses Stadium fallt, wie schon oben erwähnt, 
in seinen Erscheinungen meist mit dem gewöhnlichen 
Katarrh zusammen und die Mittel dagegen sind des- 
halb auch dieselben wie bei diesem. Wir führen 
hier nur die wichtigsten auf. 

1) Aconitum ist angezeigt, wenn der Husten 
gleich Anfangs sehr trocken, helllönend oder pfei- 



') Früher habe ich gewöhnlich die zweite oder drille Po- 
lenz in der WeUe gegebe». dass ich zwei bis drei Tropfen 
davon in einem Glau Wasser verlhellle und hiervon liglich 
4 bis 5 Mal einen Kaffeelöffel voll nehmen lieaa. In neuerer 
Zeit gebe ieh die Arznei in obiger Weiae, wodurch ieh eine 
Kbnellere Wirknag erziel« alz mit den niederen Verdün- 
nungen. A 

[Wir stimmen bierin de« Verf. vollkommen bei. Wir 
haben in diesem Sommer eine nicht ganz Meine Zahl von 
KeurhhutcnrSllen behandelt nnd dnreb Anwendung der 30. Po- 
lenz der riehlig gewählten Arznei (zameist war e* B*t- 
lad.) Erfolge erzieh, wie wir »ie vorher mit tieferen Gaben 
nie erreicht hallea. Der Keuchhusten tarn in keinem Falle 
zur vollkommenen Aasbildaug. sonder« wnr in 14-21 Tagen 
vollständig beseiiigt. Wir Uelsen ebeafalla einige Streukü- 
gelcben der 30. Polenz in einigen Löffel Wasser uuflöseu nnd 
froh nnd Abend* einen Theeliffel davon nehmen. Wir wer- 
•it nehmen, einig« dieser Fälle genauer milzu- 



fend, wenn er Abends schlimmer, wenn trockene 
Hitze oder Fieber zugegen ist. wenn die Kinder fllwr 
brennende Schmerzen im Kehlkopf klagen, oder mit der 
Hand darauf deuten. Wird dieses Mittel rechtzei- 
tig in Anwendung gebracht, so reicht es ort hin, die 
ganze Krankheit zn beteiligen. (Im späteren Verlauf 
derselben habe ich nie einen Nutzen davon gesehen.) 
Man reicht dasselbe, indem man, wie oben angege 
ben, sechs Körnchen der 30. Polenz in einem t;iase 
Wasser aurgelöst und alle drei Stunden einen Kaffee- 
löffel voll davon giebt. 

2) Dulcamaxi. Wenn der Husten in Folge einer 
auffallenden Erkältung entstanden, wenn er feucht 
und leicht löslich und mit Heiserkeit verbunden ist, 
wenn er durch tiefes Alhemholcn erregt wird. 



3) Ipecicuanha. Dci krampfhaftem Husten mit 
vielem Schleim auf der Brust, mit Schleimrasseln, so 
dass man glaubt, das Kind müsse ersticken. Mit 
Schmerzen m Leib nnd wn den Nabel. (Wo die- 
ses Symptom vorhanden, ist Ipecac. immer hilfreich.) 
Mit Klopfen im Kopr, rolhcra und bläulichem Gesicht 
und Kurzalhmigkeil. Zuweilen ist der Husten von 
Ekel and Erbrechen, selbst Bluten aus Mund und 
Nase begleitet. Die Anfälle verschlimmern sich häu- 
fig nach dem Essen und beim Gehen im Freien, 
sind aber fm Uebrigen zu allen Tagesseiten gleich. 
(Wird wie Aconit, gereicht). 

4) ChUBOmtlU. Trockener Husten mit zähem 
Schleim im Halse, erregt von beständigem Kitze) und 
Reiz im Halse und auf der Brust, schlimmer des 
Nachts selbst im Schlafe. Xackts ohne, bei Tage 
mit etwas Auswurf gewöhnlich von bitterm Geschmack. 
Erregt wird der Husten oft durch Sprechen, Wei- 
nen ti. s. w., dabei Heiserkeit und Fliessschnupfen. 

5) Iu VOtnica. Bei trockenem Husten, icef- 
cfcer Nachmitternacht bis Morgens am Heftigsten, 
mit Stuhlversloprung, Brechwürgen, Erslickungsnngsl, 
bläulichem Gesicht und Bluten aus Mund und Nase. 
Beim Anlalle zuweilen Schmerzen, wie zerrissen und 
»erbrochen in der Nabelgegend. (I'assl oft narh 
Jpecac. und nach ihm Pulsat.) 

PnlMtill» und Carbo ▼egetabtlis siehe unter 
dem II. Stadium. 

(ForlMMune tolgl ) 
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Ve-raasBinlnng de« 

Centralwcins ftr hom. Aeritn Dentschlands 

am 9. und 10. August 1&57 in Manche*. 
Beilage D. 

Die Animie durch Verblutung. 

Kioc Sludie reu Dr. M\mthm ta Vr*t- 

Das Blul, weichst v. J. Moletcholt (Kreislauf des 
Leben» S. 295) die Mullerllussigkcil der Gewebe, der 
Absonderungen uud Ausscheidungen des Körper«, und 
von Prüf. Jul. Vogel (Ha«lb. d. epec. Palholog. uod Tbc- 
rap. rod. v. I'ror. Virchote I. Band S. 372) der Mit- 
telpunkt des gesammlcn Stoffwechsels im Körper ge- 
nannt wird, uulerliegl sowohl in Betriff seiner Quanti- 
tät, als auch in Beziehung seiner organischen und che- 
mischen Zusaairaeiiselsuiig, verschieileuarügcn Abweichun- 
gen «um uoruialen Zuslaude, deren viele unzweifelhaft 
nachsewicsen sind, und am Krankenbette sich diagoo- 
»licirea lassen, wie z. B. Hyperämie, Anämie, Oligämie 
und Lcuklmie, Pyiaiic, Uydrlmie, Uriwie, Cholämie etc.; 
wie fornar die typhöse, skorbuliscbe, puerperale, tuber- 
kulöse, krebsige lUulkrasc u. s. w., wlurend viele an- 
dere Veränderungen «1er Blulmischuug, welche so viele 
Kraukbeilsprocesse begleiten oder bedingen, bis jetzt 
noch unbekannt sind. 

Wir werden uns in Gegenwärtigem mit jenem Zu» 
»lande des Blnles befassen, welcher in einer Vtrmin- 
derumg «einer Matte (Quanlilll) besteht und nach dem 
allgemein angenommenen Sprachgebrauche Ameumie ge» 

Da aber viele Krankhcilsproceue mit Anlmic bc- 
loiebnet werden, bei denen nicht die Quantität, sondern 
vielmehr die Qualitll, die elemeoUre Zusammensetzung 
des Blutes von der Norm abweicht, so ist es notwen- 
dig, den Begriff tu sondern und man unterscheidet des- 
halb eine teaAr« und eine faltehe Animie. 

Die wahrt Anämie (Anaeuia vera, Spannaennj, 
Blutleere. Blutmangel, Blutarmut*) besieht in einer Ver- 
mindernng der Quantität des Blutes, ohne dat, die nor- 
male lutarnmenteisung dtttetben eine Veränderung er. 
leidet. 

Die /olscn« Anaemie (Anaem. spuria, Oligämie, 
besser .Oligocylhlmic {Vogel), Hlvibläue, ist jene Er- 
krankung des Blutes, bei welcher die Ansaht der far- 
bigen Blutkörperchen mehr oder weniger vermindert 
ist, wodurch das Blul mehr oder minder blasser, und in 
seiner Zusammensetzung verschiedenartig verludert wird, 
welche qualitative Abweichung ton der Norm verschie- 
dene Kraokheilsprocesse bedingt oder begleitet, die als 



anämische Zustande beicichnel werden, ohne in der Thal 

es zu sein. 

Die wahre Anlmic tritt entweder acut oder cAro- 
niteh auf. 

Die acute wahre Anämie kommt nur bei reich- 
liebem Blutverluste, und swar nur im Moment« der Ohn- 
macht vor. 

Sie cbaraktcrisirl skh durch allmllig oder plöls» 
lieh eintretende Brblassung des Gesichts und der Haut- 
decken, Dunkelwerden vor den Augen, Sumsen und Klin- 
gen in den Ohren, bleierne Schwere und Sausen in den 
Extremitäten, Vergebe« der Muskelkraft, Kleinwerden des 
Pulses und durch Ofantnacblsanwsndlungcn bis iur w irk- 
lichen Ohnmacht. 

Dieser Zustand kommt liAufig sur Beobachtung, wah- 
rend eines Aderlasses, besonders bei blassen und fetten 
Individuen, bei sarten Frauen- und Kindern nach der Ap- 
plication von wenn auch aar wenigen Bluligeln, wenn 
die Nachblutung su lange unterhalten wird, bei Verwon. 
düngen und Operationen, bei heftigem Naseublulen und 
Metrorrhagien, bei Darmblutung wie s. B. im lleoly- 
phus, bei Blulbredien und Masldarmblulung , bei Ber- 
slung ciuos Varix, bei Gehirn- und Lungonapoplexicn 
endlich auch tuweilen bei jüdischen Knaben nach der 
Circumcision. Bei Bluthusten und Blnlharnen habe ich 
die Zufalle der wahren Animie noch nie beobachtet. 

Die erste Ohnmacht ist ein Fingerzeig, dass bereits 
mehr Blul verloren gegangen, als der Kranke xur Fort, 
dauer xeiner Integrität für den Moment entbehren kann. 

Nur so lange die Ohnmacht dauert, ist die wahre 
Animie vorhanden ; sobald das Blul sich wieder ersetsl, 
was zuweilen sehr rasch geschieht, treten die Zeichen 
des wahren Blutmangels schnell wieder in den Hinter- 
grund. 

Der Ersatz des Blute« geschieht aus der xur Blut- 
bereitung in einer ziemlichen Quantilll vorrllhigen und 
in den Lymphgeflssen circuliresden Lymphe, sowie aus 
dem sogensnnlen Chylus oder Milchsäfte. 

Man muss ort sUunen, wie leicht bei manchen Men- 
schen schon nach einem geringen Blutverluste Ohnmacht 
eintritt, wie dies am Htufigslen bei Kindern, Greisen 
und feilen Personen der Fall zu sein pflegt, wahrend 
andere unverhlltnissrnassit; grosse Mengen verlieren kön- 
nen, ohne dass merkliche Zeichen der altzugrossen Blul» 
Verminderung eintreten, wie dies am HluAgslen bei pro- 
fuser Menstruation, heftigen Hämorrhoid«!- und Hirn- 
blutungen vorzukommen pflcgU FircAew glaubt, dass 
Blutungen unterhalb des Zwerchfells in einer Ausdeh- 
nung erlragen werden, die bei Nasenbluten schon ge- 

8* 
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fährlich sein würde (Hamid, d. spec. Pithol. u. Tberap. 
red. v. Yirehow 1. Band S. 258). 

Durch Bespritzen mit frischem Wasser, Waschen mit 
Essig oder einer andern aromatischen Flüssigkeit, durch 
Riechen an Acel. Vadicale, Hoffmann's-Hirschhorn- oder 
Salmiakgeist etc. gehl oft so eine Ohnmacht schnell vorüber, 
und ist mau imless der Blutung Meisler geworden, so 
braucht man nur einen zweckmässigen Ersatz durch einen 
dem Zustande angemessenen Stoffwechsel einzuleiten, 
ohne dass es notwendig wird, auf die Blutbereitung 
mittelst Arzneien einzuwirken. 

Wie die verschiedenartigen Blutungen zu stillen 
sind, lehrt theils die speciello Therapie, Iheils die Ge- 
burtshilfe, thcils die Chirurgie. 

Hat mau die Blutung bisher nicht zum Stillstand 
gebracht, dann tritt unter öfterer Wiederholung der 
ohnmachlarligen Anfalle Leiehenbllsse des Gesichts und 
der Hautdecken, Kille der Eztrcmititen, Blauwerden der 
Lippen und Nagel, bläuliche Flrbung der Sklerotica, 
maller Blick, Präkordialangst mit dem constanUn, mei- 
nes Wittens bei sehr hohen Graden von Blutverlust 
nie fehlenden Gefühl von Brennen hinter dem Stern um 
und in der Herzgrube ein; der Herzschlag wird immer 
schneller und stürmischer, der l'uls immer kleiner und 
schwächer, und wird die Blutung auch da noch nicht 
zum Stillstand gebracht, so tritt die sogenannte tödüich* 
Ohnmacht ein, welche Virehow die moft;ne nennt, in 
welcher der Puls nach und nach ganz verschwindet, die 
Kranken ihre Angehörigen nicht mehr erkennen, leb' 
send und stöhnend mit den Extremitäten herumwerfen, 
bis bald unter Delirien, bald unter Convulsionen der Tod 
durch Verblutung die schauerliehe Scene endigt. 

Nicht selten geschieht es, dass Blutungen noch vor 
dem Eintritt der lödllichen Ohnmacht gestillt worden 
sind, und doch sieht man die Kranken unterliegen. 

Die Ursache dieses unglücklichen Ausgangs liegt 
offenbar in dem allxugrossen Blutverluste, wodurch die 
ganze Lehensenergie erlahmt erscheint, bis sie endlich 
unterliegt. 

Gegen diesen Zustand habe ich in sehr vielen Fäl- 
len die sogenannten Analcplica, bestehend in Wein, Glüh- 
wein, Aether, Hirschhorngeist, Kampher und endlich Mo- 
schus in grösseren Gaben mit entschiedenen Nachtheil 
anwenden gesehen. 

Darum erlaube ich mir, gestützt auf eine reichhal. 
tige und vieljährige Erfahrung im betreffenden Gegen- 
stande ein Verfahren inilzulheilen, welches in sehr ver- 
zweifelten Fällen einige Mal vom glücklichen Erfolge ge- 
krönt wurde. 



Wenn wir die Erscheinungen, welche sehr hohe 
Grade von Blutungen bis zum Eintritte der lödtlieae« 
Ohnmacht begleiten, etwas scharfer ins Auge fassen, so 
ist deutlich zu ersehen, dass der in Rede stehende pa- 
thologische Process aus zwei Factoren bestehe: 

1. Nimlich aus dem Blutmangel, welcher so 
gross ist, dass die bereits auf* Minimum reducirte Quan- 
tität des Blutes den Forlbestand der physiologischen 
Functionen nicht mehr zu unterhalten vermag. 

2. Aus der ebenfalls aufs Minimum redneirten mo- 
loritchen Kraft des Herzens und der Geflsse, welche 
ohne Zufuhr von belebenden Elementen zu erlöschen 
bedroht ist. 

Hieraus ergeben sich die Indicatiooen: 

1. So rasch als möglich den Ersatz der verlore- 
nen Blulmasse durch ein zweckmässiges, schnell und 
leicht assimilirbares, die Elemente des Blutes in reichem 
Maase enthaltendes Mittel einzuleiten. 

2. Den im Verlöschen begriffenen Lebensfunken so 
rasch und sicher als möglich anzufachen. 

Um der erslen Indication zu genügen, ist es an- 
ii mg ;ln {.'Ii eh nothwendig, sobald jener Zustand eintritt, 
wo die Ohnmächten eich wiederholen und Präcordial- 

alle 2—3 — 4 — 5 Minuten, je nach der Heftigkeit der 
Blutung und die Zufalle, einen Eutti/ftl voll guter, kräf- 
tiger Fleischbrühe lauwarm dem Kranken zu reichen. 
Ich sage: einen EseWffel roll, weil eine grössere Quan- 
tität meist nicht verlrageu wird, indem sie Lieblichkeiten 
und oft auch Erbrechen erregt, wodurch die Kranken 
in ihren Kräften noch mehr verfallen. Ich hebe ferner 
den Zeitpunkt hervor, wo die Ohnmächten tick wiedtr- 
der holen, denn will man abwarten, bis die sogenannte 
maligne Ohnmacht eintritt, so ist es oft schon tn spll 
und jede Medicalion ungenügend. 

Durch die tur gehörigen Zeil eingeleitete und all- 
mälige Verabreichung der Fleischbrühe wird oft die lödt- 
liche Ohnmacht hintangehalten; es regenerirt sich das 
Blut meist sehr schnell, wodurch wenigstens der Fort- 
bestand des Lebens ermöglicht wird. 

Irh habe unlängst in Molescholt'e Kreislauf des Le- 
bens S. 475 eine Stelle gefunden, welche meine An- 
sicht bestiligt. Sie lautet: „Die eingedickte Fleisch- 
brühe enthält die in Wasser löslichen Stoffe des Flei- 
sches, namentlich der Salze, ferner etwas Leim and 
Oiyde der eiweisarligen Körper, die beim Kochen des 
Eiweisses und der Flcischfaser entstehen und auch im 

Ist in dem Augenblick keine Rindssuppe zu haben 
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so kion man sieh de» Booitlooexlracts, in beissem Was» 
scr aufgelöst, mit gleichem Erfolge bedienen. Isi auch 
dieses nicht vorbanden, dann kann man 1 — 2 Eidotter 
in 6 Unsen warmen Wassers auflösen und man bat 
mit Zusatx von ein wenig Sah ein gutes Surrogat der 
Stipp«. 

Der zweiten Indication entspricht jenes Mittel, wel- 
ches grösstenteils zu spit, und gewöhnlich in zu gros- 
sen Gaben angewendet zu werden pflegt und unter dem 
Namen „letztes Nittel" allgemein bekannt ist Es ist 
dies der Motchut, welchen ich abwechselnd mit der 
Suppe, und in Äusserst dringenden Fallen knapp nach 
jeder Dosis Suppe nehmen lasse. 

Di« Gabe des Motchtu ist 1 Gran der I. V'errei- 
buog 1 : 60, mithin '/«o Gran pr. d. Ich kann ver- 
sichern, dass durch die rasche Beibringung von Suppe 
und kleinen Gaben Motehut viele Falle, welche schon 
für verloren galten, zur Heilung gekommen sind, indem 
der Blalersalx sehr schnell und die sanfte, nichl tiür- 
miiche Belebung der Lebenslbiügkeilen ebenso rasch 
vor sich gebt. 

Die Verabreichung des Motehut in ganz kleinen 
Gaben ist sehr wichtig und zweckentsprechend, wahrend 
grossere Gaben meist überreizen und mithin mehr scha- 
den als nützen. 

Man sieht im pract. Leben bei Blutungen, welche 
in einem sehr hohen Grade das Leben bedrohen, sehr 
häufig den Fall eintreten, dass die Aerzte mittelst der 
sogenannten analeplischen Mittel allein die Lebenskräfte 
anzuspornen nnd in Thatigkeit zu erhallen sich bemü- 
hen, ohne gleichzeitig an die so dringend notwendige 
Vermehrung der Blulmasse zu denken. Eine Dampfma- 
schine, welche wegen Mangel an Wasser schwach ge- 
worden, mag man den Kessel noch so sehr erhitzen, 
ohne gleichzeitige Zufuhr von Wasser wird dieselbe ih- 
ren Dienst gänzlich versagen müssen. In den meisten 
medicinischen Bandbüchern findet man die öftere Ver- 
abreichung von Rindssuppc als zur schuellcn Erholung 
. der Kranken nolhwendig angeführt, aber erst, nackdem 
die Krankt» sich wieder erholt haben. 

Die Anwendung des Motehut im vorliegenden Falle 
gehört unstreitig . zu den ältesten Erfahrungen in der 
Ueilkunsl. Schon Diotkoridu, welcher im ersten Jahr- 
hundert nach Christ. Geb. lebte, rühmt ihn in seinem 
Werke „de Maler, med." an. Auch findet man densel- 
ben in allen pharmakologischen und therapeutischen 
Werken der iiiern Schule als eines der vorzüglichsten 
analeplischen Mittel angerühint, welches die gesuukene 
und erschöpfte Lebenskraft am Schnellsten wieder erbebt. 



Vom homüop. Standpunkte aus lässl sieh die An- 
wendung des Motehut insofern rechtfertigen, als nach 
der physiolog. Prüfung dieses Arzneikörpers derselbe 
ein Mittel ist, dessen Wirkungen vorzugsweise auf die 
Functionen des Sensoriums, vorzüglich des grossen und 
kleinen Gehirns und des obern Theils der Med. spinal, 
sich erstrecken. (7Wi»lfc*.) 

In der Symptomatologie finden wir angeführt: Blut- 
llüssc, Ohnmächten, Sinken der KrSfle bis zur lödllichen 
Schwache, SchwScheanfallc bis zur Ohnmacht, plötzliches 
Vergehen der Sinne, lahmuogsartige Zustande des Hirns 
u. s. w., woraus die Aehnlichkeit der Zuttlle der wah. 
ren Anämie mit jener der Moschuskraukh/il, wenn auch 
nicht gauz klar, so doch wenigstens approximativ her- 
vorgeht. 

Hat man den Motthut nichl bei der Hand, so kann 
man pro Momenlo anstatt desselben Photphor 2 zu 1 — 
2 Tropfen in Abwechslung mit der Suppe anwenden. 

Das Anlegen von Ligaturen an die oboren und un- 
teren Extremitäten, welches von vielen Seilen wahrend 
der lödll icher Ohnmacht anempfohlen wird, scheint den 
guten Ausgang zu unterstützen. 

Die Transfusion habe ich noch nie vornehmen ge- 
sehen. 

Die ehronitehe Anämie entsteht durch häufig sich 
wiederholende Blutungen, wodurch das Blut an farbigen 
Blutkörperchen arm, desto reicher aber an serösen Be- 
standteilen wird, welcher Zustand nichl als Anämie be- 
trachtet werden darr, sondern zur Oligatmie gehört, die 
wir bei einer andern GeJegenlieit besprechen werden. 

Die Erscheinungen der wahren Anämie in den Lei- 
chen der an Verblutung Verstorbenen sind: Collapsus und 
wächserne Blasse der Süsseren und inneren Thcile des 
Körpers, meist sehr bedeutende Starre, sehr blasse oder 
gar keine Todlenflccke, Herz meist sehr fest und zu- 
sammengezogen, Milz klein, UefJsssystcm sehr blutarm, 
Blut blassrotb, im Schädel findet man etwas mehr Blut. 

(Bock.) (tolgi BciU«;« K.) 



Kritische Besprechungen. 

Vou Dr. Henefce in Huj. 

Das alte und neue Heilverfahren mit üedicio. Nach 

den Schriften Anderer und nach eigener Erfahrung 
für das denkende Publicum besprochen von Dr. J. 
Fr. Baumann, pract. Arzle in Buxheim. Mcmmingcii, 
1857. Oskar Besemfelder, 



Wir begrüssen in diesem Verfasser dieses populä- 
ren Schriftchens einen Arzl, der auf dem Gebiete alle- 
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paihischer Praxis kein Neuling aua einem Spötter 
und Feind der Honiüopatbik , ein Freund und warmer 
Vcrlhcidigcr wurde. 

Das Scliriltclien beliandcll in zwei Abteilungen, 
nie schon der Titel besagt, die Allopathik und Homöo- 
ihik. Die erste Abiheilung führt das Motto: „Hede ich 
unwahr, so beweise es." Job. 18, 21. 

Der Herr Verfasser wählt zu seiner Betrachtung 
die Glanzpunkte der Allopathie, die antipathuche und 
diu ableitende Methode und lässt das übrige Convolul 
von Curmclhodcn mit Recht als Schofel der Mixturen- 
sudelet unbeachtet. Er erkenut das wenige Gole die- 
ser beiden Heilmethoden bereitwillig an, teigt anderer- 
seits dru Irrthum, die UnausfQlirbarkeil des C aktuellen 
Thncips: Contraria Coutrariis, die Unzulänglichkeit, Man- 
gelhaftigkeit und Schädlichkeit der Allopalhik Oberhaupt 
und beugt den Stolz der Rationellen durch Aufführung 
einer Menge von Zeugen anerkannter Koryphäen der Al- 
lopathie, allerer und neuerer Zeil, die einstimmig die 
UHtiehtrkcit, sowohl in Erklärung, wie m Behandlung 
der inneren Krankbeilen, deu Hypothesenkram und die 
dünkelhafte Selbstüberschätzung der Allopathen beklagen 
und keinen Anstand nehmen ehrlich einzugestehen, dass 
die uncrwessliche Menge allopathischer Aente unter dem 
Menschengeschlecht so viel Schaden und Unheil ange- 
richtet hat, dtss es weit vorteilhafter wäre, wenn e» 
nie Aerzlc in der Welt gegeben hätte. „2000 Jahre 
hindurch hypolhcsirl, theorclmrt, speculirt, syslemalisirl, 
cxpcrimcnlirl und praclicirl man, ohne dass man mehr 
besitzt, als ein Heer von Meinungen und subjecliven 
Ansichten. Die ThaUachen wurden jedes Mal natürlich 
den Theoricu gemäss ungeforal und umgemodelt." — 

Die zweite Abiheilung fübrl das Motto: „Etwas 
nicht wissen ist keine Schande, aber etwas nicht ler- 
nen wollen." Uaknemann. 

Die HomSopalhik itt, all preutische Utituuihode 
betrachtet, so oft alt IlippokraUi. Diese Wahrbeil be- 
legt der Herr Verfasser mit den Aussprüchen der auer- 
kannl tüchtigsten Acrzle von Hyppokraiei an bis auf 
Hahnemann herab. Ja selbst alle Philosophen und Ma- 
thematiker treten für die Wahrheit des honioop. Heil- 
grundsalzcs in die Schranken. 

Hierauf erklirt der Herr Verfasser das Princip und 
die Fuudamenlallehren der Hoinünpalliik. Arzneiprüfun- 
gen an Gesunden, Benutzung der Erslwirkung auf den 
gesunden Körper Behufs homöopathischer Heilung, Nolh- 
wendigkeil der Darreichung kleiner und kleinster Gaben 
Arznei, Einfachheit des Heilverfahrens und homöopathi- 
sche Diät, und lässl den Beweis der Zuverlässigkeit und 
Richtigkeit dieser Fundamcnlallchrc von anerkannten 
Minocrn anderer Wissenschaften, der Chemie, Physik, 
Physiologie, ja selbst von allopathischen Acrzlen führen. 

Auch das Kleeblatt Lobesani: Ehrenfikel, Eigtn- 
brodl und der arznciprüfungslüslerne Hock erfährt ge- 
bührende Erwihuung, kurz das Sehnlichen ist mit Kennt- 
niss, warmen Herzen für die Sache und treffendem Wils 
und Humor geschrieben und verdient Empfehlung und 
Verbreitung in grösseren Kreisen. 

Wir wollen daher gern den harte», ganz unbegrün- 



delen Vorwurf übersehen, den der Herr Verfasser S. 6 
und 7 Hahnemann und „»einen blindtn A'ocAbrtern" 
macht. Hahnetnann hat seiner Zeil ebenso wenig „ein 
unbedingtes Verdauimungsurlhcil" über dio allheilfömm- 
liehe, vulgäre Mcdicin ausgesprochen, wie Herr Hr. 
Bauvumn selbst; hat auf keine Werne die Allopathie 
harter bcurtheilt, als 50 Jahre spJlcr der Herr Verfas- 
ser dieses Scbriftchens gclhan; hat lange nicht so scharf 
die Allopathie gcgcissclt, als der Professor an der Uni- 
versität zu Berlin Dr. C. U. Schnitt und manche An- 
dere. — Aber wir müssen, so leid es um thul, den 
Herrn Collegen darauf aufmerksam machen, data Alttr- 
ntUioH iteeier Uilltl und* Ntbengebrauch kalter Wai- 
serumtchläge u. s. w., neben der Anwendung speeifi- 
schcr Arznei, nicht mil den Fundamental Ichren der Ho- 
möopalhik, nicht mil dem Grundgesetz unseres Han- 
delns: S. s. — , nicht damit übereinstimmt, was der 
Herr College selbet S. 134 schreibt: „der llomöopa- 
linker giebl nie mtkrtri Arzneimittel zusammen, son- 
dern gicbl nur immer ein einzige*'.: — Es wäre 
schlimm, ja schlimmer noch, wenn man von den Ho- 
möopailukciii sagen könnte, was man manchen Pfarr- 
herrn nachsagt: rs heisst bei ihnen „richtet euch nach 
moinon Worten, aber uichl nach meinen Thalcn!" — 



Soll ich Iedicin ttadiren? Von Dr. Motuch, prakt. 
Arzte und Geburtshelfer. Em Aufsalz in der Deut- 
schen Klinik, herausgegeben von Dr. AI. Gütchen, 
1857. 

Uv». ist Jt» Diaot itor K|.l»o»«t : 

*» -G. I». 



Es geschieht nichts Neues unter der Sonne! In 
der Deutschen Klinik No. Ii», Min 1S57, schreiet und 
tobet ein Demetrius redivivus, ein Herr Dr. Költick. 
pracl. Arzt und Geburtshelfer, wahrscheinlich ein Nach- 
komme jenes Goldschmieds zu Ephesus, ein Mann, der 
zweifelsohne „nach jahrelangem, mühsamen Studiron 
die endliche Approbation in der Tasche und di« Erfah- 
rung aller Jahrhunderte in dem Kopfe hat," — und 
versammelt die vom Handwerk, und die Bciarbcile r des. 
selbigen Werkes und spricht: Liebe Männer! Der Sohn 
des Porrcllanmalcrs zu Meissen, der Pseudomessias des 
19. Jahrhunderts, Samuel Uaknemann, hat durch seine 
bestechende und verführerische Lehre des neuen Nih.. 
lismus, der homöopathischen Dynainislik mit Erfolg be- 
gonnen den altcu Glauben der Laien an die Kunst der 
allopathischen Aerzie wankend zu machen, so dass das 
Publicum, an der Spitze viele Prediger, Schutlchrcr, 
Gutsbesitzer, Förster, verabschiedete Milium, Gouver- 
nanten uod Oekonomie-Inspectoren, sich selbst und ihr« 
Kranken komiiopalhisch behandeln; und in der Mehrzahl 
der Kille die Hufe und Anwesenheit der Aerzte und 
der Inhaber lateinischer Küchen überflüssig erscheinen. 

Aber es will nicht allein unser Handeln am Kran- 
kenUclte dahin gerathen, dass es nichts mehr gelle, und 
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unser« EinMnfle und Existenzmittel versiegen, sondern 
der Begründer der Homöopathie verbannte auch aus 
dem therapeutischen Theile der Medicio den unantast- 
baren güuUrhen Anlheit, jene gewaltige vis nubtrae mr- 
dicüirix, weil er kein höher« Wallen in den wunder- 
baren, rälhselhaflen Heilungsvorgange anerkannt und sich 
selbst, von einem (tödlichen Diener, von einem dienen- 
der- Priester der Heilkunde tum üoil derselben erbeben 
weilte, so dass die Allopathie Tür nichts mehr geachtet 
wtd dasu ihre Majestät «mergelten wird. 

Dieser unwürdige Prieslei hat uns den Glauben an 
die Allopathie verdächtiget und durch seine unerhörte 
Irrlehre nichts als Zweifel angeregt und die glaubens- 
vnllen Laien von den allopathischen Aeralcu abgewen- 
det, so dass das alte Ansehen der Priester der gölllichen 
Allopathie und der ärztliche Nimbus erbleichen muss, 
je mehr die homöopathische Behandlung unter den Laien 
und xwar unter den ternuiglichen Theile des Publicum* 
an Ausdehnung zunimmt. 

Schauet Kuch nur um, liehe Männer, fraget uur nach 
den AbsaU, dessen die gedruckte homöopathische Volks- 
medicinlilcralur sich erfreuet; höret und sehet nur öf- 
fentlich nnd privatim zu, wie ein grosser Theil der Wiriii- 
schaflsinsprcloren auf kleinen und grossen Rittergütern, 
bti den swtibeinigm und vierbeinigen Patienten, ent- 
weder auf eigeue Kami, oder simultan mit dem llcrrn 
Rittergutsbesitzer oder dem Hcrru Prediger „in Homöo- 
pathie machl"; fraget doch nur gründlich an, in wes- 
sen Händen sich ein grosser Tbeil des kranken Publi- 
cum« befindet f — in den Minden der allopathischen 
Aerxle teahrhafiig nicht! — 

Als die Männer des Handwerks und die Beiarbei- 
ter dessclbigen Handwerks dies hörten, wurden sie voll 
Zorns und schrieen: „Grossist die Diana der Epbeser!" 

Und die ganze Stadl ward voll Getümmels, Etliche 
schrien dies, Etliche ein Anderes und war die ganze Ge- 
nossenschaft irre und der meiste Theil wussle nicht, 
was sie wollten und wie »ie den „Meissner'! angreifen 
nnd die Homöopathie, diese Lehre des Nihilismus, ver- 
nichten und ausrollen könnten. 

Auch Drmrtriut KölUeh wnsste weiter niehts, als 
zu schreien: Gross ist die Diana der Epbeser! Gross 
ist die Göttin Allopalhia! 



Ausländische Journalistik. 



L'Ar t medic al. 
September 1857. 

Einigt Heilungen mit Dultamara, von Dr. Profumo 
in Neapel (Schluss. aus No. 7). — Fall II. Uuskelrheu- 
naiismus, Furunkeln. — FiSulein . . ., 35 j. all, von 
kräftiger Constitution, bilösem Temperament, immer gesund 
gewesen, leidet seil längerer Zeit an einem Muskelrheuma- 
lisaus mit Forunkelbildung. Der Rheumatismus steigen 
sich durch Tanzen, worauf dann jedesmal jene halbkri- 



liseho Furunkelcmpüon erfolgt. Pal. lässl sich das Tan- 
zen durchaus nicht verbieten. Nach zweimonatlichem 
(iehrnicbe von Dulcam. I. (Cetil.) ist sie vollständig 
von ihrem Rheumatismus und deu Furunkeln geheilt. 

Fall III. Uwkelrheumatismus , Pleurodynie. — ■ 
Eine 63 J. alle Dame, von ly/mphalisch-biliöscm Tempe- 
rament, mehr durch Krankheiten, Acrger und Schicksal- 
schlagen als durch das Alter gebeult, leidet an einem 
chronischen Mnskelrheumalismus, der von Zeit zu Zeit 
eine subacuta Form annimmt; übrigens sind anch noch 
einige Ucberblcibsel eines frühem Gelenkrheumatismus 
voi banden, die sich in zeitweiser Schmerzhaftigkcil der 
unteren Glicdinaasscn Süssem. Vcrf, verordnet ihr £>nf- 
cam. G. Früh und Abends fünf Tropfen, da sich die. 
Krankheit aber nur langsam bessert, Dule. 3. Eine hin- 
zukommende Pleurodynie behandelt Verf. mit demselben 
Mittel in der ersten Verd., täglich viermal zu 10 Tro- 
pfen. Nach zwei Tagen war die Pleurodynie und narh 
drei Monaten der Muskelrhenmatismus geheilt. Die Spu- 
ren des alten Gelenkrheumatismus konnten zwar nirhi 
ganz beseitigt werden, wurden aber doch gemildert. 



The Morlh American Journal. 

Referirt von »r. Jae B er in F.lgin. 

Die letzten Nummern des „North American Journal 
of llomotopathy" enthalten einen gediegenen Artikel über 
die Ventnkrankhtüen, bearbeitet von Dr. Prtston in Pro. 
videnee. Nachdem der Verf, Manches Interessante über 
die Theorie und Pathologie dieser Leiden gesagt, thcili 
er mehrere sehr inlorensanle, und für die Wissenschaft 
sehr wcrlhvolle Krankheitsfälle mil; zwei Fälle von 
Phtegmatia alba dolens, in welchen Hamamelis ') als 
das Ifauptmillel fungirlc, will «eh hier folgen lassen, 
mit' dem Wnnscbe, dass Ihre verehrten Leser, der Hamam. 
etwas Aufmerksamkeit schenken möchten, indem dieses 
Mittel, gewiss in vielen Fällen von Phlebitis mil dem 
besten Erfolg angewendet werden kann. 

t) Frau C, eine starke, gesunde Person, von Ihä- 
liger Lebensweise, skrophulöser Constitution, biliösem 
Temperamente, in den 30ger Jahren, wurde am 23. Aug. 
1854 von ihrem dritten Kinde entbunden. Während 
ihrer Schwangerschaft litt sie an bedeutenden Schmer- 
zen in den angeschwollenen Venen der unteren E\ire- 



'I Hamamelis virginiuna wurde vor ungefähr 7 Jahren v»n 
Dr. Hering in Philadelphia unserer A.M.I.. einverleibt. Das 
Millel wurde jedoch schon längere Zeil empirisch itefariiirhl 
und wird jetzt no'h als ein Nnslmm arren llimnirbnidrn und 
ander« Leiden verknall. — Die erste homöop. Anwenduni; 
von Harn, iah ich in Pro videnee. bei Dr. Okie in Jahre l*M>. 
er verordnete das Millrl mit dem besten Krlolge bei hrfiinmi 
Dlnlhnslen nnd verschiedenartigen Gcsrhwfdste. In sehr hirl- 
närkiirrn lUnorrhoidalleidrn. sowie auch in zwei Fällen von 
vioicatem Bluthusten, habe ich silbst die schönsten Resultate 
mit Harn, erzielt. Dieses Millel verdient die vollste Hearh 
tnoe; ohne Zweifel ist es bis jelzl das beste Millel in Vrncn- 
Vrunkhcilea. J, 
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milülcn mit Schwäche; in jeder andern Beziehung war 
sie gesund. Hie Lage des Kindes war eine natürliche, 
das Occipul lag in der linken Potsa iliaca bei der er- 
sten Untersuchung. Nach dreistündigen Wehen wurde 
ein S'/i I'fund wiegendes Knibchen gehören, und die 
Muller, die sich recht behaglich befand, wurde zu Dell 
gelegt, worin sie auch wahrend der ersten 14 Tagen 
verblich. Die Hilsecrelion halle sich in 3 oder 4 Ta- 
gen regulir und völlig eingestellt und die Lochien wa- 
rnn in jeder Beziehung natürlich. Es waren kaum 6 Tage 
vorüber, als sie sich aufsetzte und sich mit besuchen- 
den viel unterhielt (natürlich gegen meinen Rath). Bald 
klagte sie Ober Wundheitsschmerz in der linken Regio 
fossae iliaeae und dem Hüftgelenke. Sie bekam Aeon,, 
Arnita und Bryonia in verschiedenen Intervallen wäh- 
rend der ersten zwei Wochen, und gelegentlich eine 
Gabe Co ff. zur Machtzeit, um die Schlaflosigkeit zu Ober- 
wälden. Im Beginn« der dritten Woche halle aie plötz- 
lich einen Anfall von Schüttelfrost, Schmerzen in der 
linken Brust, mit Geschwulst und Verhärtung der Milch- 
drüsen, Kopfschmerzen und überhaupt alle Symptomen 
eines Brustdrüscnabsccsses. Ich wurde gerufen und or- 
dinale Aeon., spater Bryon. und Dutt, abwechselnd, 
sowie auch Vulcam. mit heissem Spiritus äusserlirh an 
der Ii mit. Die Arzneien verhüteten jedoch die Suppu- 
ralion der Brust nicht, und ich mussle die Lanzette ge- 
brauchen, worauf sich eine grosse Quantität von Pus 
ergoss; die Milchsecrelion in der andern Brost blieb 
wahrend dieser Zeil normal, so dass das Kind immer 
gute Nahrung halte. Der Eitererguss halle sich kaum 
eingestellt und kaum hatte die Heilung der Biust be- 
gonnen, als meine Aufmerksamkeit auf eine Geschwulst 
der linken Schamlippe, der Leistengegend und des Ober- 
schenkels geleilet wurde. Schmerzen halle Pal. nicht, 
aber es war ihr beschwerlich das Bein zu bewegen, 
worin sie ein Erstarrungsgefühl empfand ; die Geschwulst 
war weiss und opak, abwärts laufend und inncrlialb 
drei Tagen war das ganze linke Bein angeschwollen, an 
manchen Sielleu um das Doppelle. Ohne zu zögern or- 
dinale ich Hamamelis 1. Verd., 1 Tropfen alle zwei 
Stunden und alle 4 Stunden wurde das Bein in gleichen 
Tlicilcn von heissem Rum in //um. -Tinclur gebadet. 
Diese Behandlung litiderlc sehr bald die riecsiive Ge- 
schwulst, sowie auch die Betäubung«, und Krslarrunps- 
gefüllte am Beine, doch blieb es noch dicker als das 
andere. Nach drei Tagen stellte sich aber ganz entschieden 
Besserung aller Symptome ein, als plötzlich beide Rrnsl- 
drüsen sich sehr vergrösserlm. Die Milchsecrelion hörte 
gänzlich auf und zwei bedeutend grosse Ahsresse for- 
miricn sich in den Brüslen; diese wurden geöfTnet und 
es entleerte sich wie früher viel Eiter. — Dieser Krank- 
hcilsproeess dauerte ungefähr drei Wochen, und als die 
Almcesse wieder geheilt waren und die Milchsecrelion 
wieder normal geworden, da kam die Geschwulst des 
linken Beines wieder zum Vorschein. Die Bewegungen 
desselben waren sehr erschwert, da das ganze Bein 



aleif war nnd sie keine Gewalt über die freiwillige Be 
wegung der Muskeln halte. — Dieselbe Behandlung wie 
früher wurde wieder eingeleitet, und in einer Woche 
war das Bein wieder zu seiner gewöhnlichen Sensibi- 
litlt und normalen Functionen gebracht. Doch verblieb 
etwas Geschwulst und* geringes Aufschwellen der super- 
ficiellen Venen, und mitunter ist eine Steifheit des Knies 
und Knöchels bemerkbar, und jetzt noch ist das Bein 
etwas stärker als das andere, und Patienten ist nicnl 
im Stande, so bequem und anhaltend wie früher zu ge- 
hen. Drei Monate lang musle sie das Haus boten, doch 
waren ihre Leiden wahrend dieser Zeit nicht sehr heilig. 

(Schill» lotet.) 




Bis zum 8. Oet. haben ihren Beim* für das J. I8» t Ai 
ferner geleistet: die Herren 



Dr. Böhler in Planen. Dr. Lindermann iaSt.Pültra. 

Prof. Dr. Büchner ia München. May ia Croesröhrdarf. 

Dr. Oentke in BAlzow. Meyer in Leipzig. 

- Ileyder in Freiheit;. - Ptrvl* ia Tey Iiis. 

Dr. Zopfy ia Schwanden. 
Herr Dr. Battgendorf in Brrroeriebe hat naekirüglicti 
seilen Beitrag für da* verflossene Jahr eingesendet, ebenso 
Herr Dr. Zupft/. 



Bibliographie. 

Dr. CJ. H . JFnhr, Principe« et K-jtlea, ijni doiveat gnider 
dans Ia pratiqne de l'Hsmoeopalhie. KipoMtioa raiwnnee 
des poials essentiell de la doetriac medicale de HuhneimnD. 
Paris. 1S57. Bailliere et Fils. (Iii wohl die Ueberseuun* 
de» neuesten Jntir'schen Werk»; Die gcsomnile hon. Heil- 
kunol.l 



Personalnachrichten. 



Dr. f/'ilh. Fleitrhmann in Wien ist mit dem »einsehen 
St. Michaelsorden I. Kl. decorirt worden. — Frndr. Mindert, 
Oberarzt und Vorstand des chirurg. Gremium, ist aas I. Oct. 
iu seinem 59. Lebensjahre io Prag gestorben. 



Berichtigung. 

Ia vor. Nummer unter den Personaloachrichlen 1. Setl- 
maier st. Seelmana. — In dea Nummern 2 — 7 ist vor dem 
Namen unsere geehrten Mitarbeiters, Herrn Dr. Leopold Stern, 
der Tille) Doctor ans Verseben weggeblieben, was wir hier- 
mit schuldiger Weise ergänzen. 



Offene Correspondeni der Redaction. 



Uerm 4/....« in Wien. Wir nehmen Ihr Anerbieten freund- 
. liehst an. Audi unter Motto ist: der Wahrheil die Ehret 
Herrn Dr. B. Wir müssen noch eine Mittheilong aas Man- 
chen abwarte», che wir die Diplome versenden köraea. 



Verantwortlicher RcJactcor: ©r. V. Meyew in Leipiig - Verlag von Baom^ärtneri BacUsandhuzf in Leipzig. 

Druck ton ). B. Hirschfeld. 
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u. r»iUB«lil«<n nehmen I 
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llhtlt: Monographische Zusammenstellung der homoop. Arzneien gegen den Keuchhusten. Von Dr. A. R. in D. (Porti.) — 
Beobachtung«-!) an* der Praxi« mit einigen Vorbemerkungen. Von Dr. Uenzke in Bützow. (Ports.) — Versammlung 
de* Central« ereia« Tür bau. Aerzte UeuUeblaadi am 9. und 10. Auf. 1857 in München (Poris. Beil. E. Tberapen- 
lixcbe Betrachtungen. Von Dr. Käsemann in Lieb.). — Ausländische Jouroaliitik : The North Anericaa Joura. (Zwei 
Fülle von Phlegmasia alba duleus ; » on Dr. Preslon in Providcnce. Schluss). — Tagosangelegeiiheileo : Wien (ein neues 
boui. Spital). - Erklärung de» Herrn Dr. Reichenbach — Bibliographie. — Anzeige (den Verkauf hou. Werke betr.) 



homöop. Arxneien gegen den Kenchhnsten. 

Ton BT. A. R. in D. 

(t'ortnuuns ) 

//. Stadium. ') 

6) Gftlbo vegeUbilit. Keuchhusten in selt- 
neren (täglich 3 bis 5) AußHen, am Heftigsten Abends 
und vor Mitternacht, mit Fliessschnupfen, Piiessen, 
Thränen der Augen und Ueiserkeit, Engbrüstigkeit 
beim Gehen im Freien und Halsweh heim Schlucken.— 
Stiche im Kopf, Wundbeilsschmerz auf der Brust, 
Abends zuweilen .Speiseerbrechen. Das Mittel passl 
nft beim Uehergang vom ersten bis zum zweiten 
Stadium und i»t oft uach Yeratrum angezeigt. 

Cin*. Keuchhustenanßlle nach vorgängigem 
starrem Aufrichten, wie mit Bewußtlosigkeit und mit 
Gesichlsbldsse ; nach den Anfällen: lierabgluckBeudcs 
Geräusch in der Brust. Wimmern, Schnappen nach 

■) Bei den Mitteln voo Nr. 9 bis 15 habe ich die treff- 
liche Charakteristik, «eiche Herr Dr. von Btinningkaustn ia der 
vorjährigen Jahresversammlung der bom. Aerius des Rhein- 
lands und Westpbalcnt gegeben. 



Lua, Messen und Erbrechen. — Das Mittel passt 
oft bei Kindern, die viel an Wurmbetchtcerden, (die 
eich durch Nasenbohren und AlWjucken ankündigen, 
an Verschleimung des Magens und Uarmkanals litten 
Es ist oft nach Drosera angezeigt. 

8) Cuprum. Keuchhusten in langen ununter- 
brochenen Anfällen ( ohne abzusetzen ), Aushieiben 
des Alliems und nachfolgende Heiserkeit, mit Er- 
brechen blas frster Speisen (vom Genüsse feeler 
Speisen verschlimmert;, von Wassn trinken gebessert 
und mit Frostigkeit den ganzen Tag. Ausser den 
Anfällen SrhleimraseeJn aur der Brust. Faeet oft 
nach Yeratrum. 

9) Drosen» Keuchhusten am Heftigsten nach 
Mitternacht, mit hellklingenden, schnell aufeinan- 
der folgenden Stössen die nicht zu AUieui kommen 
lassen, blauschwffrzlichcm und gedunsenem Gesichte, 
Gefühl von Zusammenschnüren in der Brust und 
unter den Rippen, zum Aufdrücken mit der Hand 
nitthigend, Bluleu aus Nase und Mund, von Trinken 
und Tabak rauch verschlimmert, zu Ende Erbrechen^ 
erst Speisen und dann Schleim. Nach den Anfallen 
springen die Kinder wieder ganz munter umher. 
I'assl häufig nach Sulphur. 

10) Ferrum. Krampfartiger Keuchhusten, Abends 
trocken, früh mit vielem eiterartigem blut streifigem 
Auswurf und «auerm Erbrechen des 
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nach wenig Essen gleich aufhörend. Engbrüstigkeit 
wie von Zusammenschnüren der Brust. 

11) Hepar sulphurit calc. Keuchhusten in trok- 
kenen. heiteren Anfällen, von Abend bis Mitter- 
nacht xunehmend, mit ängstlichem, pfeifendem Athem, 
wie zum Ersticken, zum schnellen Aufrichten und 
Zurückbiegen des Kopfes nothigend, Geschwulst un- 
ter der -Kehle und starkes Klopfen der Baisarterien, 
von Kaltwerden und Trinken verschlimmert. Grosse 
Angegriflenhcit und Empfindlichkeit des Kehlkopfs 
gegen kühlere Luft. Frösteln, feurige Backenröthe 
mit Brennen. Abmagerung des Körpers. 

12) PolMtÜla. Keuchhusten (zu Anfange) Abends 
und Nachts trocken, früh mit vielem, meist bitte- 
rem Auswurf, in der Wärme und warmen Stube 
verschlimmert, mit Engbrüstigkeit im unter» Theile 
der Brust, von Aufsitzen oder Aufstehen aus dem 
Bette gebessert. Zuweilen mit Speise- und Schleim- 
erbrechen und schleimigem Durchfall. 

13) Salfjhu. Keuchhusten (skrophulöser Kinder) 
mit kurz aufeinanderfolgenden Stössen, Nachts ohne, 
am Tage mit Auswurf, Gesichtsblasse, Brustkrampf 
und Brechwürgen, bei nasskalter Witterung und in 
der Kälte verschlimmert.*) 

14) Teratram. Keuchhusten mit Brustbeklem- 
mung und Erbrechen von zähem, wässerigem Schleime 
bei kaltem Stirnschweisse, grossem Durst, kleinem, 
geschwindem Puls und mit unwillkürlichem Harn- 
abgänge, von Eintritt aus dem Kaltem in die warme 
Stube und von Trinken verschlimmert Erregt wer- 
den die Anfälle durch Weinen und Schreien, dabei 
zuweilen Schmerzen auf der Brust, im Unterleib und 
in den Leisten. 



Hit den vorstehenden Mitteln wird man in den 
meisten Fällen zur Heilung des Keuchhustens aut- 
reichen ; doch will ich der Vollständigkeit wegen auch 
die übrigen Mittel, die sich in der Praxis bewährt 
haben, hier auffuhren. Es sind darunter manche, 
die nur für leichlere Fälle passen, wie sie in ein- 
zelnen Epidemien vorkommen. 



') Dr. Kallenbach glebl als rorkeufungmitltt bei Reuth- 
hu.tenepiden.iea täglich eine Che Sulphur 200 ein Slreukü- 
gelfheo 14 Tm» lang-. 

Dr. Galloit emifieblt bei laapdanerndeni Keuchhusten Sul- 
phur 200 and hieran!* Lycopoditm 200 (Allgeu. Horn. Zu 
Bi. 46 Nr. 23;. 



74 



15) Anbra. Keuchhusten, des Morgens mit 
salzig schmeckendem, grauem Schlei maus wurf, Abends 
trocken, in der Nacht am Aergsten, mit heftigem 
Kitzel im Hals, Rohheitsgefühl in der Brust und 
Schmerzen unter den linken Rippen, als würde et- 
was losgeprellt, oft verschlimmert durch Sprechen, 
mit Hitze im Kopf und im Gesicht, dabei Durstlo- 
sigkeit. Beobachtet von dem Verfasser bei einer Epi- 
demie im Herbste J856. 

16) Aaacardinm. Keuchhusten mit Erslickungs- 
anfallen, Fliessschnupfen, Kratzen und Wundheit im 
Hals, heftiger Brustbeklemmung, durch Sprechen er- 
regt, Abends m Bette am Schlimmsten mit Speiie- 
brechen, wodurch Erleichterung entsteht. Beobach- 
tet vom Verfasser im Jahre 1853. 

17) AntilDODiuJn erndum. Keuchhusten mit 
krampfhafter Verschliessung des Schlundes wie von 
einem Pflock, Morgens mit, Abends ohne Auswurf. 
Auswurf schleimig, zuweilen mit dunklem Blut un- 
lermischl, dabei Stiche und Brennschmerz in der 
Brust. Beobachtet mehrmals vom Verlasser tisch Ma- 
sern und Scharlach. 

18) Arnica. Keuchhusten mit Engbrüstigkeit, Sti- 
chen)^ der Brust, blutigem Auswurf , Erbrechen und 
Schwierigkeit das Losgekuslete auszuwerfen. Mit 
Weinen oder Schreien vor und nach dem Anfall. 

19J ArseniCUm. Keuchhusten, am Tage mit, 
Nachts ohne Auswurf. Vor dem Anfalle grosse 
Aengstlichkeit und Unruhe. Gesicht blass und kalt, 
bei dem Anfalle blau und geschwollen, mit unwill- 
kürlichem Harn- und Stuhlabgang. Erstickungsau- 
fälle mit Convulsionen. Speise und Gelrinke wer- 
den sogleich weggebrochen und rufen den Anfall 
hervor, Dabei Auftreibung der Brust, Empfindlich- 
keit des Nervensystems, Schmcrzhaftigkeit aller Glie- 
der, Weinen, Aurschrecken, Verfall der Kräfte, Ab- 
magerung, und bei Vernachlässigung Tod. Diese 
Beobachtung ist zum Theil von Schelling (diese Ztg. 
Bd. 38. S. 195) theils vom Verfasser, der mehrfach 
Gelegenheit hatte, das Mittel im H. und HI. Stadium 
anzuwenden. 

20) BelladOBia. Kramplhusten mit Siechen in der 
Brusl und im Bauch, mit sauer schmeckendem oder 
mit hellem Blutauswurf, des Nachts im Bett am 
Schlimmsten. Vor dem Anfall unangenehmes Gefühl 
in der Magengegend. Passt besonders, wenn bei 
vorgerückter Krankheit ein fieberhafter Zustand mit 
Ergriffen»™ des Gehirns, Coogeslionen nach dem 
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Kopf, mit Blutungen aus Hund und Nase, Röthucg 
der Augen sich einstellt; ferner im ersten Stadium 
und bei milderen Fällen, wo der Husten als ein 
krampfhaft Irockner auftritt, ohne die dem ausge- 
bildeten Keuchhusten charackteristischen Eigentüm- 
lichkeiten. 

(ForUtUuog folgt.) 



Beobachtungen ans der Praxis mit einigen 
Vorbemerkungen. 

Tob »r. C Geuke m Bünow. 
(ForU. tu« No. ».) 

s. 

Der Knabe des Büdners Lichtwald xu Selow, 
10 Jahr all, wurde mir von »einem Vater am 14. Febr. 
1852 xnr Behandlung vorgefahrt mit der Anzeige, dass 
derselbe bereits mehrere Jahre an Augenentzüodung ge- 
litten, welche bei ärztlicher Behandlung eines Allopathen 
sich xwar teilweise gemildert habe, xu keiner Zeil aber 
in diesem langen Zeiträume gewichen sei. in der leta- 
len Zeit, wo die Entzündung bedeutend sich gesteigert 
habe, sei der Kranke fast nicht im Siaode*gewe»en die 
Augen zu öffnen und derselbe behauptete, wenn er 
manchmal in der Dämmerung die Lider ein Wenig zu 
erheben vermochte, dass er fast gar nichts erken- 
nen könne. Alle Bemühungen, die Augen des Kranken 
durch die bekannten Manipulationen insoweit zu öffnen, 
data ich die Hornhaut genugsam iuapiciren konnte, blie- 
ben erfolglos; denn bei jedem derartigen Versucho quoll 
unter einem Erguss von Thrlnen und unter heftigen 
Schmertensäusserungcn des Krauken die entzündete Con- 
juncliva hervor und die Lider wurden so gewaltsam zu- 
aamengepressl , dass nur in einzelnen Momenten ein 
Streif der Hornhaut sichlbar wurde; doch auch dies 
genügte zur Wahrnehmung, dass auf beiden Augen sich 
eine bedeutende Trübung gebildet hatte. Der Kranke 
erhielt von Hepar tulpk. c. jeden Abend einen Gran 
der 2. Verreibung, welches Mittel, da sich nach den 
Berichten eine Besserung bemerkbar machte, bis zum 
12. Marz fortgesetzt wurde. An diesem Tage wurde 
der Kranke mir wieder vorgeführt und da Entzündung 
und Lichtscheu sich bedeutend vermindert hallen, so 
war ich nunmehr im Stande den Umfang des Ucbels mit 
Leichtigkeit zu ermitteln. Auf dem linken Auge befand 
sich im Mittelpunkt der Hornhaut, der Pupille gegen» 
»her, ein gelblicher Fleck von der Grösae einer kleinen 
Erbse, einem Leukome vergleichbar, in dessen Umfange 



sich vermehrte Gefisunlwickelung bemerkbar machte; 
der übrige Thcil der Hornhaut war Iheils durchsichtig 
iheils ebenfalls mit Nebelirübungen bedeckt, zu denen 
einzelne feine Gefässslrlnge sich hinbegaben; auch auf 
der Hornhaut des rechten Auges iiessen sich bedeutende 
Nebelirübungen wahrnehmen, welche in der Milte mehr 
salurirt, weiterhin mehr Wie verwaschen erschienen und 
stellenweise die Uorohaut klar durchseheinen Iiessen. 
Das Sehvermögen war fast ganzlich aufgehoben, so dass 
der Knabe mit dem linken Auge nichts erkennen und 
nur Licht und Dunkelheit zu unterscheiden vermochte; 
mit dem rechten Auge konnte er zwar Gegenstände 
wahrnehmen, ohne jedoch im Stande zu sein, die Form 
und Umrisse derselben zu bestimmen. Bei der guten 
Wirkung auf das Gesammlleiden wurde Hepar $ulph. 
in der angedeuteten Weise noch bis zu Ende Marx fort» 
gegeben; als jedoch wahrend dieses Zeilraums sich hin- 
sichtlich der Hornhautphanomeiie keine wesentliche Bes. 
serung bemerkbar machte, erhielt der Kranke -durum 3. 
jeden Abend 1 Gr. pr. doi. Der Erfolg war auch hier 
überraschend, denn innerhalb drei Wochen war du 
rechte Auge fast vollkommen klar und der Kranke konnte 
alle Gegenstände sehr gut erkennen; auf dem linken 
Auge war der Fleck kleiner geworden und weniger sa> 
turirt, die Gefissbündel hallen sich verringert und in der 
Peripherie gewahrte man eine grossere Durchsichkeit 
der Cornea ; hinsichtlich des Sehvermögens war jedoch 
keine augenfällige Besserung eingetreten. Beim Fortge- 
brauche von .durum verringerte sich das Uebel von Woche 
zu Woche auf sichtbare Weise; du zwischen die La- 
mellen der Cornea ergossene Exsudat wurde immer mehr 
resorbirt und in der Mitte des Monats April konnte der 
Kranke bereits, wiewohl nur noch unvollkommen, vor- 
gehaltene Gegenstände erkennen, welche er mehrentlieils 
in doppelter Gestalt erblickte; dabei mancherlei Gesichts- 
täuschungen. Weiterhin verschwand auch der Rest des 
Lehels bis auf einen fast unscheinbaren Nebelfleck und 
der Knabe erlangte in einer vcrbiltnissmässig kurzen 
Zeil den vollkommenen Gebrauch des Sehvermögens wie- 
der, welches derselbe bei der allopathischen Schlendrians- 
melhode unfehlbar eingebüssl haben würde. 

3. 

KeratodiUi chronica. Die 10jährige Tochter des 
Sallleruieislers Schwager hicrselbst halle lange Zeit an 
Augenenuündung gelitten, welche der Beschreibung und 
dem ausgeprägten Habitus nach zu urtheilen skrophulöser 
Natur war. Von einem allopathischen Arxle behandelt, 
war die ursprüngliche Entxündung samml den Schmer. 

10* 



Digitized by Google 



76 



mb anf beiden Augen »wir gewichen, aber seil elwa 
vier Monaten die Hornhaut auf dem linken Auge voll- 
ständig in der Art getrübt, das« die Kranke kaum einen 
Lichtschimmer wahrnehmen konnte und alle dagegen an- 
gewandten äusserlichen Mittel hatten sich erfolglos be- 
wiesen. Bei genauer Untersuchung erschien die Horn- 
haut m der Grundfarbe grau gefärbt, stellenweise zwi- 
schen den Lamellen mit Lyraphexsudalen von rollten Ge- 
lassen durchiogen, sowie auch von Blutextravasaten be- 
deckt, so dass das Ganze ein marmorirles Ansehen er- 
hielt; die Conjuncliva bulbi war nicht entzündet und 
nur in der Peripherie der Hornhaut ein stark entwickel- 
ter Geflsskranx wahrnehmbar ; Schmerz war fast gar 
nicht vorhanden und ebensowenig vermehrte Thränen- 
secrelion. Die Kranke erhielt am 13. Jan. Aurum 'S. 
allabendlich 1 Gran. Zu Anfange des Februars halte das 
Uebel bereits einen solchen Grad von Besserung er- 
reicht, dass die Exsudate fast gatu verschwunden waren 
nnd sich nur stellenweise einige deutliche Ccfässent- 
Wickelungen zeigten und an manchen Punkten, welche 
weniger afficirt waren, die Hornhaut bereits einen An- 
Aug von Durchsichtigkeit erhielt. Beim Forlgcbraurhc 
dieses Mittels wurde das Uebel innerhalb weiterer vier 
Wochen radical beseitigt und die Kranke erhielt ihr voll- 
kommeoes Sehvermögen wieder. 

iForUMtung folgt.) 



TenuntBloisK dm 

Centralvereins für hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. uitci 10. August 1857 in München. 
Beilage E. 

Therapeutische Betrachtangei. 

ton Pr. Kksrsnsmn in L.ch, C™»»li Hr..« 

Her Cmlroherrin für Uomüopathie, welcher eben 
seinen J*liie«tag mit Bechl in München, wo in letileri n 
Jahren s« viel Aufmerksamkeit dir Homöopathie ge- 
schenkt wurde, in gewohnter Art leiert, lül.rl aus der 
Nahe iih.l Feme Fieumle und Aidiüni-er «lirser lieillehrc 
zii»armii> n zu Hi'>|iireliungen und Mililiciliifiuen, Iheils 
wissi iiM'1 ;ililirlu r , iIx iIn mii prai li*cln i An. Ho »er 
Sitte g< ii.i«. Willi.- jiu I. nh mu erlauben, Hinge Nolle 
XU reiten. 

Bkamtlnh Inn. In| il.f ||uii,öi>p:itliie auf dem llie 
rapeiiliM |,i ii Salze; ..Suvilia siunlihlit < in mini ." Dieser 
Satz w ir- em leer, r S. tt ,11. wenn tin-l.i >li« physiulo- 
pisihe ,\i/n. iniiih llclirr ihm cur Seit>' stände. (hello- 
mönpi*ll>i>' »erlangt also, dass der Arzt die positiven 



Wirkungen oder Kräfte einer jeden Arznei, die er bei 
Kranken in Anwendung bringen will, vorher durch an- 
gestellte Versuche und PrOfungen an Gesunden kennen 
gelernt hat, weil eine wahre Kenntnis« derselben we- 
der auf dem Wege der Speculalion, noch auf dem Mosen 
Wege der Chemie und Physik, auch nicht genügend am 
Krankenbette gewonnen werden kann, der letzte Weg 
überhaupt hierzu am Wenigstens zulässig erscheinen 
dürfte, weil der Kranke gtheiU, nicht aber zum Expe- 
rimcoliren beuulzt werden soll. — Diejenigen Laien, 
welche den Maugel der gegnerischen Schule an Kennt- 
niss der reinen Arzneimittclwirkuogen, der von begab- 
ten Anhangen) derselbeu selbst wiederholt ausgespro- 
chen wurde, kenneu gelernt haben, haben damit zu- 
gleich auch das Vertrauen zu dieser Schule verloren, 
und manche Aerzte köuneii sich zum Theil nur noch 
in demselben erhallen durch das Gesländmss, die seit- 
herige Median lauge nichts. Die Grfiude zu diesem 
Geständnisse mehren sich täglich, denn die Leichen- 
Öffnungen, welche in letzter Zeit zn Gunsten der pa- 
thologischen Anatomie so häufig gemacht werden, wei- 
sen Resultate genug auf, die den positiven Sünden des 
Arztes zur Last fallen, wenn man davon auch nur das 
Vorfinden metallischer Gifte in den Leichen nennen 
wollte. — Wer mag sich wundern, wenn solchen Re- 
sultaten gegenüber der gewissenhafte Arzt sich lossagt 
von solchem Verfahren und dagegen lieber gleichsam 
den Beobachter am Krankenbette spielt, obschon auch 
ein Nichtsthun des Arztes dem Kranken nicht zusagt 
und sein Verlangen nicht befriedigt. 

Die neuere Schule hat eine gaiu andere Auschauung 
der pathologischen Vorgänge, als die alte, worin sie 
begünstigt wird durch die Vervollkommnung der physi- 
kalischen Instrumente, worunter das Mikroskop eine 
wirblige Bolle spielt. Mit Hilfe des letztern fand man 
die Milbe in der Krälzpuslel, und darauf stützt sich die 
Behandlung derselben, welche nur eine Vernichtung die- 
ser Krätzmilbe beabsichtigt. — Man folgen daraus nun, 
dass die Behauptung der früheren Aerzte, die schnelle 
Vertreibung der Krätze mit äusseren Mitteln sei von so 
mancherlei Nachlheilen begleitet gewesen, auf Irrthum 
leruhc. Da aber die vielfachen Naclitbeile hiernach 
dm Ii nicht ptlJiignei werden können, so hörl man nun 
die Entgegnung darauf, diese Naehlheile rühren nur von 
den .l.i-egen in Anwendung gebrachten Arzneien her, und 
es lie.i da übermal* d.is Gesiändniss der .sehädln-hcu 
Arznei« irknng, also eine Sellisi.mkl.ige vur, womit denn 
freilirh die neue Ansrhauung gerechtfertigt scheinen 
könnte, um so stärker aber die Anklage gejen die Ein- 
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griffe des Arztes hervortritt, da die vermeinte Hilfe des 
Arztes schlimmer in als die Krankheit, wogegen die 
Wsrnungslimme eines Autenrieth, Schönlein, Uahne- 
mann etc. vergebens war, doch in den Ohren und dem 
Herten des Ante» nicht so spurlos bitten vorübergehen 
dürfen, wenn die Nachlbeile vorlaßen, da es hierbei 
-vorerst gleichgillig war, ob die vertriebene Krankheit 
oder die Behandlung derselben die Folgeübel brachte. 
(Iii Parenthese sei bemerkt, dass auch jetzt noch — 
nach Entdeckung der Krätmiilbc — nichlhomöopathischc 
Acnte von Ansehen inr Vorsicht mahnen.) 

Einen Vorwurf des antagonistischen Heilverfahrens 
Gndcl man bei Schnlein in seinen Vorlesungen, Bd. IV. 
I*. 61., wo er von der Therapie der Neuralgien spricht. 
Es heisst da : „Wir sehen schon aus der Wirkungsweise 
dieser Mitlei (mau schafft eine neue Krankheit, die durch 
ihren Gegensatz /.ii dem bestehenden Leiden dieses tilgt), 
die ganze Gefährlichkeit derselben, die um so deutli- 
cher wird, wenn man die Leichtigkeit des Ueberganges 
der Neurose in Entzündung, die Heftigkeit und Maligui- 
Ht derselben ins Auge fassl ; — diese Heilmethode ist 
daher unter allen die gefährlichste u. s. w." — Das 
sind buchstäblich die Worte eines Arztes ersten Ranges 
der gegnerischen Schule, womit beurtheilt wird ein Ver- 
fahren, das noch nicht der Vergangenheit allein an- 
gehört. 

Passt man eine andere Heilmethode der niehtho- 
möopathischen Schule ins Auge — die sogenannte allo- 
pathische — , wobei nicht direet auf die kranke Par- 
liecn gewirkt, sondern gesunde Tlicile in Mitleiden- 
schaft gesetzt werden sollen, so ist klar, dass dadurch 
die kranke Flache nur vergrößert werden muss, ohne 
mit Destiiumtheil einen Vorthcil für die kranken Theile 
zu erzielen. — Man darf nicht übersehen, dass es dem 
Organismus ziemlich 'glcichgilüg, teer seine gesunden 
Theile krankhaft afficirt, ob der Arzt mit seinen Arz- 
neien mancherlei Art, oder die Physis, die Natur mit 
ihren vielfachen schädlichen Einwirkungen. — Dieses 
sehen eine Menge Acnte jelzl ein und ziehen sieb eine 
Lehr-' il.u in« : eine gros*« Monge Acute sucht aber auch 
auf (lii seui Wege noch ihr Glück. 

Am Tluscheudsleu ist es, in manchen Krankhcits- 
zusllnden mit Schlaflosigkeit einen künstlichen Schlaf 
zu schaffen durch Betäubung — also einen gewisseu 
Grad von Vergiftung durch narkotische Mittel — und 
dieses für etwas Heilsames zu halten. Genau erwogen 
muss sich aber ergeben, dass ein solcher Schlaf eben- 
sowenig Erquiikung zur Folge haben kann, wie ein 
Schlaf nach Berauschung durch geistige Gelrinke, — man 



behalt im günstigsten Falle wenigstens eine allgemeine 
Zersehlagenheit etc. hiernach zurück. 

Wer diese und ahnliche Wege des Heilkünstlers 
ins Auge fasst und etwas genauer anschaut, als es im 
Alltagsleben zu geschehen pflegt, der muss doch wohl 
ungezwungen zu der Erkenntuiss kommen, dass es bes- 
sere Wege geben müsse — und namentlich solche, die 
nicht selbst feindliche Eingriffe in den Organismus machen. 

Fasst man von diesem Gesichtspunkte die wahre 
Aufgabe der lebten Therapie und somit auch die Auf- 
gabe des wahren Ucilk&nsllers genau ins Auge, so würde 
für die allgemeine Therapie sich feststellen lassen als 
obersler Grundsatz : der Arzt soll helfen, ohne tu scha- 
den, darum nur Mittel anwenden, die keine weitere 
Erkrankung bewerkstelligen. Diesen Cardinalsatz ver- 
hüllt man aber geflissentlich in die gangbare Meinung: 
was nicht schaden könne, könne auch nicht helfen, — 
oder nur das könne nützen, was auch zu schaden ver- 
möge; — und damit will man namentlich den Zweifel 
in die Wirksamkeit der homöop. Mittel documentirt ha- 
ben. — Es würde dieses wenigstens theilweise wahr 
sein, wenn wir — die homöop. Aerzte — mit Mitteln 
manövrirten, die auf den Organismus in keinerlei Art 
krankmachend sich verhielten und deren pathogenetische 
Einwirkungen auf den tbierischen und in speetc auf den 
menschlichen Organismus wir nicht möglichst genau vor- 
her ermittelt hStlen. — Und was ist natürlicher, als 
dass man die Wirkung und Kraft der Werkzeuge und 
Waffen, welche man täglich benutzt, auch aufs Genaueste 
kennen zu lernen sucht! Die dynamischen Waffen des 
Arztes aber sind die Arzneien, und deren Wirkung und 
Kräfte können nur durch Prüfung an gesunden Indivi- 
duen der zu behandelnden Thierspecies mit Sicherheit 
erforscht werden. — Da ziemlich oft schon von unseren 
Gegnern auch anerkannt und zugegeben wurde, dass 
dieser Weg allein zur Kennlniss der reinen Arzneiwir- 
kung rührt, begreift man nicht, warum derselbe in einer 
so poesiearmen, rein prosaischen Zeit nicht von Min- 
nern jeder ärztlichen Schule betreten wird, wenn man 
nicht befürchtet, es gäbe dieses der Homöopathie irgend 
ein Anrecht oder ZugeslSndniss. 

Die Kenntnis der Wirkungen und Kräfte der ein- 
zelnen Stoffe auf den gesunden thierisrhen Organismus 
ist für den Arzt ganz uoerlasslich. Ich bediene mich 
des Ausdrucks „der einzelnen Stoffe" hier mit Vorbe- 
dacht, um daran den Salz zu reihen, dass im weitem 
Sinne gerade darauf neben der Pharmakodynamik auch 
die Aetiologie oder Noxenlehre und ebenso auch die 
Diätetik, im Allgemeinen und Speciellen, basiren muss- 
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Denn jede sogenannte Arinei in grösserer Quantität und 
am unrechten Orte kann ebenso leicht nachlheilig wer« 
den, wie andrerseits die als Noxen aufgezählte Slofle 
und Kr3lle am geeigneten Orte zum Heilmittel werden 
können, wovon seihst Hie GemütlisalTecle etc. niclil vis- 
genommen sind, die wir nur nirlit so genau handhaben 
uuil in ihrem Heilerfolge nach dem Hölingen .Maas be- 
rechnen können. — In diesem Sinne nur gewinnt der 
obige Sulz, dasi nur, was als Schädlichkeit wirkt, auch 
nützlich weiden könne, seine Bedeutung und Eikläruug. 
Die auf diese Art gewonnene specn-lMe l'alhogtnete 
des Heilmittels, die man wohl auch Diagnott nennen 
dürfte, ist und bleibt deninaeh der Siolz und Tiimupl 
des Arztes und seiner Kunsl, und diese .Inrlcn .nn-h 
die Auliänjirr ihr nirhlhomönpalhisi hen neuen Schule, 
die der Diagnose der h'iankhri'i n > sn rühmliche 
AuluK-lksamkcil schenken, In! .In lijni i im hl vernach- 
lässigen, wenn nie m^lcich aurh Therapeuten sein 
wolleu. 

Die Withlu keil und Tragweite dirseslelitcuSat7.es 
möchte ith *nr Allem den jüngeren homöop. Aerzlen, 
welche aus jener neuen Schule zu uus herüberkamen, 
recht warm ans Herz legen, weil nur bei gehöriger 
Aneignung der Armeiuiittr Idiagoose, ohne welche sie 
leicht wieder Apostille werden könuten oder müsslen, 
fa ohne welche Niemand zu einem rirhtigcn Narhver- 
suche fähig wäre, sie würdige Vertreter unserer ho- 
möop. Lehre iu Zukunft werden können. L'nd daiu sind 
diese berufen, da die Reihe der alleren liom. Aerzte 
immer mehr gelichtet wird. Nur so ausgerüstete und 
auf diese Art gewonnene Jünger unserer Schule kann 
man freudig willkommen heissen zur Ergänzung der 
Lücken und zur Vermehrung unserer Mannschaft, und 
ihren würdigen Händen dann und einem ehrlichen Stre- 
ben unsere Sache anvertrauen und empfehlen. Sie mö- 
gen aber ine vergessen, bei der Wahl der Mittel die 
Vorschriften ifannrmann« darüber im Auge zu behal- 
ten und womöglich die Protokolle der Arznciprüfuiigeii 
im Original zu slttdireu. 

Es ist für die liieren homöopathischen Aerzle, zu 
denen auch ich mich zähle, da ich seil 24 Jahren der 
Homöopathie treu ergehen bin, eine Beruhigung, ein 
Trost, wenn sie von der Gesinnungstüchligkeil und Fä- 
higkeit der Neulinge sich überzeugen können, denn bei 
uns steht die Ueheizcuguiig fest, dass aus der hoiuöop. 
Heillehre erst eine wahre Lehre des Heils für die lei- 
dende Menschheit ahsiamml und diese immer mehr Be- 
kenner finden muss, da ihr llanpUnsloss, die Kleinheit 
der Gabe, immer mehr schwinden wird, wenn man gc- 



nauer crwägl, da» sie direct die leidende Partie mit 
ganz befreundeten Arzneien berühren will, ohne diese 
anders krank oder noch kränker zu machen, und deshalb 
keiner grossen Dosen bedarf, und dass die von uns bc* 
wirkten Heilungen unmöglich alle den Naturheiluogen 
zufallen können und dürfen, weil man sonst die ärzt- 
lichen Eingriffe anderer Art fürchten müssle, als wenig- . 
slens nachteilig und hinderlich für den Heilvorgang 
im organischen Leben, da kaum eine Krankheitsspecies 
aufzuweisen ist, in welcher nicht bei homöop. Behand- 
lung ein günstiger Ausgang erzielt wurde. — Wer aber 
an der Wahrheit der huru. Heillehre zweifelt, der ver. 
gleiche nur einmal genau die Erscheinungen bei der Arz- 
neiiuiltelprhfung und die Aehnlichkeil der Symptome der 
vorliegenden Heilungen mannichfacher krankheilen. 

Wenn ich in diesem Vortrage den Meisten kaum 
etwa* N. ues gebracht, Manches auch schon anderwärts 
berührt habe, so hielt ich doch diese. hier besproche- 
nen Punkte ganz geeignet für ein gemischtes Publicum, 
wie es bei solcher Gelegenheit sich vorzufinden pflegt. — 
Es lag keine andere Absicht zu Grunde, als zu Gunsten 
der leidenden Menschheit aufmerksam zu machen auf 
manche Schwächen und Bedürfnisse unserer Kunst, welche 
beide Seilen wir uns täglich ehrlich Vorhallen sollten, 
um dadurch uns veranlasst zu Gaden, gemeinschaftlich 
und in Liehe und Eintracht nach einem Ziele zu stre- 
ben, von dem uns nur die Partei sucht und der Egois- 
mus mit seinem gcsauimten Buudcsheer abzusi nken und 
abzuhalten bemüht sind — als Feind» der Wahrheit. 

(lolgi Beilage F.) 



Ausländische Journalistik. 

The iYor/A American Journal. 

Beten« von Dr. Jarjrr in Klgio. 

Zicei Fällt von I'hlegmatia alba dolens; von Dr. 
Prctton in Providonce. (Schluss aus vor. Nummer.) 

21 Frau //., eine llnitige und im Allgemeinen ge- 
sunde Person, sanguinischen Temperaments, skrophulö- 
sen Hahitus, ungefähr dreißig Jahre alt, wurde am 
23. September 1S55 von ihrem drillen Kinde, das acht 
Pfund wog, nach einem zwölfslündigeu, ziemlich schwe- 
ren Gcburlsart entbunden. Während der letzten drei 
Monate ihrer Schwangerschaft halle sie nicht nur alle 
ihre Pflichten als Hausfrau auf's Besle erfüllt, sondern 
sie halle imrli Tag und Nacht die Pflege ihres kranken 
Mannes übernommen. In Folge dieser Anstrengungen 
fuhlle sie sich mehr als gewöhnlich geschwächt- Trotz- 
dem nun auch die Eulbindung eine schwerere war, hau- 
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«leite sie dennoch gegen meinen Rath und vcrliess das 
Bell, schon vor Ablauf der ersten Woche, tun ihren 
kranken Hann nun wieder zu pflegen und das Hauswe- 
sen zu besorgen. — Au 30. SepL, acht Tage nach 
ihrer Entbindung, klagte sie über Schmerzen in der 
linken Hüfte und beschwerliches Bewegen des linken 
Beins und Steifheit desselben. Bei der Untersuchung 
ergab sich, dass die Knöchelgegend bedeutend ange> 
schwollen war, doch fand sich keine weitere Geschwulst 
an dem Beine. Ich verordnete Bryonia und Ilamam. 
innerlich, und //amam.-Tinklur mit licisscm Rum Ausser- 
lieh, und das Bein so viel wie möglich in einer hori- 
zontalen Lage zu halten. Binnen 4 8 Stunden waren alle 
krankhaften Erscheinungen, mit Ausnahme der Geschwulst 
des Knüchelgelcnks, weshalb Ilamam. noch für einige 
Tage besonders ausscrluh gebraucht wurde, gebessert. 
Patientin, obschon noch schwach, befand sich bis zum 
12. Uclober ganz wohl. An diesem Tage wurde sie 
von acuten Schmerzen in den beiden Brustdrüsen be- 
fallen, welche vcrhJrlet und sehr empfindlich waren; 
die Hilchsecrction, die früher sehr copiös war, ver- 
ringerte sich; Schmerz in der Leistengegend, der Hüfte 
und im Knöchel, mit Geschwulst dieser Theilc. Sie 
bekam jetzt noch Pull, abwechselnd mit Ilamam. und in 
21 Stunden wurde das Leiden der Brüste beseitigt, das 
ganze Bein jedoch war mehr geschwollen, und allem 
Anscheine nach war es eine Phlegmasia dolens. Pal. 
halte auch Schmerzen in der linken Nierengegend, ge- 
ringe uud hochrolhe Harnausscheidung, wogegen sie 
Canlhari* in Abwechslung mit Ilamam. bekam, sowie 
auch einige Gaben Bttlad. Die Nierensytnplome, welche 
wahrscheinlich durch Verkeilung und Anstrengung ent- 
standen, wurden sehr bald beseitigt, aber das Bein blieb 
geschwollen, besonders in den Gelenken, seine freie Be- 
wegung einigermaasen paralytisch. Dieser Zustand wahrte 
bis zum 27. Oct. ; 15 Tage nach dem ersten Erschei- 
nen der Geschwulst war das Bein so weil hergestellt, 
das sie im Hause umher gehen konnte, und nach weite- 
ren acht Tagen konnte sie auf die Strasse gehen. Das 
ganze Bein ist jetzt noch etwas schwach und dicker 
als das andere, besonders in der Knöchelgegend. 



Tagesangelegenheiten. 



«• wVletl, Mit der grösslen Freude lasse ich Ihnen 
folgende Nachricht zukommen, an der gewiss auch alle Ihre 
Leser ein warme» Interesse nehmen werden. Vnter Wien 
und untere Homöopathie find um ein homiiopathUchet Spi- 
tal reicher. Vor mehreren Mannten nämlich wurde auf Ka- 
sten einiger Gemeinden vor der Linie Wiens in Sechthaut 
ein Spital mit einem Belrgrouui ton ICO Helten errichtet und 
die Krankenpflege den barmherzigen Schwestern übergeben. 
Trotzdem «ich gleich Anfangs mehre Stimmen zu Gunsten der 
hom. Behandlung der dort aurzunehmenden Kranken ausspra- 
chen, so siegten doch die alten Ansichten und Gewohnbeilen, 
zunal da der Herr Apotheker in Sechsbaas mit zu dem Vor- 



stände gehört und es wurde demgemiss ein allopathischer 
Arzt angestellt. Sowie sich aber das Bessere üherall ßihu 
bricht, so anch hier. Die anfänglich in der Minorität ge- 
bliebene Opposition ward zur Majorität. Es worde sonach 
beschlossen, in dem neuen Spila) die homöopathische Behand- 
lung einzuführen und am 1. Oei. der Redacteur der österr. 
Vereinszeitschr., Herr Dr. J. 0. Müller zum Primararzt und 
Herr Dr. Jachimovitt, ein sehr fleissiger, mit allen neueren 
Fortschritten der Mediein vertrauter juoger Arzt zun Secuo- 
darius erw«hlt|und angestellt. Sobald die noch in allop. Behand- 
lung stehenden Kranken des Spitals — etwa 80 an der Zahl — 
entlassen sein werden, beginnt die hom. Behandlung. — So bat 
die Homöopathie abermals einen Triumpfgefeiert und wenn wir 
auch nicht sobald in allen Zeitungen das Müblradgetlapper erwar- 
ten, so hoffen wir doeb in cioiger Zeil etwas Mehl zu neben. 
Die Wiener med. Wochenschrift, die doch sonst gewohot ist, 
die nagelueueslea Nachrichten zu bringen, hat bis jetzt über 
dieses wichtige Ereigniss noch nicht berichtet; sie wird es 
aber doch endlieh thun müsscu und dies wird die beste Antwort 
sein, die sich Herr WitteUhb'fer auf seine vielen lovectivcn 
gegen uns selbst wird geben müssen. 

Wie Sie schon berichtet haben (s. vorige Nummer) ist 
Herr Dr. Pteitchmann mit dem baierseben St. Micbaelsordea 
I. Kl. decorirt worden. Man kann hier io der Thal sagen : Ehre 
dem Ehre gebührt. Sein stilles und fruchtbringendes Wirken, 
die Ehrlichkeit seines Charakters, die Offenheit seiner Gesinnun- 
gen verdienen in der Thal diesen schönen Lohn. Wie wir hören, 
haben viele allopathische Collegen ihm ihren Glückwunsch 
dargebracht. Die Aaszeicbnung aber, welche eben dem Herrn 
Dr. Fleitchmann zu Thcil geworden, ist ganz besonders auch 
eine Auszeichnung für die Homöopathie — .' — 



Erklärung. 



Io Bezug auf den voa mir sbgefassten Berieht der Ver- 
sammlung liomöop. Aerzle Sachsens im 5V Bande No. 4 S. 32 
dieser Zeilg. hat Herr Dr. Eli, nachdem er sehen io No. 6 
desselben Bandes die Schärfe der gebrauchten Ausdrücke 
in Abrede gestellt, neuerdings in derZeiucbr. f. hom. Klinik 
die „berichteten Aeuttermgen" selbst als solche bezeichnet, 
die „ni'cW gelban worden seien." 

In dessen Erwiderung muss ich aufrichtig gestehen, dass 
es mir leid thul, den besagten von Herrn Dr. Elb gesproche- 
nen Passus in meinen Bericht aufgenommen zu habest, da ich 
nicht ahnte, dass dies meinen hochgeschätzten Collegen Elb 
so sehr erzürnen würde, dass er mich geradezu der Hsllu- 
cinationen beschuldigen könnte. 

Gehört habe ich die gewallige Rede des genannten Col- 
legen, gesehen, wie sein Antlitz warme Begeisterung für un- 
ser angefochtenes Palladium ausdrückte, während sein Mund 
kräftige Worte zur Vernichtung der Widersacher sprach. Bin 
ich auch sonst so wenig Freund polemischer Artikel, dass ich 
sie in Journalen in der Regel ungelesen lasse, so haue ich 
dagegen hier eine doppelte Veranlassung gennu aufzuhorchen, 
erstens um meiner Pflicht als Berichterstatter zu genügen, uad 
zweitens wegen des Interesses aa der Sache selbst, Es wurde 
ein frevelhafter Angriff auf das innerste Heiligthum unserer 
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Lehre durch einen wachem Kimpen so heldrnmütbig zurück- 
geschlagen, dau der Angreifer mit seine« eigenen Waffen 
geschlagen, nun wohl für Inuge Zeit unschädlich gemacht 
worden i»l. 

Alle Anwesenden schienen den trefflichen Vortrag des 
Callegen Elb mit grossem Interesse aufzunehmen, und ich be- 
dauerte, dass mir bisher noch niest Zeil und Gelegenheit 
gleichzeitig wurde, um die Stenographie zu erlernen, indem 
>ch ihn sonst wortgetreu wiedergegeben bütte. So aber 
»nute ich mich damit begnügen, wenigstens den Sinn und 
hauptsächlichen Beweisgang möglichst treu zu bringen und 
freote mich, somit den Ruhm des ritterlich kämpfenden Col- 
legen nach allen Himmelsgegenden ausstrahlen zu können. 

Jetzt ersehe ich mit Erstaunen, dass ihm das nicht ge- 
nehm ist, nnd er erst theilweise und nunmehr gaoz wider- 
ruft. Wie gesagt, hätte ich im Entferntesten ahnen können, 
dass ihm die Aufnahme seiner Worte in meinen Bericht ver- 
driesslieh sein würde, so würde ich sie mit Vergnügen daraus 
weggelassen haben, indem ich sie dann — worüber mir ja als 
Referent das Unheil freisUnd — für ein blosses Privatge- 
sprich gehalten hätte. Habe ich ja auch in der Thal vieles An- 
dere und namentlich auch manches, was bezüglich des Herrn 
Dr. AuWs gesprochea wurde, nicht mit prolokollirt, weil ich 
es tbeils für minder wichtig, tbeils für rein persönlich und 
die Sache nur indirecl langirend. jedenfalls also zur Ver- 
öffentlichung ungeeignet hielt. 

So sehr ich aber bedauere, durch meine Aufnahme jener 
trefflichen Worte den Collegen Elb erzürnt zu haben, so we- 
nig kann ich seiner letzten Erklärung beipflichten. Gehört 
habe ich jene Worte und ihn dabei aurh spreche» gegeben. 
Das ist wahr, und würde ich bereit sein durch jede beliebige 
Bekräftigung wahrheitsgetreu zn erhärten, wenn es nölhig 
sein sollte ; habe aneb das in loco verfassle Coneept meines 
Protokolls gut aufbewahrt. Es sind daher bei dem aehtungs- 
wertben Charakter des Dr. Elb überhaupt nur zwei Fälle 
denkbnr und möglich, nämlich entweder, dass dem gefeierten 
Redner aus dem Gcdächtaiss entschwunden ist, was er da- 
mals gesprochen, nnd er es demgemäss (mit Unrecht) sich als 
überhaupt nicht gesprochen denkt: — oder ich müsste da- 
mals an HallDeinatioaen gelitten haben, und zwar gleichzeitig 
an Hallucinalioncn des Gehörs und Gesichts. — Hiervuo aber 
bin ich bisher, Dank dem Himmel, jederzeit frei gewesen, 
und liegt auch sonst insbesondere, dn ich Herrn Dr. Kurts, 
gar 1>iebl keone, mithin mich nur die Sache inleressirle, kein 
Grund vor. dies ausonebmeo, Kür die ander« Annahme, dasa 
Herr Dr. Elb das von ihm Berichtete wirklich gesprochen, 
dürfte überdies zeugen, dass aoeh andere anwesende Collegen 
seinen Worten gehorcht und beigepflichtet hnben. Oder sollten 
diese auch zufällig gleichzeitig mit mir von denselben llallueina- 
tiixicn gefoppt worden sein? 
Leipzig, d. 14. Oct. 1867. Dr. L. Heichenbach. 
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Anzeige. 



Folgende Werke aus der Verlassensehaft eines jüngst verstor- 
benen hom. Arztes sind zu verkaufen : 

Weber, Die reinen Arzneiwirknngen. 

Hnbnetnann, Heilung der chronischen Krankheilen 1829 

(in Doublette). 
Weber, Die nnlipsorischen Arzneimittel. 
Jnhr, Kepertoriuin der homöopathischen Arzneimittellehre. 
, Syuiplomen-Kodex der faomöop. Arzneimittellehre. 

— — , Handbuch der Hitiptanzeigen der hnmöop. Heilmitlei. 

— — . Die gesammte bomüop. Heilkunst. 

— — . Hauptaozeigen der hom. Heilmittel. 2. Aufl. Düssel- 

dorf 1635 lim Buehhnndel vergriffen). 
, Klin. Anweisungen. 

Hücker«, .Systeioat. Darstellung der bomöop. Arzneien. 
. Klinische Erfahrungen in der Homöopathie. Dessau 

1854. 2 Bde. Desgl. die IC. -21. Lfg. 
V» Bönolnghnusen, Therapeutisches Taschenbuch für 

bomüp. Aerzte. 

, Repertortum der anlipsorisehen Arzneien. 

, Wirkungspbäre der anlipsorisehen Arzneien. 

Hnhneraann, Organon der Heilknnst. 1829. 

— — , Reine Arzneimittellehre 1922. 

Hartlaab, Systematische Darstellung der reinen Arznei- 
wirkungen. 

Wrclea, Hanplsymptomengrnppen der hom. Heilmittel. 
Hart snniin, Handbuch der Diätetik. 

— — , Therapie acuter Krnnkheitsformen 1931. 
Riirkert, Die Wirkongen der hom. Arzueien. 
Wurznb und Caspar, homöop. -klinische Studien. 
Hlrachel, Archiv für Arzneiwirkungslehre. 2 Bde. 
Meyer. Homöopathischer Führer für Deutschland und das 

Ausland. 

Gunther, Homöopathischer Tbierarzt für Pferde. 
Schasfer, llomöopalbiscbe Thierbcilkuntt. 
Müller und Meyer, Homöopathische Vierteljahrschrift. 
1.-5. Bd. und vom 8. Bd. 1. Hfl. 

Hering, Amerikanische Arzneiprüruagen. 6 Hefte. 
Hygea, Zeitschrift für bom. Heilkunst von Bd. XV1I1-XX 
und Bd. XXL 

Derselben, Neue Folge 1. Bd. 6 Hefte. 

Archiv für bomöupa [Iiisehe Heilkunst ton Stapf und Gross. 
Leipzig. 1822- 1844. 20 Binde.) 

Zeitschrift für bomüop. Klinik. 5 Bde. 

Allgemeine Homöopathische Seifen*; Vau 

Bd. 30-44. 

Diejenigen, welche auf eins oder mehrere der genannten 
Werke refleetiren, werden ersucht, sich zugleich mit ihrem 
Angebote an Herrn Dr. Cht. Mililer oder auch an die fle- 
daction dieser Zeitung zu wenden. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. V. Meyer in Leipzig. — Verlag um Baumgartners Bachhandlung io Leipzig. 

Draclt von J. B. Hirscbfeld. 
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ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 



HERAUSGEGEBEN VON Dl*. V. MEYEE, MUCT. ARZTE ZU 



LEIPZIG, den 26. October 1857. 



Knebeln! «Aohenilicn in 1 Boren. 3 »Bogen bilden «inen Bund. PreUlTblr. t 



Inhalt: Das Ergeboi« anserer Antrage und Bitte an den H«rro hVdact. d. Ztsebr. f. hon. Klinik, aeb«l ringen alißrzwunce- 
nen Bemerkungen. Vom Uereii«g«ber. - Rrubai hUiogen auj der Praxi* mit einigen Vorbemerkungen. Von Dr. 
Uentke in Bützow. (PorU.J - Versammlung des Cenlralvereios für hom. Aerzle Deutschlands am B. und lü. Aug. 
1657 in München (Port». Beil. F. Versuche mit Kali arseniroiuai aa Töieren. Von Dr. Max Oun^io in München- — 
^alMduehe Wnal.»l,k : The Brili.h Journal or H«Mu 01 - 0 p 1 ,h ) . Heft IV (I. Oct.) 1*47 (Ueber llyppotania; von Dr. 
Wilktasoo). — Bibliographie. — ftroaalnacbrichtea. — Oreae Correspoodeot der Reduciion — Aoxeige 



Das Ergebniss unserer Anfrage «od Bitte an 
den Herrn Redactenr der ZeiUehrift für hon. 
Klinik, nebst einigen abgezwungenen 
Bemerkungen. 

Wenn wir auch in unserer Wissenschaft grund- 
sätzlich Friede und Eintracht pflegen, so hallen 
wir es doch zugleich auch für eine heilige Pflicht, 
gegen verkappte und offene [destruetive Bewegun- 
gen, die aus unserni eigenen Lager hervorgehen, 
ein wachsames Auge zu nahen; denn die Ein- 
tracht, welche nur aul Konten der Wissenschaft 
erhallen wird, sinkt zur Lethargie berab und wird 
zum vergiftenden Slachel. Von dieser Ansicht aus- 
gebend richteten wir, wie bekannt, in Veranlassung 
einer höchst zweideutigen Anmerkung des Herrn Re- 
dact. d. Zeilschr. f. Iiom. Kim. eine Anfrage und Bitte an 
denselben, in welcher wir ihn höflichst aber entschie- 
den aufforderten, sich über den verfänglichen Inhalt 
jener Anmerkung auszusprechen. 1 ) Wir kannten zwar 
die höchst empfindliche Natur des Herrn Dr. //rr_ 
tchel und ahnten, das» wir Gefahr liefen, von dem- 
selben als Gegenstand einer belletristische Sli Innung 
verbraucht zu werde«; doch wir denken Bieht an 
wenn es gilt der Wissenschaft tu dienen. 

') S. N«. 4 dies« Bande*. 



Als wir den ehrenvollen Auftrag der 
dieses Blatts übernahmen, waren wir uns der ho- 
hen Pflicht und Aufgabe bewusst, die eine solche 
Verwaltuug uns auferlegte, und wir dürfen, ohne un- 
bescheiden zu seiu, bekennen, dass wir dieses müh- 
same Amt bis zum heutigen Tage im Sinne der wah- 
ren Culloren der Homöopathie vollzogen haben. Wir 
haben unserer Wissenschaft mit Ernst und Redlich-' 
keit gedient und haben jene frivolen Maximen des 
speeifischen Jouriialislenlbums, das heute weder in 
der Wissenschaft noch in der Tagespresse auf ir- 
gend welche Geltung Anspruch zu machen das Recht 
hat, stets verabscheut. Allerdings sahen wir mit Be- 
trnbniss. wie sich jenes Unkraut in neuerer Zeil all- 
mSlig auch iu unsere Literatur eingeschlichen balle 
und wie unter dem Scheine der Rationalität, anstatt 
an dem Ausbaue der Homöopathie mitzuwirken, nur 
Tadel und Zweifel, ja selbst Spott und Hohn Platz grif- 
fen. Wir sahen, wie dort der Skepücismus und die 
Negation die Oberhand gewannen und wenn ja ein- 
mal etwas Positives ausgesprochen wurde, dies mit 
einem so vielfältigen „Wenn und Aber" verklau- 
sulirt war, dass in der Tbat nur sehr wenig von 
dem übrig blieb, was positiv sein sollte. 

Von allem diesen haben wir weder „in Form 
noch Einrichtung 4 * je etwas „en 
hindern konnten wir es nicht, 
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die Besseren uuler uns einen ticnVgrüniletcn Ver- 
dacht gegen die Ucberzetigungstrcue und Gesinnungs- 
lauterkcit derartiger Slimmjeoer oder Leiter unserer 
Presse hegten ; und auch uns, wir gestehen es offen, 
beschlich ein ähnliches Iiisstrauen, als wir lesen muss- 
len, dass der Red. der Zlscbr. f. h. Kl. das Kuriz - 
Bekcnntniss, dessen verderbliche Tendenz noch nie- 
mals deutlicher ausgesprochen worden, in einer Be- 
merkung zu einer Entgegnung eines seiner Mitarbei- 
ter in Schutz nahm. Hier wäre Schweigen Ver- 
brechen gewesen. Wir forderten daher den Herrn 
Kcdacteur der Zlscbr. f. hom. kl. allen Ernstes auf, 
sich klar und deutlich darüber auszusprechen, was 
denn nach seiner Meinung wirklich „Wahres" indem 
Jfarts'schen Bekenntnis enthalten sei und suchten ihm 
begreiflich zu machen, dass die sich selbst auferlegte 
Neutralität ') in dieser so wichtigen Frage einen gar 
schillernden Schein auf ihn selbst werfe. Diese Auf- 
forderung nuu erzürnte Herrn Dr. Hirtthel, er hielt 
sie Tür eine Ueberschälzung Unserer selbst, während 
jeder Redliche mit uns übereinstimmte, dass wir da- 
mit nichts als eine gebieterische Pflicht gegen un- 
sere Wissenschaft erfüllt halten; denn es musstc 
klar werden, ob jene Bemerkung nur eine journa- 
listische Floskel, oder ob die Absiebt eine tendenziöse 
gewesen war. Herr Dr. Hirschel zauderte mit sei- 
ner Antwort und suchte statt derselben durch einige 
an uns gerichtete unwesentliche Fragen 1 ) den Stand- 
punkt der Angelegenheit zu verrücken ') ; denn er 
mochte wohl eingesehen haben, dass seine Bemer- 
kung zum Wenigsten voreilig gewesen war. Wir hätten 
ihm einfach erwidern können, dass es eine unartige 
Eigentümlichkeit gewisser Leute sei, Fragen wiederum 
mit Fragen zu beantworten, und hätten nicht nöthig ge- 
habt diese nach Klopffecblermnnier geführte falsche 
Terz zu pariren. Alleiu im Gelüble unserer Sicherheit 
gaben wir ihm ohne Aufschub und in gewohnter offener 
Weise unsere Erklärung*) und verständigten ihn da- 



') Das Wörteben „vorläufig" hat Herr Dr. llirickel in 
•einer Antwort an uns filschlieber Weite and doth wohl nur 
als Bescbünigaogsaiilte) eingeschoben. 

*) S. No. 7 dieses Bande*. 

»( Ucberbaupt ist die Antwort des *o rederfertigen Herrn 
Dr. UirteM in ihrem persönlichen Theile in »o sophistischer 
nnd den Sachverhalt »« grob enUUlhmder Weise abgetanst, 
dass oogexwungen daran« hervorgeht, das* der Herr Red. d. 
Zuebr. f. b»n. Kl. seinem Leserkreise selr wenig Versland 



•) S. No. 7 



bei iu den klarsten Worten, dass wir es ihm nie 
zum Vorwurf gemacht, dass er das jY»rfs'sche Be- 
kenntnis* in die Spalten seines Blattes aufgenommen, 
sondern dass es sich einzig und allein um jene, 
dieses Bekenntnis* in Schutz nehmende Anmerkung 



Durften wir nun auch nicht erwarten, dass der 
Herr Redacleur ein oflenes Pater peceavi aussprechen 
werde, so waren wir doch im Voraus fest überzeugt, 
dass er, zur öffentlichen Aussprache gedrängt, dem 
zweideutigen Sinne jener Bemerkung ein Dementi ge- 
ben müsse; und damit ballen wir und unsere Wis- 
senschaft schon gewonnen, denn — böse Beispiele 
sind ansteckend. Wir haben uns nicht getäuscht, 
denn die Antwort des Herrn Dr. Hirschel liegt vor 
uns *), und entkleiden wir dieselbe ihres theoreti- 
schen Aufputzes, so bekennt er jetzt unzweifelhaft, 
dass Nicht* Wahres in dem Kur tz' sehen Bekenn t- 
niss enthalten sei. Ja Herr Dr. Hirschel geht noch 
weiter als wir in der Thal vermulhen konnten, denn 
das Simile ist ihm nicht mehr wie früher ein blos- 
ser „Führer und Wegweiser", sondern ein festes 
Princip, die erste Instanz in der Homöopathie. Wir 
loben ihn ob dieser Sinnesänderung zum Bessern. Aber 
auch die lnsufficienz, welche Kurts dem hom. Heil- 
verfahren zur Last legt und die Prophezeihung sei- 
nes baldigen Untergangs weist Herr Dr. Hirschel ent- 
schieden zurück; ja selbst der Tadel, den Kurtz 
hinsichtlich der Mangelhaftigkeit unserer A.M.L. aus- 
spricht, wird nur auf die „Masse und den Wust" 
beschränkt und Herr Dr. Kurtz der Ueberlreibung, 
d. h. der Unwahrheit beschuldigt. 

Wir sind zufriedengestellt und wollen daher gern 
das Littera scripta manet für diesmal als ungillig 
erklären und jene equivoke Bemerkung ebenso der 
Vergessenheil übergeben, als sie ihr Verfasser selbst 
nuu perhorrescirl hat. Aber das Verdienst können 
wir uns nicht nehmen lassen, dass wir alleiu es 
waren, welche den Herrn Red. d. Zlschr. f. Ii. Kl. 
durch unsere zwar ernste, aber ohne alle und jede 
Animosität an ihn gerichtete Frage gedrängt haben, 
die langen Schallen, welche jene Bemerkung auf ihn 
und unsere Wissenschaft geworfen, mit eigener Hand 
wieder zu vernichten. Und dermaasen haben wir in 
der Thal „in seinem eigenen Interesse" und dem der 



') K. ZeiUscbr. r. 



Klia. Bd. U. No. 20. 
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Auf Dank halten wir dabei allerdings nicht ge- 
rechnet, aber ebensowenig auf persönliche Schmähun- 
gen: und Verleumdungen. Wussten wir zwar, dass 
es der Herr. Red. d. Zischr. f. h. Kl. hiermit nicht 
so genau nimmt und zuweilen statt in wissenschaft- 
licher Widerlegung in spöttischer und indiscreter 
Xenie*) antwortet, so hätten wir ihm dennoch mehr 
Takl und Klugheil zugetraut, als daas er uns durch ver- 
leumderische Verunglimplungen und höhnische Gering- 
achätzung noch zu folgenden Bemerkungen heraus- 
fordern würde. Denn der taktrolle und klug« Mann 
merkt »ich nicht nur was seine Feder geschrieben, 
sondern viel mehr noch, was seine Zunge gesprochen. 

Wir schämen uns wahrlich nicht, auch die Wir- 
kung der dreitrigsten Potenz in Erfahrung gebracht zu 
haben und gestehen offen und gern, das» wir ihr gar 
manche vortreffliche Heilungen chron. Krankheiten 
verdanken. Wir haben es nicht verabsäumt, auch 
in dieser Sphäre das klinische Experiment entschei- 
den zu lassen und sind durch mannichfallige und 
unermüdliche Versuche belehrt worden, nicht nur 
dass die höheren Polenzen, mit der dreissigsten an 
ihrer Spitze, noch eine vorzügliche :und hervorste- 
chende Heilkraft entfallen, sondern auch wo und wann 
wir mit niederen, wo mit höheren Arzneistufen zu 
agiren haben. Denn hei prnetisehen Fragen kann nur 
das Experiment entscheiden. llerjriiigc aber , welcher 
aus Trägheit oder Vorwitz unterlässl, das practisch 
zu versuchen, was er theoretisch möglicherweise 
für unglaubhaft hält, wer, wie Herr »r. Himchel 
noch ganz vor Kurzem gegen uns geäussert: „Er 
werde tith nie su einem Experimente mit hilheren 
Potenzen herbeilasten, weil er die Beruhigung haben 
müsse, dats die von ihm verordneten Medicamente 
wenigstens noch etwas Arzneiliches enthalten,' 1 dem 
kommt in dieser Frage kein ahsprechendi-s Urlheil zu, 
am Allerwenigsten aber Spott und Hohn, der nicht nur 
ein deutliches Zengniss von Unerfahrenheit abgiebt, 
sondern auch ein sehr trübes Licht auf den Cha- 
rakter des Spötters wirft. 

Was Wunder aber, wenn dann dergleichen sich 
mit „Rationalität" brüstende Homöopathen sich selbst 
höher stellen als die Wissenschaft und deren Schö- 
pfer, und wenn ihre undankbare Zunge sich gar an den 
alten Meisler heranwagt und spöttisch behauptet: 
kein praclischtr Arzt" ! — ein 



Ausspruch, den wir trotz 



„schlechten Gedächtnisses" weder vergessen haben 
noch je vergessen werden. — Nun, von solchen 
Rationalisten „orthodox" genannt zu werden, kann 
uns wahrhaftig nur zur Ehre und Freude gereichen. 
Und so ist es auch. 

Wir sind zu Ende und werden unsere geehr- 
ten Leser in dieser Angelegenheit, die nicht durch 
unser Verschulden einen persönlichen Anstrich ge- 
nommen, mit keinem Worte mehr behelligeu, Nur 
wenn einmal wieder iu dem Inneru unseres Heilig- 
Ihums allzu stark gewühlt werden sollte, danu wer- 
den wir wiederum nicht unterlassen können, unsere 
Stimme dagegen zu erbeben, hoffend ,' dass auch 
dann, ähnlich wie jetzt, wieder besseres Fahrwasser 
gewonnen werde. Meyer. 



Beobachtungen ans der Praxis mit einigen 
VorbemerknngeiL 



In Itüuow. 
) 



<) .Y ZeiUchr. t. hom. Klin. Bd. II. Nr. IS. S. 144. 



Von 



4. 

Ich reihe hier einen Fall aus der jüngsten Zeit an, 
welcher um deshalb erwlbnt tn werden verdient, weil 
die Kranke von einem Apostaten vergeblich mit allopa- 
thisches Mitteln behandelt und gequält, von mir in ver- 
hältnismässig kurzer Zeit vollkommen hergestellt wurde 
zur Ucschämung jenes Mannes, welcher in seinem Wahne 
sich von einer Methode abwandle, welche trotz aller 
Itocksbeuteleien der Gegner bei zweckmässiger Anwendung 
so segensreiche Erfolge herbeiführt nnd sich als wahr, 
hafte Wohlthälerin der leidenden Menschheil manifestirt. 

Von dem grosshenogl. Baumeister A'ocA, welcher 
tut Zeit in Dömitz seinen Aufenthalt hatte, erhielt ich 
am 17. Hirz d. J. einen Brief, worin er mir den Krauk- 
heiuzustand seiner Frau schilderte, mit dem Ersuchen, 
dieselbe in ärztliche Behandlung zu nehmen. Bereits im 



vorigen Jahre halle dieselbe an 
malischen Ophthalmie gelitten, welcho nach langdauern- 
der allopathischer Behandlung endlich gewichen war, 
indessen wegen Mitleidenschaft der Cornea des rechten 
Auges der Pupille gegenüber eine bedeutende Narbe 
zurückgelassen halte, wodurch das Sehvermögen auf die, 
sem Auge in bedeutendem Grade gestört wurde. Beim 
Beginne dieses Jahres halle sie wiederum das Unglück, 
nachdem sie kurz vorher von einem gesunden Kinde 
glücklich entbunden war, auf beiden Augen von dersel- 
ben Entzündung befallen zu werden, welche sieh trotz 

lf 
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sofortiger Hilfeleistung desselben Arxle* in dem Grade 
steigere«, das* wiederum die Hornhaut beider Augen in 
bedeutendem Grade mitergriffen wurde, die Narbe auf 
dem rechten Auge sich vcrgrdsserle und Ober die gauze 
Flache des linken sich eine Trübung bildete, so dass 
das Sehvermögen gänzlich aufgehoben war. Die Con. 
junetiva war dabei gerötln»! und grosse Lichtscheu vor- 
banden, brennend beisse Thrillen wurden eulb-ert und 
befug schneidende Schmerlen durch die Augen foller- 
ten die Kranke. Dieselbe hatte sich bereits auf das 
traurige Schicksal gefassl gemacht, wie sie späterhin 
mündlich versicherte, da durch die lange Zeil hindurch 
angewandten Nittel nicht die geringste Besserung be- 
wirkt wurde, die Ohrige Lebenszeit inmitten ihrer vier 
unmündigen Kinder als blinde Mutter hintubringen und 
auch der Artl schien kein rechtes Vertrauen aur Wie- 
derherstellung zu haben, indem er ibr den leidigen Trost 
gab, dass binnen etwa Jahresfrist durch anhaltende Be. 
bandlung das Uebel sich lieseiligen lassen werde. In 
der leisten Zeit halle er ausser anderen Mitteln vor» 
nehmlicb das Einstreuen von Calomel verordnet.') 

Ich sandte in Anfange Spigtlia 4. Verdünnung, 
Morgens und Abends eine Gabe, wornach die allgemei- 
nen EoUQndungssymptomo sich suerst minderten, aber 
bei der ungemeinen Receplivitll der Kranken gegen Er- 
kältung in Folge der nächtlichen Unruhe des Siuglings 
sich periodenweise wiederum bedeutend steigerten. 

i erhielt Patientin am 30. Mira Pho*pk. 4. 
und Abends eine Gabe mit der gleichzeitigen 
Bestimmung, sofort zu der andern Arznei, welche bei. 
gesandt war Matrum 3.), überzugehen, sobald eine Min. 
demng der allgemeinen Enlsünduogscrscheinungen ein- 
getreten sei. Am 19. Mai erhielt ich folgende Relation 
über den Erfolg: „Die zuletzt gesandten Pulver gegen 
die leichte Erklllhchkeil haben offenbar sehr gute Dienste 
bezüglich der dauernden Beseitigung der Entzündung der 
Augen geleistet und ging meine Frau Ihrer Anordnung 
gemäss nach dem Verbrauche derselben zu der andern 
Arznei über. Hiernach nahm nach einigen Tagen die 
Lichtscheu und Gereiztheit der Augen offenbar im ho- 
ben Grade zu, so dass wir versuchsweise einen Tag 
aussetzten, wo sodann die Augen besser waren; beim 
Fortgebrauch des Mittels fand am andern Tage wieder 

'\ Bei 4er gehässigen Riieksii-btslosigkeit der Gegner auch 
Her keine Schwung! Der behandelnde Arzt war Dr. Fieä- 
Itr, früher Assistenzarzt des Dr. Haubolti in Leipzig, spä- 
terhin Secuudärarzt in Her Irrenbeilanstalt Sachsenbera; bei 
Schwerin und seil etwa sieben Jahren pracliseber Arzt zu 



wenn ein Tag 

übergeschlagen wurde, sieh legte, so dass ich von nun 
an meine Frau jeden Abend ein halbes Pulver nehmen 
liess, wobei zusehends die Augeo sich sehr wesentlich 
besserten. Die so bedeutende Trübung des linken Au- 
ges hat sieh schon jeltl in solchem Grade gelichtet, 
dass dieselbe nur noch wie ein schwacher milchiger 
Anflug erscheint und wenn m« in den Schatten hinein- 
sieht, erkennt sie alle Umrisse schon deutlich und selbst 
im hellen Tageslichte kann sie schon wieder Gesichts- 
zug« unterscheiden und im Freien einzelne Ulallerfor- 
raen erkennen. — Audi die Narbe des rechten Auges 
scheint sich mehr zu verflachen ; doch sieht sie mit die- 
sem Auge noch Alles doppelt, was wohl mit der Form 
der Narbe, die ich beigebend skiztirl habe, zusammen- 
hangt (die Skizze stellt die Narbe in der Milte der Pu- 
pille perpendicullr die Richtung nehmend dar). Dabei 
aber hat sie bei hellem Tageslichte die Erscheinung von 
schwarzen Kugeln und Ringen vor dem rechten und zu- 
weilen auch vor dem linkun Auge, was jedoch bei ge- 
brochenem Lichte, im Schatten u. s. w. nicht stattfindet." 

Beim fortgesetzten Gebrauche vou ^tunrai 3., wo- 
von ich nunmehr einen Abend um den andern 1 Gran 
nehmen liess, besserte sich der Zustand fortwährend in 
erfreulicher Weise und ich erhielt unter dem 10. Juni 
darüber einen Bericht, aus welchem ich Folgendes ent- 
nehme ; 

„Es findet, Gott sei Dank! eine so wentliche Bes- 
serung »lall, dass meine Frau schon wieder im Stande 
ist, gut zu Uttn, was sie jedoch immer noch vermei- 
det. Die Trübung des linken Auges ist kaum mehr be- 
merkbar und hindert fast gar nicht mebr beim Sehen. 
Auch die Narbe auf dem rechten Auge scheint sich sieht« 
lieh zu hessern, wenngleich nicht so rasch und au dem 
Grade bemerkbar. Das Doppellsehon der Gegenstände 
hat sich völlig verloren, doch hat meine Frau vgr die« 
sem Auge noch immer die Empfindung, als müsse sie 
etwas forlwisih. li, die Gegenstände scheinen ihr etwas 
getrübt und im hellen Lichte hat sie immer noch die 
Erscheinung von dunkelen, am inamlor sich reihenden 
Kmgen." 

Bei dieser sichern und fortdauernden Besserung 
halte ich keine Veranlassung, einen Wechsel des Mit- 
tels vorzunehmen und Aurum 3. wunle in der bezeich- 
neten Weise forlgebrauchu Am 1. Juli rand die lieber- 
sjedelung des Baumeisters Koch samuit Familie von Dö- 
mitz nach Doberan stall, wobei Butznw berührt wurde 
und ich hatte somit Gelegenheit den nunmehrigen 
I Zustand der Dame durch Ocularinspeclion selbst zu 
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erforschen. Zu meiner Freude war die Entzündung bei- 
der Augen bis au' die leltle verschwunden, die Horn- 
heul des linkeu Auges war vollkommen klar und nir- 
gends eine Spur von Trübung mehr zu erkennen ; die 
Narbe auf dem rechten Auge, zwar noch sichtbar, war 
ganz flach und klein geworden und nur dem kundigen 
Beobachter bei genauer Betrachtung als solche erkenn- 
bar Die Sehkraft auf beiden Au^en war vollkommen 
hergestellt nnd nur ausnahmsweise zeigten sich auf dem 
recht«-« Auge die obigen Blendungsbildcr bei grellem 
Lichte. Weilerhin versclnvanden auch diese und mir 
ward aus Doberan in spaterer Zeit die Kunde von der 
vollkommensten Herstellung des Sehvermögens und dass 
sie daselbst das hellerleurhlete Theater ohne jegliche 
Beschwerde besuchen und auf der Buhne die Gesichts- 
zuge der Darstellenden auf das Genauste erkennen könne. 
(FortMUUBg folg).) 



VersHminlunf de» 

Centralrereins für hom. Aerite Deutschlands 

am 9. und 10. August 1857 in München. 
Beilage F. 

Verwehe mit Kali arsenicosum an Thieren. 

Von »r. Max t«*«"* in Munck«a. 

Am letzten September v. J. wurde mit den Ver- 
suchen begonnen und vier zwei Monate alten und eben- 
so zwei ein Vierteljahr alten Katzen früh Morgens */» Gran 
h'ali auenicot., in warmen Wasser gelöst, eingeschal- 
tet, und so Tort alltäglich bis zum 20. November, von 
welcher Zeit an die Thiere «glich '/« Gran erhielten. 
Di« zum 8. December waren die vier jüngeren umge- 
kommen, und hatte ich ausser einer grössern Gleirh- 
giltigkeit gegen das Einschütten des Mittels, gegen das 
frühere Strauben, grosserem Durste, Lecken am Maule 
und der Harnröhrenöffnung, Zusammenliegen der Thiere 
zu einander und üernsilzcnbleiben, einer eignen Ruhig- 
keil nebst einer nichtssagenden Starrheit des Blickes in 
den letzten 3 bis 4 Tagen vor ihrem Ende, wählend 
der ganzen Zeit bemerkbare oder auffallende Erschei- 
nungen nicht wahrgenommen. Die zwei alteren erhiel- 
ten von nun an unregelmäßiger, alle 2 bis 3 Tage, 
jede '/s bis zum 12. April und resp. 2. August 

d. Jahres. 

Befund der Section, gemarkt au den vierjähriyrn, 
Ii» Folgt der Vergiftung vtrrndtttn Thier t: 

1 ) Weibliche, weist und tehwari grUriemte A'uCr. 
zeigte, überaus gut genährt, ungemeine Fetlbildung im 



Unlcrhautzcllstotr, um das Herz, um die Nieren, im Netz 
und den Gekrösfalten. Die Lungen waren normal roth, 
vollkommen lufthaltig; an zwei Stellen des untern Lap- 
pen« linker Lunge erhsengrosses Emphysem. Die Pe- 
nrar<hjiriii«igkeil von normaler Menge; das Herz sehr 
hart anzufüllen, einem runden Conus an Gestalt Ähnlich 
von der sehr netraVIitliclien Hypertrophie der Fleischwand 
des linken Ventrikels, der weil derber und heller roth 
als der rechte, diesem nur als Anhang an sich darbot, 
kirsrhrnthes, dünnflüssiges Blut und zwischen den Pa- 
pillarmuskcln ein dickes Filiringerinnsel cingefilzl ent- 
hielt, dergleichen auch in der l.ungenai tene weil hinauf 
enthalten war. 

Von den Baiicheingeweiden zeigte der Magen, von 
Gas ausgedehnt, unmittelbar vor der Pylorusklappe eine 
genau umschriebene, groschengrosse, dunkclhlaurolhe, 
wie nekrotische Stelle — beginnendes perforirendes Ge- 
schwür — , rings um diese die Zeichen des chronischen 
Magenkatharrs. Der Baochfellöberzug des Dünndarms slcl- 
Icnweis injicirt; das Heum fast überall sehr con- 
itringirt. 

In der Blase wenig grünlich-gelber, schwach rie- 
chender Harn, der eine grosse Menge Albumin, mehrere 
Fellkugeln und in seinem Sedimente Drüsciiepithclicn 
der Harnkanälchen, Fibrincylinder und Blutkörperchen 
enthielt ; die Reaclion war neutral, die Menge des Harn- 
Stoffes, der Harnsäure und besonders des Kochsalzes 
sehr vermindert. Die Nieren wenigstens um das Dop- 
pelte vergrössert, ungemein blutreich, besonders in der 
Rindensubslanz, die braunroth und härter, und im Durch- 
messer sehr vergrössert ; aus der Schnittfläche quillt 
eine klebrige, rolhc Flüssigkeit; die Pyramiden hyperl- 
misch, streitig geröthel ; die Gefässkuluel sehr blutreich » 
die Bellimschen Itöhrchen sind erfüllt von Faserstoff- 
coagulis, in welchen hier und da Blutkörperchen ein- 
geslreul sind. (Anfang des II. Stadium des Jforfoi« 
Brighti.) 

2) Grau und wein gestriemte männliche Katze: 
Das Unlerhaiilzellgcwebe viel fettloser als im vorigen 
Falle. Die Pleurasäcke leer; linke Lunge normal; der 
obere Lappen rechter Lunge fast in seiner ganzen Aus- 
dehnung und Dicke hepalisirl, beim Durchschnitt blutig 
schaumige Flüssigkeil entleerend (l'ne.imonia serosa). 
Im Herzbeutel die Serumiiicngc doppelt so gross als im 
normalen; der linke Ventrikel erweitert und hypertro- 
phisch, die Muskelsuhsianx Mass. Im Magen war die 
Schleimhaut leistctiformig zu Reihen gewuislet, ähnlich 
einer Menge Bandwürmer; die Leber missfarbig, mit 
zugcsclilrften Reudern, sehr viel dünnes, dunkles Blut 
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enthaltend, ungleich hyperämisch, wie bei beginnender 
FäuhiiM, die Gallenblase voll schwarzgrüner, flüssiger 
Galle ; die einzelnen Darmschlingen Oberhaupt durch we- 
nig plastische, fädige Exsudate mit einander und der 
Bauch wand verklebt; das Coecum aber durch stärkere 
Exsudalmassen mit dem unterliegenden lleum und den 
Gekrösdrüsen vollkommen au einem Covolul verwach- 
sen ; die Schleimhaut des Endstücks des Blinddarms, 
gegen den Wurmfortsatz hin, an einer haselnussgrossen 
Stelle scbwarxblau, brandig enlxändet. Oer Harn ent- 
hielt Fibrincylinder, FelÜtGgelchen, wenig Eiweiss, harn- 
saure Salxe ; die Nieren bedeutend geschwellt, aber we- 
niger hyperämisch, als im ersten Falle; die Kapsel leicht 
abzirhbar; die Rimtensubslanz gelblich, brüchig; die 
Fasersloffexsudale öfter durchseist mit Pettlröplchen, noch 
öfter ausgespult aus den Käuflichen; letztere grossen- 
theils mit veränderter Epilhelialbekleiduog; die Zellen 
der Epilhelien sind grösser, mit Fett und Körnchen er. 
füllt. (II. Slad. des Jf. B. vollendet.) 

3) Schwarze, teeiblieht Katze: mager, unentwickelt ; 
halle die Augenlidspalte schon seit einer Woche bei- 
derseitig fest verschlossen: beim Eröffnen quoll eine 
Menge weissgelben, dieken Eilers hervor, die Conjunc- 
tiva zeigte sich nur iojicirt und aufgelockert, keine Pu- 
steln, kein Ulcus auf der Biude- oder der Hornhaut; 
die Linse aber war beiderseitig härter und ginzlich ge- 
trübt. Von den Brusteinseweiden war nur das Herz 
verändert; seine linke Kammer zeigte beginnende Hyper- 
trophie der Fleischwand. Die Eingeweide im Bauchfell- 
sacke xcigten keine Abnonniil; die Nieren aber waren 
wieder grösser, etwas härter, mit noch glatter Ober- 
fläche ; die Pyramiden enthielten mehrere mit Fibrin aus- 
gefüllte Tubuli. (I. Slad. .V. B. zu Ende). 

4) Braun und gelb gettreifte Katze: ihre Nase 
aussen an dem mittlem und den FIDgelknorpeln mit 
einer nicht wegwischbaren, visciden, stinkenden, oxäna- 
artigen Schmiere bedeckt, gleichwie die Schleimhaut bis 
in die Huscheln hinein; die Nascttflügelknorpel nekro- 
lisirt, dünn bis xum Perforirtsein, die Schleimhaut 
des linken Nasenlochs besonders in eine ichoröse 
Masse aufgelöst. Das rechte Auge, ohne Eiler auf dir 
Bindehaut, mit vollkommener Trübung der Linse. Die 
Mucosa laryngis rechter Seils duokelrolh injicirl, ge- 
wulstet; Bmiirhien und rechte Lunge normal: in der 
Mille des obern Lappens im Umfange eines Zwölfers 
und im untern Lappen bis auf f ' des vordem Randes 
Hepatisation, im »hern Lappen blutiges Serum beim 
Durchschnitt hervortretend. Oer Herzbeutel hydropisch, 
</i Drachme Flüssigkeit einschließend; der linke Ven- 



trikel hypertrophirt, hart, kugelig von der sehr ent- 
wickelten, in die rechte Kammer sich ausbuchtendea 
Scheidewand. Leber, Pankreas und Milz normal. Ma- 
gen, von Gas aufgetrieben, war gegen den Pförtner hin 
mit glänzendschwarzem, luschearligcm, festsitzendem Pig- 
ment überzogen; der Pyloruslheil, das Duodenum und 
der ganze übrige Traclus alimentaris sehr constringirt, 
leer; der Dünndarm, aussen und auf der Mucosa inji- 
cirl, enthielt einige Spulwürmer; die Schleimhaut lallen 
des Colou besonders aufgewulstel; am untern Ende im 
Coecum erschien eine bohneogross ockerfarbige Pigment- 
ablagerung, ähnlich dem mciamorphosirten Blutfarbstoff 
in apopltktischco Herden. In der Blase wenig hellgel- 
ben Harns, welcher Fellkugcln, Harnsäure-Kryslalle, einige 
üxalalkryslalle und Epilhelien der Bellinischen Röhrchen 
enthielt. Die Nieren, mit leicht ablösbarer Kapsel, zeigle 
viele Epilhelien in der Fellumwandlung begriffen, an- 
dere Tubuli ohne Epithel, die meisten Kanllcben aber 
sehr erweitert, dass an der Niereooberfläcbe Granulatio- 
nen erschienen. 

Befund der Sectios), gemacht an den zwei älteren, ton 
mir getödtrten Thier e: 

1) Dunkelgraue weibliche Katze: zeigle bezüglich 
der Brusteingeweide Anomales in der weit gediehenen 
Massenzunahme der linken Herzkammer, deren Wände 
wohl um das Dreifache verdickt, starr, dunkelrolh er- 
schienen. Im Pcrilonoalsacfce alle Eingeweide ohne Verän- 
derung; die Nieren waren weich, mehr anämisch, auf 
dem Durchschnitt gelbe Streifen und Fett auf der Mes- 
serklinge zeigend; die Tubuli voll ftlliger Flüssigkeit, 
sehr weil, von der Pcllcnlarliing des Epitheliaüberzuges. 

1 ) Hellgraue, ein Jahr alle Katze (halte vor meh- 
reren Wochen noch geworfen) intacle Lungen; Hyper- 
trophie des linken Ventrikels, besonders in den Papil- 
larmuskeln ausgesprochen; Blut sehr dünnflüssig, wie 
Kirschwasser, arm an festen Bestandteilen. Sehr 
grosse Fetlanhäufung im Netze und Mesenterium; die 
Leber sehr gross, härllich, blass, mit ungleichförmiger 
Hyperämie (frühere Muskatnussleber), Milz nicht ver- 
grüssert, aber zäh, körnigen Gefüges, kirschroth gefärbt; 
in den Gedärmen keine Veränderung. Wenig grüngel- 
ber Harn in der Blase, der Harn enthielt wenig Ei- 
weiss, mehrere Fellkugeln, einige Krystalle von oxal- 
saurem Kalk, fast gar keine Salze und wenig Harnstoff, 
wohl aber Pflasterepilhelium aus der Blase und schöne 
Fascrsloffcylinder, die aussen mit Fett und Körnchen 
bedeckt. Die Nieren, ziemlich hart und dunkel, ums 
Doppelte vergrössert, zeigten Fibrinmassen um einzelne 
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Tubuli herum, rölblicbe Flüssigkeit auf dem Durchschnitte, 
aus der viele Fe ItbUschen auf die OberOiche spater em- 
porstiegen, und Fcllenlartung der Epilhelien der Belli- 
nischen fiöhrchen. 

Ali auffallendste aller genannten Erscheinungen bei 
dieiea Sectionen giebt «ich kund eine deutlich»! ausge- 
sprochene, nie vennisste Veränderung iui Gewebe der 
Nieren. Neben fast fehlendem Harnstoff, Harnsäure und 
Salxen finden sich ausser wenigen Oktaäilern des oxal- 
sauern Kalks und mehr oder weniger Albumin wursl- 
förmige Fibringerinnsel bald mit eingetragenen Blutkör- 
perchen, bald bedeckt mit Drusenepithel der Harnka- 
DJle oder deren Kernen oder PeltkOgelcben im Harne; 
es findet sich: (von gesetztem Exsudate) die Nierenkap. 
»el sehr leicht von derNierenoberOiche losschilbar, welche 
in den meisten Killen glall uod feucht, in zweien aber 
granulirt erschien, das Volumen der Niere mehrmals um 
das Dreifache vermehrt, in der Niere selbst rölhliche 
oder graue klebrige Flüssigkeit auf dem Durchschnitt, 
uod einerseits Hyperämie der Capillaren und der Mal- 
pighi'schen Cefisskoäuel nebst die Tubiii Belliniani er- 
fallenden Fibringcrinnseln, oder andrerseits: beginnende, 
auch vollendete Umwandlung xu Fett und Körnchenhau. 
fen der Epithclicu der Uarnkauilchcn, deren an der Nie- 
renoberflache gelegen, durch die iu Folge der Auflö- 
sung des Prüscnepilhels in Fett entstandene Fellemul- 
sion, ausgeweitet und varicos geworden, dort als Granu- 
lationen hervortreten — Vorginge, die immer und über- 
all als resp. erstes und xwciles Stadium des Morbus 
Brighli, der GranularenUrtung der Nieren galten, de- 
ren Formel „Eiweis -f- Elemente der Nieren (mit den 
Fibrincylindcrn losgerissene Epilhelien der UarnksoSlchen) 
— Morbus Brighli" rar die Bestimmung dieser Nieren, 
krankheit aus dem Harne bekannt ist. Die cyliudrischen 
Faserstoflgerinnsel im Harn oder noch in den Harnröhr- 
eben sind aber das Wesentliche der Granularentartung 
der Niere, und obwohl Eiweissharnen manche Krank- 
heil und Oberhaupt jede Stase in den Nieren begleitet, 
so dass jedes Agens, das Hyperämie der Niere erregt, 
Albuminurie erzeugt, so gesellt sich doch zu keinem pa- 
thologischen Proccss, speciell bei keinem Nierenleiden — 
Nephritis (die übrigens fast jedesmal auf eine Niere be- 
schenkt, immer ohne Anasarka eiiihcrgehl, oft in Eite- 
rung endet und sparsamen hochrolhen, meist tiweisslo- 
sen Harn zeigt, wahrend die Bright'schc Nicreoenlar- 
tung stets beide Nieren befallt, sehr oft von Anasarka 
begleitet, nie in Eiterung ausgeht und stets Albumin im 
Harn finden Mast), Hamorrhagia renalis, Hydrops, Tu- 
berculosis, Carcinoma, Echinococci renum — sinn Ei- 



veistharnen das den Morbus Brighli charakterisirende 
Moment, die in jedem unserer Versuche sich fand: dir 
cytindrischen Fasersloffgerinnungen im Harn. 

(F^uuo» dW B.il.f. f.lgt.) 



Ausländische Journalistik. 



Thf British Journal of Homoeopalky. 
Heft IV. <1. Oet.) 1857. 

Vebtr Uippozäuin; von Dr. Wilkinson. — Unter 
dem Namen Glanderine und Fareine bestrebt sich Vf. 
die Aufmerksamkeit der Aerzle auf den von drusigen 
Pferden entnommenen Stoff, der im Jahre 1S33 zuerst 
von Lux in seinem Werke: „die Isnpathie der Conlagio- 
nen" erwähnt wird, zu lenken. Man hat sich bisher ge- 
fürchtet, mit dieser überaus giftigen Materie in irgend 
eine nihere Berührung zu kommen und bat daher nicht 
gewusst, wie man denselben zur »rineiliohon Verwen- 
dung bereiten solle; doch in letzterer Zeit ist dieses 
Problem gelöst und man ist dahin gelangt, ihn zur Arz- 
nei umzugestalten, und zwar so, dass er alle medicin. 
KrÄfte beibehalt, obgleich er ganzlich die Kraft der 
krankmachenden Inoculaiion verliert (s. we iter imicn). 

In allen Stadien der Bronchitis hat Vf. mit der 
Glanderine sehr gute Erfolge erzidl; als ein vorzüg- 
liches Specificum betrachtet aber Vf. dieses Mittel in den 
schwersten Formen der Bronchitis, hauptsächlich bei alt. 
liehen Personen, wo Suffocalion in Fnljje von übermäs- 
siger Schleimsecrelion droht; in soldirn Fällen bezeich- 
nen die Pal. di» Wirkung der Glanderinr .il> „magisch". 
Ihre Wirkung ist schnell und höchst helrii iligeiid ; die 
Expecloralion wird freier, das Fieber massiger, die Kräfte 
heben sich und die Gefahr ist vorüber. In einer an 
dem Art von Bronchitis, wo zwar keine Lebensgefahr 
vorhanden, die aber sich, so zu sagen, in den Lungen 
bereits festgesetzt hat, viele Wochen zur Heilung bedarf 
und gewöhnlich Aslhma hinterläßt, wird die Gland. rinc 
die ganze Krankheit in 8— 10 Tagen heben. In solchen 
Fallen lasst sie Vf. in drei oder vierstündigem Wechsel 
mit Acon., Bryon., oder Ipeeae., je nach dem Umslän- 
den, nehmen. In Pneumonien hat Vf. das Millcl noch 
nicht versucht, er erwartet davon aber in solchen Lun- 
genentzündungen, die sich durch roslige Sputa charakteri- 
siren, grossen Erfolg. Ebenso kennt Vf. noch nicht die Wir. 
kung der Glanderine gegen trockenen Husten, wohl aber 
hat er bei dem von starkem Auswurf begleiteten Hu- 
sten, der gewöhnlich von Weihnachten bis Juni anhält, 
in wenigen Stunden die schönsten Erfolge gesehen. 
Auch in hartnackigen Fallen von Keuchhusten leistet die 
Glanderine ausserordentliche Dienste. In schmerzhaften 
Katarrhen, wobei die Nase entzündet ist und dicken, 
geerbten Schleim absondert, die Tonsillen geschwollen 
und der Rachen gerölbel und, wird man von der vor. 
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trefflichen Wirkung der Glandcrine überrascht «ein; in 
noch böherm Grade, wenn llceralionen in Mund und 
Nase zugegen. Vielleicht, dass dieses Mittel auch in 
schweren Fallen ton Scharlach, in denen Mundgeslanb, 
viel zäher Schleim im Munde und stark geschwollene 
Tonsillen vorhanden, von Nutzen, sein kann. Vor Kur- 
zem rellele es einen kleinen Tat., der in Folge von 
Diphlheriiis der Mund- und Nasenhöhle und Ulceralio- 
nen in diesen Theilen dem Tode nahe war; in 12 Slun- 
den halle die krankhafte Sccrelion aufgehört und waren 
die oberflächlichen Ulceralioncn verschwunden. In pu- 
triden Fiebcrtusländen war der Erfolg ein höchst glück- 
licher. Sie verdient gegen Karbunkel und Pestbeule 
(plague) versucht zu werden. Vf. hat einen Fall von 
Oiaeno mit Glanderine glücklich geheilt und hat sich »or- 
genommen, dieselbe auch in bösartigem Erysipelas mit 
profuser Eiterbildung zu versuchen. Bei Pustula maligna, 
die ähnliche Symptome aufzuweisen hat, wie die Einimpfung 
der Druse auf Menschen, hall Vf. die Glandcrine für spe- 
«fisch. Ebenso in Pydmie und Venen- und Lymphge- 
fässentsündung. In sehr acuten Krankheiten niuss die 
Glanderine oder Farcine so frisch als möglich sein. Bei 
alten Geschwüren hat Vf. das Mittel auch äußerlich als 
Waschung angewendet, zu welchem Zweck er eine 
zweigranige Glamlerincpillc (siehe unlen die Berei- 
tung) in einem halben Weinglas Wasser auflöste. In 
allen Futsgeschwüren und Decubitus wäre sie des Vcr- 
suclis werlh. Wenn es auch LaHnäckijje und schlecht 
riechende syphilitische Geschwüre nicht heilen kann, so 
könnte es doch denselben die Bösartigkeit benehmen; 
ebenso sei es in confluirenden Pocken, vielleicht im 
Wechsel mit Farcine, xu versuchen; nicht weniger hei 
Herpcs serpiginosa, Phlebitis uterina und Psoatahscrss. 
Mil Farcine hal Vf. einen Fall von Anasarka der linie- 
ren Extremitäten (von welcher Ursache? Rtf.) geheilt. 
Eine interessante Frage ist: was leistet die Glamler. in 
Phthisis! Vf. hat allerdings auch in dieser Kraukbeil 
einige Erfolge damit erzielt, die Expertoralion, Enuüud- 
li.hkcil und Neigung zur Erkältung minderten sich; ob 
es aber auch ebenso günstig auf Verminderung der Tu- 
berkelluldung wirke, kanu Vf. zur Zeit noch nicht sa- 
gen; er wird aber die Versuche formellen und weiter 
darüber berichten. 

Gefahrlos« Bereitungsiceise der Glanderine. Man 
«uche, sich durch eiuen erfahrenen Thierarzl die Male- 
rie aus der Nase oder den Lungen eines luQculen und 
eben verendeten Pferdes in kleinen Drachmculläsclubcn 
zu verschaffen, hie Glanderine und Farcine muss jede 
in besonderen Fläschchcn aufbewahrt und besonders be- 
reitet werden. Man ziehe ein Paar ziegcnledeinc Hand- 
schuhe an, wiege auf einer gläsernen Wage 10 Gran 
Glanderine und 90 Gran dickeu Guminiscbleim ab. Nun 
reibe man dies 20 Minuten oder so lange zusammen, 
bis die Amalgamalion vollkommen ist. Von dieser Mi- 
wieder 10 Grau und werfe das 



üebrige weg. Man spOle den Mörser mit einer reich- 
lichen Menge beissen Wassers aus und lasse ihn wie- 
der auskühlen. Dabei achte man aber auf seine Augen 
oder auf irgend eine Verwundung am Körper, denn die 
erste Verrcibung ist noch iniieirend. Nun verreibe man 
die zweiten 10 Grane wiederum mil 90 Gr. Gummi- 
sch leim und nehme von dieser Mischung eine flüssige 
Drachme weg, schütte sie in ein Zweiunsenglas und 
giesse 9 Drachmen deslillirtes Wuser zu, bezeichne dies 
mil der 3. Dilation und schüttle die Flasche bis zur 
gleichinässigen Mischung. Nun thue man wiederum eine 
Drachme der dritten Verdünnung in ein Zweiunsen- 
glas und giesse gleichfalls 9 Drachen deslillirtes Was- 
ser darauf. Dies ist die 4. Verd. Man werfe nun die 
übrigen 9 Drachmen der 3. Dilul. weg und bereite die 
5. Verd. ebenso wie die 4. Von der 5. Dilut. wiege 
man eine Unze ab, reibe sie mil 9 Unzen gut gepulver- 
ten Gummi arab. zusammen, bis alle Flüssigkeit aufge- 
saugt und die Masse gleichmässig ist. Diese 6. Polens 
bewahre man als Vorrath, von der mit Wasser die fer- 
neren Verdünnungen bereitet werden können. Vf. hat 
aber immer die 6. angewendet und zwar in Form von 
zweigränigen Pillen, von denen er eine in einem hal- 
lten Weinglas Wasser auflösen und davon 4 bis Östnnd- 
lieh einen Thrclöffel voll nehmen lässl. In derselbea 
Lösung bat Verf. das Mittel auch lusserlich bei Oaaana 
und Mundaphthen mit grossem Erfolge verordnet. 

|t'l)lUCl|UO(t folgt.) 
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Der Kampf. 

Von ■*. IftolMs In Braunschircif. 

Wenn man die sogenannte physiologische Schuh 
in ihrer ißcommeusurabein Grinoline daberrauschen 
sieht, wenu man es ei leben muss, wie homöopathi- 
sche Skeptiker und Apostaten unter jenen mystischen 
Unterruck schlüpfen, tun die Causa rorum zu erfor- 
schen, so sollte utau glauben, die schlanke beschei- 
dene Uomöopalhie mössle vor solcher, Tod und Ver- 
derben schwängern Gewitterwolke wie ein Irrlicht 
verlöschen. 

Sie ist Mich vollkommen überaeugl, diese flber- 
mülhige Physiologische, dass sie den Untergang der 
Homöopathie unausbleiblich herbeiführe, oder gar 
sciion herbeigelülirl habe, eine Tbat, die ihren Vor. 
gaunern, welche sie ja auch zu allen Pforten hinaus- 
wirfl, in einem balbeu Jahrhundert nicht gelingen 
wollte. Die physiologische Schule setzt der Homöo- 
pathie das Pistol auf die Brust, — möge sie Jas 
Gewehr nur uut dein gröbsten Pulver der physio- 
logische Therapeulik ladeu, — und den kampt 
fuhrt sie mit der Courage der Unwissenheit in dem 
Streitobjekte. Sie verslebt die Uomöopalbie nicht, 
und spricht ihr das Todesurtheil, weil sie ihr die 
Wissenschaftlicukeii abspricht, mit derselben Dreistig- 
k< il eines Professors, der jungst so verwegen war, 



Sehilter „einen Mann ohne wissenschaftliche Bildung" 
zu nennen. — Die Wissenschaftlichkeil gerade ist 
der Kern des Streites. Mit der practiseben Realitäi, 
mit der Heilkraft der Homöopathie glaubt die Phy- 
siologische längst fertig zu sein. Die wissenschaft- 
liche Seile ist es, auf der sie auch noch der Irr- 
lehre den Todesstoss zu versetzen gedenkt. 

Nachgewiesen ist es ihr schon oft worden, 
welche Stellung die Homöopathie zu den Hilfswis- 
senschaften der genannten „neuen Median" ein- 
nimmt, wie sie sieb jener anreiht und mit dieser 
eine ganze geschlossene, eine wahrhaft rationelle 
Heilkunst bildet Sie ignorirt dies aber, diese dün- 
kelhafte ..neue Median", und erneuert ihre An- 
griffe von allen Seilen. Sie ist in grossem Vortheil, 
denn sie steht in numerischer Majorität ihrer Jün- 
ger der Homöopathie gegenüber und ihr Kampf- 
platz übertrifft das kleinere Terrain der Homöopathie. 
Eine Menge wissenschaftlicher Organe stehen ih- 
ren Ausfallen zu Gebote und die volkstümlichen Ta- 
gesblätter zur Aufklärung des Volkes öffnen ihren 
Schmähungen willig die Spalten, während jede Ver- 
teidigung, jede Rechtfertigung der Homöopthie aus 
jämmerlicher Parteinahme und philisterhafter Eng- 
herzigkeit zurückgewiesen wird, damit das Volk ja 
nicht sich ein richtiges Urlheil bilden solle aus dein 
Vernehmen beider Parteien. Solche Taktik nennt 
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man Volksaulklärung. In neuester Zeil hat sich nlchst 
den Verkündigungen de» Professors in Münster wie- 
der ein neues Organ Tür Herrn Reclam aurgethan. Eis 
heissl: Die Wissenschaft im 19. Jahrhundert, ihr 
Standpunkt und die Resultate ihrer Forschungen. Eine 
Rundschau zur Belehrung für das gebildete Publi- 
cum. RedactioH von Dr. J. A. Romberg. Leip- 
zig. 1857." 

Herr Reclam »erkundet S. 87: 

„Trotz dieser Theorie (d. h. Simlia smilibus) ist 
doch die Verdünnung die eigentliche Wohllhat, welche 
das homöopathische System seiner Zeit gebracht hat." 
(also doch wieder die Verdünnung; eine höchst ver. 
duoute Anschauung von der Homöopathie ! tief.) „Wenn 
nun ein auf solche Weise (il. h. mit ungebührlichen 
Mpngen von Annei) behandelter Kranke von homöopa- 
thischer Seite die unendlich verdünnten, wirkungslosen 
Nittol erhielt, so gewährte ihm diese Gelegenheit, sieb 
su erboleo und gönnte dem Körper Zeil, die Krankheit«* 
Störung wieder in den Normalzustand zurückzuführen. 
Dies war der Dauptvortheil, . welchen die Homöopathie 
den von Aerzlen niil Median übermässig vollgefüllten 
Kranken gewahrte." (Wenn aber der homöopathisch be- 
handelte Kranke gar keine Arznei vorher genommen 
hatte, wie dann ? Ref.) „Dies ist ein unbestrittenes Ver- 
dienst der Homöopathie, für welches man ihr dankbar 
sein muss. Nachdem sie aber diese Lehre gegeben, 
(dass unter gewissen Umständen die Kranken auch ohne 
Arznei genesen können), war ihie weltgeschichtliche 
Mission vorober. Nutzlich und wohllhälig for ihre Zeit, 
hat sie sich doch überlebt für die Gegenwart. Einst 
bildete sie den Uebergang zum Besseren ; heute ist das 
Bessere da (was denn, etwa die physiologische Thera- 
peut ? Ref.), wozu dann noch den Uebergang behalten?" 

.Wohl aasgetnnnen. Paler Lamormaiat 

Wir' der Uedans.' oiebt so verwünscht gesebent. 

Mao wir' vtrsaebl, ihn hertlieb dumm zn aeaoea." 

Die Homöopathie hat sich nicht überlebt; im 
Gegenllieil, sie lebt immer mehr auf, und zwar in 
ihrer wissenschaftlichen Stellung. — Wir danken für 
den Dank der Geschichte, „welche die ausgepresslen 
Schaalen unerbittlich wegwirft." 

Den Kanipl aber, welchen die „neue Medi- 
an" auf Leben und Tod anbietet, müssen wir un- 
ausgesetzt fortsetzen und jeden Zoll unseres Bodens 
mit guten Waffen vertheidigen. Wo aber unsere 
Verllieidigung, unser gutes Hecht anbringen, da alle 
die Tagesblälter, welche die Homdpathie vor aller I 



Welt angreilen, jede Rechtfertigung zurückweisen und 
die Wahrheit weder vor den Aogreiler, noch vor den 
Leser gelangen lassen? 

Viele lausende lesen die „GartenlaiuV* und an- 
dere Tagesbtitter, die im Solde eine» pinseil igen Con- 
fessionalismus, eines Bock und Genossen stehen, um 
ihren Schmähariikeln, und wie Wenige von diesen 
Tausenden lesen die Entgegnungen in den wenigen 
Organen der Homöopathie. — So bleibt gar viel von 
dem hingen, was von den Unverschämtheiten eine* 
Kirsch, Bode, Förster, Froriep, Rietscher u. A., die 
für das ärztliche und nichuYztliche Publicum bereel - 
net sind. Mir baare Münze gilt. 

Es erscheint daher nolhwendig, unsere Defen- 
sive weiter auszudehnen und zu organisirrn, unsere: 
Repliken in viel gelesenen Blättern vor das grosse 
Publicum zu bringen. Die Wahrheil soll man von 
den Dächern prudigeo ! 

Da die parteiischen Blätter unsere Abwehrar- 
tikel nicht bereitwillig aufnehmen, so müssen wir 
zahlen und sie gegen Insertionsgebübren in den Zei- 
tungen Teröfienllichen. Geld öffnet die Spalten! 

t?ei der gegenwärtigen Finanzlage des Cemtral- 
vereins dürfte es wohl möglich sein, alljährlich eine 
verhaltnissmdsige Summe auszuwerfen, zur Be- 
streitung dieser Intertionskosten. 

Bei der hoffentlich allgemeinen Entrüstung über 
die Uebergriffe und Kniffe unserer Gegner, bei dem 
lebendigen Eifer vieler unserer Collegen für unser 
gutes Recht und unsere gute Sache wird es nicht 
an Bereitwilligkeit fehlen, und noch weniger an Ge- 
schick, auf dem Gebiete der Wissenschaftlichkeit für 
die Homöopathie zu kämpfen, und vor Allem müs- 
sen wir wünschen, dass die jüngeren unserer Col- 
legen, die auf dem Felde der „neuen Median" ihre 
Studien gemacht haben, die im Gebiete der gesamm- 
ten Hilfswissenschaften der Neuzeit eingeschult sind, 
den Kampf aufnehmen, rüstig fortsetzen und mit dem 
Panier der Wissenschaftlichkeil den Gegnern auf de- 
ren eigenem Felde Trotz bieten. 

Es dürfte ausführbar sein, dass sich eine Com- 
mission bildete, am Zweckmäßigsten gleich in Leip- 
zig, am Sitze der Redaction dieser Blätter, und an 
anderen grösseren Stationen der Homöopathie, welche 
allen Angriffen auf die Homöopathie in der populä- 
ren Literatur nachspürte, dieselben zur Kenntniss 
brächte, Verteidigungen, in zweckmässiger Kürze ab- 
gefasst, in Empfang nähme, Ober ihre Veröffentlichung 
und Verbreitung in passenden Zeitschriften entschiede, 
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mit ferflckucfaligiiDg der Wünsche der Verfasser, und 
di« Kostea für luaerlion aus der genannten Quelle 
bestreit«. 

Wachen wir und kämpfen! Hannibal klopft an 
■lie Pforte«, die Heiden toben sehr und gegen die 
Homöopathie wird gemeutert extra murot et inrro. 



arueilicher Dämpfe in Lungeikraikfcenen. 

Von Br. Canlli Leyerer, rr.ci. Arne in w„.„. 

Student ß. F., 18 Jahre all, überhand ohne Kol. 
Ken in seiner Kindheit Croupaofllle, Scharlach, Uaaern, 
Keuchhusten und erfreute sieh bis im Januar v.J. einer 
guten Gesundheil. Um diese Zeit unterlag er den Ein- 
nässen einer herrschenden Grippeepidemie; die diesen 
Anfall beseichnenden Erscheinungen wurden rasch be- 
seitigt, nur der Lungenkalarrh blieb längere Zeit xurück 
und artete in einen Husten mit heftigen Anfallen und 
Krbreclien aus, der aber auch durch salpelersaures Gas iu 
wenig Tagen beseitigt ward, so dass sich der Kranke voll- 
kommen wohl befand, bis er sich Ende Hin durch eine 
Verhütung wiederum einen Husten zuzog, den er, weil er 
keine grosse Heftigkeit erlaugle.uiehl berücksichtigte, trotz» 
dem er bis im September dauerte. Jeltt trat aber Fieber 
mit starkem Nasenbluten hinzu. Üiesc beiden Ersehet 
nungen wurden zwar durch Ruhe und entsprechende 
Therapie beseitigt, der Husten aber blieb sich gleich 
und steigerte sich erst als Patient von einer Reise zu- 
rückkehite, bei welcher er dem Temperatur Wechsel hin- 
llj ausgesetzt war. Oer Husten trat in nächtlichen An- 
fallen auf, die Anfangs 2 — 3 Male in der Nacht sich 
einstellten, spiler aber mit der Heftigkeit auch häufiger 
wurden. Den 20. October v. J. sah ich den Kranken, 
welcher das Bett hütete, stark im Schweiss lag und 
Heberte zum zweiten Male. Die letzten Nichte balle 
Patient ohne Aufhören gehustet, gebrochen und war 
. rsl des Morgens 7 Uhr aus Ermattung eingeschlafen 
und stark in Schweiss geralhen. Appetit keiner, beim 
Husten Schmerz in der Brust, besonders rechts und 
rückwärts ; da* Liegen auf dieser Seile ruft gleich Hu- 
sten hervor. Der Husten ist trocken, hart, anstrengend, 
wobei das Gesiebt roth wird und sich mit Schweiss be- 
deckt Diese Erscheinungen bestimmten mich hier ohne 
objeclive Untersuchung der Brustorgane vorerst durch 
passende Mittel das Kleber zu missigen und dann Sal- 
petersäure Gasinhalalionen vorzunehmen. Nach zwei Ts- 



gen missigte sich Fieber, so dass den 22. die In- 
halationen begonnen werden koonti n. 

Die Salpetersaure ist in Gasform zu Inhalationen 
auf doppeltem Wege darstellen ; der eine dieser Wege 
ist durch einen einfachen Apparat leirbt an jedem Orte 
anzuwenden, da man nur eine Porzellansclule, Schwe- 
felsaure und Salpeter bedarf; der andere erfordert einen 
complicirlern Apparat, ist aber zahlreichen Erfahrungen 
zufolge der rascher und sicherer wirkende, da bei dem- 
selben eine grössere Menge von salpetrigsaurem Gas 
entwickelt wird, welche.« auch zufolge phytiitlogisrher 
Prüfung und Vergiltuugsgesrhirhlen ') solche Erscheinun- 
gen hervorruft, die den Erscheinungen des Keuchhustens 
am Meisten entsprechen. Indem ich die Darstellung auf 
ersterem Wege übergehe, befasse ich muh nur mit einer 
kurzen Beschreibung der zweiten Weise. 

Zu dieser Darstellung verwende ich eine Berzlius- 
lampe, auf der ich ein Sandbad ronstruire, um die Salpe- 
lerslure, welche einen Glaskolben bis zu einem Drittheile 
erfltllt, ohne Gefahr zur Siedehitze zu bringen. Hat nun 
dieseden Siedepunkt erlangt, so trlgt man messerspitzen 
weise den pulverisirten Salpeter in der Menge ein, die man 
für den speciellen Fall für angemessen halt und die nach 
Grösse de» Zimmers variirt; 30 — 40 Gran dürften je- 
doch für alle Fälle ausreichen. Die Salpetersäure ver- 
bindet sich unter Aufbrausen mit dem Salpeter zu Schwe- 
felkali, wodurch Salpetersäure und salpetrige Saure 
frei werden und unter Ktilhio.liing weisser und rolher 
Dampfe ausströmen. Sobald sich keine Dämpfe mehr 
bilden, entfernt man sogleich den Apparat aus dem Kran- 
kenzimmer und Ussl nnn die so geschwängerte Luft 
dnreh 5—20 Minuten athmen. Dann verliest der 
Kranke das Zimmer, das man nun lüftet und nicht eher 
wieder vom Pal. betreten llssl, bis die Luft wieder 
ganz rein ist. 

(FortMU»n( folgV) 



VernamtnlunK des 

Centralvereins fttr hom. Aente Deutschlands 

am 9. und 10. August 1S57 in München. 
Schlug» der Beilage F. 

Versuche mit Kali arseiicosnm an Thieren. 

(Sehl*.*.) 

Neben diesen Zeichen der Granularenlartung er. 
schien fast hei allen Veriuehslhiercn eine weit gcdie- 

'I Noatki und Trink$' rrioe AnneimiUellehrti. 
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hene Veränderung des Herzens : 4 M»l als Hypertrophie 
des linken Ventrikels, 1 Hai dieselbe cotnbinirt rail pe- 
ricarditischem Ergüsse sieb oslendirend. Die Häufigkeit 
des gleichseitigen Vorkommens beider Krankheilen islkeine 
zufSUige, um so weniger, als Oberhaupt bei einem Dritt- 
theile der an Morbus BrigMi Gestorbenen gleiche Herzfeh- 
ler sich fanden ((Frtritht), als ich selbst an 10 Lei- 
chen mit BrighUcher Nierenentartung nur bei zweien 
genannte Cewebeveränderung des Herzens fehlen sab, 
als besonders Ueschl (pathol. Anal. S. 308) das Zusam- 
mentreffen allgemeiner Fcltentartung des ohne Klappen- 
fehler hypertrophischen Herzens mit granulirler Atrophie 
der Nieren auffallend findet, und als constanle Beglei- 
ter der Cardiiis und Endocardilis Exsudalivprocesse mit 
gleicher Beschaffcnheil der Ergüsse in den Nieren und 
der Milz gesehen hat (palh. Anal. S.319.) und als einer- 
seits bekannt ist, welche intensive Wirkung Arten, auf 
Herz und grosse Gcfässe äussert, andererseits, dass sein 
Ausscheidung*. und Ablagerungsorgan die Nieren sind. So- 
nach stehen jedenfalls Herz und Niereu, Cenlrum des 
GcfSsssyslems und Hauplfaclor der Blulbewegung und 
Hauplorgane für Secrclion aus arteriellem Blule in inni. 
gern Conucxe und wird die das Eine von Beiden schä- 
digende Noxe auf das Andere nicht spurlos vorüberge- 
hen. Welches von Beiden primär erkranke, ist mit 
Sicherheit kaum anzugeben, da bei der Autopsie meist beide 
in vorgerückteren Stadien der Strukturveränderung ge- 
troffen werden; welche Wirkungen aber das Bestehen 
der einen Krankheit auf die Entwicklung der andern 
äussere, darüber steht fesl sowohl, dass granulirte Nie- 
renalrophie wie Exsudate in anderen serösen Häuten, so 
im Pericardium gesetzt hat, als auch, dass bestehende 
grosse Circulalionshiodernisse vom Herzen her, wie Hera- 
hyperlropliie und Herzerweiterung in folge von Klap- 
penfehlern , ein Moment zum Zustandekommen des Mor- 
tui BrigMi mit abgeben, obwohl {Frerichs) die Ent- 
wicklung hier immer eine langsame, wenn nicht durch 
Dazutreten anderer Einflasse dicKme tiefer alienirt wird. 

fn unserm Calle manifesliren «ich als ätiologische 
Momente zum rasch entstandenen und schnell weil ge- 
diehenen Morbus BrigMi: 

1) Die lieft Alteration derKrate durch fortgesetz- 
ten Gebrauch eines »o lief das Bim- und Nervensystem 
berührenden Mittels wie unser Arteaikpräparat, welche 
acute Arsenikdyskraaic wie auch andere — Scharlach, 
Typhus, Cholera, Säuferdyskrasie — wegen speeifiseber 
Beziehung des Mittels zu den Nieren eine paralytische 
Erweiterung der Nitreneapiltartn durch Afficirung der 
Gerissnerven seUsn kann; 



2) (succedirendes Moment) «las CirculationtMnder- 
«sss in Folge der während und mit der Nierenentar- 
tung entstandenen Krankheil des Herzens. Diese bei- 
den Factoren, veränderte Innervation der Capillareu und 
mechanische Stauung des venösen Blutstroms (Herz- 
krankheit) verändern den hydrostatischen Druek, die 
Elasliciläl — Diffusibililäl — der Gefässwände vorzüg- 
lich der Malpighi'schen glomeruli als desjenigen Ab- 
schnitts des Nierengewebes, der schon im gesunden Zu- 
stande einen grössern Druck des Blutstrouis aushallen 
muss, (im Glouierulna zerfällt das eintretend« Gefäss 
plötzlieh in mehrere Aestc, die vielfach gewunden zu 
einem Gefässe zusammentreten , das beim Austritt aus 
der Kapsel des Gefässknluels dem eintretende Gefässe 
an Weile nachsieht) und alteriren quantitativ und qua. 
litaliv die Transsudalion : Es kommt erst zu vermehrter 
Durchschwilzung (Harnausscheidung) überhaupt, dann 
zum Durchtritt von gewöhnlich nicht permeablen Stoffen 
des Blutplasma, Eiweiss, dann Fibrin in die Capscl des 
Glomerulus und sofort die Harnkanälclien, wobei das 
Albumin mit dem Harn ausgeführt wird, der Paserstoff 
aber, vorzüglich in den gewundenen Tubulis der Hin- 
densubslsnz, gerinnt, um später als Fibrincylinder im 
Harn zu erscheinen; die mit Exsudat durchsetzten Epi- 
thelieu der Hsrukanälchcn trüben sieh, füllen sich mit 
Fetttröpfchen und zerfallen in reitreiche Körnchcnhaulen, 
in eine emulsionähnliche Masse, welche die gewundenen 
Uarnkaiiälchcn stcllenweis zu „Granulationen" ausdehut. 

Als nächste Todesursache erscheint in den ersten 
vier van uns beschriebenen Fällen urämische liitoxica- 
lion, denn die Enartuug des absondernden Drüsenepi 
thels der Brllnuschen RAhrchcn war bereits so weil ge- 
diehen und war eine grosse Menge letzterer der Arl 
mit Fibringerinusel erfüllt, dass die Absonderung auch 
die Ausführung der cxcrementitiellen Bestandteile des 
Bluts — Harnstoff und Harnsäure als vielfach behindert 
nothwendig eine Ansammlung von Harnstoff im Blute 
zur Folge halle, zu dessen Zerlegung in Atnmoniaccar- 
bonal das Ferment in dem vielfach alterirten Stoffwech- 
sel durch die bestehende chronische Vergiftung roil dem 
srsenicliKaurcn Kali zu suchen sein möchte. Für Urä- 
mie als Todesursache sprechen: das schläfrige, depri- 
rairle, glcichgtllige, zuletzt comalöse Verhallen der Thicre, 
ein unsicherer Gang wie der Amblyopischer, die so ge- 
ringe Menge Harnstoff im Uriue, vielleicht auch das 
Fehlen jeder hydropischen Erscheinung bei der Mehr, 
zahl, und vuletzt die Analogie, dass die überwiegende 
Mehrzahl der rail Morbus BrigMi Behafteten au Urämie 
lirbl, welche den natürlichen Ausgang der nicht mit 
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anderen Krsnkheitsproee^sen conibinirlen Grauularcnlar- 
long der Niere darstellt. 

Also marht k'ali arsenicotum Granularenlarlung der 
Nieren und Urämie: also macht ein bestimmter Arznei, 
«luir ein« bestimmte objeclive Organkrankheil mit be- 
slimailer, je nach vorgerückter Entwicklung difleriren- 
iler tiewebsumwandluug, und a posteriori wird nun un- 
sere Wahl iles Arsenik das sogenauole Cbolcralyphuid — 
Urämie, ton Grauularentarlung der Niere ini Gefolge der 
Cholera — , gegen welchen Symplorncncomplex wir Ars. 
«serH im Jahre 1854, wegen allgemeiner Ärmlichkeit 
neinur und der iiräiiii«rhcn Symptome, ohne Kenntnis* 
meiner Virlui, einen hcslimmten Morbus Brighti und 
hiermit die Hauptiaclorcn mr Entstehung vou Urämie 
hervorzubringen, gaben und als — pracüsch (wegen der 
Erfolge) — neblig gegeben erkannten, durch das wis- 
senschaftliche Experiment auch so xu sagen als theore- 
tisch richtig erklärt. 

Nach den bisher gesammelten und mir bekanul gc. 
wordenen Erlahrungeu ober die Therapie des Morbi 
brighti, aber welchen Oberhaupt ich noch als bemer- 
kenawerth, von uns öfter beobachtet, anlilhren will, 
l) das« die acute, genuine und von Combinatioiieu freie 
Form gcgeuüher der HauligUil der cliruinsclieii, der 
von anderen Krankheiten abhängigen uud mit solchen 
complicirlen selten au sehen; data die acute Form sich 
öfters zuerst durch intensive Schmerieu in der Nieren- 
gegend, vermehrt beim Drucke, und fast immer durch 
Erbrechen (voucousensueller Heizung der hiulcren Zwerch- 
felisclienkeJj äussern; das» die acute Form allermeist 
lödllicb ende unter den Zeichen der Urämie, m welchem 
Falle 4er Hydrops häutig fehlt ; das* der zur Erzeugung 
der Urämie, d. i. zur Umwandlung des im Blute ange- 
häuften Harnstoff» in kohlensaures Ammoniak, erforder- 
liche Fcrmeiilkörpcr in dru wenigsleu Füllen mit Si- 
clierlieil aufzufinden; dass der den Morbus brtghli so | 
häufig begleitende Hydrops mitunter allein durch enorm 
gesteigerte Ahsoudei ung des Hsulorgeus verschwindet; 
dasa uuler deu zur Brigbl'scheu Krankheit sich gesel- 
lenden Exsudalivprocrssen am Schuellalen und Gewisse- 
sie« erst Hirn-, dann Lungenödem und llydrnpenear- 
dium den letalen Ausgang herbeiführt; 2) Haas die chro- 
nische Form fast immer ihren Grund hat in mechani- 
schen Circulalionxlnnderaissen, besonders in den Hohl- 
•dein und rechtem Herzen, oder in dcpoleiuirter Krase 
nacli schwächenden blutrarificirenden Krankheilsvorgän- 
gen — Ungen Entbehrungen, Eiterungen, Aufcnlhalt in 
Gefängnissen, kellern, Saurer-, mercurieller, syphili- 
lisroer Dyskrasie — , dass sie so häufig wie Tubercu- 



lose ein Allgerocinleiden, ein Ausgangsproc.es«, Endvor- 
gang bei sehr Dyskrasiichen oder Blutarmen, die eben 
in Folge der hochgradigen Anämie zu massenhaften Aua- 
Scheidungen der Alhuminale des Blutplasma disponiren, 
uud hei nicht vorhandener tuberkulöser Krase, die Trans- 
sndalionen von Eiweiss und Fibrin aus deu GefissknäueJn 
der Niere, wo die Redingnisse zu gesteigertem Druck 
und vermehrter Diffusibilitlt der Gcfästwände unter allen 
Geweben die günstigsten, in die Höhle der Hamkanll- 
chen, mit ihren Metamorphosen der cylinderförmigen 
Fihringeriuiiungen und der Felteutarlung des Drfi«enepi- 
tbel«, geschehen machen ; — entspricht unter allen Heil- 
Stoffen dem Morbus Brighti in allen Stadien, in vielen 
seiner ätiologischen Momente {Marasmus, Krankheilen des 
Herzens, der Gefässe clc), in vielen der mit ihm com- 
binirleu KrankbeiUvorgäagen (Hydrtipericardium, Magen- 
gesdiwör, Erbrechen etc.) und seinem häufigsten Aus- 
gange, der Urämie keiner so vollkommen wie Arsen. 
und arseniehlsaures h'aii in den meisten hierbei sieb 
ergehen könnenden Indicalionen , und sind diese xwei, 
bleiben auch vielleicht, unsere Hauplremedia im JVor- 
bms hrighli Oberhaupt. 

Von anderen Mitteln, obwohl bei keinem durch 
Versuche Fnbruicslmder im Harne und fettig entartete 
Harukauälchen-Epilhelicu in den Nieren gefunden wur- 
den, möchten sich gegen Jforöus Brighti empfehlen : 

Ofrum 7'er«otN<At»a« (Hauptmiltel nach Kidd) im 
ersten Stadium des M. B. bei blutigem, sparsamem, ei- 
weissballigem U.une; bei bedeutendem Anasarka, Reiz- 
barkeit uud Schwache des Uarmkanals, Anorexie, viel 
Schleimauawurf. 

{Canthatid. ist kein Mittel gegen Brigt'scbe Krank- 
heil: alle seine Symptome, alle pathologischen Verän- 
derungen, die sie erzeugen, sprechen nur für Nephritis, 
mehr noch für CysliUs). 

lielltbonu pasat nur beim Hydrops nach Scharlach 
mit Eiweisshsrn ohne Fibrineylinder im Harn. 

Sublimat in den ersten zwei Stadien, wenn so- 
genannte Stockungen im Pforladersystem dem Leiden 
vorausginget), wenn der sehr profus abgesonderte Harn 
Feliküfeclclien eulbält, bei vorhandener syphilitischer 
Dyskrasie. 

Aeid. nitri ist ein wichtiges Zwischeninillel bei 
vorwiegender Narblverschlimiiiernng, bei Uebelkeiten, 
saurem Geschmacke, galligen Diarrhöen; hei cousla lir- 
ler mercurieller Kachexie. 

Aur. mstriat. natr. bei Skrophelsuchl, lymphatischer 
Constitution; langwierigen Drösen- und Knocheneilerun- 
gen, bei Complication mit Syphilis und Mercurialismus 
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und b«i auf die V. cava inferior drückenden Neoplitmen 
iui Abdomen, vorzüglich im Uterus und Ovarien. 

Salmm earb. bei beginnender Fcllcnlarlung dea 
Drüsenepilhels, bei Compliratiun mil Nierensteinen, in 
welch lelxterem Falle mit ihm Bryon. collidirt ; Kux t. 
und Opium bei M. B. potatorum; Ammon. phosph.. Kali 
cor* , Ptumb., Cotehie , Coloe., Zint. (Folg. B«u.g« C.) 



Kritische Besprecbingen. 
i. 

Die Homöopathie gegenüber den anderen Beilme- 
thoden, von Ür. L. U. Ytrvcty, President de USoriete 
neerlandaise de medecine homocopalhique. Au« dem 
Französischen frei übertragen und mil erläuternden Zu- 
sätzen für gebildete deutsche Leser bearbeitet von 
Med. Dr. AltSChlll, l)i>renten der Homöopathie an der 
k. k. Prager Universität und Vorstande der dorn. Po- 
liklinik. Prag. 1858. Otto Bellmaon. 

Besprochen von 9t. V. Meyer. 

Es ist für alle diejenigen, welche unserer Wis- 
senschaft nicht nur aus Vernunflgrhndcn, sondern auch 
mit den und Seele tugelhao sind, ein recht erhebendes 
und wohllhucndes Gefühl, weun man »iebl, wie es fort 
und fort unermüdliche Arbeiter im Weinberge des Herrn 
giebi, die unaufhaltsam an der Verbreitung und Ausbil- 
dung der für wahr und unuinslösslich erkannten Dül- 
men und Lehren thltig sind. Zu diesen dürfen wir mit 
vollstem Rechte uusern «ehr geschätzten Collegen Alt- 
tehul xlhlen, den selbst das herannahende Aller nicht ab- 
hatten kann, immer nene Frflrhle seines Flcisses und sei- 
ner Gelehrsamkeit in unsererer Literatur niederzulegen. 

Die vorliegende Ucherlragung des Fertcfy'scheu 
Scbriftrhen giebt hiervon einen neuen Beweis. Ur- 
sprünglich in holllndischer Sprache verfaasl, wurde ihm 
»ehr bald das Glück xu Theil von Pk. de Moliuari ms 
Französische übersetzt xu werden. Verteey hat sich si- 
cherlich um unsere Homöopathie verdient gemacht, da er 
es unternahm, durch diese kleine Schrift seine Lands- 
leuie über Begriff und Wesen der Hahntmann 'sehen 
Lehre aufzuklaren und so unmittelbar lür ihre Verbrei- 
tung in Holland thllig xu wirken. Die Ahsirht und der 
Zweck dieses Werkchens gestalten uns keineswegs den 
streng wissenschaftlichen Msasstab aniulegen und wir 
würden daher ein Unrecht begehen, wenn wir Einzelnes dem 
kritischen Messer unterstellen wollten. Wir hallen uns 
vielmehr für verpflichlel, dem Vf. onsern Dank auszu- 
sprechen und offen xu bekennnen, dass er sein Ziel vor- 
trefflich erreicht habe. Denn es lassl sich nicht laug- 
neu, dass in dem Schriflchen eine gewisse l'rlcission 
und Klarheil, wie wir sie in vielen anderen derartigen 
Schriften nicht leicht finden, vorherrschend ist. Veru-ry 
giebt nur das Mülhigsle, nur das, was für gebildete 
Laien erforderlich, um sie von den mauuichfarhen 
Irrlhümern, in denen sie durch die Anlihomöopalhen 
gefangen gehalten werden, xu erlösen und zu befreien. 
Je schwieriger es nun aber ist, in 'so grossei kürze 



eine fort und fort verhöhnte und geschmähte Wis- 
senschaft xu beleuchten und den Beihörten gegenüber 
wieder in ihr Recht einzusetzen, desto fruchtbringen- 
der ist auch eine solche Arbeil, weil es ausgemacht ist, 
dass dergleichen kurxgefasste Schriften viel mehr beach- 
tet und gelesen werden, als dickleibige Bücher. Unser 
Altehul nuu mag diesen Vorzug auch mil gutem Takle 
herausgefühlt und sieb dadurch zu der Ueberlragung ins 
DeuUche aufgefordert gehalten haben. In richtiger Er- 
wigting aber, dass das gebildete deuUche Publicum, das 
denn doch schon mil den wissenschaftlichen Zweigen 
der Medicin etwas vertrauter ist, als das holländische 
eine kralligere Beweisführung und Erläuterung verlange, 
hat er sehr recht daran gelhan, das Werkdien mit vie- 
len ZusJtzen, getrennt vom Texte, xu bereichern, die zugleich 
ein schönes Zeugniss von der Belesenheil und reichen 
Erfahrung des Ober selzers geben. Auch die Biographie 
Hahnemanu't. die Alttehml an die Stelle des Vervey'- 
achen Vorworts gesetzt hat, isl mit gleicher Prägnant 
und Wirme, wie das ganze Schnftcben selbst geschrie- 
ben. Deniuasen hielten wir es für unsere Pflicht, un- 
sere geehrten Leser auf diese Broschüre, die selbst von 
einem allopathischen Arzte eine sehr günstige Kritik er- 
fahren hat '), nicht nur aufmerksam xu machen, sonder* 
sie auch xur Verbreitung derselben zu veranlassen. Denn 
es will uns bedünkeo, als ob in dieser Hinsicht eine 
gewisse Indifferenz unter unseren Collegen vorwalte und 
sie sich höchstens nur diejenigen hom. Werke aneignen, 
die einen rein wissenschaftlichen W<-rih haben. Und 
doch ist es besonders jelsl bei den vielfllligen Verleum- 
dungen und Angriffen gegen unsere Lehre eine unab- 
weisbare Pltichl solche gut gehaltene populäre Schrif- 
ten weithin xu verbreiten, weil sie am Besten daxu ge- 
eignet sind, dem Leser xu bi wi-isen, ilass jene Schmä- 
hungen nur aus Ignoranz und Eifersucht hevorp'gangen 
und nur den Zweck haben, das Volk xu , .verdummen." 
Aber auch iu Rücksichtnahme auf Autoren und Verleger, 
die es in unserer Zeil, wie auch im vorliegenden Falle, 
an guter Ausstattung nicht fehlen lassen, i>t ein grosser 
Absatz wünschenswert)], damit jene in ihrer Tbatigkeil 
nicht ermüde» und diese vou ähnlichen Unternehmungen 
nicht abgeschreckt werden. Und so wünschen wir, dass 
unsere kurze Besprechung dem Sehnlichen xu rechl wei- 
len Reisen verhelfen möge. 



Ueber die Heilkräfte des Augentrostes (Euphrasia 

officinalis) und über die Zubereitung desselben; nebst 
wissenschaftlich praclischen Bemerkungen Aber Vor- 
gifluugen, iu welchen eben die Euphraua ofßcin heil- 
sam isl. Von Dr. Fr. Will,, ü. Krauithftld, Prof. 
d- Med. an der k. Friedrich-Wilhelms Universität, Ma- 
gister der Augenheilkunde u.s. w. Berlin 1857. Olto 
Kritx. Ladenpreis 7'/» Kgr. 

Bespreche» voa Dr. V. Meyer. 

Der Verf. ist sicherlich ein Mann von selbsUiSn- 
diger und eigner Anschauung, die ihn aber zuweilen an. h 

•) Prager Med. Monatschrift. Oetob. 1W7. 
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iu eiKenihüiiilicfaen Ansichten fortreitst. Wir haben über 
letztere mit ihm nicht tu rechten und wollen vielmehr 
unteren Leeern einen Einblick in die 35 Seilen umfas- 
sende Schrift gewahren. Steht diese nun auch eigent- 
lieh mit der Homöopathie in keiner Beziehung und ken- 
nen wir leider nur höchst wenig daraus lernen, weil 
wir schon weit bessert und sichere Erfahrungen Ober 
obengenannte Pflanze haben, so gehört doch den Verf. 
des Verdienst, dass er diese in der allopathischen Me- 
diein obsolet gewordene Orogue wieder an das Tages- 
licht su sieben und ihre Benutzung besonders in Augen- 
alTecttonen tu empfehlen sucht. In der vorausgeschickt 
ten gedrlngleo, recht Übersichtlichen bistorisrhen Skizze 
oder die Euphratia. gesteht Verf. offen su, dass 
die Erfahrungen der Homöopathen (Iber die speeifischen 
Wirkungen derselben ihn vorzüglich mit vermocht haben, 
dieses Nittel ebenfalls in Augenleiden xu erproben. Als 
beste, Präparate empfiehlt Vf. die Coiuerva, die Aqua 
Mmphr. offic.tinota eoneenlrala und das gepulverte Kraul. 
Die Gaben des Verf.'a sind gross (das Kraut und die 
Conserva tu V" — V» Drachme tweimal ISglich, das Was- 
ser benutzt er nur zum iusserliehen Uelirourhe. Hit 
Recht schreibt Verr. der Euphrat. eine specifische Be- 
tiehung tu den Schleimhäuten und eine ausserordent- 
liche Heilkraft in durch Erkaltung erzeugten Katarrhen 
tu ; wenn er aber daraus folgert : „dass es daher keinen 
kranken Theil der Leiblichkcit geben kann, auf welchen 
die Euphrtu. nicht heilsam wirkte"', so ist eben eine 
solche Ansicht und Schlussfolgerung eigenthumlicher Art 
und viel tu weil gegriffen. Die vom Vf. nun angeführ- 
ten Külte von Augenkrankheiten, gegen die er den Au- 
gentroii mit Erfolg verordnete, haben für uns leider 
keinen Werth, da er neben dieser Arznei zumeist noch 
andere Mittel, wie t. B. den SubUmal, M tratet, Opium, 
Lapit divintu etc. awendete. Möchte Vr. das Unzweck- 
mäßige und Verderbliche eines solchen Mischmasches 
ebenso wie das SchJdliche xu grosser Gaben, denen 
er ja selbst die tuweilrn entstandenen unangenehmen 
Nebenbeschwerden beimisst, einsehen lernen. 

Mit wahrhaft religiösem Eifer zieht nun Vf. in einem 
Anhange gegen die drei Plagen der Menschheit — dtn 
Alkohol, Tabak und die Faceine — tu Felde, denen er 
besonders eine statistisch nachgewiesene (?) Vermehrung 
d«r Augenkrankheiten zuschreibt. Euphrat. sei aber auch 
hier das Heilmittel. Offenbar geht aber Vf. auch hier 
tu weit, wenn er die Euphrat. als ein allgemeines 
Specificom gegen Krankheiten betrachtet, die in Vergif- 
tung mit dem ebengenannten Stoffen ihren Ursprung 
haben. Wir dürfen daher den Vf. wohl zurufen, dass 
Mdttigkeit nicht blos in gtittigtn Getränken, sondern 
auch im geistigen Denken eine Tugend sei, und dass 
Vf. diese Mlssigkeit nicht einhält, wenn er wiederum be- 
hauptet : „Der als Gift wirkende Atkohl verdirbt, wie 
das Leben und sein Ercigniss, so auch den Saft des 
Augentrostes und macht ihn unwirksam; das wissen un- 
sere Naturforscher: die Chemiker, die Aerzte. auch die 
IhmSopaihen nicht; denn sie bedienen sich dieses Gif- 
tes sehr oft zur Bereitung und Aufbewahrung der Arz- 
neimittel." Es ist aber hier nicht der Ort, gegen diese ei- 
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centrische Ansicht mit Beweisen aufzutreten und ken- 
nen wir dies um so eher unterlassen, als in einem der 
nlrhstcn dieser Blatter ein von Dr. Rtichenbaeh in dem 
hiesigen freien Verein föt Homöopathie auf denselbsn Ge- 
genstand bezüglicher Vortrag nnd die daran sich knöpfende 
Discussion enthalten sein wird. 



Tagesangelegenheiteii. 

*,* Wiest. Gestatten Sie mir Ihren Brrirht über das 
neue harn. Spital su Srchthaia (So. 10) norh durch folgende 
Daten zu vervollständigen. Das eine halbe Stunde von Wien 
gelegene Krankenhaus wurde von 6 Gemeinden (mit 60,00(1 An- 
gehörigen) gegründet, zu welchen in Kürze nnrh zwei Ge- 
meinde! (mit 8- 10000 Angehörigen) treten dörrten. Dir Br- 
legräune des stattlieben Gebäudes, das übrigens durrh beab- 
sichtigten Zuliau noch einer bedeutenden Erweiterung entge- 
gensieht, sind mit allein Cuwfort auf 200 Betten eingerichtet. 
Ausserdem enthält es eine llaoplkaprlle mit eignem Kaplan, 
einen geräumigen, üppig angelegten Garten. Bäder, eine treff- 
lich eingerirblcle bOiuöup. Apotheke, eine Vcrwultungshanzlri 
und eine Tuden- und Seelion skninnaer. Die Ki-ankenräume sind in 
eine niediriiiiM-he und chirurgische geschieden. Kür die etwa 
uölbigeo Enrhriresen ist ein eigener Haiischirurg angestellt; 
zu Herrn Dr. Mullrr't l'nlerxlüUuag dutirt die Verwaltung 
einen Seeundärarzl (Dr. Jachimovich). Die Kraokeobewe- 
gung ist schon zur /eil eine lebhafte, obgleich der Krankco- 
bestand in und um Wie« gerade jetzt ein sehr günstiger ge- 
nannt werden inuss. Die chirurgische Ablheilung verspricht 
zumal eine sehr lebhnfte Frequenz, da die Arbeiter der am 
Spilale vorbeiführenden Wcslbahn häufige Kontingente liefern. 
Herr Dr. Milller besucht das Krankenhaus täglich zweimal, 
ordinirt bis jetzt schon jeden Tag aa 70—90 Kranken uad 
liegt ihm noch die vollständige homüopatkioehe OrganUimog der 
Anstalt, die, wie Sie wissen, bis jetzt allopathisch war, nb. 
Wir sind Alle zu der schönen Hoffnung berechtigt, dass die- 
ses Spital nnlcr der Leitung des biedern und krnnlaissreicbeo 
Cnllegen Müller die sehöosten Früchte sowohl für die leidende 
Menschheit, als für unsere Homöopathie tragen wird, — (Herr 
Dr. H'ilteUhbfer hat es bis jetzt immer noch nicht über sich 
gewinnen können, über dieses wichtige Ereignisa in der 
Homöopathie etwas zu berichten. Rod.) 

* Wirst, Ich ersuche Sie, folgende, in dem 9. Hefte der 
Zltchr. dotFereint iL hom. Arrxte Oetler. enthaltene beaeh- 
lenswertbe Millhcilnng durch Ihre Zcilung weiter zu verbrei- 
ten. — Eine Meilant/alt für Lungentüelttifte, Der Vortrag, 
den Dr. FeuiUet auf dem homöopathischen Congresie zu Brüssel 
über die Nützlichkeit eines Aufenthaltes in Algier für Lungen- 
süchtige gehalten, ist nun im Drucke erschienen. Finden die 
angeführten Daten in der Folge Bestätigung, so wird Algier 
bald der Wallfahrtsort aller Pbthisiker werden. Die Lun- 
genschwindsucht soll in Algier viel seltner und bedeutend 
milder, als in allen bis jetzt in dieser Rücksicht gerühmten 
Orten auftreten; so dasa wesenllicho Besserung und sogar 
Heilung dieser Krankheit daselbst nicht xu den seltenen Er- 
scheinungen zählen. 

Die nach Autoritäten angeführten Ziffer« zeigen in Mar- 
seille unter 100 Verstorbenen 26 •/, Lungentücbtige — in 
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Touloo 17 — in Montpellier 35 — io Nizza blau notrr den 
Kioprbünii-i 14 — in Geeua IT — in Livorao 12 — in Flo- 
ren* 17 — in Rum 30 — io Neapel 43 - ia Griechenland 
12 — ia Egypten 15 - auf der Insel Malta 36. — Solchen 
Daten gegenüber «oll Allgier das gelobte Land der 
«ein. Denn nacb de» Ausweisen der Militärärzte 
ist dort das Slerblichkeitsverbältuiss vou Lungensüchtigen 
1 — 2 •/„ im Allgenieineo ; iu Bous (1,2; in Medcah kam unter 
609 Erkrankungen kein einziger Kall lon Lungensucht vor; 
in Blidaii starb kaum 1% — in Magfania '/* % u. s. w. 

Auf diese Erscheinungen macht Herr Dr. Feuillet nun 
beionders seine homöopathischen Collegen aufmerksam, und 
hofft um so niehr auf ihre Unterstützung, als er mit bedeu- 
lendea Kosten eine Besitzung angekauft, die er für Brust- 
kranke eingerichtet haL Mach einem au Dr. Fleischmann 
gerichleleo Sehreiben Dr. Feuillet* besieht die Anstalt in 
einem grossartigen muurUchcn Pulais, das. 15 - 20 Minuten 
von Algier entfernt, geschmackvoll und höchst beqnem einge- 
rirblel ist. Es liegt am Abhauge eines prächtigen Hügels, 
der auf anderthalb Meileo iui Umfange von einer Menge lieb- 
licher Villen umgeben, in eiaeiu Meer von Grün prangt. Ks 
beherrscht eine herrliche Landschaft, die nach links von Al- 
gier, nach rechts von dem majestätischen AlUsgcbirge be- 
greozl wird, während man vor sich den Horizont des Meeres 
hat. Der an das Haus slossende Garten ist herrlich, wiieiuer 
mächtigen Vegetation erfüllt, die dem überraschten Auge den 
Anblick prachtvoller Bauiiigruppen von Cactus, Oliven, Aloe. 
Jokaunisbrod. Tamarinden, Granatäpfel, Orangen, Feigen. 
Platanen. Palmen u. s. w. gewährt und zu den anmuthig- 
ateo Spaziergängen einladet. 

Möge ein grosser Krankenbesuch und gute Krfolge ein 
so kostspieliges und meoscheu freundliches Unternehmen reich- 
lich lohnen. 



A M&DCbm, ( Zur f erbreihlng der Hotnöopa 
thie in Baiern.) Sicherem Vernehmen nach hat die Bürger- 
schaft der Stadt Ingolstadt aa das köoigl. Ministerium des In- 
nern die Bitte gestellt, es möge dort ein hom. Arzt plarirt 
werden, da die gros.« M eh mihi der dortigen Eiawolinerscbafl 
dieses Heilsystem liebgewonnen haL Auch in eioer Kreis- 
haoptitadt wobneo so viele dienten der Hahnenumn'tcbtü 
Lehre, dass vielseitig der Wunsch laut geworden, einen Ho- 
möopathen ia ihren Mauern zu besitzea. Soweit Ihr Bericht- 
erstatter die dortigeu Verhältnisse kennt, würden solche Col- 
legen io beiden Städten ihr treffliches Auskommen linden, da 
das Terrain bereits urbar gemacht worden ist. und steht zu 



tbisebe Unkraut nicht Überwochen: ! So gebt es denn lang- 
sam, aber stetig vorwärts; und wenn auch bisweilen ein of- 
Bciell angelegter Hemmschuh den Fortschritt verkümmert, so 
denkt man halt : Der Wahrheit gehört der Sieg, und wer zu- 
letzt lacht, lacht am Besten, und dies sind gewiss nicht die 
Herren Medicinalrälhc. In beiden Städten waren eine Reihe 
voo Jahren hindurch zwei Militärärzte von tüchtiger wissen- 
Bildung, Dr. v. Grauvagl und Dr. J. Payr, wirk- 



sam , uarhaVoi sie sich durch schlagcade Beweise voa der 
Hi< litigkrit des Sitnila sinulilnis überzeugt und mit rJuisigkeit 
dem Studium iler reinen Arzaeimiltellehre sieh ergeben hal- 
lea. Das örenüicbe Vertrauen in weilen Kreisen war ihr 
Loha geworden, als beide theils wegen Avancement tbeils aaf 
eigues Verlangen im vorigen Frühjahre versetzt wurden. ') 

Was diu HvgieruHgsenlsehliessujig vom Ib. Aug. I. J., wo- 
durch dem ApolbckenprovisorL. Laiidgra/'die Coiicosioe zur Er- 
richtung einer hom. Officio erlbeill wurde, aabelaegt, wo ha* 
beo bereiu die Mitglieder des einzige» Vereis* hom. Aerzt* de» 
Recurs an das k. Ministerium des Handels ergriffen, oad die- 
nern ihre gegründeten Ansprüche auf Emen lang einer solchen 
Apotheke zum Beslea eiaer Heilanstalt ehrerbietigst vorgelegt, 
zugleich aber in einer uamitielbareo Eingabe au Sc. Majestät 
deu König ihre Plane und ihr Streben, ein Hospital zu grün- 
den, und dies durch die Revenuen der Apotheke zu fuadireu 
und zo erhallen, dargethau. um tun dessen allerhöchst» 
Weisheit - womöglich dem Votum de« uagüasüg geaianlen Uber- 
medicioaksollegium entgegen — eine das Beste der Armen 
berücksichtigende Entscheidung zu erlangen. Ein Zeichen, 
dass diese Männer begeistert von der Idee, die Homöopathie 
zu verbreiten, und namentlich dem angehenden Ante die An- 
schauung der klinischen Resultate »ose res HeiWyslenu zu er- 
uiügltcbeo, und dadurch tüchtige Collegen z« gewinnen, sich 
nicht leicht dureh ein Hindernis« abschrecke« lassen. Labor 
anprobui onmia vincit! 

Lelpsl«. Der, Redacleur dieser Zeitung wurde die- 
ser Tage durch die freundliche Uebersendung eiuer herrliche» 
Lithographie aus Wien auf das Freudigste überrascht. Das 
Bild, von dem berühmten Künstler Kriehuter in Wien ge- 
zeichnet, stellt nämlich ein« Sitzung des Verein« der hoa. 
Aerzte Oesterreichs Jar. In vortrefflicher Gruppirung «od 
höchst genialer Auflassung erblicken wir um den Silzuogstiseh 
herum 22 unserer wiener Collegen, die Mitglieder des Vereins. 
Da wir die meisten der Herren zu kennen die Eh r« haben, se 
dürfen wir hinzufügen, dass die Aehnllchkelt dorchgeheuds 
eine wahrhaft frappante ist. Aa dem linken Ende der Tafel 
sitzt der derzeitige Director des Vereins /furmb, ihm gegen- 
über der würdige Fleisekmann, »eben diesem sitzt Hampe, 
dann ßf'otzke, Feith, v. Scharfer, Streintt uad J. O. Mül- 
ler, hinter Wurnib silzea Böhm und Lüu>; um den Tisch 
herum stehen: hinter Fleisebmnna BotManset, dann *. Pra- 

zeller, Tedesco, ff alter, Eichhorn, H üntel und Caspar. 
Wir werden dieses, den schönsten Eindruck gewährende Bild 
als liebes Andenken 



Herrn Cerretp., uas gslsganl- 

iiu Charge der geoaDulen Col 
Red. 



') Wir ersuchen 
lieh da» 
Igen «ngrbrn iu »ollen 



Wegen Mangel an Raum können wir die dritlr Quittung 
über die bis beule wieder eingegangenen C.-V. -Beiträge erst 
in nächster JNummer veröffentlichen. 



Verantwortlicher Rrdacteur: Dr. Meyer in Leipzig. — Verlag von Baumgartner« Bacbhaadloiif; « Leipzig. 

Druck wo ). B. Hirsehleld. 

S • 

Digitized by-Google 



Bi. 55. **P13. 

ALLGEMEINE 

IIOMHO, ATIIN Iii; ZEITUNG 

HEtUUSCFGEBKN vox Dr. V. MEYER, PRACT. ARZTK ZI) LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 0. November 1857. 



EMdmim »achenilich im l Bug* n. »Roge» liiMan tili«« Band. Prti. ITMr. Alle Buchhandlungen u futian.ulten nehmen DeMellungen an. 

Itbtlt: Moaograpbiscbe Zusammenstellung der hom. Armrten gegen den Keuehhuttttn. Van Ilr. A K. in I). i Kurls. I — 
Einatbnuugen arzoeilicber Dimpfe in Longenkrankhcilen. Von Dr. Cainill Lederer in Wien (Forts.) — Versammlung 
de« Cenlrnlrereina für hom. Aenle Deutschlands am 9. und 10. Aag. I b& • in München (Kurls. Heilige G. Leiter 
Bereitung und Anwendung der aumöop. Arxneien , nebst eiuigeo audereu Bemerkungen. Von Dr. Job. Jos. Roth, 
pract Ante in München.) — Ausländische Journalistik: TlieBriL i. ol" Hom. Hfl. IV. (I. Ort.) 1657. (Fun*. Heilun- 
gen mit Kali bicbroniicum; von Dr. Dryadale. I. Rheumatische Sklcro-Irilis bei syphilitischer Donslilnlinu. 2. (Je* 
schwulst der Tonsillen mit Taubheit.) — Tsigi-unjelegenheilee : Leipzig (Sitzung <l. Ir. V. C Horn, am IT. Oct.). Leip- 
zig («ine gerechtfertigte Beschwerde!. Leipzig (oaliodisebes Plaozenpapierj. — Ccnlralvcrriosangelegenbeilen (neues 
Mitglied. 3. Quittung). — l'ersonalnaebrirhlea. 



der 

homöop. Arxneien gegen den leocbhusten. 

Von Dr. A. B. In D. 

(Fort», au* No 16.) 

2t) BrOB. Rauber, bellender, croupüser Krampf- 
husten mit Erstickungsgefühl wie von Schwefeldampf, 
sclime*zliaften Alhenibeschwcrden , Schnappen nach 
Lufl, heiligen Convulsioneo mit grosser Schwäche. 
Verdient besonders Beachtung, wenn sich während 
des Keuchhustens Crouperscheinungen einstellen. 

22) Bryoni». Krampfhuslen mit entzündlicher 
Heizung und heftigen Stieben in der Brust, verschlim- 
mert oft durch Tiefathmen und Sprechen, Stickhu- 
sten, welcher Abende und Sachte und nach jedem 
Baten am Heftigsten ist, mit Schnappen nach Luft, 
AÜiemlosigkeit und Erbrechen des Genossenen. Passl 
oft im ersten und im letzten Sladium, besonders 
wenn der Ilusten des Morgens und unter Tag locker, 
Abends und Nachts trocken ist. 

23) China. Keuchhusten mit Brechwürgen, Er- 
«tickungsanlillen, drückenden Brustschmerzen und 
Neigung zum Tiefathmen, schlimmer des Abends und 
des Nachts, erregt durch Lachen und Bssen, zuwei- 
len mit Durchfallen wässeriebten Schleims oder un- 



verdauter Stoffe. Passt oft im dritten Stadium, be- 
sonders wenn die Kinder durch die Krankheit sehr 
berabgekommen sind. 

24) COCCIU CKti (Coccinella). Die Cochenille 
i< noch wenig geprüft, hat sich aber, wie ich selbst 
oft gesehen, in der Hausmillelpraxis gegen Keuch- 
husten ausgezeichnet bewährt. Angezeigt ist sie bei 
Keuchhusten mit bellendem Tone, besonders Nachts 
und Morgens, mit Auswurf einer grossen Menge zä- 
hen, eiwcissarligen , salzigschmrckendeu Schleims, 
welcher sich in Fäden zieht, oft unter Brecltwürgcn 
der genossenen Speisen (Lutze). 

25) Contum. Keuchhusten am Tage mit. Nachts 
ohne Auswurf mit ErstickungsaiiHitlen, Kitzel in der 
Brust, Engbrüstigkeit und heftiger nächtlicher Ver- 
schlimmerung, zuweilen mit blutigem Schleitimiswurf 
und Schwierigkeit das Losgehuslete auszuwerfen. 
Passt oft im ersten und dritten Stadium und bei 
skrophulfcen Kindern. 

26) Digitalis. Keuchhusten mit anhaltendem 
Fieber, wodurch der Kranke fast immer aufgeregt, 
die Haut heiss und trnckeu ist, mit Bliilauswiirf, 
kratzender Empfindung (bis zum Kehlkopf und dem 
Gefühle einer ziisamniensrlmürendt-n Empfindung in 
der Brust und im Halse (Deventer). 

27) Hydrocyanicum acidQD. Keuchhusten mit 
grosser Athmungsbesrhwerdc und schrecklicher Angst' 
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krampfhaftem Zusammenschnüren der Kehle und Brual, 
Rasseln und Röcheln auf derselben und lleinem, kaum 
fühlbarem Puls. Passt besonders bei Complicalio- 
nen des Keuchhustens mit Convulsioneu in Folge des 
Zahnens. Beobachtet Tom Verfasser im Jjhre 1854. 

2S) HyoSCyamtU. Krampfhusleii, im der Sackt 
sich verschlimmernd, durch Aufsilsen gebessert, am 
Tage mit schleimigem, oft grünlichem Auswurf, zu- 
weilen selbst von Klumpen hellen Bluts, Nachts 
meist trocken, mit Stichen über den Augen und 
Atembeschwerden. Oefiers vom Verfasser mit Nutzen 
im ersten und drillen Stadium angewendet. 

29) Indigo. Keuchhusten, der Morgens nach 
dem Aufstehen und Abends nach dm Niederlegen 
am Aergsten ist, mit Erbrecheu und Erslickiings- 
anlällen, Kollern und Knurren in der Brust, Nasen- 
bluten und Auswerfen blutigen Schleims. Von dem 
Verfasser bei einer Epidemie im Jahre 1849 be- 
obachtet. 

30) Jodinm. Keuchhusten mit unerträglichem 
Kitzel in der ganzen Brust mit undulirender In- 
spiration. Vor dem Anfall grosse Beängstigung.— 
Grosse Angegtiflenheit mit nachfolgender Abmage- 
rung des Körpers (Syrbius. Aren. 15. 1. 122). Dem 
Verfasser hat Jod im krampfhaften Stadium des Keuch- 
hustens nichts geleistet; dagegen zeigte es einige Er- 
folg im dritten Stadium bei starker Ansammlung zä- 
hen gelben Schleims, Drucken und Kitzel in der 
kehle mit elendem Ausseben. 

31) Kali carbonienm. Krampfhustcn mit hefti- 
gem Würgen und Erstickungsanfällen, r» der Nacht 
am Schlimmsten, nach dem Frühstück gebessert, mit 
Rauhhigki it in der Kehle, grosser Schwierigkeit, den 
losgehusteten Schleim auszuwerfen, mit Erbrechen 
Nachmitternacht und des Morgens. Passle dem Ver- 
fasser öfters im dritten Stadium, wenn der Auswurf 
geblich, zähe und eilerartig wurde. (Dr. v. Bönninghau- 
sen beobachtete eine Epidemie, wo als einziges charak- 
teristisches Symptom sich eine auffallende Gedunsen- 
heit und Geschwulst, nicht so sehr de? Gesichts, als 
besonders über den Augen, zwischeu den Lidern und 
Brauen bemerkbar machte, wo es häufig wie ein 
dickes Säckchen heraustrat. Kali tarb. hair schnell 
und dauerhaft). 

32) Kreosot. Keuchhusten mit Brcchwurgen, 
Kratzen im Hals. ZerschlagenheiUschmerz und Sti- 
chen in der Brust, Erschütterung des Unterleibs, 



unuillkürKchem Harnabgang und grosser Schuftig- 
keit. Verchliuimerung Morgens und Abends. Hat 
dem Verfasser öfters im drillen Stadium und bei 
leichleren Fällen gute Dieoile geleistet. 

33) Lactaca Tirosa. Trockener Krampfhusten 
erregl von Kitzel in der Kehle mit Alhembeklemmung 
und Druck auf der Brust, als sollte sie gesprengt 
werden. Mit vormittägiger Verschlimmerung und 
Besserung durch Aufsitzen. Vor dem Anfalle grosse 
Angst. . 

34) LaUOCeraSlU. Reizhustcn, slossweise ein- 
tretend, mit abendlicher Verschlimmerung, heftigen 
Bruslkrämpn-n und schnellem Sinken der Kräfte. Einige 
Male mit Erfolg vom Verfasser im dritten Stadium 
angewendet. 

35) Ledum palutre. Keuchsibusten mit Athem- 
verselzung, Starrkrampf und öfterem Auswurf hellen 
Kluis. Vor dem Anfalle Rückwdrtsbiegung des Kör- 
pers. Nachts und Morgens schlimmer. Alhembe- 
engung auch ausser dem Anfall fortdauernd. 

3G) Lobelia toflata. Krampfhusten mit Alhembe- 
klemmung bis zur Todesangst, Vollheilsgefnhl in der 
Brust und brennender Wundheitsschmerz in der Herz- 
grube. Verschlimmerung durch Bewegung. Verdient 
besonders im dritten Stadium Beachtung, wenn der 
Auswurf stockt und bei Becidivtn, ferner wenn sich 
entzündliche Zustände der Schleimhäute des Kehlkopfs, 
der Luftröhre und der Bronchien 
gesellen. 

(FortMlxuiit folgt.) 



Blnathmuafr 

arzneilicher Dämpfe in Longenkrankheiten. 



Von 



NB. Wir bitten in diettn 
Sp. 2 Z. 18 und 25 
täure zu lesen. 



, praci. Anw In Wien. 
) 



Wsutfce in voriger Nummer S.DI 
o. «. Salpelerwure Se AV./W- 



In dem in voriger Nummer beschriebenen Fall ver- 
ordnete ich den 22. des Morgens 9 Uhr eine solche 
Inhalation. Der Kranke konnte ohne zu husten 20 Mi- 
nuten in der so geschwängerten Luft verweilen, wah- 
rem! ich wegen heftigen Hustenreizes nur mit Muhe so 
lange im Zimmer verharren konnte, als ich Zeit brauchte, 
um die hinreichende Quantität Gas zu entwickeln. Des 
Abends inhaUrte Pal. wieder dieselbe Menge mit dem« 
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selben Erfolgt. Oer Kranke cchüef hierauf ohne an 
hiulen bu Morgens 7 Uhr, wo sieh erst der Hasten 
wieder einstellte und eine Stunde heftig andauerte, wor- 
auf sich wieder heftiger Schweiss einstellte. Diese Naelit 
war die beste, die er seil mehreren Wochen gehabt 
Ich setzte nnn die Einalhtnungeu bis inclusive den 27. Ort. 
tlglieh tweimal fort. Da um diese Zeit der Hunten 
seinen krampfartigen Charakter verloren halle, so seilte 
ich aus, beschloss aber weitere Inhalationen mit dem 



Die genauere Aufnahme des Status praesens ergab: 
Thorax breit, flach gewölbt, lang, Muskulatur krittlig, 
Hals lang, Gesichtsfarbe blas«, an den Wangen zeitweise 
rothe umschriebene Flecken, die Augen von dunklen 
Ringen umgeben, die Haut trocken, heisa, Puls 100, 
Atliem kurz, häufig, tiefes Alhemholen ruft sogleich lin- 
sten hervor und ist daher nicht möglich, Hnsten tief, 
bellend, raub, erschütternd aber kurz, in 2 — 8 Huslen- 
kiunjen bestehend, Auswurf leicht, ein dick erklumpiger, 
an den Rindern flüssiger, weissgruolicher Schleim; 
Liegen auf der rechten Seite ruft Husten hervor, ebenso 
lautes oder anhaltendes Sprechen und Lachen, dem Hu- 



uod ist oft tonlos. — Die objeelive Unterau» 
der Brustorgane ergab nach rechts und ruck- 
Dämpfung, herabreichend bis sur vierten Rippe, 
links blos in der Lungenspitze gedampft; das Hers nicht 
vergrösserl. Die Auscultaliou ergieht in den Lungen- 
spitzen Rroncbialathmen und gross und klcinblasiges Ras- 
seln, rückwärts rauh vesieuilrea Alhmen, vorn vesiculare 
Respiration. Herztöne bis auf den zweiten Ton der Pul- 
moualarleric, der stark accentuirt ist, normal. 

In Folge dieses Tbalbealandes fiel meine Wahl auf 
Htp. tulpk. und brgann ich am 28. die 3. Verreibung in 
Dampfform einathmen zu lassen. 

Nachdem ich zu diesem Zwecke viele vorhandene 
Apparate versucht und keiner demselben vollständig 
entsprochen halle, construirle ich mir einen solchen, 
des*ea Bestandteile ganz aus Utas zusammengesetzt sind 
und der ohne grosse Kosten für jedes Arzneimittel neu 
zusammengesetzt werden kann. Indem ich eine kurze 
Beschreibung desselben folgen lasse, glaube ich einem 
BedQrfniss abzuhelfen oder wenigstens den Weg hierzu 
angehen xu können. Der Apparat besteht aus einem 
Messingstabe mit Spirituslampe, einem zweihalsigen Glas- 
kolben, in dessen eine Ouffuung ein Trichter eingefügt, 
in die andere ein 2'/i — 3 Schuh langes mit einem 
Trichter endendes Glasrohr angepaaat ist. 



Der Glaskolben wird zur Hälfte mit Wasser ge- 
füllt; ist dieses , durch die Spirilusflstume zur Siedhitze 
und zum Verdampfen gebracht, so tragt man mittelst der 
einen Oeffnung die Arznei ein, verscliliessl dieselbe durch 
den Trichter, so das« wohl Luft eindringen, aber schwer 
entweichen kann. In die zweite Oeffnung ist mittelst 
eines Korks das Rohr luftdicht eingefügt; dasselbe 
ist in der Milte gebrochen und mittelst Kautschuk sind 
die beiden Bruchenden beweglich verbunden, damit der 
Kranke leichler das Trichterende des Glasrohrs zu sei- 
nem Munde fahren kann. Durch dieses Rohr nun 
athmet der Kranke die Dampfe ein und alhtnet durch 
die Nase wieder aus; die Flamme ist öfter zu verlö- 
schen, damit die Dampfe keine :u grosse Hitze erlangen. 
Die Zeil einer Inhalation variirl «vischen 5 — 10 Mi- 
nuten. 

Deu 28. liess ich die erste Einalhmung von 10 Gr. 
Hepar utlphurit 3. nehmen und den Pal. 10 Minu- 
ten lang diese Dämpfe inhalirm, Abend dasselbe wie- 
derholen und fuhr damit bis inclusive 5. November 
täglich zwei Mal fort. Der Husten kam nur ein bis 
zwei Mat täglich in einzelnen Huslcrislössi-n, denen stets 
ein Brennen längs der Luftröhre folgte; der Puls zwi- 
schen 70 und 80, die Haullemperatur normal, Appetit 
gut, die Nichte ruhig ohne Morgenschweiss, die Stimme 
rein, volltönend, so das* Palient ohne zu husten eine 
Stunde lang laut sprechen konnte (seit dem 28. besucht 
Pat. täglich zwei Mal die Schule), das Liegen aur der rech- 
ten Seite ruft keinen Husten hervor. Die Dämpfung des 
Percu: sionslons hat sich verloreu, nur noch rauh ve- 
siculäres Alhmen ist vorhanden, der zweite Pulmonalen 
ist wieder normal zu hören. 

Wegen des Brennens in der Luftröhre und den ein- 
zelnen Hnslenstössen liess ich nun den Krauken durch fünf 
Tage Uglich zwei Mal Photphor 3. inhalircn. Ich ver- 
wendete hierzu dieselbe Vorrichtung, nur thal ich zu einer 
jeden Einalhmung 120 — 130 stark befeuchtete Streu- 
köruer in den Glasktdhen. Den II. November konnte 
ich den Patienten als geheilt entlassen, da dir Husten und 
das Brennen vollständig aufgehört hallen. Pat. befindet 
sich bis jetzt (August 1S57) vollkommen wohl, hat kei- 
nen Husten mehr gehabt, ist stark und kräftig gewor- 
den und sieht blähend aus; nächtliches Aufbleiben, Slu- 
diren, Witterungswechsel blieben ohne Einfluss auf seine 
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Versammlung de« 

CentraJvereiu8 filr hon. Aerite Deutschlands 

am 9. und 10. August 1857 in Manchen. 
Beilage G. 

üeber Bereitung und Anwendung der hon». Arzneien, 
nebst einigen anderen Bemerkungen. 

Von Dr. Joli. Jos. Rath. piaei. Ante in München. 

Hochgeehrte Versammlung ! 

Die verschiedenen POaaxenstoff« , welche io der 
Homöopathie xur Heilung der Krankheiten angewendet 
werden, sind entweder frisch oder getrocknet. Jene 
Pflaozenstoffe, welche wir vom südlichen Europa, oder 
von ändert u WelUheilen belieben, kommen alle gelrock, 
uel, in Binden, Wurzeln, Blättern, Früchten u. a. w. xu 
uu* und die wirksamen Beslandlheile derselben werden 
zum homoupathisclien Gebrauche durch Aufgu$» mit Wein, 
geisl ausgezogen, lu dieser Beziehung wäre es nun 
sehr wünschenswert!!, wenu man aus diesen Wellthei- 
len die von frischen lTlanunslofleo selbst bereilelen Tinc 
luren erhallen konnte, welche gewiss jene von gelrock* 
nelen Substanzen gewonnenen Essenzen an Wirksamkeit 
sehr übertreffen würden. Ich bin daher so frei, jeno 
verehrlichen Herrcu homöopathischen Aerzle, welche 
Freunde oder Geschäftsverbindungen in Ost- und Mesliu- 
dien, in Asien, Egypten, am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, in Brasilien u. s. w. haben, auf diese so wichtige 
Verschiedenheit in der Wirkung so vieler Pflanzensloffe, 
wie z. B. der China, der Iptcacuanha, der Stntga, An- 
yusiura etc. aufmerksam zu machen. 

Vou den bei uu* vorkommenden Arzncigcwächsen 
wird bekanntlich der frisch susgeprcsslu Saft mit glei- 
chen Theileu Weingeist vermischt und für den Gebrauch 
aufbewahrt. Doch habe ich mich seit vielen Jahren 
einer andern Bereitungsweise bedient, welche weniger 
iiiQhwiu ist und für welche man nur sehr geringer 
Quantitäten von Pftauzenlheitcn bedarf. 

Ich habe nSmlich von irgend einer Arzneipflanze, 
wie z. B. Atonil, Belladonna, Arnica u. s. w. die BIO- 
Iben, BUtler und Wurzeln, entweder abgesondert oder 
vereinigt, zcrlhcilt und eine geringe Quantität davon in 
ein Gütchen gebracht und Weingeist darüber gegossen 
und nach wenigen Tagen sehr wirksame Tinctoren er- 
hallen, welche zwar von verschiedener Farbe waren, 
aber dieselben und zwar noch bessere Wirkungen zeig- 
ten, als jene, mit grösseren Quantitäten auf die gewöhn- 
liche Art bereiteten Tiiicturen und Essenzen von frischen 
Arzneipflanzen. Man kann bei botanischen txcursiunen 
ganz bequem einige PUanzen .in die Tasche stecken und 




dann zu Haus« oder auf der Reise in irgend einem 
Gasthaus« sogleich die Tinciuren davon bereiten. Auf 
diese Art habe ich zu 8rhaffliaoscn in der Schweiz die 
Tinclur von der Wurzel und den Blattern der Bryonia 
alba bereitet und dieselbe bei vielen Krankheiten sehr 
wirksam gefunden. 

Wcbo man so bereitete Tinciuren bei gelinder 
Wirme einer vorsichtigen Destillation ') unterwirft, so 
dass sich in einer kleinen Retorte oder einem gewöhn- 
lichen Cylinderglase die sertheillen Arzneipflanzenstoffe 
satnml dem darauf gegosseneu Weingeist befinden, weU 
chen Aufgnss man schon einige Tage vorher bereitet, 
so kann man in einer irgend dazu gewählten Vorlage 
oder einem Cylinderglase sehr wirksame Tinciuren er- 
halten, welche zwar farblos sind, aber die arzneikräfli* 
gen Bestandteile der Arzneisubslans enthalten. Ich habe 
die weingelbe Tinclur von Ltmlodon Taraxaeum bei 
uiissiger Wärme deslillirt und in der Vorlage ein wein* 
geistiges Destillat erhalten, welches vollkommen farblos 
war, und den Areneigeschtuack der gewöhnlichen ge- 
färbten Tinclur, aber feiner besass und besonder« war 
der bitlere Beslandtheil von Taraxaeum deutlich im Ge- 
schmack zu bemerken. Uebrigens ist diese Bereitungs- 
art weilerer Beobachtnng werlh und wäre auch bei 
den getrockneten ausländischen ArzueisubsUiiieii sclir 
anwendbar, denn man bekommt von der O'A.iuj, der 
Ipecaeuanha, vom Opium u. s. w. vortreffliche, noch 
ii n gekannte Destillate, welche gar keiner Verderbnis* un- 
terworfen sind und ihre Arzneikräfle behalten. 

In Beziehung auf Vcrreibnngen ist zu bemerken, 
dass man, um sich die viele Mühe einer dreistündige« 
Verreibung mit dreihundert Cran Milchzucker zu erspa- 
ren, recht gut auch einen Gran von irgend einer wirk- 
samen Substanz mit etwa nur fünfzig Gran Zucker ver- 
reiben kann, eine Bereitungsweise, die, ohne dem ho- 
möopathischen Princip Eintrag zu thun, der ersten ho- 
möopathischen Verreibung sowohl nahe kommt, als auch 
sich der feinern Theilung eines Grane* Arzneisubslans in 
der Allopathie nähert, während so eine Theilung ver- 
mittelst der Verreibung mit Zucker leichter ist und zu- 
zugleich auch die Arzneikräfle der Substanz mehr auf- 



') Der von mir bierzn verwendete Apparat besteht ; •) au« 
einem Dreifnss van Bisco mit einen Drahtnetze, auf welchem 
das mil der Tiaclar gelullte Gläschen steht ; b) einer klein«» 
Weiogeisllampe, welche dnreh allmälige Annäherung an das 
Gläschen die Tinclur tu einem massigen Kochen bringt; 
b) einem Glasröhre, durch das die Weiogeisldäinpfe gehen 
und welches das Gläschen, in dem die Tinclur enthalten ist. 
mit einem andern derartigen Gläschen verbindet. 
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schliefst. Dil homöopathisch on Aerzte UtMa hlafig 
einen Gran der ersten, zweiten oder drillen Verreibuug 
Ton irgend einem Arzneisloffe in deslillirtcm Wasser 
auflösen, welche Auflösung sie dann Esslöffelweise alle 
zwei bis drei Stunden nehmen lauen, oder gehen einen 
Uran davon in mehrere Dosen von einigen Granen Milch- 
»ucker verlheill, mit nur 50 Graa Zucker isl dagegen 
diese Verreibung besonders sehr zweckmässig, wenn ho- 
möopathische Aenle die Wirkungen der Arxneistolfe an 
steh selbst beobachleu wollen. Eine solche Verreibung 
von 50 Gran Zucker mit einem Uran Arzneisubsum 
löst sich auch in destillirleui Wasser, oder in gewasser- 
tem Weingeist auf, wenn mau einen Gran davon auf 
einige Unten Wasser, oder einen halben Gran auf 100 Trö- 
pfelt gewasserten Weingeistes nimmt. 

Für die Verreibungen mit Milchzucker scheinen mir 
die grösseren Reibschalen von Achat, wie man sie su 
Frankfurt am Main auf der Messe, das Stück für zwei 
Kronenlhaler haben kann, am Zweebuitssigtlen zu sein, 
da in porzellanenen Reibtchalcn sich doch immer eine 
kleine Menge von der Schale oder der Reilkeule ab- 
reibt und mit der zu bereitenden Arzneisubstanz ver- 
mischt, was aber bei jenen Reibschalen vou Achat, die 
auch in der Chemie häufig gebraucht werden, durchaus 
nicht zu besorgen ist und zudem auch viel leichter ge- 
reinigt werden können, als jene von Porzellan mit mal- 
ler ObcrfUche, in deren Poren sich doch immer ganz 
kleine Thcilcheu von Arzncisubsunr, einschieben können. 

Uebngeos roöcble steh der weisse Zucker, wenn 
er frei von Kalk ist, zu manchen Verreibungen besser 
eignen, als der Milchzucker, welcher zudem hirler und 
schwerer auriöshch isl und besonders auch fettige und 
ölige Besundlheile enthalt. Da der gewöhnliche weisse 
Zucker sich noch feiner und leichter verreiben llssl, als 
der Milchzucker und, wenn er vor Feuchtigkeit ver- 
wahrt wird, sich ebenso gut hall und sich mit der Art- 
ucisubstanz noch leichter verbindet, als der Milchzucker, 
so niöchlc er, besonders seiner leichtern Auflöslichkcil 
wegen für Verreibungen ganz geeignet sein. 

Der sogenannte Thoiuaszueker, SarrAarwn erudvm, 
Thomaeum, rubtum, welehi-r in seinen drei Sorten, von 
verschiedener dunklerer oder hellerer Farbe, unter dem 
Mikroskop betrachtet, in kleinen krystalinischen Massen 
erscheint, welche Achiilichkeil mit dem Kandiszucker 
haben und an denen sich einzelne Würfel und Ok- 
laödcrfllchen wahrnehmen lassen , besitzt in seiner 
dunklem Sorte von dem ihm noch anhangenden Syrop 
einen angenehmen süssen Geschmack ; derselbe möchte 
sieb daher zur Befeuchtung mit Arzneiverdünnungen und 



zur Dispensirung für sich, oder in deslillirtem Watter 
aufgelöst eignen. 

Da ferner jetzt das destillirle Wasser allgemein ge- 
braucht wird, um sowohl einige Tropfen von Arznei- 
Verdünnungen aufzunehmen, als auch, um emzeloc Grane 
von Verreibungen in demselben aufzulösen, wovon dann 
der Kranke häufig alle 2 — 3 Stunden einen EsslülTel 
voll nimmt, so könnte, um den Wünschen des Publi- 
cum auch durch ein gefalliges Aussehen der homöopa- 
thischen Arzneidispensirungen zu entsprechen, ein ge- 
ringer Zusatz, etwa eine halbe Unze auf 4 — 6 Unzen 
Wasser von irgend einem Syrop, Syrvpu* Amyytluia- 
rum, Syrupu* Ribivm, Syrupu$ Rubi iäaei, Synipus 
saeehari u. s. w. dem deslillirten Wasser ein angeneh- 
mes Acuttere erlheileu und den Geschmack verbessern, 
ohne der Wirksamkeil der darin befindlichen Arzuciver- 
dQnnung Eintrag zu lliun. 

Noch habe in neuester Zeit eine zweckmässige Be- 
reitung för viele Substanzeu des Mineralreich« zur Arz- 
neiverwendung gefunden. Wenn man eine Gasci.lbiu- 
dungsllasche besitzt, wie sie in dem Verzeichnis der 
Handlung vonBatka in Prag, zu Leipzig 1857 gedruckt, 
figürlich angegeben ist, wobei aber für unseru Gebrauch 
die Kauiscliukverbindung in der Mitte der horizontalen 
Glasröhre wegzulassen wire, so kanu man viele gasför- 
mige Stoffe in den Weingeist leiten, die demselben alz- 
neiliche Kraft ertheileo. Man kann auf diese Art die 
KohlensBure, das Ammonium, das Chlor, den Schwefel- 
wasserstoff und noch viel ander-; Stoffe in den Wein- 
geiat einströmen lassen. Will man sich keiner eigen, 
lliürulicheu Gasenlbindungsflasche bedienen, so nimmt 
man ein gewöhnliches Cylinderglas mit weiter Mündung 
in welches man einen breiten Kork cinpassl und mit 
einer runden Feile zwei Oeffnungen einbohrt, eine für 
einen Trichter, der bis auf den Boden des Cylindcrgla- 
ses gehl und eine andere für eine Gl.isröhro, die man 
mit einer Weingeisllampe von Glas an beiden Enden 
knieförmig biegt. Diese Glasröhre wird mit dem einen 
Ende in die zweite UelTnung des breiten Korkes ge« 
steckt und geht einige Zolle horizontal fortlaufend, so* 
dann mit dem andern laugern Ende senkrecht durch 
einen andern Kork bis nahe an den Boden eines klci- 
uern Gläschens, das fast ganz mit Weingeist gefüllt isl. 

Ich habe in das grössere Cylinderglas Kreide hin- 
eingebracht und durch den Trichter gewässerte Schwe- 
felsäure hineingegossen; die dadurch entwickelte Koh- 
lensaure slrömlo durch die Glasröhre in das mit Wein- 
geisl gefüllte GUschon uud sättigte denselben iml Koh- 
lensaure, eine Bereitungsart, welche ich weder in der 
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Chemie, noch in der Pharma ice erwlhnl gefunden habe, 
und dieser Kohlenalure enthaltende Weiogeist wirkte 
unverdünnt »o gut, dass ein rheumatischer Bruslschmerz, 
der schon längere Zeit gedauert hatte, dadurch vollkom. 
men entfernt wurde. 

Die KohleusSurc wird bekanntlich von kaltein Was- 
ser verschluckt und macht dasselbe zu einer sclnvjclieii 
Saure von geislig-sSucrlirhem Geschmack, sie )>erlt heim 
Ausgicssen und rölhel die Lakmustinelur. Nach Voigtei 
wirkt die Kohlensaure als ein gelindes Reizmittel auf 
das Muskel- und Gvflsssyslem. Man hat sie in gasför- 
migem Zustande durch Einathmcn bei Lungcngcschwü- 
reu angewendet, sowie in Klyslicren hei Durchlallen 
und Paulfiebcrn. 

Die kohlensauren Mineralwässer gebraucht man gegen 
die erhöhte Tli3ligkeil des GelSsssyslems zur Beförde- 
rung der Absonderung und zur Verbesserung der Vcr- 



Bekannt üt das Brausepulver, das mau gegen ver- 
schiedene Arien von Erbrechen angewendet. Wenn also 
nach den Beobachtungen der altern Schule die Kohlen- 
sJure in Gasform und mit Wasser gemischt, so gute 
Wirkungen Äussert, so ist von ihrer Mischung mit Wein- 
geist noch mehr zu erwarten und dieselbe kano auch, 
wenn sie in gulverkorklen Gllsern aufbewahrt wird, 
gleich deu übrigen Sänren weiter verdünnt werden. 

Ich habe auch noch beobachtet, dass die Phosphor- 
»Sure, welche durch Verdampfung eines kleinen Stück- 
chens Phosphor in der Gasenlhiiidungsflasche, wobei man 
aber den Trichter mit einem kleinen Koike verschlteaat, 
sich bildet und durch die Glasröhre in die mit Wein- 
geist gefällte Vorlage dringt, von jenem Phospfaorprlpa- 
rate sich unterscheidet, welches durch Vermischung der 
gewöhnlichen Phosphonlure mit Weingeist dargestellt 
wurde. 

Es ist zwar unsere Ansieht, dass es besser sei, die 
Arzneimittellehre durch stete Vermehrung mit neuen 
Arzneien nicht zu sehr zu überladen, sondern vielmehr 
anerkannt wirksame Arrneien langer noch und vielfach 
zu prüfen und durch Heilungen von verschiedene Krank- 
heilen Erfahrungen darüber zu sammeln. Wenn man 
bedenkt, dass man, um die vielseitigen und wohlihali- 
gen Wirkungen einer einzigen Arznei, die belladonna 
z. B. zu beobachten, oft zwanzig und noch mehrere 
Jahre bedarf, so Hast sieh die Arzneimittellehre mit gu- 
ten Arzneien nur langsam vermehren. Der erfahrene 
Arzt bedient sich ohnedies zur Heilung der wichtigeren 
Krankheiten nur einer geringen Zahl von Arzneien, de- 



ren Wirkungen er durch 
reits kennen gelernt hat. 

{Von,. 
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The British Journal of Uomoeopalhy. 

nett IV. (1. ©et » 1847. 

(Forts, ans No. 11.) 

Heilungen mit Kali bichromicum; von Dr. Dry$- 

date. — 1) Rluumaliiche Sklera -lrilu bei typhiliU- 
tchtr Constitution. Mr. W , 29 Jahr all, hat von Kind, 
heil an an Augfiientzündungen, dreimal an Syphilis und 
vor vier Jahren an Gonorrhöe gelitten , und war mit 
Mcrcur bis zur Spcichelung behandelt worden. Milte 
Juli bekam er eine Augenenlzündung, wendete sich aber 
aus Furcht vor Rlulenlziehungcn und der Speirliclrur 
an keinen Arzt. Am 29. Aug. kam er zum Vf. und 
klagte Ober heftige Schmerzen im Kopfe und im rech» 
len Auge, mit starkem Thrlnenfluss und Lichtscheu, so 
dass es kaum möglich war, das Aug« genau zu unter- 
suchen : die Sklerolika war injicirl, die Iris trübe und 
halte in der Mille eine Macula. Bis zum 13. Sept. er- 
hielt Pal. Sulph. Bettad. und Spigtl. ohne grossen Er- 
folg. Jetzt gab Verf. JTctfi blckrom. 1 ( Vio ) gr. j. in 
14 Löffel Wasser aufiulöten, und davon alle 6 Stunden 
einen Löffel zu nehmen. Schon am 27. Sept. war das 
Auge frei von Entzündung und die Obscuration nicht mehr 
so bedeutend. Hep., Uere., Kuphrat, und Thuja be- 
förderten allmalig die Aufhellung der Trübung glnzlich. 

2. Gttchwultl der Tonsillen mit Taubheit. Ein 
krlfliger SOjähr. Mann litt seil mehren Monaleu an Hy- 
pertrophie der Tonsillen und einer unter dem Kiefer, 
gelenke befindlichen Geschwulst am Hülse. Die Eustachi- 
schen Röhren schienen verstopft zu sein, denn Pal. ist 
sehr schwerhörig. Die frühere Behandlung mit causli. 
sehen Mitteln und Gegenreizen war ohne Erfolg geblie- 
ben. D. verordnete von dem neutralen tiati bichronn- 
atm gr. j. jeden Abend. Nach 14 Tagen hörl Pal. wie- 
der ganz gut und nach norhuials 3 Wik hen ist auch die 
Geschwulst am Halse sehr verkleinert. — Vr. h.it in 
ähnlichen Pillen, besonders bei Kindern, vorzüglirhrn 
Nutzen von diesem Mittel gesehen. Er giebl dem ueu- 
iralen Kali chrom. deu Vorzug bei geringer Entzündung, 
leukophlegmalischcr Conslilulion mit belegler Zunge, 
Verdickung der Nasenschlcinihaut Und grindiger Nase. 

'(Kprueimng folp l. ) 



Tagesangelegenheiten. 

aWIpKlg- Sitzung des freien Fenint f, Horn, am 
17. Oct. 1857 — Nach Verlesung des l'rolckolls der vor. 
Sitzung; und Besprechung einiger die Homöopathie .im Allge- 
meine! «od den Cenlrslverein tasbesoadere betreffenden An* 
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relegenbeiiea beiiaadelte Dr. RwchinbacA als wissenschaft- 
liches Tbeina den Weingeitt in seinem Verludest 10 unteren 
Arzaeiea and erwähnt« tum. wie man teiebt durch die ziem- 
licb berrnrateebeadea Wirkuagaa desselben, die sieb bei acu- 
tem Einfluss hauptsächlich in dea verschiedeuea Graden der 
Trunkenheit, bei ebrouiacbem dagegen ia aicbrracbeii Verbär- 
laoge», Aosacfcwitzuagen, aueb (chemisch) Auätzuag der Ma- 
genschleimhaut, hauptsächlich aber als sogenanntes Delirium 
tremens maoifeslirea. za der Frage kommen könne, ob über- 
haupt d«rSpirilua wirklieh ein indifferentes Lösungsmittel für 
aoiere Arzneien sei? uad ob aitkt etwa Hahnemann bei sei- 
ner Empfehlung einen Missgriff begangen ? ob derselbe niebl 
besser irgend ein andere* Vehikel, z. B. desüllirtes Wasser 
Mite empfehlen «ollen'? Diese Zweifel scheinen an Gewicht 
zu gewinnen durch die Reflexion, dass wir auch mehrere 
Arzaeieu, die geradezu AnÜdote der Weiitgeislwirkungco sind, 
als Opium, Stramonium, Hyotcyamut, Cannabü, ebenso wie 
alle übrigen mit Spiritus bereiten ; ferner, dass wenn man 
aueb im Allgemeinen den Weingeist in kleinen Gaben für in- 
different zu ballen pflege, doch zu berücksichtigen sei, dass 
wir Homöopathen einen Tmpfea Arznei für eine volle Gabe 
annehmen, namentlich aber, dass beim Schütteln der Arzneien 
der Spiritus ja aneb mit geschüttelt und so ia seiner Wir- 
kung poleuzirt werde (vergl, Orgaaon 5. Aull. {. 210. An- 
merkung). Dennoch erweisen sieb alle diese Einwürfe bei 
näherer Prüfuog als zum grösslrn Theil unhaltbar, schon 
darum weil alle (unsere) Mittel in faomüop. Verdünnung nur 
auf solche kranke oder zum Erkranken besoodrrs dispooirte 
Organe wirken, za denen sie in einem spreiflseben Verhält- 
niss (Syntptomenäbnlichkeit) stehen ; hätte al»o wirklich der 
Spiritus ein« in kleinen Gaben bemerkbare Wirkung nur den 
Körper, so könne diese nur da erwartet werden, wo ein 
solches specilscbes Verbillniss stattBndr. in allen übrigen, 
der Zahl nach überwiegenden, würde der Spiritus auf ge- 
sunde, dnber für ihn unempfängliche Organe Wirke». resp. 
keioe wahrnehmbare Wirkung äussern. l'm tbcils dies dnrrb 
Beispiele nachzuweisen, theils aueb diejenigen Fälle uufzufia- 
den. in denen wirklich der Spiritns weniger geeignet, «ud 
cinpfrlilentwerlh erscheint, ging der Vortragende unseren Ap- 
paratus medicamiuom durch, indrm er ihn finlgeodermaasen zu 
classiflciren ▼ersuchte. — A. Mineralische Stoffe. \\ Er- 
lügt und mettallitehe Mittel, die ia gewöhnlichen Medien 
unlöslich, gerueh- und geschmacklos sind. Hinsichtlich dieser 
stimmt der Vortragende Atiomyr ivergl. Allg. Horn. Zehg. 
49. Nu. 20. S. 100 n. f.) vollkommen bei und glanbt. dass 
für die in diese Kategorie gehörenden Mittel die Verreibung 
der einzig richtige Weg zur Potenzirong sei, hat auch des- 
halb den Apotheker Sondermann in Arteru (Tbüringen) ver- 
anlasst, ihm solche Verreibungen bis zur 30. Potenz zu lie- 
fern, von denen sowohl er. als mehrere Collcgrn. z. B. Ger- 
ton von Sulphur vorzüglich icule Heilerfolge gesehen, wie 
voa Cafe carb., Sulphur, Aurum. Konnte oben der Spiritus 
siebt empfohlen werden, weil er nur verschleppte Tbeile des 
Mittels mechanisch und zufällig aufnimmt, so ist rrdeslontehr 
braachbar bei 2) Micken metallitchen Mitteln, z. B. A'atr. m-, 
TarL ttib.. v»n denen die übliche 4. Dillutian eine vollkom- 
mene Lösung darstellt, besonders aber der ia Spiritus sehr 
leiebt lösliche Merc, corrot, u. a. Ebenso bei 3) flüchtigen 
Mineralmitteln, z. B Jod, Brom, Chlor, bei denen der Vor- 



tragen Je sich gegen die Dispensation iu Puhrra nnd Slrea- 
kügelcheo, wie auch gegen das Potenziren durch Verrribune 
erklärt uod die Mittel dieser Klasse nur flüssig verordnet se- 
hen will. — b. Vegetabilisch* Aruelei. 4) Die «*■>/»* 

Fegetabilien eignen sieh ganz vorzüglich zur weingeistigen 
Behandlung indem deren wirksame Bcsundlhcile. als Alka- 
loide, Harz«, Oele u. a. w. darin gut aufgelöst werden, noch 
in dar Regel nicht so flüchtig sind, um nicht nach dem Ver- 
dnnstao des Spiritns voa befeuchteten Streukügeleben oder 
Pulvern dennoch zurückzubleiben, wie wir dies z. B. bei Pul~ 
tatüla täglich sehe», deren wesentlicher BesUndlheil. der 
Anemonkampfer, doch eigentlich flüchtig sei, die aber doch 
bei jeder AK der Darreichung fast immer vortrefflich wirke. 
5| Pflamensloffe. . welche Antidot» de* Spiritus siad, als 
Opium (der Vortragende raaebte einen Grau Opium milleich- 

s tan denen Raaach durch Roth wein), \Cannnbit, Hyoityomut, 
Stramonium, Die Erfahrang spricht dafür, dass diese Mit- 
tel durch Bereiluag mit Spiritus nichts voa ihrer Wirksam- 
keit vcrlierea. Wolle man jedoch jede theoretische Bedenk- 
liebkeil vermeiden, so sei dies leiebl zu erlangen durch trok- 
keee Dispensation (ia Pulvern oder Slreukögclcben) . wobei 
der Spiritus verduasle. da* Morphium dagegea u. s. w., wie 
die Hanfharze, das Hyoseyamiu nnd Daluria als 8z zariiek- 
bliebcn. 0) Flüchtige Pflan senstoffe, wie z. B. Camphora 
eignen sich aur zur flüssigen Darreichung mit Spiritus, kei- 
neswegs zur trocknen Dispenaatiaa, iadem hier mit dem Spi- 
ritus jeden falls auch der Kampfer sieb verflüchtige« würde. — 
C. AUm etliche Anaelen. 7) Die /Ifen, unlMichen c. R. 
Coraltium, Sepia «chlirateu sieb iu ibrea physikalischen Ki- 
genschaflea an die I. Klasse an uad dürfte daher aneb bei 
ihnen stau der Spirituosen Dilutioa die Verreibung bis in die 
höchalea Potenzen zu subslituireu sein. Bei Sepia wirft der 
Vortrageade die Frage auf. ob in Betracht ihrer lekhtea 
Löslichkeit ia Wasser niebl vielleicht die erste Poleaz zweck- 
mässig durch Auflösen ia Aq. deslill., die zweite dann mit 
wasserhaltigem Weingeist u. s. w. bereitet werdea könne? 
S| Flüchtige [riechend*) Thi«r*to/fe, x. B. Moeehue, Ambra, 
Cantharide* eignea sich vortrefflich zur Darreichung ia Spi- 
ritus uad dürften jedenfalls so besser wirken, als In trocke- 
ner Form. Bei Ambra hat der Vortragende Gelegenheit ge- 
habt, sieb hiervon besliaimt zn überzeugen. 9) Animalische 
Antidote. Durch U'yliman in New -Orleans wissen wir, dass 
beim Bisa der Klapperschlange ein Bierglas voll ff'hitku 
(Maisbrannlweia) das beste Antidot ist. Es liegt daher a.ihr- 
dass gegen eine hoinüop. Verdünnung des Crolaltisgifls eine 
kleine Menge Spiritus nicht minder Antidot sein müsse, dass 
also hier die gewöhnliche Methode der Verdünnung zu ver- 
lassen und die der Verreibung vorzuziehen sei. — Nahe mit 
Crotalut sei Lacheti* verwandt, bezüglich dessen er dasselbe 
«erlangt, indem er sich u. A. auf die Erfahrung des Herrn 
Dr. v. Sonnenberg bezieht, der mit zwei Gabeo verriebnirr 
Lachetit 15. einen hartnäckigen Fall von Psoriasis behandelt, 
der vordem Jahre lang allen Heilbeslrebungen getrotzt hätte, 
während sonst bekanntlich Lachetit aichl immer zuverlässig ist. 

Es sei daher wohl im Ganzen als feststehendes Resultat 
anzunehmen, dnss mit gewissen oben bezeichneten Ausnahmen 
AwSpiritut nicht nur eia gutes, sondere sogar das beste Ve- 
hikel für unsere Arzneien sei 
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Bei der Ditcussion nun »(-»«hole zunächst Dr. Hau- 
hold, duss Dr. R. bei seiner Darstellung nor den Idealen, clie- 
ini*cb reinen Spiritus angenommen, dnu «bei* in der Wirk- 
lichkeit trübe V erunn-inigungen häufle, nnd kaum vemieidlieb 
vorkommen, z. B. von dem Samen de« ütlphinium Conso- 
Ulla, der Agrostema GUhago, Lolium tremulentum, fer- 
ner Senile cornutum, «eiche unter dem Getreide, ans dem 
man Spirilu» brenut. mit enthalten sei; von Solan in bei 
Karloffelbranntwein o. J. w. Deshalb mit habe aoeh Wür%- 
ler alle» verrieben, nnd »war mhSaceharum album eaerMehl. 
da der gewübnliche Milchzucker höchst wahrscheinlich aoeh 
manche« Atom von dem Alpenkräulerarom enthalte, welebea die 
Kühe fressen. — Dr. Hey er erklärt die gewöhnliche Indifferent 
de* SpirituM dadurch, data dieser ein Nahrung»- oderGennasaiil- 
tcl sei. Wenn auch die Wirkung eioer grossen Quantität Opium 
durch eine grosse Quantität eines Spirituosen Getränks aufge- 
boben »erden könne, ao folge daraus noch nicht, dass die 
Wirkung kleiner Gaben Opium durch Darreichung in Spiri- 
tus schwächer sei, als sonst. Es sei überhaupt anzunehmen, 
da**, um bei diesem Heispiele ateben so bleiben, der Wein- 
geist erst dann seiue anlidolarische Kraft gegen da* Opium 
entfalle? wenn die ginigen Kigenscbaftea de* leisten» im Or- 
ganismus sich kund getban. wohingegen bei blosser Mischung 
der Weingeist die arzaeiliebeu Eigenschaften des Op. we- 
der inodinVire, noch aufhebe. Grosse Gaben Op., in Kaffee 
genommen, «erden ebenfalls Schlafsucht ete. erzeugen, wäh- 
rend der Kaffee die entwickelten loxisebco Symploate auf- 
hebe oder doch milJerc. — Dr. Linien bestätigt dies durch 
die liinweuung. dn*s die Allüopathen ihr Opium meislcntbeils 
in geistiger odrr uotoiger Tinctur anweodeu: bezweifelt übri- 
gen», das* die tun Herrn Dr. Haubold gerügten Verunreini- 
gungen jel»l uueb vorkommen, da jede uur leidliche Brenne- 
rei lilos gut gereinigte* Getreide verwende. — Dr. Müller: 
Ein absulul indifferenle* Vehikel Kir alle Arzneien cxislire 
ausser dem deslillirleo Wasser, welches aber dem baldigen 
Verderben ausgesetzt sei, wohl überhaupt nicht. Es sei da- 
her der Spiritus immer noch da» am Allgemeinsten Brauchbare, 
um »o mehr, als die Erfahrung bewiesen habe, das* kleine 
Gaben davon keine arzneiiieh« Wirkung zeigten. — Nach 
Schlus* der Sitzung vereinigte der neue Präses, Herr Dr. Mül- 
ler, die Cullegen zu einem fröhlichen Nachtmahl in seiner neuen 
W ohnung, wo unter heileren Gesprächen die Stunden rasch 
dahinschwanden. 

Leipzig. Die Kednrliuu des ßril. Journ. of /Tom. 
führt eine schwere Klage darüber, das* auch die ausländi- 
tvhen Mitglieder des C.-l' . zu dem jährlichen Beitrage von 
2Thlrn. verpflichtet sein sollen und auch sie im Falle der Nichtbe- 
zahlung mit Aiissrhlicsssnng au* demVereine bedroht seien, trotz- 
■Irni es dorh leicht ersichtlich, dass die Uebcrsrudung eines su 
kleinen Geldbetrag* mit 10 vielen Schwierigkeiten und Ko- 
tirn verknüpft Ut, da»* die»e fest unmöglich wird." Wir 
müssen dieser Beschwerde vollkommenes Hecht wiederfabren 
lassen und hallen in Erwägung obiger ( nuU.nde die auswär- 
tigen Mitglieder, welche ihren Jahresbeitrag nicht geleistet, 
nicht in die Kategorie der zn streichenden Mitglieder gestellt. 



bei der diesjährigen Ceutralrersammloag den schrift- 
lichen Antrag eingebracht, die ausser Deutschland und den 
österr. GesammUlaate wohnenden Mitglieder von dieser Steuer 
zu befreien und sie zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. Da 
wir der Versammlung nicht beiwohnen kswnleo, 
uns anch nicht möglich untern Antrag, der laide 
fco wurde, kräftig zn vertheidigea. Nichtsdestoweniger wer- 
den wir aber dieselbe Molion im nächsten Jahre ia Bonn noch- 
mals nleUen onil dürren dann wohl auf bessern Erfolg hoffen. 
Denn wie soll man s. B. dam Dr. Nun es in Madrid zumulhen. 
jährlieh 2 Thlr. einzusenden T Die Streichung wir« hier nichts 
weniger als human. 

. Es isl uns dieser Tage eine Probe einer nenea Er» 
findung zor Prüfung übersendet worden — Ostindisekas Pfian- 
tenpapier als Heftpflaster. Nach den damit angestellte* Ver- 
suchen isl dieses neue Präparat nicht nur vollkommen seinem 
Zwecke entsprechend, sondern ist dem sogenannten englischen 
Pflaster in vielen Beziehungen vorzuziehen. Abgesehen davon, 
dass es oboe die Haut irgendwie zu reizen, sehr fest klebt, 
und um das Sechsfache billiger ist, als das englische Pflaster 
isl es so durchsichtig, dass man kaum bemerkt, dass etwa* 
auf der Haut liegt. Bei diesen Vorzügen nnd besonders Lei 
seiner gänzlichen Geruehlosigkeil dürfen wir dieses Präpa- 
rat, welches bei den Droguisten ApeA in SchweinfurL, Grund- 
herr Sc Hertel in Nürnberg und wahrscheinlich auch bei dem Kr- 
Bnder kirim R. //. Gummi in München (Singstrasse No. 6) zu 
haben ist, besonder* unseren homöopathischen Collegen em- 
pfehlen. 

CeatralvereiiMBgclegeoIieiteD. 

Herr Dr. G. Porges, Bndearzl in Carlsbad. z. Z. in Prag, 
bat sich iu den Ceulrulvcrein aiiCnt-iiinen 



Dritte «luittMnc. 

(Vgl. No. 2 u. 9. dieses Bandes.) 



Iii* zum 6. Nov. habe* 
ferner geleistet: die Herren 

Dr. Bürkner in Dessau.' 

- Fischer in Berlin, 
llofmed. Dr. Fielilt in Braun- 
schweig. 

Dr. Förster in Görlitz. 

- Gerster in Nürnberg. 
M.-R. Dr. Coullon in Weimar. 
Dr. Hirsch in Prag. 

- Hirschel in 



Beilrag für das i. I8-V»s 



Dr. Käsemann in Lieb. 
Kafka in Prag. 

- Porges i* Carlsbad. 

- Schleicher in l'elcrvätsr. 

- Schlosser ia München. 
Arzt Schult in CfirliU. 
Dr. Sohlest* iu Genf. 

- c. H'ensl in München. 
Krcisphys. Dr. *W/in Berlin 



Personalnachrichten. 



Die Herren DDr. H'urmb und Ca.par in Wien. Kaflta, 
in Prag. Kallenbach in Utrecht und Krcisphys. a. D. Wolf 
in Berlin sind zu Ehrenmitgliedern des V ereins für 
künde hom. Aerzle Bnirrns ernannt Worden. 



YeranlworiF :Vr n.'ibdrur : Dr. V. Meyer in Leipzig, — Verlag von Baumgartners B 

von J. B. Hlrsehfeld. 



uchhAudlunf in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE Wim 

VON Dr. V. MEYER, PIIACT. aRZTK IX LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 16. November 1857. 



Ench*ini«roehtaÜiehKi 1 Btfgan. IS Bogen bilden eiuenBead. Prtlt 1 Thlr. Alle Buchhandlungen u 



labalt: MoaograpbUcbe Zusammenstellung der bom. Arzneien gegen den Keucbhusteo. Von Dr. A. H. in D. (Forts.1 — 
J'raeüsehe MiUbeilangen. Von Dr. Kleine« io Leipzig. - Der neue Streit über flnnOopalMe. Von H. in Tb. — 
Versammlung des Centralverrias für bona. Amte Deutschlands am 9. nnd 10. Aug. 1857 in München (Forts, der Hei- 
lage G. Ueber Bereitung und Anwendung der bomöop. Arzneien, nebtt einigen anderen Bemerkungen. Von Dr. 



Joh. Jos. Roth, prart Ante in München.) — Ausländische Joornalinlik > The Brit. J. of Hom. HD. IV. (I. Oel.l 1S57 
(Forts. Heilungen mit Kali bichromirum ; von Dr. Drvadale. 3. Cbron. Schnupfen. 4. MagenaflVclion. 5. I 
exedem. 6. Chroo. Ekzem. 7. u. 8. Srpliilit. Periostitis mit Exanthem). — Klciuerc Mittheilungen iSlrychn... 
giftuog). — Warnung. — Hahaemaan's-SliAnng. _ Ceiilralrereinsangelegenheitcn (Diplome und Statuten betr.) 



der 

homöop. Anieien gegen den Kenchhnaten. 

Von Br. A. ■. In D. 

(Foructiung.) 

37) Magnesia mniiatic*. SchrCn empfahl es 
(Hyg. 4. 505) wenn im Sud. convuls. bei reiner 
Zunge gänzliche Appetitlosigkeit eintrat. 

36) lephitil pitoriQB. Wird von Dr. Neid- 
kardl in Philadelphia gegen Keuchhusten empföhlet). 
Er will damit die schlimmsten Fälle in vier Wochen, 
die leichleren in 3—8 Tagen gebeilt haben. Eine 
nähere Charakteristik dieses Keuchhustens enthält die 
uns vorliegende Quelle nicht. Die Prüfung dieser 
Annei, die allerdings noch unvollständig ist, giebl 
wenig Anhaltspunkte für den Keuchhusten. 

39) lercarius solobilil. Keuchhusten am Tage 
mit, Nachts ohne Auawurf, der »ich besonders des 
Nachts in stoet Anfällen bald nach einander ein- 
stellt, worauf eine Zeit lang Ruhe, mit Nasenbluten 
beim Brechen, leichtem Gerinnen des Bluts, mit 
grasgrünen, unwillkürlichen Durchfällen 'während 
de» Husten», and nachfolgender grosser Hinfälligkeil. 
Nach ifcfere. pasat oft Carbo veget. 

40) lexerenm. Keuchhusten mit Würgen und 



Erbrechen vielen wässerigen Schleims, Abends und 
Nachts am Heftigsten, mit Wundheilsschmerz in der 
Brust, grosser Angst, Gcsichlsblässe, Frösteln, kol- 
lern Schweis«, stetem Durst, Appetilmaugel, weiss 
belegter Zunge, blassem Urin, häutigem, kleinem Puls. 

41) luiaticim acidon. Keuchhusten mit Bren- 
nen im Halse, Wundheit in der Brust, Alhembe- 
klemmung, verschlimmert durch Bewegung undTicf- 
athmen. Nach dem Anfalle: Kollern in der Brust 
von oben nach unten. Beobachtet vom Verfasser bei 
einer Epidemie im Jahre 1855. 

42) Persicarum Dncleun. Die Plirsi. hkerne wer- 
den in einzelnen Gegenden als Hausmittel gegen Keuch- 
husten angewendet. Bei einem Kinde sah ich auf 
den Gebrauch einen stark juckender Ncssdatisschlag 
entstehen. Dies brachte mich in mehreren Fällen, 
wo der Kcucbhusleit mit solchen Ausschlagen com- 
plicirt war, auf den Gedanken, das Mittel dagegen 
in Auwendung zu bringen. Dir Plirsichkerne wur- 
den zu diesem Zwecke mit Milchzucker verrieben 
und daraus die 3. Verdünnung hergestellt, wovon 
ich zwei Tropfen mit einem Weinglase voll Wasser 
mischle und davon alle drei Stunden einen Thee- 
lülfel voll nehmen liess. Das Mittel erwies sich be- 
sonders hillrcicb hei Keuchhusten mit slarker Sclileim- 
anhäufung aur der Brust, heftigen Krampfanfällen und 
dem erwähnten juckenden Ausschlag. 
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43) Rhu toxicodendron. Trockner, den gan- 
zen Körper erschauernder Husten, Nachts am Aerg- 
$ltn, mit Wundheit des Halses, grosser Brusl- und 
Alhembekeramung. Morgens mit, Abends ohne Aus- 
wurf, zuweilen mit geronnenem Blute vermischt. Man 
bat dieses Mittel gegen das Slad. convuls. empfoh- 
len, ich habe aber, da wo der Keuchhusten ohne 
Complicalionen auftrat, nie einen Erfolg davon ge- 
sehen, wohl aber im ersten Stadium, besonders wenn 
der Husten in Folge einer plötzlichen Durchnässung 
entstanden war. Beachtung verdient es bei Compli- 
calionen mit Nesselfriesel, Scharlach und Blattern, 
sowie mit Wcchselüebcrn (man vergl. unten). 

44) SambnCOg. Keuchhusten mit Druck auf der 
Brust und Stechen in den Seiten, in der Gegend der 
falschen Rippen, geschwollenem Gesicht, reichlichem 
Urinabgang zuweilen mir Drängen auf die BCase, 
Frösteln des Körpers im Wechsel mit gesteigerter 
Wärme, Schweiss an einzelnen Theilen des Körpers 
bei kühler Haut, Erbrechen, besonders nach Essen 
und Trinken. Nach dem Anfall fortdauernde Be- 
engung auf der Brust, besonders bei rascher Be- 
wegung. Diese Beobachtung ist von Dr. Arnold in 
Heidelberg (Allg. Horn. Ztg. Bd. 49 No. 7) dieCabc 
war: 15 Tropfet) der 1. Verdünnnung in einer Drachme 
Wasser, täglich viermal 3—0 Tropfen. Die Wirkung 
soll besonders im katarrhalischen Stadium sehr über- 
raschend sein. 

45) Senega. Pfeifender Krainplhusten mit hef- 
tiger ErschAllcrung tiud Beklemmung der Brust und 
pressenden Schmerzeu beim Athmen, trocken oder 
mit Auswurf gelben Schleims, zuweilen mit ßlulslrei- 
fen gemischt. Passt besonders bei entzündlichen Zu- 
ständen der Brusl. Wo diese nicht vorhanden, hat 
sie dem Verfasser im Slad. convuls. nichts geleistet 

46) Sepia. Keuchhusten, der des Nachts so 
plötzlich und heftig eintritt, dass er den Atbcm be- 
nimmt, mit ßruslziisammenschriüniiig, Geschrei und 
Brechwürgen. Auswurf schleimig und mit salzigem 
Geschmack, zuweilen von geronnenem Blute. Die 
Verschlimmerung tritt meist Abends und im ersten 
Theil der Nacht ein. (Gerson empfiehlt das Mittel 
besonders bei Bauchwassersucht mit secundärer Af- 
fection der Bronchien. Allg. Horn. Ztg. Bd. 51 No. 23.) 

47) SpOUgia. Trockener, rauher, hellender Beiz- 
buslen mit fürchterlicher Alhcmbeklcmmung, Zusam- 
menschnürenden Schmerzen und Bassein auf der Brust, 
Heiserkeit und Brennen in der Luftröhre. Passt be« 



sonder* hei Complicalionen des Keuchhustens mit 

Croup. 

48) Sqailla. Trockener Krampfhuslen , durch 
Tiefalhmen erregt mit Brschülterungsschmers im Un- 
terleib, als wenn die Eingeweide herausbrechen soll- 
ten, mit Brechwürgen, Seitenstechen, Kopfweh, Druck 
auf die Blase und unwillkürlichem Urinabgang. 
Abends ohne, früh [mit weisslich schleimigem, oft 
süsslich schmeckendem Auswurf. For dem Anfall 
Röcheln. 

49) Stramonium. Bellender, croupäbnlicber Keuch- 
husten mit erstickender Zusammenschnüruog der Brust, 
heftigem Herzpochen, rasselndem Athcm, grosser 
Angst, Convulsionen und Blulauswerfcn. Deventer 
emplichlt dasselbe als Hauptmittel im eigentlichen 
Keuchhustenstadium. 

50) TabaCCUB. Keuchhusten mit starkem Wür- 
gen und Erbrechen, Stechen in der Herzgrube und 
Unmöglichkeit tief su athmen; nach dem Husten 
heftiges Schlucksen (Bockslossen) wie zum Ersticken. 

51) Tartarus emetlCM. Keuchhusten mil klo- 
nischen Krämpfen und heftigem Kitzelreiz in der Luft- 
röhre, mil BrechwQrgen und Brechen von Speisen 
und Schlcimmasscn vor Mitternacht oder kurz nach 
Mitternacht, auch bei Erwachsenen, Durchfall und 
grosser Erschöpfung. Vor dem Anfall krächzendes 
Schnappen nach Utft. Nach Hering passt es, wenn 
die Kinder viel gähnen und nach dem Husten lange 
nicht wieder su Athem kommen. Es ist besonders 
zu berücksichtigen, weun bei dem Keuchhusten croup- 
ähnliche Erscheinungen auftreten. 

(Forla«Uiing Jolgt.) 



Practische MittheiUngen. 

Von B)r. Ktelnert in Uijuig. 
f. 

Franz pANt, der zehnjährige, dürftig ernährte Sohn 
eines herrschafüichcn Kutschers, dessen niedrige schie- 
fergedeckte Wohnung noch dadurch ungesunder gemacht 
wurde, dass die, diesen Sommer wirklich tropische 
Sonne den ganzen Tag auf ihr Jag, ferner ein unmittel- 
bar mil ihr in Verbindung stehender Pferdestall und end- 
lich ein slagnirender Flussarm sie sattsam mil Miasmen 
versorgten, wurde am 7. Juli (suletat von drei schnell 
wiederhergestellten Geschwistern) von einer IntermiUens 
tertiana befallen. Heftige, durch die aussen herrschende 
Gluth noch vermehrte Frosudiauder mit darauf folgen« 
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der Hiiie, brennender Durst, fauler Geschmack, öftere« 
„Erbrechen* 4 wahrend des Anfall«, Appetitlosigkeit und 
du BefreiUeia von allen Kopfeongeitionen wiesen deut- 
lieb auf /jMcac, welche« er auch vierstündig kaffeelöT- 
feiweise (Dil. 8. 8 gtl.: 51». Aq. destill.) erhielt. Da 
nach dem drillen Anfall da« Erbrechen sich nicht mehr 
einstellte und die Appetitlosigkeit in Heißhunger, dem 
sick Wurmbetchwerdeii xugeselltcn, übergegangen war, 
die oben angeführten Ficbcrsymplomc aber noch domi- 
iiirlen, erhielt er Citm 6. (8 gtl.: Jiv Aq.) Durch tu lan- 
ges und spates Verweilen im Freien wurden die schon 
günstigen Resultate am 16. gestört; tooi 17. an stellte 
sich eine Quotidiana ein, die Cime« Uctvl. xwar in den 
frühem Ryllunus zurückdrängte, aber doch nicht tu be- 
seiligen vermochte. Ebenso fruchtlos wies sich die 
hierauf angewandte Tkuja 12. und Arm. 3. Da eine 
Veränderung des Aufenlballs nicht xu ermöglichen war, 
mithin die nährenden Hindernisse forlwalten rousslen, so 
steigerte die Hardiesse der Krankheilsbckärapfung die 
Beobubaclilung der Symptome und die gewissenhafteste 
Erschöpfung des Krankenexamens allerdings von Tag xu 
Tag, sie verleitete mich aber auch xu einer Handlungs- 
weise, die, ganx offen gestanden, halb und halb aus 
temporärer Gleichgiltigkeil und Mulhloaigkeit hervorge- 
rufen wurde. Als ich nämlich am 29. Juli Morgen* ge- 
rade mit Eintritt dos Fiebers den Knaben besuchte und 
als eine noch nie dagewesene Erscheinung bei ihm hef- 
tige Lichtscheu und fortwährendes Zwickern der Augen- 
lider vorfand, so gab ich Btitaä. 30. aller 8 Stundcu 
einige Streukügelchen — ein Nittel und eine Gabe, 
von dessen erstem ich mir durchaus kein Heil und keine 
Einwirkung in Bexug auf das Fieber versprach, weil die 
Symptome desselben nicht« mit dem Krankhcilsbilde ge- 
mein hatten und deren lettlere ich wählte, um bei den 
geschwächten Patienten keine ^unnölhige Arzneiwirkung 
hervorzurufen, was in Anbetracht der vorhergegangenen 
lieferen Gaben mit dieser Dosis und noch datu hei einer 
acuten Krankheil nach meinem Dafürhallen sicher nicht 
zu furchten war. Ich wollte also mit einein Worte 
eine scheinbare Bagatelle offenbar bagatell bekämpfen. 

Aber siehe da! am andern Morgen blieb das Fie- 
ber aus und stillte sich auch nach zweitägigem Fort- 
gebrauch dieses Mittels nicht wieder ein. Sollte diese 
Lichtscheu und dieser Spasmus der Lider der Pionier 
eines neuen Stadium der Krankheit gewesen sein, wel- 
ches vielleicht das Gehirn mit in den Complex ziehen 
wollte — wer weiss es ! Jedenfalls erhielt mein Skep- 
licismu« in der Dosologie eine arge Lehre. 

(Wert«« f»rig«ifUl.) 



Der neue Streit über Homöopathie. 

Vm. Ii. l,i Th. 

Die Zeitschrift für homöop. Klinik berichtet uns in 
Ko. 17, dass Dr. h'afka gegen H'iMetiAo/er eine Wi- 
derlegung seiner Schmähungen über die Uomöopalhie in 
„der Presse" habe abdrucken lassen, dass auch in Halle'- 
sehen Blättern der Krieg gegen Bock und Consorlen er- 
öffnet werde, dann lesen wir in No. 18 obige Wider- 
legung aus „der Presse" abgedruckt, in No. 19, dass 
dies von Dr. Sorge in Wettin bereits in No. 202 und 217 
geschehen sei, und die Antwort des Dr. W. aus der 
von ihm redigirten „Wiener med. Wochenschrift." Dazu 
bemerkt die Red. d.Z.f.h. Kl., dass es von Seile der Ho- 
munpathen höchst nothwendig sei, sich gegen diese An- 
griffe mit allen xu Gebole stehenden Mitteln xu wehren. 

Man erlaube einem alten Homöopathen, hierüber 
auch seine unmaasgehliehe Meinung kund xu geben. 

Als die Homöopathie Anfangs der dreissiger Jahre 
grösseres Aufsehen xu erregen und der Allopathie ge- 
fährlich zu werden begann, erklärte man uns von die- 
ser Seile für Dummköpfe, Narren, Betrüger, Lügner, Ni. 
hilislcn und Vergiften wir dagegen die Allopathie für 
Unsinn, alten Sauerteig, Quacksalberei und die Kranken, 
die sich derselben anvertrauten, als unglückliche, dem 
Siechlhum oder gar dem Tode verfallene Opfer. 

In dieser Arl verarbeitete man sich gegenseitig meh- 
rere Jahre wie die Töpfer und Schleifer auf den Jahr- 
märkten im Streite um den bessern Plalx, bis die Allo- 
paihen endlich sahen, dass es gegen die Verbreitung der 
Homöopathie nichts fruchte, und endlich müde wurden, 
immer die alten, abgedroschenen Floskeln xu repetiren. 

Erwägt man, dass es einen gutgearleten Menschen 
nicht wohl in Wulh versetzen könne, wenn er seinen 
Mitbruder in einem Irrlhiim befangen sieht, so dringt 
sich uns nothwendig die Frage auf, was veranlasst denn 
nach so langem Waffenstillstände diese Herren, uns 
neuerdings mit den Ausbrüchen ihres Ingrimms zu über- 
schütten ? 

Ich glaube nicht xn irren, wenn ich sage: es ist 
die Beschämung, weniger xu wissen als ein Anderer; 
es ist der Neid Ober die Prosperität so vieler homöop. 
Aerzte, denen sie sich vielleicht an sonstigen Kenntnis- 
sen überlegen fühlen; es ist die Sucht, sich auf welch 
immer für eine Weise vorzudrängen, Aufsehen zu erre- 
gen und ihr Licht leuchten zu lassen. Dies Letztere 
scheint besonders bei Bock und Willetihöftr ; (von Rich- 
ter habe ich nichts gelesen) der Fall zu sein. Thal- 
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kräftig und Ulenlirt haben sie keine Praxis und grei- 
fen deshalb zur Tagschrciherni. 

Erinnere ich mich an die Empfindungen, die das 
Lobpreisen der Homöopathie in meiner Gegenwart tu 
der Zeit in mir erregte, als ich mich derselben noch 
nicht zugewendet halte, aber Uahntmann bereits be- 
wunderte, an die Neigung, meine Beschämung unter Spöt- 
tereien darüber zu verstecken und an das (iebaren man- 
cher Collegen, die wahrend sie nicht genug darüber 
schimpfen konnten, die homöopathischen Mittel, in Pil- 
len und gefärbte Wasser versteckt, den Kranken verab- 
reichten; so fühle ich volle Berechtigung zu dem Glau- 
ben, das« jede derartig kund gegebene Entrüstung eine 
Luge ist. 

Ich führe von mehreren mir bekannten Beispielen 
nur Nachstehendes an : Ein höherer Sanitltsbcamler, in 
Oeslerreirh Prolomcdicus genannt, halle zur Zeil, als 
die Homöopathie noch verholen war, sich ein besonde- 
res Geschäft daraus gemacht, ihre Anhänger, vorzüglich 
die Wundärzte zu verfolgen, zu strafen, ihnen die Apo- 
theken wegnehmen zu lassen und ihnen Unannehm- 
lichkeiten jeder Arzl zu bereiten. Nun erkrankte seine 
Frau an einem Herzleiden; und als sie nach laiigerer 
allopathischer Behandlung in einen Zustand gerielh, dass 
man an ihrem Auf kommen verzweifelte, wandte er sich 
an den damals besonders renommirten homöop. Arzl V. 
in W. mit der Bitte, noch einen Versuch zu ihrer Ret- 
tung zu machen. Dieser sandte ihm Aconitum, Calcet- 
rea und Aurum, ii.it Ii Vorschrift anzuwenden und er- 
hielt nach einigen Wochen die Nachricht von ihrer Ge- 
nesung nebst Entrichtung des herrlichsten Haukes. 

Wenn man weiss, d.iss in Wien wie in Leipzig 
öffentliche hotu. Heilanstalten sich befinden, die sich 
eines grossen Zudrauges Hilfsbedürftiger erfreuen und 
darüber jährlich ihre otTitielleii llenrhle erstatten, dass 
da wie dort eine bedeutende Zahl homöopathischer Aerzte 
ansässig ist, die, was den Umfang ihrer Praxis betrifft, 
sich den gesuchtesten Allopathen daselbst an die Seite 
stellen können; so erscheint eine Ncgirong der Wirk- 
samkeit unserer Dorlrin von einem gleichzeitigen Be- 
wohner dieser Städte geradezu als ein Ahsurdum und 
jeder Versuch der Widerlegung der angeführten !>asi|iiil- 
lanten, als etwas ganz LVbei flüssige«, wie es eine wäre, 
wenn man sich die Mühe geben wollte, dem, der die 
Existenz der Snnnc und des Mondes läugnelc, die Mei- 
nung vom Gegenlheile beibringen zu wollen. 

Wenn mich bei einer Fahrt durch die Baucrndör- 
dörfer die Hunde mit ihrem Gebelle begleiten, werde 



ich mich sehr hüten, mit der Peitsche nach ihnen ut 
hauen, weil dann ihre Verfolgung kein Ende nehmen 
würde. Darum ist auch das Verfahren der wiener Ho- 
möopalhen, alle Angriffe auf sich zu ignoriren, das al- 
lein Zweckmässige und zwar am so mehr, weil unsere 
Gegner in Bezug auf Frechheit, Unverschämtheit und 
Impertinenz schwer zu erreichen sein dürften, wie dies 
auch aus so manchen verunglückten Scharmützeln er- 
sichtlich ist. 

Die Homöopathie bei der Heu wachsenden Zahl 
ihrer Anhänger, bei ihrer mächtig fortschreitenden Aus- 
dehnung über den Erdkreis, bei der Anerkennung, die 
sie bereits bei mehreren Regierungen gefunden hat, be- 
darf keiner andern Verteidigung gegen so ituipide 
Schwätzer, als die Bekanntmachung der Erfolge in ihren 
Heilanstalten, bei Epidemien und anderen auffallenden 
Heilungen im Gegenfalle su den Erfolgen der Allo- 
pathen. 

Will sie noch ein Uebriges Ihun, so nehme sie 
die Schmähungen, die man gegen sie veröffentlicht ohne 
irgend eine Bemerkung in ihre Bläuer auf, wie ein 
gewisser Kürst ein zu hoch aufgehängtes Pasquill gegen 
ihn zur Bequemlichkeit des Publicum an eine liefere 
Stelle ankleben liess. 

Dass Schroff nebst Cousorlen, wie WüttUkSftr 
meint, keine Homöopathen, sondern nur Pharmakologen 
sind, deren Aufgabe die Prüfung der Arzneien aei, ist ' 
für jetzt vollkommen richtig, aber ebenso richtig ist 
es, dass sie diese Prüfungen entweder aufgeben müs- 
sen oder die Wahrheil des homöopathischen Princips 
anzuerkennen gezwungen sein werden. 

Die Missbilligung W.'t, dasa allopathische Aerxle mit 
Homöopathen consulliren, theile ich mit ihm, nur mit 
dem Unterschiede, daas ich es als eine Schmach für den 
Letzteren betrachte, wenn er eine solche Zumulhuog, 
die natürlich uur von Seile des Kranken kommen kann, 
zurückzuweisen nicht so viel Ehrgefühl hat. 

Sollte meine Sprache an manchen Stellen anslüs- 
sig erscheinen, so wolle man bedenken, dass Höflion- 
keil gegen grobe Leute immer schlecht angewendet sei, 
und dass gegenseitige Injurien nach unseren gesetzlichen 
Institutionen sich aufheben. 

Es lebe übrigens die Pressfreiheit. 
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V«r«i__ _ „ 

Centraivereins fftr hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. und 10. August 1S57 im München. 

PorUelzuog der Beilage G. 
üeber Bereitung nnd Anwendung der hom. Arzneien, 



M. ■•(h, pncL 4riM in 
(Fornntuni.) 

Es sei mir nun gestaltet eiaige Demei kungcn Ober 
die Anwendung von einigen homöopathischen Arzneien 
in gewissen Krankheilsformen folgen lassen. Die Be- 
handlungsart der Krankheiten von Seiten der honiöopa- 
thischen Aerzte ist nach den »peeiellen Erfahrungen mo- 
dificirl. Einige geben weniger, andere mehr verdünnte 
Arzneien, einige geben blos Streukügclchen mit der 
Arznei befeuchtet, für sich allein oder in Milchzucker, 
andere Tropfen von Verdünnungen, entweder auf Zucker, 
oder in eiuem LOfTel voll Wasser, oder in einigen Un- 
zen destillirlen Wassers löffelweise zu nehmen. Einige 
Aerzle geben dergleichen Dosen seltner, andere hSufi- 
ger, besonders in Beziehung auT den Grad und den 
Verlauf der Krankheit. Ich habe keine Neiguug alle 
diese Meinungen einer Kritik zu unterwerfen, es sieht 
jedem frei, die Krankheiten nach seinen Ansichten und 
Erfahrungen und nach seiner besten Ucbcrzcugung zu 
behandeln, und man ist diesen Herren zu danken ver- 
pflichtet, wenn sie ihre Erfahrungen dein ärztlichen Pu- 



Nach meinen Beobachtungen ist der Aconit ein 
gutes Mittel in allen fieberhaften Krauklicilen und Eni. 
Zündungen, besonders in solchen, die mit heftigen 
Schmerzen in verschiedenen Organen verbunden sind; 
auch kann derselbe als ein Mittel betrachtet werden, 
um die Krankheil über die Tendenz ihrer weitem EnU 
Wickelung und Ober ihre Starke zu sondiren. 

Erfolgt auf Aconit eine geringe oder gar keine 
Verminderung des Fiebers, so zeigt dies eine grössere 
Heftigkeit der Krankheit und eine längere Dauer der- 
selben an. 

Jedenfalls ist der Aconil auch als ein Moses Ez- 
ploraliousmillel eine treuliche Arznei und er dient auch 
dazu, die Wahl der folgenden Arznei zu bestimmen, 
welche, wenn die Wahl eine passende ist, hei Fiebern 
Hoger fortgegeben werden kann. Auf Aconit habe ich 
sehr hlufig die Belladonna passend gefunden, eine Arz- 
nei, die in sehr vielen Krankheiten und namentlich bei 
der gegenwärtigen Luftbeschaffeoheit sich sehr hilfreich 



erweist. Abgesehen davon, das« die Belladonna gegen 
entzündliche Affeclionen des Gehirns, des Halses, der 
Brust und der Abrlomiaalorgane ein sehr gutes Mittel 
ist, vermag die Belladonna die heftigeren Fieber wie 
z. B. das Schleidweiler, das putride und typhöse Fie- 
ber, besonders in der ersten Hllfle der Krankheit , auf 
gleicher Höhe zu erhallen, so dass, wJhrend in dieser 
Periode noch keine auffallende liesscrung eintreten kann, 
auch keine neuen heftigeren Erscheinungen hinzukom- 
men könuen und dadurch besonders jene Verschlimme- 
rung verhindert wird, welche den Uebergang in das 
nervöse Stadium der Fieber bezeichnet. Denn wird bei 
Fiebern der Art die Erregung und Slirke des Pulses 
mit Rücksicht auf die topischen Erscheinungen nur meh 
rere Tage in einer ziemlich gleichen Fortdauer erhal- 
len, so ist damit schon ausserordentlich viel gewonnen 
und man kann dann immerhin, wenn sich die Symplo- 
raengruppe verändert, eine andere Arznei folgen lassen. 
Die Belladonna ist daher ein sehr treffliches Mittel, die 
Heftigkeit dor Fiebcrersclieiuungen eine Zeil lang im 
Schach zu halten, was auf den fernem Krankheilsver- 
lauf einen bedeutenden Einfluss Susserl. Als solche mit 
den Fiebcrerscheinnngen (denn hefligo Fieber lassen 
sich durch keine Arznei in kurzer Zeit entfernen), sammt 
den übrigen Zufallen eine Zeil lang balancirende Mittel 
können auch die PuUalilla, so wie die Bryonia, alle 
in der 30. Verdünnung gegeben, betrachtet werden. 
Man kann mit diesen Arzneien nach Umstanden wech- 
seln, man wird aber immer finden, dass die Belladonna 
den meisten Fichererscheinnngen entspricht und am Ge- 
eignetsten ist, der Stärke der Pulsschlage für eine be- 
stimmte Periode Widersland zu leisten. Nachher wird 
man bemerken, dass die Erscheinungen sich nach und 
nach vermindern, der Puls seine Häufigkeit und Starke 
verliert und das Stadium der Krankheilsahnahme deut- 
licher hervortritt. Sollte das Fieber zu heftig und nach 
mehreren Tagen gar keine Ahnahme in der Starke der 
Erscheinungen zu bemerken sein, so besitzen wir an 
der Photphorsäure, in der 9., 6., auch 3. Verdünnung 
gegeben, eine Arznei, welche besonders nach der Bel- 
ladonna sehr passend ist, jedoch kann dieselbe nach 
Umstanden auch früher gegeben werden. Sehr gut ist 
es, wenn man mit der Pkosphortdure längere Zeit fort- 
fahren kann, denn ich kenne keine Arznei, welche auf 
alle bösartige Fieber so mächtig einwirkt, wie die 
Phoiphorsäure und namentlich ist sie in der mittlem 
Periode dieser Fieber indicirt, wo der Ausgang dersol. 
ben noch unentschieden ist und selbst bei der Abnahme 
dieser Fieber, wenn die Frequenz des Pulses im Ver. 
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gleiche mit der Verminderung der Localsymplome noch 
tu gros* ist, ist die Photpkonäure im Stande den Palt 
wieder auf seinen Normalzusland zurückzuführen. Ich 
habe mich lange bemüht, in Erfahrung zu bringen, 
welche Armci eine constante und regelmässige Wir- 
kung auf die Verminderung der Frequenz des Pulses 
habe, eine Wirkung, die man zwar an mehreren Art- 
neien beobachten kann, aber bei keiner Artnei ist diese 
Wirkung so auffallend und namentlich bei Unger dauern- 
den Fiebern so consUnl als bei der Pkotphortäure, 
wenn nicht Slructurvei iüderungen -der Organe vorhan- 
den sind, welche natürlich dio Frequenz des Pulses fort- 
wahrend unterhalten. Ueberhaupl ist bei jedem Heil- 
Systeme auf den Puls stete Rücksicht zu nehmen, weil 
die Beschaffenheit des Pulses jedesmal den Zustand der 
wichtigeren Organe anzeigt. 

Die PAospWsöstre wirkt in manchen Krankheiten 
besser, wenn sie oft gegeben wird. Man bringt näm- 
lich einige Tropfen von irgend einer Vcrduuunung der- 
selben in mehrere Unzen deslitlirlen Wassers und giebt 
alle zwei Stunden, alle Stunden uud selbst alle halbe 
Stunden einen Esslöflel voll davon, oder tröpfelt 1 — 
2 Tropfen auf ein Stückchen Zucker, oder in einem 
Uffel voll Wasser, täglich öfters zu nehmen und wird 
in der Regel gute Wirkungen davon beobachten, denn 
die Krankheitserscheinungen sind oft sehr stark und an- 
haltend, wahrend die Wirkungen der Arzneien schwa- 
cher und vorübergehend sind, wobei sie allerdings von 
dem Bestreben des Organismus, von der aufgedrungenen 
Krankheil sich zu befreien, unterstützt werden. 

Der Phosphor wurde schon 1751 von Mtnls gegen 
bösartige Pctechiallieber mit Diarrhöe, Delirien und grosser 
Schwache angewendet. Er gab zwei Gran Photphor 
in Theriak. Wolf in Güdingen nennt im Jahre 1791 
den Photphor ein göttliches Mittel und gab denselben 
in Aetlier gelöst. Im Jahre 1815 gab Lobilein eine 



selben sehr gegen adyuaroische Fieber, gegen Wechsel- 
Geber, rheumatische Affcclioncn und in der Bleichsucht. 
Alphonte Ltroy gab bei putriden Kichern eine Phot- 
phorlimonade und behauptet, dieselbe sei besser als 
die Schwefelsaureliinonade. Conrodi Hess 3 — 4 Gran 
Photphor in einer Drachme Aetlier auflösen, wahrend 
Hufeland versichert, eine Unze Aelher lös« nicht mehr 
als 8 Gran von demselben auf, und gab davon 10 — 
15 Tropren. 

Magtndü gab den Photphor in Oliven- oder 
Mandelöl aufgelöst, im Verhältnis! von einer Unze tu 
einem Pfunde Oel und liest davon in 24 Stun- 



den 25 — 30 Tropfes) in einer Emulsion gehen. Lasst 
man einen Gran Phosphor in hundert Tropfen Wein* 
geist einige Zeit liegen, so löst sich von demselben ziem« 
lieh viel darin auf und der Weingeist ist von dem Phos- 
phor so impragnirt, dass man seiner Starke und seines 
unangehmen Geschmacks wegen kaum einige Tropfen 
davon auf Zucker nehmen kann. Selbst die 1. Verdün- 
nung dieser weingeistigen Lösung des Phosphors, wenn 
man n Jini ich einige Tropfen davon mit neuen hundert 
Tropfen Weingeist vermischt, besitzt noch den unange- 
nehmen Geschmack des Phosphors; wenn sich also im 
Weingcislc so viel vom Phosphor auflöst, so wird der- 
selbe im Aether noch löslicher sein. Ich ziehe übri- 
gens bei den meisten Krankheiten die Photphortäure 
dem Photphor vor. Die Homöopathie hat von der al- 
lern Schule sehr schaubare Beobachtungen über die Wir* 
kungen der Arzneien entlehnt und auch altöopathische 
Aerztc wie Voigtei in seiner vortrefflich gearbeiteten 
Arzneimittellehre, herausgegeben von Ä'üAn, Leipzig 
1816, haben den allopathischen Beobachtungen Ober 
die Wirkungen der Arzneien, die homöopathischen Arz- 
neiprüfungen beigelügU Abgesehen davon, dass beide 
Schulen des Studium der Naturwissenschaften, sowie 
der Anatomie, Physiologie, Pathologie und Materia me- 
dica nicht entbehren könnoen, um sich gründliche 
Keunlnisse zu verschaffen, so ist es doch der Natur der 
Sache gemäss, dass sich beide Heilmethoden wechselsei- 
tig unterstützen; übrigens können wir nicht begreifen, 
warum die altere Schule das Selbstdispensiren sich so 
ganzlich aus ihren Händen hat spielen lassen, da es doch 
für einen Arzt einer jeden Schule, welche mit Arznei- 
Stoffen heilt, nicht allein vorteilhaft, sondern nach Um- 
standen sogar nolhwendig ist, eine, wenn auch geringe 
Zahl von Arzneien mit sich zu führen, welche den Pa- 
tienten sogleich verabreicht werden können. Bei hef- 
tigen und schnell verlaufenden Zufallen, wie sie in 
manchen Krankheilsformcn vorkommen, ist es sehr gut, 
wenn das passende Mittel augenblicklich dagegen gege- 
ben werden kann, denn wrnn auch die Apotheke noch 
so nahe bei der Wohnung des Patienten sich befindet, 
so verfliesst doch wenigstens eine halbe Stunde, bis der 
Kranke die verordnete Arznei erhall, wahrend welcher 
Zeil auf die vom Arzte selbst gegebene und in ihren 
Wirkungen fortwährend beobachtete Arznei 
eingetreten sein kann. 

{Fori«, dimer Beilage Folgl.) 
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Ausländische Journalistik. 

The Brititk Journal of llomoeopalhy. 
Heft IV. (1. Oct.) ISA?. 

(FtrUftiung.) 

Heilungen mit Kali bichionicam; von Dr. Dry». 

dalt. (Schluss.) — 3. Chronische Enlxündung der Schnei, 
der' sehen Membran. Frau II. war häufigen Schnupfcnau 
fallen ausgesetzt. Die Menstruation bat bereits seil iwei 
Jahren aufgehört. Vor ebenso langer Zeil halle sie eine 
Grippe tu überstehen, seitdem sie an einer starken Aus- 
sonderung dicken Schleims aus der Nase leidet, beson- 
ders früh Morgens; nach jedem neuen Schnupfen ein 
schlechter Geruch vor der Nase. Gleichzeitig klagt sie 
Ober Schmerzen in den linken Halsmuskeln, die sich 
beim Schnauben der Nase (bloicing Ihe noet) vermehren. 
In der Mille des linken Nasenlochs empfindet sie einen 
heftigen, sich bis unter das Auge erstreckenden Schmerz. 
Allgemeinbefinden gut, nur der Stuhl träge und diu Zunge 
weiss belegt. 21. Sept. 1858. Kali bichrom. 6. 3. 
2. 6. 6., in dieser Reihenfolge jeden zweiten Tag ein 
Pulver in 4 Esslöffel Wasser zu lösen und früh und 
Abends einen Löffel voll zu nehmen. Zugleich verord- 
nete Vf. Vi Gran des neutralen Kali chrom. auf eine 
Unze Wasser einmal liglich in die Nase zu ziehen. Am 

5. April befaud sie sich besser als seil zwei Jahren. 
Die Schmerzen in der Nase und am Halse, ebenso der 
schlechte Geruch waren verschwunden und der Nasen- 
ausfluss geringer. Nach nochmaliger Wiederholung obj. 
ger Verordnung war die Genesung vollkommen. 

4. Magenaffettion. Die folgende Heilung scheint 
in auffallender Weise dem 97. Prüfungssymplom des Kali 
bichrom. zu entsprechen. Frau S-, mildern Allers lei- 
det seit vier Jahren an folgenden Ersrheinunacn : Nach 
jedem Essen empfindet sie ein Würgen, wie wenn et- 
was Hartes in der Speiseröhre wäre, dann Schlucken 
und ein Slossen und Schütteln (jumping and ehaking), 
wie wenn der Magen sich umdrehen wolle; hierauf ein 
nagendes Gefühl im Leibe und endlich schwutkt die 
Speise wieder herauf, ohne sauern Geschmack, aber mit 
Schmerz in der Mille des Rückens. Sonst ist sie wohl, 
nur der Stuhl stets trage. — Kali bichr. 6. 2. 6. 2. 

6. 2, jeden zweiten Abend ein Pulver. Nach zweima- 
ligem Gebrauche dieser Verordnung war Pal. vollkom- 
men hergestellt. 

5. Herpes exedens »tu Lupus. A. K., 64 Jahr 
all, halte vor 40 Jahren Syphilis überstanden, ohne dass 
sich aber je wieder ein darauf bezügliches Symptom ge- 
zeigt halle. Im Uebrigen gesund, leidet er seit zehn 
Jahren an einem schmerzlosen Geschwür von der Grösse 
einer Mandel auf der linken Backe. Der Grund ist rein, 
aber aneben. Es sondert eine klare, heissc, wundma- 
m achende Flüssigkeit ab. — Am 1. Aug. 1353 verord- 
nete D. jeden Abend eine Pille von Kali bichrom. 3., 
und auf das Geschwür eine Lösung von '/« Gran Kali 
bichrom. auf eine Unze Wasser, früh und Abend eine 



Stunde lang. Nach 2—3 Tagen wurde das Geschwür 
schmerzhaft und schwoll so auf, dass die Geschwulst 
die Augenlider mit ergriff. Ära 4. Tage liess Verf. die 
Waschung, welche jedesmal anhaltenden Schmerz ver- 
ursachte, ausselzen, innerlich aber die Arznei bis zum 
25. Aug. fortnehmen, bis wohin das Geschwür noch 
schmerzhaft war; beim Schnauben der Nase Schmerz im 
linken Ohre. Bis zum 28. Sepl. erhielt Pal. Zuckerpul- 
ver, an welrhem Tage die Heilung des Geschwürs zu 
beginnen schien. Nun Kali bichrom. 6. jeden zweiten 
Tag eine Gabe. Am 12. Oct. war die Heilung voll- 
ständig ; es halle sich eine Teste und schmerzlose Narbe 
gebildet. 

6. Chronisches Ek:em auf Kopf und Gesicht. Ein 
36jähr. Dienstmädchen leidet seit drei Jahren an einem 
Ekzem, welches die ganze Kopfhaut einnimmt, sich bis 
zu den Augenbrauen erstreckt und eine dünne Keuch- 
ligkeil absondert, die in gelbe Schorfe vertrocknet. 
Das Haar war ihr fast gänzlich ausgefallen ; viel Jucken. 
WA«*, Graph., Merc. u. s. w. milderten das Leiden, ohne 
es zu heilen, im Gegentheil war am II. Oct. 1852 der 
Ausschlag wieder ebenso stark als früher. — Kali bi- 
chrom. 2. Verd. Früh und Abends und äusscrlich eine 
Waschung vom neutralen Kali chrom. fgr. j. sj. Was- 
ser) einmal täglich. Am 10. Jan. IS53 war das Ek- 
zem gänzlich verschwunden und nur noch Rölhc der 
Haut zurückgeblieben. Arznei ausgesetzt. Der im näch- 
sten April sich wieder zeigende Ausschlag wurde durch 
dasselbe Verfahren (innerlich dieses Mal Gr. reines 
Kali bichrom. p. d. gereicht) dauernd geheilt. 

7. Syphilitische Perioetitie. Di r Mann einer blü- 
henden, rolhhaarigen Frau hatte 5 Jahre von seiner Ver- 
heiraihung an Syphilis geliuen. Die Krau hatte nie Ge- 
schwüre an den Genitalien gehabl, wohl aber im Halse 
und an den Lippen. Seil zwei Monaten klagt sie über 
eine teigige Geschwulst am rechten Schienbein; diese 
isl heim HcfOhlen, nach langem Stehen und besonders 
Nachts im Reil sehr schmerzhaft. Auch am andern Heine 
bat sie eine Heule. Leukorrhöe nnd Pruritus vaginae. — 
Kali chrom., dreimal täglich. Nach 8 Tagen war der 
Nodus viel keiner, weniger rolh uml schmerzlos. Gleich 
nach der ersten Gabe hat sie die Nacht gut schlafen 
können; ebenso war das Jucken in der Vuiva ganz be- 
seitigt. Nach noch 8 Tagen war unter dem Gebrauche 
des Kali chrom. die Geschwulst auf ein Minimum redu- 
cirt; da aber die Beule an dem andern Reine immer 
grösser wurde, so ging Vf. zu anderen Mitteln über. 

8. Exanthem und Periostitis, x-ermuthlich apo- 
litischer Natur. Frau W., zarler Constitution, seil fünf 
Jahren vcrlicirathcl, aber nie schwanger gewesen, er- 
zählte am 6. März 1853 dem Vf., dass sie an vergange- 
nen W eihnachten zuerst einen Schmerz auf der Kopfhaut em- 
pfunden habe, dem bald ein Ausschlag daselbst, dann Flecke 
Über den Körper, dann böser Hals und endlich Schmer- 
zen in den Schienbeinen folgten. Auch an der Vulva 
stellte sich eine „Eruption" ein, von der sie aber mit 
Bestimmtheit behauptete, dass sie erst nach dem Aus- 
schlage auf dem Kopfe und am Körper begonnen hall«. 
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Der Kopf war jetzt mit trockenen und rolheo Schup- 
pen bedeckt, die an den Haarwurieln tauen und dai 
Haar -ausfallen machtet! ; Nachts viel Jucken. Im Ge- 
richt und am Körper braune, flache Flecken und Pa- 
peln; schmerzhafte Drüsenanschwellung hinter den Uh- 
ren. Sie klagt ferner üher einen heftigen Schmerz im 
linken Bein von der l'alella Ina tum Fime herab, der. 
sie des Nachts aus dem Bette (reiht, so dass sie seit 
6 Wochen nicht hat schlafen können. Zuweilen ist das 
Bein Ungs der Tibia etwas geschwollen. Oer Schlund, der 
gerölhet, aber nicht ulcerirt ist, schmerzt besonders des 
Nachts; 'auf der Zunge einige Erosionen; die Shinine 
ist heiser, Husten nicht zugegen. Stuhl trage, Uebcl- 
keilen nach dem Essen, fliegende Hitze und Schweis«; 
Menses regelmässig, aber schmerzhaft. — Mtre. eorr. 1. 
(gr.j.i Rtf.) in 14 Eßlöffel Wasser zu lösen und alle 
vier Stunden einen davon zu nehmen. Da bis zum 9. Mira 
keine Besserung eintrat, erhielt sie nun Kali chrom. 
1. (Via) früh und Abends eine Gabe. Unter Forlge- 
branch dieser Arznei waren bis zum 1 3. Mai alle ge- 
genannten Krankheitserscheinungen verschwunden. 

(Solu.,« folg..» 



Kleinere Mittheilangen. 

gtryrbnlnvrrf irtanir. Am 5. Juni ward« Dr. 
Dünn sn der 34jihr. Mrs. M— gerufen, der eio Ittrev-pnrny- 
Pucket von BattU't l'trmin Killer mit sammt de» p*piernen 
Umschlag verschluckt bitte. Da Dünn in den Augenblicke 
nlebt xu Hause wir, so begab »ich sein Assistent zu dem 
Kranken und verordnete sofort ein Emclieani aus schwefel- 
sauerm Zink, worauf der Inhalt des Magens und das Papier, 
in welchem das Gift eingeschlagen war, erbrochen worden. 
Dünn kam gerade nach dem Aufhören des Brechens an und 
Tand die Pal. in grosser Niedergeschlagenheit auf einem Stuhle 
sitzend, den Puls kaum fühlbar. Nachdem ibr D. ein Wenig 
Slierryvrein gegeben, wurde sie von dem heftigsten Mnskel- 
krumpf ergriffen: sie ward starr, der Kopf wir nach hinten 
gezogen, das Gesicht Inid gefärbt, die Hände geballt. Körper 
und Füsse steif, die Waden hart ond zusammengeklumpt. 
Puls nicht zu Tüblen und allem Anseheine nach war sie lorit. 
Nach einer Minute ing sie nber wieder in zu alhmen und 
sieb iu erboten. U. verordnete jetzt die zosammengesetzle (cora- 
paund) Jodlinctur zu 15 Tropfen alle IS Minuten und die 
Anfälle worden schwächer und seltner. Unter dem Fortge- 
brauebe dieses Antidots borte» die Krämpfe endlich ganz unf 
und die Pat. verbrachte eine ruhige Nacht. Am andern Morgen 
klagte sie ober Kopfweh, Läbmungsgelubl im ganzen Körper, 
so dass ihr die unteren Extremitäten die Dienste versagleu. 
D. gab ihr jetzt das dynamische Antidot, Opium; der Kopf- 
schmerz ward besser, die folgende Nacht wnr gut, der Ge- 
brauch ihrer Glieder wurde allinälig wieder frei, so dass sie 
Abends eiae Entfernung von 300 Yards nach Hause gehen 
konnte. Am nächsten Tage klagte sie noch über Taubheils- 



gefübl im Körper und etwaa Verstopfung. Opium 6. vier- 
stündlich glob. jjj. wurde forlgesetzt, la einigen Tagen war 
sie wieder wähl — Dass BattU't l'ermin Killer Strycknin 
enthält, ist sicher, die Quantität ist aber nicht bekannt. Doch 
ist jüngst ein Kall vorgekommen, wo nach Einnehmen dieses 
Arcanum plötzlicher Tod eingetreten. Ob Jod ein sichere, 
Antidot gegen Strychnin ist. mnas die Erfahrung lehren. 
Uril Joum. of. Hot. 1. Joii im.) 



Warnung. 

Es giebt homöop. Hius- und Reisrawothrien, in denen 
sieb die Urtinelnren von Betlad., Hyote., Stratum., Peralr., 
Op. mientebenweise beBndea. Was für eiae Menge Gift ist 
damit den Laien in die Hände gegeben t 

Wann damit rmmal Missbraucb getrieben werden sollte, 
so können namentlich, wenn böswillige Gegner dabei hethei- 
Hgt wären, daraus grosse Verlegenheiten für manche Central 
■polbeke, oder für den bom. Arxl erwachsen, da dies Verab- 
reichen solcher Arznrisobstanzen ohne specielle Verordnung 
medieinal-geselxwidrig ist. — und selbst der Stellung der Ho. 
möopalbie damit ein übler Dieast erwiesen wird. Unter 
der zweiten Verdiinnung niüssle keine Arznei in einer Haus- 
apotheke vorhanden sein. Ueberbaupt bat die weit getriebene 
Verbreitung der Haosapotbeken manchen Nachlheil und müsste 
eher beschränkt, als soweit wie bisher begünstigt werden. 




Hainemtun V Stittnng. 

• 

Nachdem Herr Dr. Hirtthet ata 16. September als im 
Tage der Einweihung des neuen Siadlschulgebäudes tu Meis- 
sen die fiir die tfnltnrmanit'i - Sli/Iunif gesammelten Gel- 
der übersendet und von dem Bürgermeister Dietrich ein 
sehr schiiieichelbaftes Dankschreibe« erhallen halle, fordert 
er diejenigen, welche zu dieser Slifnng beigetragen, au r , 
bis zum 1. Januar 1H58 über folgende von ihm projec- 
tirte Bedingungen sieb auszusprechen : 1) Verzinsung zu 4 p.C. 
2) Verlheilung einer oder mehrerer Geldurämirn am Gebarts- 
tage tlahnemann't für einea Schüler, der sich in den Natur- 
wissenschaften auszeichnet, 3) feierliche Erwähnung HaKne- 
manni und seiner Verdienste bei der Vertbeilung, 4) Veröf- 
fentlichung des Namens des prümiirleu Schülers doreb daa 
Meissner Localblalt nnd durch die Zeilsehr. für bom. Klinik, 
5) die Aufsicht über die Stiftung führt die Schulinspection 
zu Meissen, ö) über die Stiftung wird eine feierlich« Urkunde 
aufgesetzt, welche deo Namen der Beitragenden und »Sm un- 
liebe Bestimmungen enthält. 



Centralvereinsangelegenheiten. 



Wir haben in diesen Tagen die Diplome an die neuen 
Mitglieder, ebenso wie die aeugedrucktea Statuten aa «t/Je 
Mitglicder per Post versendet. R«d. 



Verantwortlicher Hedsclcur: Dr. V. Meyer in Leipzig. — Verlag «»n Bati m gärtner» Buchhandlung is Leipzig. 

Druck von J. B. Hirscbfeld. 
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HEKAUSGEGSBEN VON DlT. V. MEYER, PRACT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

LEIPZIG, den 23. November 1857. 



Rf ErtchMDi »«chantlieb tu 1 Bogen. SA Bogen bildra einen Baad. Prtli 1 Tnlr. All« Buchbeadluagea u. faaiaotialiea nehmen Spielwaren an. 
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1 r g • t i n. 

Dieser von Wigger* entdeckte „Träger der Wirk- 
samkeit des Secak eomutum" (Schroff) ist »war bis 
jeltl physiologisch Dicht geprüft; demungeacht habe 
ich dieses Areneikftrper, gestaut auf die uns bekannte 
Wirkungsweise des Seeale, in einigen sehr schwie- 
rigen Krankheitsfällen mit einem so überraschenden 
und günstigen Erfolge angewendet, dass ich es fOr meine 
Pflicht halte, meine Erfahrungen über dieses höchst 
wirksame Arzneimittel zu veröffentlichen. 

Sowie das Atropin vorzüglich da seine Anwen- 
dung findet, wo die Beilädt, angezeigt, aber io ihrer 
Wirkung nicht ausreichend ist(vergl. meinen Prüfoogs- 
und Heil versuch mit Atropin $utpk. in •der AMgem. 
Horn. Zeilung Bd. 5* No. 23, Neue Z. I. bom. Kl. 
Bd. 1 Na. 10), ebenso ist dsg Ergotin in solchen 
Fallen su versuchen, wo SecaU theils wegen der 
Unverlasslichkeil des Präparats, theils wegen unzu- 
reichender Kraflenlwicklung unseren Erwartungen 
nicht entspricht. Bis jetzt habe ich Ergotin nur in 
Geblrmutterblulflüssen angewendet. Die hü enge Er» 
fohtlosiekeäl des Setah in den ersten Jahres meiner 
bom. Präzis, wodurch ich an der so sehr a »gerühm- 
ten Wirksamkeit dieses Mittels vollkommen zu zwei- 
feln Ursach« hsUe; ferner die Symptomatologie des 



Sectio, in welcher in Bestellung auf den Uterus und 
dessen Functionen folgende pathogenetische Erschei- 
nungen angeführt werden: Allzuslarke und lang 
dauernde Regel ; Menorrhoe; venöse Congeslionen nach 
demUlerus; Metrorrhagien passiver und paralytischer 
Art, schwarten, flüssigen Blutes, das bei jeder Be- 
wegung, Aufrichten des Körpers etc. ausströmt ; Me- 
trorrhagien bei und nach der Entbindung; Metrorrha- 
gie bei Gehirmutterkrebs ; Mangelnde Contraction 
des Uterus nach Abortus; ungeregelte, zu schwache, 
ganz aussetzende und mangelnde oder auch krampf- 
hafte Geburtswehen ;(vgl. Noatk u. TWnlri Arzneimittel- 
lehre Band 2. S.831 Arlik. Seen«*« com.) — besonders 
aber ein Fall von Metrorrhagie, welchen ich 184G 
von Hofrslli Prof.' Oppolter behandeln sah, wo ein 
bereits lor verloren gehaltener Gebarmulterblutslurx 
eingetreten, in der dritten Woche nach der Entbin- 
dung nach der stündlichen Anwendung von Ergotin 
Vs Gr. p. d. in wenigen Stunden vollkommen ge- 
stillt und die Kranke dadurch gerettet wurde, be- 
stimmten mich in geeigneten, d. h. in solchen Fal- 
len, wo die Aehulichkeit der Krankheit mit der St- 
co/e Wirkung ziemlich übereinstimmend war, von z?r- 
gotin Gebrauch zu machen und ich gebe hiermit dem 
ärztlichen hom. Publicum meine diesßlligen Erfah- 
rungen mit der Bitte, man möge dieses herrliche 
Mittel unähnlichen, sowie auch in anderen dem Aelut, 
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lichbeilsgesetze entsprechenden KranfcheiJtpfocepsen, 
wo Seeale angezeigt, aber nicht genug wirksam ist, 
nicht vernachlässigen, sondern ungescheul versucl 
ujid die hierüber 
iah, bekannt geben. 

1. Fall. Menstruatio profusa. 
Eine ledige, 45jährige Dame hatte seit 
Jahren während der Regel so starke und anhaltende 
Blutverluste, dass sie in deren Folge ganz anämisch 
und hydrämisch wurde. Im Jahre 1849 kam sie 
wegen odemalftser Anschwellungen der Unlerglieder 
von den Zehen bis Aber die Kniee, sowie der Ober- 
glieder von den Fingerspitzen bis über das Ellbo- 
gengelenk, endlich wegen Aufgedunsenbeil des lei- 
cheablassen Gesichts und Oedem um die Augenlider 
and Nasenflügel in meine Behandlung. Auf den durch 
einige Zeit fortgesetzten Gebrauch von CAj'iw 1 ., ver- 
bunden mit einem zweckmässig eingeleiteten Stoffwech- 
sel, verschwanden die Oedeme allmälig, und auf Ftrr. 
carb. 1. besserte sich auch das Aussehen der Kran- 
ken derart, dass Jeder, der die Dame früher kannte, 
oder während der Krankheit sab, sich über die Rie- 
senfortschritte in der Besseruug wundern nrassie. 
Nichtsdestoweniger stellten sich von Zeit tu Zeit wäh- 
rend der Menstruation BlutilOsse ein, welche oft we- 
gen ihrer Heftigkeit zu den grösslen Besorgnissen 
Anlas» gaben. Das schwane, meist ganz ohne Schmer- 
zen und in Klumpen abheilende Blut Boss oft mehre 
Tage und Nächte unaufhörlich; die geringste Bewe- 
gung, selbst das Sprechen, besonders aber GeniAths- 
affecte verschlimmerten den Zustand in einem sehr 
hohen Grsde. Ich war einmal zugegen, wie in Folge 
von Aerger ein volles Nachtgeschirr mit Blut in ei- 
nem Zeilraum von einigen Miauten entleert ward«. 
Natürlich fehlte es da nicht an Ohnmächten und al- 
len anderen, der Anämie in Folge von alhugrossem 
Blutverluste zukommenden Zulallen. Welches Mit- 
tel war unter diesen Umständen dringender ange- 
zeigt als Sotalol leb wendete es auch einige Male 
mit recht glücklichem Erfolge an. Ais es mir aber 
später im Jahre 1851 den Dienst versagte, war ich 
gezwungen von kalten Umschlägen und Einspritzun- 
gen Gebrauch zu machen. Als aber auch diese nicht 
mehr nützen wollten, nahm ich zum Ergotin in der 
ersten Decimalverreibung, also '/»• Gr. p. d., meine 
Zuflucht und liess von diesem Mittel je nach der Hef- 
eine Dosis so lange nehmen, bis die 



6-8 Gaben bin- 



3 Mal 




lien sitlir* wir. Gewöhnlich 
reichend ; zur Vorsorge liess ich dann noch 2 
des Tags dieses Mittel fortnehmen, bis kein 

I mehr xu befürchten wir. Drei 
leistet« uurErgetm bei dieser Dame dt« 
bis im Jahr die Periode ganz ausblieb 1 , seit 

welcher Zeit die Kranke von ßlulDüssen verschont ist. 

Eine Atouie des nie schwanger gewesenen, aber 
vielleicht in Folge von unbefriedigten und übermäs- 
sigen Geschlechtsaufregungen geschwächten Uterus 
mag diesen Krank hei tsprocess unterhallen Itaben. 

Seit dieser Zeil habe ich in vielen anderen Fäl- 
len von profuser Menstruation, vorzüglich bei Frauen, 
die viele Kinder und rasch hintereinander zur Welt 
brachten, teenn die Regel ganz schmerslos ab- 
ging und mca ytdtr Bewegung und Aufregung sich 
verschlimmerte, da» Ergotin nie ohne Erfolg ange- 



2. Faß. Metrorrhagia poet partum. 

Eine 30jährige, blasse und hagere Frau, die in 
6 Jahren fünl Kinder gebar und seihst nährte, be- 
kam 14 Tage nach der sechsten Entbindung, als sie 
zum ersten Male das Bett verliess, einen sehr hef- 
tigen Blutabgang. Da die Kranke gar keine Schmer- 
zen empfand, das Blut schwant und geronnen abging 
und beim Sprechen, Gähnen, Niesen, ja sogar beim 
kauen Verschlimmerung eintrat, wendete ich See. 1. 
in Verbindung mit kalten Umschlägen auf den Unter- 
leib, jedoch ohne Erfolg an. Als noch die Urtinctiir 
erfolglos blieb und bereits Ohnmächten mit Sausen 
und Klingen vor den Ohren und Sumsen in den 
Gliedern eintraten, griff ich nach Ergotin, welches 
ich, wie oben, jede */z Stunde nehmen liess. Schon 
nach vier Gaben sah man deutliche 
des Dlulabgangs, und nach 10 Dosen 
die Metrorrhagie vollkommen gestillt. 

hi diesem Falle mag eine Autlockerung des Pa~ 
reixhyja« des Uterus in Folge des Puerperiums, so- 
wie eine damit verbundene Laxität der Blutgefässe 
die Blutung bedingt haben. I 

i . i 

3. Fall Metrorrhagia climaeterietu 

Eine korpulente, 46jäbrige Dame, welche be- 
reit« »eit drei Jahre* unregelmässig menstruirt war» 
indem die Kegel bald zwei, bald drei Monate aus- 
blieb und wieder kam, erkrankte im Jahre 18S4 iu 
Folge von Schreck plötzlich an einem sehr heftigen 
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Zustande abgehende Blut scboss mit 
solchen Heftigkeit am» den Genitalien, dass 
Riehl genug Unterlagen herbeisehaffen konnte. 
1. nebst kalten Fomenten eine Stunde lang 
angewendet, blieb ohne Erfolg. Ab die Zeichen der 
wahren Anämie drohender wurden, lieaa ich Brgotin 
1. jede >/i Staude eine Gabe nehmen, und nach lehn 
Pulvern balle die Blutung vollkommen aufgehört 
Hier wird wohl eine Hyperämie de« Cervicaltbeils 
de« Uteru«, wie aolcbe zur Zeil der Climaxis häufig 



4. Fall. Menstrtutio prolraeta. 
Ein 30jibrigts Mädchen von blühenden Ausge- 
ben hat «eit zwei Jahren ihre Regel jedesmal t4 bis 
18 Tage. Alle bisher gebrauchten Curen blieben ohne 
Erfolg. Das ohne Schmerzen abgebende Blut ist 
schwarz, nicht geronnen, (liegst nur langsam, man- 
chen Tag mehr, manchen Tag gar nicht; beim Ge- 
hen jedoch über die Slraase, sowie beim Pahren und 
nach Verdruss fliegst er bedeutend mehr. See. wurde 
bereits in grösseren allopathischen Gaben fruchtlos 
gereicht. Nach dreitägigem Gebrauche von Brgotin, 
drei Pulver des Tags, horte die Blutung bereits am 
8. Tage auf, worauf ich in der freien Zeit früh und 
Abends ein £r£0<inpulver bis zum nächsten Eintritt 
der Periode nehmen Hess. Diese dauerte diesmal 
nur sechs Tage und nach dem Fortgebrauch von 
Brgotin zweimal täglich bis zum nächsten Eintritt, 
war die Regel bereits eine fünftägige, milbin eine 
normale. 

In vielen anderen Fällen von Menslrualio pro- 
tracta, wo die Menses ohne Schmerzen flössen und 
sowohl nacb acliver als auch nach passiver Bewe- 
gung, sowie auch nach Gemüthsaffecten sich ver- 
schlimmerten, hat mir Brgotin vorzügliche Dienste 
geleistet. 

R e s u m e. 

Brgotin bat eine entschiedene Wirkung auf die 
Vermehrung der Contraetilitdt des Uterus, was «eine 
hinreichend bekaunte Eigenschaft, die Geburtswehen 
zu befördern, zur Genüge beweist. 

Es wirkt auf das Parenchym des Uterus, beson- 
ders wenn dasselbe in Folge von Puerperium, oder 
vielen Geburten oder von unbefriedigten Geschlechts- 
Aufregungen, oder wie es bei Köchinnen häufig vor- 
kommt, in Folge von übermässiger Ofenhilze aufge- 
lockert und erschlafft, oder in der Climaxis passiv 
byperlmiscb oder hypertrophisch ist Es stellt sehr 



sehneH'den normalen Tonus des Uterus wieder her, 
und scheint auch die Capillarien der Gebärmutter 
schnell und sicher zu contrahiren. 

Ob Brgotin auch auf die Vermehrung des Fa- 
serstoffs im Blute hinwirkt und dadurch dasselbe 
leichler zum Gerinnen bringt, und in Folge dessen 
die Blutungen so schnell stillt, wage ich nicht zu be- 
haupten, fast mflssten auch andere Arten von Blutun- 
gen, wieJHasen-, Lungen-, Magen-Afterblulflüsse etc. 
durch dieses Mitlei sehr schnell zum Stillsland kom- 
men, worüber ich bis jetzt keine eigene Erfahrun- 
gen habe. Jedenfalls erlaube ich mir die Aufmerk- 
samkeit der ferneren Beobachter von £roofmwirkun- 
gen auf diesen wichtigen Gegenstand so lenken. 



Susann inenatellwng 



homflop. Ariaeien gegen den KewttasUB. 

V«o »r. A. SU in D. 

III. Stadium. 
Die in diesem Stadium am Häufigsten zur An- 
wendung kommenden Mittel sind meistens unter I, 
und II. bereits aufgeführt. Ich mache hier beson- 
ders folgende namhaft: Arnica, Arsenicum, Bryo- 
nia, Cetrbo teget., China, Conium, Dulamara, He- 
par iulphur., Ryotcyamus, Jodium, Kali carbon., 
Kreosot, Lobelia, Mereurius tolub., Pulsatilla, Rhus 
toxitod., Senega, Sepia, Snlphur, welche man oben 
nachsehen wolle. Ich führe hier noch die vier fol- 
genden an, weil sie mir in diesem Stadium öfters 
gute Dienste geleistet haben. 

52) LjCOpodinm. Schaafhuslen mit argem Kitzel 
wie von Schwefeldampf in der Kehle, Pfeifen und 
Massein in der Luftröhre und Brust mit eiterartigem, 
grauem, gelbem oder grünem, salzigschmeckendem 
Auswurf, erregt von Tiefathmen, schlimmer Morgens, 
Abends und des Nachts. Vor dem Rüsten: Ferhlr- 
zung des Athens, nach dem Anfall: Scanners in der 
Magengegend. Auffallende Abmagerung. Passl oft 
nach Sulphur und zuweilen auch im zweiten Sta- 
dium. 

53) Kali bichromiCtttn. Röcheluder Husten mit 
unausstehlichem Kitzel, Geschwürtchmerz am Kehl- 
kopf, Schwerathmigkeit und Wundheit auf der Brust 
mit Brecherlichkeit und Auswurf so zähen Schleims 
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dass man diesen in Fäden bit SM den Füssen auf- 
ziehen kann. 

54) Phellandrium aquaticum verdient grosse 
Beachtung, wenn sieb in Folge des Keuchhustens Ab- 
zehrung mit fieberhaften Zuständen und grosser Eng- 
brüstigkeil einstellt. 

55) Stannnm. Krampfhusteo mit Heiserkeit, 
Alhemversetzung, Wundheit und Schwere in der 
Brust, mit Bedürfnis» titf zu alhmen, Zerschlagen- 
beilsscbmerz oder Leerbeltsgefühl in der Heragrube, 
vielem salzig oder faulig schmeckenden gelben oder 
grünen Auswurf, Nachts und im Liegen schlimmer, 
dabei Blässe und Eingefallenheit des Gesichts mit tief- 
liegenden Augen. 

Für den genauen Kenner der Homöopathie be- 
darf es kaum der Erwähnung, dass mit den vor- 
sieben*! angeführten Miltein unser Arzncischatz gegen 
den Keuchhusten noch keineswegs erschöpft, ist; 
meine Absicht ging nicht dahin, etwas Vollständiges 
in dieser Beziehung zu liefern, sondern nur diejeni- 
gen Mittel näher zu eharakterisiren, Uber welche be- 
reits practische Erfahrungen bekannt geworden sind. 
Ein ganz kleines Schärflein bilden darunter meine 
eigenen Beobachtungen, die ich der gütigen Beach- 
tung und weitem Prüfung meiner Herren Coltegen 
angelegentlichst empfehle. 

(r»ru«ttuo( rolf«.) 



Practische HittheiWngen. 

Von Dr. Schleicher in rcicr»*»*r. 
I. 

Ein junger, kräftiger Bauernbursche, seil seiner Ge- 
burt immer gesund, wurde in (einem 20. Jahre ohne 
bekannte Veranlassung von folgenden Anfallen befallen: 
Plötzlich fObll er eine zusammenschnürende Eapfin. 
<lung in der Herzgegend, wobei ihm «las Herz unter dem 
Gefühle grosser Antut stille zu stehen scheint; zugleich 
strömt das Blut gegen den Kopr, so dass Gesiebt und 
Auge lebhaft gerölhet werden; flallucinatiooen slelleu 
sich ein, der Kranke bekommt Schwindel nnd fällt zu- 
sammen, verliert jedoch sein Beirusslsein nicht Die* 
ser Anfall dauert 5—10 Minuten und stellt sich 2— 
3 Mal im Tag ein. Die Krankheit besteht schon seil 
vier Wochen gUichmäsiig fort, Die Auscultaiion und 
l'crcnssion erweist keinerlei Abnormität und die Rücken- 
Wirbelsäule ist nirgends emptindlich. Ich konnte den 
Anfall selbst niebl beobachten, zweifelte aber -nicht, es 
mit einem Spasma cordis zu thun zu haben. 



: Enthaltung von allen Spirituosen und 

schweren Arbeiten. BMai. 2. auf Körn an, früh und 
Abends 10 Stück zu nehmen. — Nach der ersten W oche 
kamen die Anfälle seltner und schwächer, nach der 

zweiten Woche gar nicht mehr. 

t. 

Baronesse ff., 19 Jahre all, von kräftiger Consti- 
tution, aber hinneigend sn nervösen Affeclionen '), er- 
krankte, angeblich in Folge einer Verkühlung bei einem 
Tanze im Freien und bot folgendes Krankheilebild dar. 

Subjecines: Malligkeil uud Abgeschlagenheil in al- 
len Gliedern zum Niederlegen nöthigend; Gefühl von 
Kälte mit Hitze abwechselnd, wekhe oft stundenlang 
anhält, Eingenommenheit des Kopfes; Schlaflosigkeit, un- 
ruhiger Halbscblummer ; Appetitlosigkeit, fader Muodge- 
schmack; lebhafte Schmerzen im linken Hypochoodrium, 
zuweilen auch im rechten; Stuhlgang regelmässig, Mea- 
ses in Ordnung. 

Objttthes: Puls normal, nicht beschleunigt. Ge- 
sichtsfarbe blass, Hautlemperatur nicht erhöht; Lunge 
und Herz zeigen keine Abnormität; die Miltdämpfung 
reicht twei Pinger weit über die Bippen herab, das an- 
geschwollene Milzende lässt sich zwar nicht fühlen, ist 
aber gegen angebrachten Druck sehr empfindlich, Magen 
etwas aufgetrieben; Leber nicht vergrössert; der übrige 
Unterleib bietet keinerlei Abnormität dar. 

Diagnoft. Arterieller MUstumor und seamdäre 
Byper&mit in der Schleimhaut des Magens. 

Therapie. Bellruhe, strenge Diät, kalte Umschläge 
anf die Milzgegend von 3 zu 3 Stunden erneuert ; als 
Arznei Bry&nia 1. in Wasser dreistündlich. Tags dar- 
auf gar keine Aendernng, die Schmerzen in der Milz 
noch heftiger, die kalten Umschläge wurden schlecht 
vertragen. Diese wurden daher weggelassen und statt 
dessen gewärmte Tücher aufgelegt, innerlich Tinet. ferri 
muriat. 1. Verd. dreistündlich 5 Tropfen auf Zucker zu 
nehmen. Der Erfolg dieaer Ordination war eklatant. 
Die Schmerzen Hessen sogleich nach, Tags darauf be- 
gann die Milz schon abzuschweifen und war nach drei 
Tagen auf die Norm reducirt Der Appetit stellte sich 
ein und am vierten Tage kam mir die Patientin schon 
ausser dem Belle entgegen. 

Die Heilwirkung des Eisens scheint mir in diesem 
Falle ausser Zweifel zu sein, denn erstlich trat die Bes- 
serung schon einige Stunden nach gereichter Arznei ein, 
während früher die Erscheinungen durch zwei Tage 
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constant geblieben waren und zweitens lehrt die Er- 
fahrung, dass die Hill ihre verlorene ConlractiliUl aar 
•ehr schwor wiedergewinnt, indem kein Organ so leicht 

Vergleicht man nun die physiologische Prüfung des 
Bitau mit obigem Krankheilsbilde, so finden sich wohl 
Aehnlichkeilen mit dem subjecliven Theile des letztem , 
Aebnliches fiodel «ich aber bei vielen Arzneien und die 
Wahl wir« dadurch noch nicht gerechtfertigt, noch auch 
die Heilwirkung durch das Gesetz des SimiU erklärt. 
Das Objeetive des Falles aber findet sein vollkommenes 
Spiegelbild weder im £iten noch in den Prüfungser- 
geboissen irgend eines andern U Kiels. Das ist ja der 
grosslc fehler unserer Arzneimittellehre, dass das Üb. 
jeclive so wenig Berücksichtigung gewonnen hat, wäh- 
renddem die wissenschaftliche Medicin mit Recht gerade 
darauf das grösste Gewicht legt. Dieser Maugel macht 
sich bei den Krankheiten der Milz auf's Lebhafteste 
fühlbar, man ist bei deren Behandlung in der Wahl des 
Mittels iheils auf wenige und nicht sehr charakterisli- 
sehe Zeichen, tbeils auf eine blinde Empirie angewie- 
sen. Das Eim ist ein Hauptmiitel der Allopathen in 
den Krankheiten der Milz und die guten Erfolge, welche 
namentlich Siebert davon erzählt und welche in der 
Chlorose, wo die Mili doch wenigstens wesentlich mit 
ergriffen ist, liegst bekannt sind, haben mich bestimmt, 
es in mehren Fallen von Milierkrankungeu anzuwenden 
und iwar in kleinerer Dosis sIs gebrluchlicb und mit 
dem besten Erfolge. 

Die Prüfung des Eutiu ist eine sehr unvollallo- 
dige und lehrt sehr wenig, ich zweifle aber doch nirht, 
dass die Heilkraft desselben in Milzkraokheilen durch 
das Aehnlicfakeitsgesetz seine Erklärung finde. Aus deu 
vorliegenden PrQfungsergebnissen gebt wenigstens mit 
Deutlichkeit hervor, dass es auf das Cenlraliiervensyslem 
insbesondere des Rückenmark primär einwirke und zwar 
eine Depression der centralen Energie dieses Regulators 
der vegetativen Tlilligkeil hervorrufe. Anschwellungen 
der Milz, insbesondere in ihrem venösen Theile sind 
nachweislich wenigstens durch solche Ursachen bediogl, 
welche Depression der spinalen Energie bedingen oder 
treten wenigstens mit solchen Zustanden gleichzeitig auf. 

Hierin liegt ein Fingerzeig, der uns vor der Hand 
genügen mag, um das Eütn in ähnlichen Fallen, wie 
der oben beschriebene, anzuwenden, bis spltere und 
bessere Prüfungen uns ein Weiteres lehren. 1 ) 

') Die versenden*- Wechsel Aeberfceileegeo dun* Eütn 



TemswlMg sie« 

Centraivereins för hom. Aerzte DenUchlanda 

(m% ae$e%«e( ei • a^a^^^ne^nv'af l l^t) 7 ^ W C A^W» 

Fortsetzung der Beilage G. 
Ueber Bereitung and Anwendung der hom. Anneien, 
nebst einigen anderen Bemertungei. 

Von Dr. J«*u Je«. Betb, prtet. Anw ia Matth»«. 
(PortMUanc.) 

Die Dikl ist bei allen acuten Krankheiten sehr 
eingeschränkt, auch hat der Kranke ohnedies fast nur 
an kohlenden Getränke« Gnschmaok; bei chronische« 

Patienten Rücksicht nehmen. Eine geregelle Dill ua« 
lersloizi allerdings die Heilmethode sehr, aber die An» 
% t c Ii ic Up w^m* ä cij^ditlicli s^ o nn d flr j A t \ 0 v L\ k c ml 
zweckmässige Diil für Gesunde sei, sind sehr verschieden; 
auch hal mau nicht selten, trotz einer anerkannt feh- 
lerhaften Dill durch Anwendung von Arzneien vollkom- 
menen« Heilung eintreten sehen. Im Allgemeinen kann 
mau behaupten, dass nicht sowohl die Qualität der Nah- 
rungsmittel, insofern diese nicht unbedingt nschlheilisj 
ist, sondern vielmehr die grössere Quantität dem Orga- 
nismus schädlich ist, denn derselbe braucht, um sich 
tu nähren, nur sehr wenig und je weniger man ge- 
niesst, desto leichler widersteht man krankmachenden 
Km Ihlssen aller Art und desto Hoger kann man mannig- 
faltige Anstrengungen in Geschiflen erlragen. Man hat 
sogar öfters Erbrechen und gastrische Beschwerden 
beobachtet, nicht weil ein lodividnom zu viel »der Un. 
verdauliches gegessen halle, sondern weil ihm das, was 
er zu sieh genommen, gut schmeckte. 

Dasselbe Verhlllniss ist es mit Krankheiten, welche 
ron sogenannten Erkältungen herrühren sollen; da die 
blossen Veränderungen der Temperatur von keinem so 
erheblich nachtheiligen Einflüsse sein können, denn die 
meisten krankmachenden Potenzen sind von speeifischer, 
zuweilen fest mechanisch wirkender scbldlieher Quali- 
tät, sie sind Oberhaupt von anderer Art und starker als 
die gewöhnlich angegebenen «od scheinen mit einer 
Art ron Bewusitsein die normalen Functionen des or- 
ganischen Lebens vielgestaltig zu verändern, kurz, jene 

telen Krankheitspotenzen sind es, welche eine »usam- 



Milz bin. Demuigeaehlet müssea wir deaiWumehe des geehrte* 
Vt. dieses wiehlige Mittel einer eensuere und umfusendeni 
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menwirkende Einheit in ihres, schädlichen Einflüssen 
zu bciiteen scheinen und welche jene Muslerkarte ton 
Kraitklivilcn componirrn, denen das Mcoscliengesclile« hl 
unterworfen ist. Es kann diesen Polenzi-n nicht anders 
als angenehm sein, wenn man bei einer schädlichen 
Nahrungsweile sich noch durch mannigfaltige Anstren- 
gungen ermüdet, damit unter vielerlei Formen die or- 
ganischen Functionen gestört werden. 

Seihst die Art und Weise sich durch Nahrungs- 
mittel, Ruhe u. s. w., regelmässigen Genuss tu ver- 
schaffen, ist noch . wenig gekannt und noch gar nicht 
studirl worden, haben doch die verschiedenen Schule«, 
unter Anführung der Salernilawschen rast Alles verho- 
len, waa gel schmeckt und alle angenehmen Biesen als 
der Gesundheit nechUieilig bezeichnet, welche Wirkun- 
gen aber gänzlich von den Kraakheilspotenten abhän- 
ge«, welche nach Belieben das Verdauliche schwer und 
das für Khwer verdaulich Gehältern 
machen können. 

Dieselbe« offenbar die Natur zu 
chendrn Polenten halten auf indirecle Weise die Met* 
nsmg iu verbreite« gesucht, als waren es die höheren 
Hehle der Schöpfung, welche das Menschengeschlecht 
durch Anstrengungen aller Art erschöpfen, welche fort- 
während neue Arbeiten, neue Krankheilen, neue Seu- 
chen erfinden, aber mit der Ruhe und den Genüssen 



sige Widmungen, noch bequeme Kleidungen noch eine 
Nahrungsweise gönnen, was man mit verein- 



te viel arbeiten zu aussen wie bisher, wobei aber die 
Eitslenr vollkommen gesichert wäre; sie haben den hfl. 
her stehenden Miehlen im Weltall das Zersprengen der 
Felsen , das Entwurzeln der bäume und das Verderben 
der Nahrungsmittel beilegen wollen, eine Ausiehl, ehe 
ganz gegen den Begriff von der Wörde und Erhabcn- 



tbäliger, die Natur in ihrer Mannigfaltigkeit zu erhallen 
und su schützen suchender sein kann und die uns sehr 
wohl jene Genüsse, welche die Natur nns au bieten 
vermag und einer vernünftigen bethatigung jener Organe 
nicht entgegen sind, die sowohl zur Bewunderung des 
Geschaffenen, als zur eigenen Befriedigung und ange- 
Erholuog kunstvoll und wunderbar zusammen- 
wurden. 

Wir bemerken daher in der Natur zwei verschie- 
dene einander tu bekämpfen scheinende Fundamental- 
krlflc: eine schaffende und zu erhallen suchende und 
eine andere der ersten entgegengesetzte, welche überall 



nnd rastlos, da« Unorganische, so wie das Organische' 
zu zerstören trachtet, woraus aber durch ein Ucber- 
wiegen der höhern Kraft wieder neue Gestaltungen her- 
vorgehen. 

Wir müssen die Luft als eine Gasart und als Trä- 
ger des Lichtes, der Wirme und des Wassers, als nicht 
allein auf die Respirationsorgane wirkend betrachten, 
sondern da dieselbe auch noch die Übrigen Tbeile des 
Organismus durchdringt und ebenso in den Poren von 
allen Substanzen enthalten ist, so hat sie ohne Zwei- 
fel einen noch ungekannlen, aussergewöhnlichen und 
mächtigen Einfluss auf den thierischen Organismus, 
welcher weder ihrer Schwere, noch ihrer Elasticilät, 



oig der elektrischen Spannung derselben zugeschrie- 
ben werden kann. Wollte man, sowie unsere Erde ein 
Körper, ein grosses Individuum im Planetensysteme ist, 
auch die Luft, als eine die Erde umschlingende Einheit, 
als nicht hlos passiv und in den Bewegungen nur al- 
lein von den Temperaturveränderungen abhängend, son- 
dern mit einer Art von Empfindung und selbständiger 
Bewegiingsfähickeil begabt, wenngleich ohne alle Slruc- 
lorverhällnisse betrachten, so würde man über die Be- 
deutung der Luft, in welcher Alles, das Unorganische 
wie das Organische eingeschlossen ist und von dersel- 
ben belastet wird, über die Ablenkung der Functionen 
vom Normalzustände mehr Aufschluss erhallen. Es ist 
z. B. auffallend genug, mit welcher rastlos schnellen 
Thäligkeil bei der Lungenschwindsucht die Luft das 
Lungengewebe zerstört; „die Luft frisst sich da hinein 
in die Longen", liörle ich Htgtl in Berlin in einer sei- 
ner Vorlesungen über Naturphilosophie äusnern; es ist 
daher klar, dass selbst dieser grosse Philosoph die Luft 
als acliv, sich selbst bewegend betrachtete; daher muss 
der Lufl, die man zeither immer nur als ein blosses 
Nahrungsmittel für das Rlul in den Respirationsorganen 
betrachtete, auch die Fähigkeit eingeräumt werden, 
durch eine uns noch unbekannte Thätigkeit jenes tie- 
webe zu aerstören, in welchem die Umwandlung des ve- 
nösen Bllutes in das arterielle stattfindet. 

(Poru. diu« Beilage folgt) 



Euphorbium palustris 

als ein in Galieien (CsonfAomer und Kolomer Kreis) 
bei dem Landvolke Am grossem Ruf stehendet Schutz- 
mittel gegen die Wasserscheu von dem Bisse 
wMhendtr Tkiert. 

Da ich schon so Vieles in unsren homöopathischen 
Zeitschriften von der Wasserscheu, besonders von Herrn 
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Dr. /vcnowtcV den ich persönlich die £hre vuu l'esln 
jus xii kennen habe, gelesen, so will ich auch eine Cur- 
an. von der irli midi in Gslizicn überzeugt habe, liier 
niitlheilen, im Fjll sie noch nicht bekannt »ein sohle. 

II» erxllille sich, dass ein Bauer in Wen low je- 
den Tun wOthenden Thieren gebissenen, hei ihm ohne 
Keilt erlusl Hilfe »urhenden Keuschen binnen neun Tagen 
sicher heilen solle. Man erzählte ferner, der Herr Ha* 
rnn v.Htidtl, Besitzer der Herrsehan l.abatz, sei riet* 
reicht *«r Kimige, welcher das Wesentliche dieses Cur- 
wrfahrene kenne. 

Nicht laufe darnaeh wurde ich tum «oHienaiinlen 
Herrn Baron geholt ; ich benutzte die Gelegenheit, ihn 
auf diesen Gegenstand xu führen , um nlhere Auskunft 
über diese Curart euiiuholen. Der Herr Baron e. Hei- 
de/, sogleich bereitwillig iheilte mir solche in folgen, 
der Erzählung mit: 

Unter mehreren Beispielen von sehr glücklichen 
Erfolgen, welche der Bauer erxielte, hib« ich ein le- 
bendes an meinem eigenen Sohne, welchem vor 10 Jah- 
ren meine Jjgdhündm, nachdem er seinen Licblingshuiid 
bei dem Schweife ergriffen und von den übrigen Hun- 
den zuiQrkiiehen wollte, einen tiefen Biss in die rechte 
Hand beibrachte. Ich gebrauchte die Vorsicht und liesi, 
sowohl den schon wQlhendeu, als auch den von diesem 
gebissenen Hund einsperren und mit Nahrung und Waa- 
ser versehe«. Beide Hunde erwiesen sich bald als wulh- 
krank. Mit meinem Sohne eilte ich ungesäumt xu mei- 
nem Hausfreunde Med. Dr. k'ouiniki, weh her alsogli b h 
die Bisjwundc vermittelst dick aufgeslreutcu und ange- 
zündeten S« Uienspulvers ausbrannte und mit einer Salbe 
verband. ' 

Meine Angst (fuhr der Herr Baron fort) trieb mirh 
den Dr. ÄWnzft« um die. Erlaubnis* xu bitten, auch den 
uu Itufe solcher Cureo stellenden Bauer um Halb xu 
fragen; er gab es tu und lies« sirh herbei die von die- 
sem Landmanne an meinem Sohn vorgenommene Our xu 
beobachten, mit der Beding russ, dass die Bisswzmde 
40 Tage in der Eiterimg erhallen werde, indem er ge- 
sehen , dass der Bauer um diese sieh nicht viel beküm- 
mere. Die Cur dauerte 9 Tage, am 10. empfahl sieh 
der Bauer mit der dreisten Versicherung, dass er für die 
Genessung de» Gebissenen mit dem Kopfe hafte. Mein 
Sohn fing am 9. Tage nach der Verwundung xu deli- 
rtfen »n, klagte Ober heftigen Kopfschmerz und Krampf 
im Halse. Diese Symptome dauerten jedoch nur einige 
Stunden (homöopathische Verschlimmerung könnte man 
annehmen.!, der Patient sehlief ruhig ein, erwachte am 
Morgen des 10. Tages sich ganz wohl fohlend, ist ge- 
genwärtig schon mehrere Jahre verheiralbcl und bis aur 
den heutigen Tag gesund. 

Vor einigen Jahren wurden in meiner Nachbarschaft 



16 Mensehen von einem wutheiidcn Hunde gehissen, 
Ii von diesen behandelte der Bauer und «s genasen 
alle, die 15. Person, eine Israelitin, suchte bei einem 
Curirer Hilfe und starb an der Hydrophobie. 
Ein russischer Graf auf Reisen, halte das Unglück 
samml seinem Bedienten in unserer Gegend von einem 
wölbenden Hunde gebissen in werden. Den Grafen be- 



handelten drei der berühmtesten Aersl«, den Bedienten 
der Hauer; Letzterer genas und der Krslerc starb an 
der Wasserscheu. 

Das als Geheimniss verwahrte Carvcrfahrcn seinem 
Besnier abzulocken , konnte nur einem meiner Anver- 
wandten gelingen , welcher ihm solches abkaufte und es 
mir sogleich mitlheille. Seitdem habe ich Euphorbium 
pabtttrU in meinem Garten, um in ähulir-h-'ti iinglark 
liehen Ereignissen solche immer bei der Hand su haben. 

Bereitung der Arznei. Man nimmt die Wurzel des 
Euphorbium paluitr., reinigt, xcrsehneidel sie in klein« 
Stücke und xerslössl solche in einem hölzernen Gellsse, 
zu einem Brei ; sodaan nimmt man ein zwei Seidel 
halliges Glss, füllt es out der gequetschten Wurzel 
locker an, giessl lauwarmes Wasser darauf, verstopft das 
Glas gut und Iftsst das gsnze bei gleidunissiger Ofen- 
warme durch 12 Stunde« dmenren^ wahrend welcher 
Zeil es öfters umgerührt wird. Sodann gissst man das 
Flüssige davon ah und bewahrt es zum innerlichen Ga- 
brauche auf. Der Rückstand aber wird noch zweimal 
auf gleiche Weise behandelt und die abgegossene Flüs- 
sigkeit als Waschwasser für die Bisswunde in Gebrauch 
gezogen. 

Inneriicht Anwendung. Bin robuster Mann nimmt 
durch 9 Tage von der ersten Flüssigkeit immer in de« 
Krüh und zwar ileti 1. T»g 2, den 2. Tag 2',s, den 
3. Tag 3 EislüffH voll. Erfolgt auf die erste Gab« Er. 
brechen, ao soll denselben Tag nichts mebr genommen 
werden und die folgende Gabe wird vermindert. Schwache 
Individuen, schwangere Weiber, .nehmen des Tags einen 
iiiebt ganz vollen, den 2. Tag einen rollen und den 3. Tag 
l'/s Ksslüflel. Kindern zwischen & — 8 J.ihren gieht 
man durch 3 Tage einen Kaffeelöffel voll laglich, Sing, 
lingen und Kindern im zarten Aller nach UmstaudVn in 
mehre« Zwiechraumen nur einen Tag 2 Kaffeelöffel voll. 
Ueberhaupl muss die Gabe dieser Arznei nach der Beschaf- 
fenheit der Constitution, nach Geschlecht und Altar wohlbe- 
rechnet sein. Die Diät durch 9 Tage der Cur aoll 
Wo* in Wasser- uad Milchstippen • Trinken bestehen » 
die Nisswunde wird öfters des Tags mit dem 2. Auf. 
gusse durch die ersten 9 Tage sorgfältig gewaschen, so- 
dann in der Heilung nicht aufgehalten. 

Dr. Sonnenherg in ^(«xondrien. 



Ausländische Journalistik. 



The Brituh Journal of llomoeopathy. 
Heft IV. <1. Ort.) 1*47. 

(Srhlus«.) 

FmU von Anhrilii mit MelaUat* narh der Pleura 
und dem f'ericardium ; von Dr. Adrian Stockei. — Am 
9. Deceniber 1 SöG wurde Verf. zu einem 22jährigen 
juogen Manne gerufen, der bereits seil 24 Stunden an 
heftigen Schmerzen in den Füssen Im. Grosse Empfind- 
liehkeit auf dem Spann, dem innem Knöchel des rech, 
len und in dem hintern Gelenke der grossen Zehe des 
linken Pusses; die schmerzenden Theiie waren etwas 
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gerölhet, die Schmerten «ehr heftig; Pul« schnell, hart 
uid toll; zugleich ein« rauher und gellender Husten 
mit schaumigem Auswurfe ; schlaflose Nacht — Wa- 
schung von Arnim (3j ) in (1 Pinl) Wasser mit Zusatz 
vonfjj) Spmius (ptoad finem? Ref.), <l.e Filise in mit 
dieser Mischung getränkten I et neuen l.a,.,.en tu hüllen 
und darüber YVacbslaffeL — Innerlich Aconit 2. und 
Amiea 1. zweistündlich im Wechsel. — Nach drei 
Tagen nicht nur keine Besserung, sondern noch Ver< 
sehlimmeruog des Hasten*, besonders Nachts. — Ato- 
nit und Jfere. — Nach 8 Tagen noch keine Besserung, 
im Gegenlheil waren die entzündlichen Erscheinungen 
gestiegen. Da nun nach des Verf.'s Ansicht Aconit 2. 
die inflaamaloriadien Symptome nicht bewältigen konnte 
(Verf. vergasi wahrscheinlich daran tu denken, dass er 
es im Wechsel mit Mtrc. gegeben, oder dass das Aeon. 
ftberhaapl hier nicht passend war. Ref.), so verordnete 
er die Urlinclur von Aron. allein dreistündlich iu zwei 
Tropfen. Nach Verlauf von 10 Tagen waren die Fuss- 
gelenke weniger schmerzhaft und auch beweglicher, doch 
•eiste sich der Schmerz in den Schuilergelcnken fest: 
diese Erscheinung und der andauernde Husten liessen 
Verf. auf eine Metastase nach der Pleura schlicssi ti, 
weshalb er Atom, und htltal. im Wechsel verordnete. 
Demungeachlet schritt da« (Jehel vorwärts, die Alhrm- 
nolh wurde gross und es stellte sich eine emplindlicher 
Schmerz in der Herzgegend ein. Die l'ereussion ergab 
ein Ezsudat im Pericardium und der linken Pleura. In 
Uebereioalimmung mit dem zur Berilhting gezogenen 
Dr. Drytdale wurde am 8. Der. Bryon. I. und Spig, 
1 ('/l«) wiederum im Wechsel, dreiilundlich zu einem 
Tropfen gereicht, und damit 8 Tag« fortgefahren, nur 
dass zur Erleichterung der Kipcrioralion Iprcac. intcr- 
pomrl worden war. Die Erscheinungen in der Brust 
besserten »ich, aber bald wurde die Wirbelsäule der 
Sitz der AlTeclioD, wodurch Pal. nicht Hie geringste Be- 
wegung vornehme» konnte. Gegen die vnm Reginne der 
Krankheit anhaltende Stuhlvcrstopfung wurde Hitinuiol 
mit Erfolg verordnet. — Am 27. Der. war il.u Peri- 
eardium und die linke Pleura bis herauf zur 4. Rippe 
mit Eisudat errollt. In der linken Lunge Cr. piiu cn. — 
Sii/pA. tril. I. und Photph. 3. im Wechsel jllc 4 Stull- 
den. Die Resorption ging gut von Staden und in glei- 
chetn Grade schwanden die belästigenden Brustsyrnplume. 
Wegen Rückkehr der arthritifchen Schmerzen in den 
Kniegelenken wurde am 12. Jan. 1857 statt des Phoiph. 
Bryon. gegeben, Sulph. aber beibehalten. 'j Zehn Wochen 

•| Es scheint in England und Amerika leider jirr Begel 
geworden zu sein, besonder* in «rate« Kraiikheilen iwei 
(oft aurb drei und »ierl Mille) im H'echirl zu reiihen. Ls 
ist dies ein ganz rerdrrbliehtr Miubrauch, den wii unauf- 
hörlich rügen werden und der ein sprechende* JCeuzuUs mt- 
weder von der L'orrfabrenheil oder doeli geringen Be«d>»rh- 
lungsgabe des so handelnden honiöopulhisrbrn Arnes nb- 
giebt. Nur in den atlerstlUniten Kiillni ist du» (jrU'ti zweier 
Mittel im Wechsel etwa Zu entschuldigen, n1>er cm snlrbes 
Verfahren zur Norm zu erbeben, heisst die Lehren der II»- 
susK. P »ll.>e Mit Füssen treten. Red. 



nach Beginn der Pencardiiis und Pleuritis war da« Ex- 
sudat sollkommen aufgesaugt und Pal. genesen, ohne 
dass bis jetzt ein Rückfall eingetreten wäre. 

. villi .H •« ". ■ > <'• >■!'. - .i '•>' h«. i >*• , ,iiii-«n 



Im L'ebrigen eulhält da* Heft: 1. Die Ueherseizuug 
der Prüfung von fTryt/irar*'»» Cwa von Cf. MiMtr, des 
Scktet/rU von HWmfr, 2. Besprechung dreier uiebl bo. 
möop. Schnflen, 3. Mehre aus dttstr Zeitung enlehme, 
von ür. Locus verfassle Heiluugsgeichiehlen, ober «ci'e- 
dtrutn ohne Angab* der Quellt; 4. eiu« Bemerkung 
über eiuen Beschluss der letzten L. V.. Versammlung (s. 
No. 13) und andere Uiscellcn. 



TagesangeicgenhBitea. 

— _ 

V Wien. Die in No. 21 Bd. II der A'. Zelttckr. f. k 
kl. abgedruckte Currespondcoz aus ..Wien", die how. Do- 
cenUir daselb»l betreffend, hat Iiier einen gar Übeln Eindruck 
gemacht und zwar einen so Übeln, dass besagte (Korrespon- 
denz in der am IT. Nov. abgehaltenen Vereinssilzuog unter 
lebhaften Hü Ken zur Sprache kam. Zuotcbst sprach man aein 
Bedauern über das Missgesrhick der llirfvhettehm Zeitschrift 
aus, slL-b bezüglich der Millhcilungea über hierortige Verhält- 
nisse von Leuten bedienen zu lassen, die der grösslrn Wahr 
scheinlichkeit naeb Drndrn kesser kennen als Wieo. Die et- 
wa» starke Ziiniulhung einer feigen Denuneialion aber, wie 
sie aus einer Stelle diäter (Korrespondenz herauszulesen, hat 
der Verein ztiiL Knlr»»tu»g tun sich gewiesoa and beseblos- 
sen. die» in einer dem Anitinoen entsprechenden Korm dorrh 
die Vereinszeilung veröffentlichen zu lassen. Ja noch mehr: 
der ewigen bald verdächtigenden, bald schulmeisternden, aber 
nichts weniger als gruadhälllgen losin ualionen voo dieser Seite 
endlieJi müde, hohen sieb di« Mitglieder dieies Vereins das 
Wort gegeben. »on jetzt an diese ZtiUshr. aufzugeben. 

Das so ebrn rrxehienene ichnlt Vonadkeft der Orttr. 
l'trrinsitiliehrift enthält bereits einige von dem Dr. Jaciii- 
movitt «ehr gut miigelbeilte KrankbeitsgesrhiehttiB aus den 
UezirksLrankenhauie zu Secbsbaws, w ie auch eine Prüfung der 
(Icmatu erecla von Ür. H >inAe, 

Prac. Wie wir an schwärzen Brot im KarolinuM 
lesen, veranstaltet Herr Med. Dr. Altichul, Dören t der Ho- 
niüpathie ao der praxer k. k. limernUt, einen Privatcyclua 
in der Dauer \»u SO Sliiude«, iu welchen er das Notbweo- 
üi|t*le und Wis»rii!» crihe»tc aus dem Gebiete der theort ti- 
sche u und prarlischen Homöopathie, nändirli die homimpalbi- 
«he Arznciniiltrllehre mit Dem.inttrationcn. bomr.npaifa. The- 
rapie und kliniache Kalle behundel« will. Diese Norträge bc- 
Kiniien mit drm l.Dec, d J und werden Jrdrjmal von A bis 
7 Llir Abend» in der Wubnung des Herrn Dr. JlUchul (Laoge- 
fusr NC "05 - Ii statltlnilrn Diejenigen Herren, welche 
au drei (lyclui theilziinehnien wun>rben, haben ihre Namen 
auf dem beim liiiiiersitiubausmeisler im Karoliaum aofliegea- 
den Bogen einziilrncen. — Da» Honorar int ein sehr rrniäasigtes. 

Der neueste ebenso frivole als oiedrige Angriff Boek'i in 
der Curtrnlaulie vsird in der Januar Nummer der von AlUtrhul 
herausgegebenen Munatttctirip , W elche Mitte Deceraber als 
Probeiiuiiimer des neuen Jahi gangs in 20OÜ Kvcmplaren über- 
all biiive rsendri werden wird, gebührend besprochen werden. 

Dos beabsichtiiilc geriehtlichc Einsrhreilcn gegen Dr.'/t 'U- 
teUhnftr wird unle rblrilicu müssen, da die gesetzliche Frist 
|S Wochen) in welcher eine »olrhe Klage anhängig gemacht 
werden muss, durch verzögertes Eintreffen einiger Beitritta- 
erklärungeu tersäuwt worden ist. 




Verantwortlich« Redacinr: Dr. V. Meyer iu Uinzig. - Verlag ton Baumgartner. 
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Preii J Thlr. Alle Buchhandlungen <i. Poitun.uKen nehmen lletiHliinrcii an. 



Inbtlt: MunngranhUebe Zusammenstellung der boai. Arzueien gegen d»-n keuchbu<lrii. Von Dr. A R. in I). (Forts, u. ScIiIum.) 

— Coniptlcirlrr acuter GclenLreuhnialisniu*. Von Dr. Klb io Dresden. — Versammlung des Ccnlralvrrrins für bot». 
Aerxle Deutschlands am it. u. 10. Aug. 1&&7 in lUünrbrn (fori*, der Beilage (■■ l'rbrr Bereitung tind Anwendung der 
bwm. Arzneien, nebst einigen anderen Bemerkungen. Von Dr. Jab. Jos. Bolb, pract. Ante in München I — Cha- 
ralle mliwlpe Wirkung de» Haschisch. — Tagesangelegeiibeitcn : St. Petersburg (neue bom. Apotheke). Wien (Stif- 
tungsfest). Aus Böhmen (ein Nachruf). Leipzig (Silznng de* fr. V. f. Horn, am 21. Nov. l*o1). - Central» ereins- 
en: (4. Quittung). — «ibliographie. - ~ 



homöop. Arzneien gegen den Keuchhusten. 



Van Br. A. R. In D. 

(Foru. und ! 



Complicalionen des Keuchhustens mit anderen Krank- 
heitsersekeinungen. 

Es würde zu weit führen, wenn ich alle die Ver- 
bindungen, welche der Keuchhusten mit anderen 
Krankheiten eingeht, hier ausführlich behandeln wollte. 
Ohnehin würde ein solcher Versuch derNalur der Sache 
nach immer ein unvollständiger bleiben, weil es kaum 
möglich sein dürfte, alle Fälle, die schon vorgekom- 
men oder noch vorkommen können, aufzuführen. 

Einige kurze Andeutungen habe ich bereits oben 
unter den aufgeführten Mitteln gegeben; das Nach- 
stehende soll dieselben einigerinaascn ergänzen, aber 
in keiner Beziehung einen Anspruch auf Vollständig- 
keit machen •)• 

Keuchhusten: 1) mit er oupösen Erscheinungen: 
Aton., Hepar, Spong., Phosph., Brom. 

2) Mit Krankheitserscheinungen, durch Zu-Ane» 



') Dabei benutzt wurde die 
(All». Horn. Zlj. Bd. 5 t Nr. 19). 



Abhandlung von Dr. Black 



hervorgerufen: Acon., Bellad., Chamom., Ignat., 
Merc, Sulph., Calc. carb., Zinc 

3) Mit grosser iVeröenretatarA-ett und Convul- 
sionen: Acon., Bellad., Chamom., Hudrot, acid., 
Ignat., Op., Zinc 

4) Mit grosser Erschöpfung des Nervensystems : 
China, Cupr. acet., Phosph. acid., Veratrum, 

5) Mit Gehirnreizungen: Acon., Bellad., Cupr.. 
Hellet., lach., Zinc, vielleicht auch Tart. emet., 
Ipecac. u. a. m. 

6) Mit entzündlicher Reizung des Brustfells: 
Acon., Bryon., Squill., Sulph., Am., Hepar, Dig.. 
Hep. u. a. m. 

7) Ml entzündlicher Reizung der Lunge : Acon., 
Bellad., Bryon., Cannab., Nux vom., Ars., Carb. 
veg., Ipecac, Uelleb., Phosph., Rhus toxid., Sulph., 
Tart emet. u. a. m. 

8) Mit entzündlichen Zuständen der Luftröhre, 
des Kehlkopfs und der Bronchien und zwar: a) de9 
Larynx und der Trachea: Acon., Spong., Hep., Brom 
auch Kali bichrom. und Jod; b) der Trachea und 
flroMcAiew: .4co»., Bryon., Ars., Spong., Kali bichr., 
Merc corr.; wenn dabei viel Schlcimabsonderung 
und grosse Dyspnoe: Ipecac, Ars., Tart. emet., La- 
bel, Laches ; im II. Stadium, der Bronchitis mit 
Auswurf: Ars., Hep., Ipecac, Tart. emet., Squill., 
Seneg., Sulph,; c) Bronchitis der kleineren Bron- 
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i: Acon., Jpecac, Ars., Spotig., Kali bichrom.; 
d) der capilldren Bronchien und des Parenchyms: 
Acon., Bryon., Phosph., Tart. emet., Sulpk., Kali 
hydrj., Jod und Mtrc. elc elc. 

9) Mit Skropheln: Baryt., Qilc. carh., Con., 
Hep., Sil.. Sulph. u. a. ni. 

10) A'acA Masern: Beilad., Carb. veget., Cina, 
Con., ßupr., Droser., Jpecae., Merc. sol, Yeratr. 
u. a. m. 

11) Mit Lebera/fectionen: Bryon., Chelid., Kux 
vom., Lactuc. u. a. ni. 

12) Mit Wurmbeschwerden: Acon., Cina, Merc, 
Sabad., Sulph., Ol. terebinlh. u. a. m. 

»• 13) Mit Ilarnbeschwerdtn, Druck in der Mieren- 
gegend u. 6. w: Cannab., Cantharid., Kali c, Ly- 
cop. u. a. m. 

Ich kann nicht umhin, eine interessante Cotn- 
plicaüon des Keuchhustens, die ich zu beobachten 
Gelegenheil hatte, hier milzulheilen: 

In einer Gegend mit tiefem Tbaleinschnitt und 
vielen stehenden Gewässern, wo Jahr lür Jahr im 
Frühjahre und im Herbste Wcchselfieber epidemisch 
auftreten, zeigte sich auch im Herbste des Jahrs 
1S5G der Keuchhusten. Es wurden zuerst die 
schulpflichtigen Kinder Ton 5 bis 12 Jahren, dann 
auch kleinere davon befallen. Die Krankheit war in 
den meisten Fällen nicht sehr heftig, sondern jene 
mildere Form, die man gewöhnlich mit dem Namen 
„Scbaafhusten" belegt; nur bei sehr empfindlichen Kin- 
dern trat der Husten heftiger auf. Ich war deshalb nicht 
wenig erstaunt, als ich eines Morgens zu mehreren 
Kindern gerufen wurde, deren Zustand dem ersten 
Anschein nach höchst gefahrdrohend war. Die Kran- 
ken lagen in der höchsten Fieberhitze, die nun schon 
seil dem vorigen Tage ununterbrochen andauerte, 
mit glühend heisser Haut, dunkelrothem Gesicht, sehr 
Ireuuenlem Puls, heftigem Kopfweh, Hücheln und 
Schmerzen auf der Brust. Oer sonst sehr belästi- 
gende Husten war dagegen ganz verschwunden. Bei 
näherer Nachfrage erfuhr ich. dass die Krankheil mit 
Frosl, Ekel und Uebligkeil begonnen habe. Hie phy- 
sikalische Untersuchung der Brust ergab kein ent- 
scheidendes Resultat. Der ganze Zustand Hess auf 
ein rheumalisch - gastrisches Fieber scbliessen. Ich 
gab Aconit und Ipecac. im Wechsel. Am folgenden 
Tage waren alle Fiehererscheinungeu vollkommen ver- 
schwunden, die Kinder ziemlich munter und bei gu- 
tem Appetit; dagegen hatte sich der Keuchhusten 
in der allen Weise, nur heftiger, wieder eingestellt. 



} Erst jetzt fiel mir der Gedanke bei, dass ich es mit 
einem Wechselfieber zu thun haben könnte, denn ich 
halle dasselbe öfters ganz auf die gleiche Weise sei- 
nen Einzug halten sehen. Ich wollte aber nicht recht 
daran glauben, weil ich die Sache milden herrschen- 
den Theorien ulier Epidemien nicht in Einklang zu 
bringen vermochte. Oer dritte Tag machte aber al- 
ler Ungewisshcil ein Ende. Das Fieber trat des 
Morgens mit kurzem, aber starkem Frosl ein, wor- 
auf eine mehrstündige Hitze folgte. Der Keuchhu- 
sten setzte stets während des Anfalls aus, trat aber 
nach demselben sogleich wieder hervor. Gegen das 
herrschende Fieber passten damals Bryon. und fihns, 
welche nach sorgfältiger Prüfung mir auch für die 
Complicalionen mit dem Keuchhusten geeignet schie- 
nen. Bei ihrem Gebrauche im täglichen Wechsel 
schwanden Fieber und Keuchhusten in 5 bis 12 Ta- 
gen. Nur in zwei Fällen dauerte nach Ausbleiben 
de« Fiebers der Keuchhusten noch fort, so dass 
noch andere Mittel dagegen in Anwendung gebracht 
werden musslen. 

Ich halle früher in derselben Gegend zur Fie- 
berzeit mehrfach Keiichhuslcnepidemien beobachtet, 
aber von einer Verbindung beider Krankheiten nie 
etwas vernommen. 

Allopathische Mittel. 

Bei der gänzlichen Machtlosigkeit der allen Me- 
diciu gegen den Keuchhusten ist es. begreiflich, dass 
ihre Anhänger fortwährend nach neuen Mitteln zur 
Bekämplung dieser Krankheit suchen, um sie nach 
kurzem Gebrauch wieder in die Itumpelkammer zu 
ihren Vorgängern zu werfen. Wenn ich hier einige 
erwähne, so geschieht es nicht zu dem Zwecke, der 
Homöopathie damit eine Bereicherung zuzuführen, 
sondern iheils der Curiositit wegen, liicils um einige 
Bemerkungen daran zu knüpren, die meinen eigenen 
Erfahrungen entnommen sind. 

Dr. Hannon zu Brüssel empfiehlt gegen den 
Keuchhusten Portwein oder Madeira. Seine Verord- 
nung ist (nach der Ztschr. f. hom. Klinik Band III 
S. 22) folgende : 

Morgens gebratenes Fleisch mit trockenem oder 
geröstetem Brod, Madeira oder Portwein. 

Mittags Biscuit mit Madeira oder Portwein. 

Nachmittags 4 Uhr fette Fleischeuppe, gebrate- 
nes Fleisch mit geröstetem Brod. 

Abends. Keine Nahrung weiter. 
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Kun vor Schlafengehen rlwas Wein, de* Nachts 
nur etwas kaltes Wasser. 

Die Quantität verlheill sicli auf die Jahre fol- 
gendermaasen : 

A'iWer von 2 Monaten bis I Jahr : 1—2 Gram- 
men (16 Gran bis "Sß) Wein zu jeder Mahlzeit, ge- 
hacktes gebratenes Fleisch, Biscuit. 

Kinder \ — \ Jahren: 4 Grammen (5j) Wein, — 
Fleisch, Brod und Fleischbrühe in angemessener 
Gabe. 

Kinder von 4 bin 0 Jahren : 10 Grammen (5'jf?) 

Wein. 

- 6 bis 8 - tu - (5,?J Wein. 

- 8 bis 12- 30 bis 50 Grammen 
(5i-5'j) Wein. 

„So bizarr, originell und eigenlhQmlich auch 
diese Behandlungsart erscheinen möchte, sagt der 
Verfasser, so verschwindet doch der Keuchhusten 
dabei in 15 Tagen oder etwas später. Schou nach 
zwei Tagen bemerkt man Besserung, nach drei Ta- 
gen grosse Erleichterung und oft nach acht Tagen 
Heilung. Coroplicationen sind dabei sehr selten." {Ret. 
de therap. por Martin Lauger 126). 

Wenn diese Angaben gegründet sind, so crlolgl 
die Heilung offenbar nach homöopathischem Princip. 
Ich selbst habe sehr schwachen Kindern zuweilen 
einen ganzen oder halben Theelöffel voll Wein rei- 
chen lassen. Darauf trat last immer eine länger 
oder kürzer dauernde Verschlimmerung des Keuch- 
hustens ein, die erst i der Nachwirkuug einer Bes- 
serung Platz machte, welche letzlere ich allerdings 
nicht entschieden der Wirkung des Weins beimes- 
sen kann, da nebenbei Arzneimittel gebraucht wur- 
den. Wegen jener \ erschlimmemder Einwirkung 
kam ich auf den Gedanken, den Wein in anderer 
Form zu geben. Zu diesem Behufe lies» ich gleiche 
Theile Wein, Wasser und Milch zusammenmischen, 
wodurch eine Wolke entsteht, von der ich, nachdem 
sie versüsst worden war, den Kranken theelöffel- 
weise reichen lies». Ich gebrauchte dazu einen gu- 
ten weissen Ithein- oder Frankcnwcin. Bei süssen 
Weinen entsteht natürlich keine Wolke, der Erfolg 
wird aber derselbe sein. Ich kann dieses Verfahren 
als sehr zweckmässig empfehlen. 



Anchusa tinetoria. Dr. Frickhfifer hat das alte 
Volksmitlel, die Radis Anchusae lincloriae, welche 
sehr reich au rothein Farbstoff, Anchusasäure, An- 
ebusin ist, und nebenbei Exlractivstoff, Gummi und 



Pflanzenfaser enthält, gegen Keuchhusten wieder her- 

Torgesucht. Er liess eine Unze der Wurzel mit gvjjj 
Fett bei massigem Feuer während */« Stunden lang- 
sam erhitzen, dann gehörig auspressen und so eine 
schöne rolbe Salbe bereiten, welche die Anchusa- 
säure, den wahrscheinlich wirksamen Bestandteil der 
Wurzel, enthält. Diese Salbe liess er 3 bis 4 Mal 
täglich während der ganzen Dauer der Krankheil eine 
Bohne gross in die Herzgrube einreihen und letztere 
mit einem flauellenen Lappen bedecken und giebt 
als Resultat von etwa 30 gemachten Beobachtun- 
gen folgende an: 

1) Das Unguent. Anchut. lind, vermindert nach 
etwa dreimaliger Einreibung Anfangs nur die Zahl 
der Husleuaufällc, hauptsächlich während der Nacht 
in auffaltender Weise; aber bei fortgesetztem Gebrauch 
verschwindet vollständig der mit dem Husten ver- 
bundene Krampf; ersterer erhält seinen anfänglichen 
Charakter wieder und wird seltner. Zugleich ver- 
schwinden die secundären Erscheinungen, Erbrechen 
und Nasenbluten. 

2) Bei einigen Kindern unter zwei Jahren, bei 
welchen das krampfhafte Stadium eben im Entstehen 
war, wurde dasselbe durch die Einreibung der Anchu- 
sasalbe geradezu coupirt; der Krampf verschwand 
uud der Husten blieb katarrhalisch. 

Bei dieser Wirkung der Anchusa ist mir der 
Einfluss eingefallen, den die färbenden Substanzen 
auf den Keuchhusten ausüben. Ich erinnere nur an 
die Cochenille und den Indigo. Sollte dies etwas 
Zufälliges sein? 



Lachmund cmpliehlt die innere Anwendung der 
Kuhpockenkruslen mit Milchzucker verrieben als 
eines der vorzüglichsten Mittel gegen Keuchhusten, 
indem er dabei bemerkt, dass das Gebiet des Vagus 
das der Vaccine, der Keuchhusten aber nichts ande- 
res, als eine Affectiun de« Nervus vagus sei (Ztschr. 
r. hon.. Klinik Bd. I S. 64). 

Das klingt recht gelehrt, ist aber in der That 
sehr vag. Hat denn Herr L. etwa das Vaccinin ge- 
prüft, dass er mit solcher Bestimmtheit von seiner 
Wirkung auf den N. vagus spricht? Und dann ist 
es auf der andern Seite noch gar nicht so bestimmt 
hergestellt, dass der Keuchhusten eine blosse Affec- 
liou des N. vagus ist. 



In Paris lässt man jetzt die Kinder, welche an 
Keuchhusten leiden, Kampfercigarren rauchen. Diese 
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Ingeniöse Erfindung soll von einem Dr. Raspail J 
stammen,! für den der Kampfer ein Uuivcrsalmillel 
gegen alle Krankheiten zu sein scheint. Hie soge- 
nannten Kampftrcigarren werden dadurch bereitet, 
dasü man in einen Federkühl kleine Stücken Kam- 
pfer und dazwischen Kügrlchen voiiFlicsspapicr bringt, 
damit der Kampier beim Einziehen der Luft nicht in 
den Mund gelangen kann. Durch diese mit Kampfer 
gefüllte Röhrchcn lässt man die Kinder athmen, in- 
dem man sie ihnen so zwischen die Lippen bringt 
und dort festhält, dass sie die Luft durch dieselben 
einalhtnen müssen. Auch Erwachsene sollen sich die- 
ser Cigarren gegen AITeclioncn der Alhiuungswerk- 
zeuge bedienen. In Frankfurt verfertigt man jetzt 
zu demselben Zwecke auch Jodcignrren, die aber 
eine Apothekcrvcrsammliiug (aus leicht begreiflichen 
Gründen) für wirkungslos erklärt hat. 



Alle diese ephemeren Versuche dienen nur dazu, 
den Üiernpeutiscben Schutt der alleu Mediciti zu ver- 
mehren. Die Homöopathie kann mit grosser Ruhe 
aul dieses Treiben niedersehen, da sie, auf einem 
sichern, durch Erfahrung bewährten l'rincip ruhend 
und mit einer auf einem geprüften Arzneischatz be- 
gründeten Therapie ausgerüstet , weder nötbig bat, 
täglich nach neuen Mitteln zu jagen, noch das ein- 
mal Errungeue als unnütz und veraltet wieder zur 
Seite zu werfen. 



Complicirter acuter Gelenkrheumatismus. 

Vud Dr. Jh. Kl» in Dr«*l«D. 

Seil dem Jahre 1S40 behandelte ich ein 1830 ge- 
borenes, vollblütige«, kräftige», dabei aber sehr sen- 
sibles und bis zur l'uhcrlJl ziemlich skrophulöses Had- 
dien. Sie war seit ihrer Kindheit häufigen Anfällen 
von Migräne, besonders nach geistigen Anstrengungen 
ausgesetzt, auch öfter von sehr heftiger Angina tonsil- 
laris hciingcsuchl worden. Im Jahr IS 14 hatte sie län- 
gere Zeit an acutem Itliciunalisiuus der Kniegelenke ge- 
litten, sich aber seitdem, obengenannte Halsentzündungen 
ausgeoommen, wohl befunden. Die Menslrualiuu trat 
jedoch stets zu spät und zu schwach ein. Die Woh- 
nung lag dicht au einem langsam fliessenden Wasser. 

Anfangs März I S4H wurde sie wiederum von einer 
sehr heftigen Angina lonsill. et fauc. befallen, deren Be- 
seitigung 1-1 Tage iu Anspruch nahm. Sie konnte sich 



aber nicht vollständig erholen und klagte Aber ein Ge- 
fühl, als wenn ein Reifen um den I.eib gelegt wäre. 
Nachdem auch diese Empfindung beseitigt war, stellte 
sich am 21. März zum ersten Mal starkes Fieber ein 
mit heftigen Schmerlen und Anschwellungen der Knie 
getenke ')• Her Rheumatismus blieb jedoch nicht lange 
hier fixirt, soDdern wanderte von da bald in die Fuss- 
gelenke, bald in die Achseln, die Ellbogen and in die 
FiDgergelenke ; eine jede solche erneute Alfection war 
sehr schmerzhaft und stets mit Rothe und Geschwulst 
des ergriffenen Theils verbunden, oftmals waren auch 
mehrere Gelenke zu gleicher Zeit ergriffen. Es gelang 
mir weder das Fieber zu mildem, noch den Rheuma- 
tismus zu beseitigen, die Krankheit stieg im Gegenlheil 
von Tag zu Tage, es gesellten sich dazu gelinde Deli- 
rien, Diarrhöe und Empfindlichkeit des Unterleibs, mit 
einein Wort, am 5. Tage stellte sich eine Compliraliun 
mit ziemlich deutlichen typhösen Erscheinungen heraus, 
ohne dass der Rheumatismus dadurch zurückgedrängt 
worden wäre. Von nun an schwiegen jedoch die Schmer- 
zen zeilweise, oder waren in geringerem Grade vor- 
handen, statt derselben traten aber die ungeheuer- 
sten Beängstigungen auf, welche bald von den Lungen, 
bald vom Herzen ausgingen. Dieser Zustand wechselte 
täglich mehrere Male und hielt jedes Mal Stunden lang 
an, jedoch glückte es durch Anwendung passender Mit- 
tel eine Lähmung zu verboten. Die Behandlung halle in- 
dess ihre grossen Schwierigkeiten, weil die Mittel die Wi- 
derkehr nicht verhüteten, auch wenn sie einmal genützt 
hallen, seilen ein zweites Mal wieder wirkten. Unter solchen 
stürmischen Erscheinungen, unter fortwährendem Stei- 
gen des Fiebers und Sinken der Kräfte war endlich der 
9. Tag der Krankheit herangekommen. An diesem er- 
folgte nach vorausgegangenen bedeutenden Angslanfätlen 
ein allgemeiner Friesclausbruch , welcher jedoch keine 
weitere Aenderung bewirkte, als dass von nun an die 
Gclcnkschmerzen constanl milder blieben, die Beängsti- 
gungen aber gar nicht mehr aufhörten ; es gesellte sich 
hierzu noch starkes Herzklopfen, ohne dass sich bei der 
genauesten physikal. Untersuchung irgend ein abnormes 
Geräusch weder im Herzen noch in den Lungen ent- 
decken liess. So dauerte dieser Zustand bis den fol- 
genden (10.) Tag Nachmittags 2 Uhr. Zu dieser Zeil 
hörten die Beängstigungen plötzlich auf, stall der erwar- 
teten Besserung erschien aber ein noch 



') IIa !•» hier nicht auf Millhrihmg irr M.llsliiiiigcn The- 
rapie abgcM-hrn ist. so übergehe ich der Kürie wegen eiee 
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Feind, denn wahrend die Delirien bisher bot teilweise 
bcmerltlieh waren, wussle die Kranke plötzlich nicht 
mehr, wu um sie vorging, halte eine ungeheure Un- 
ruhe, sprach fortwährend, ohne zu wissen was, xeigle 
inner nach ihrem Kopf und war nicht vermögend den- 
selben still tu hallen'; dabei war der Puls klein und 
frrquenl; die bisher conlinuirlicbe Hitze hatte merklich 
abgenommen, das bisher stets gerüihelc Gesirhl war 
blau geworden, kurz es drohte eine Gehimlahinnng in 
der allernächsten Zeit. Einige rasch auf einunder fol- 
gende Gaben Zine. beteiligten auch diese Gefahr. Am 
Abend stellte sich aber wieder die Fieberhitze ein und die 
Nacht verlief wie die früheren schlaflos, jedoch waren 
die ebenfalls den Abend wieder auftretenden Beklem- 
mungen nicht so beängstigend ala die früheren. Am 
Morgen des II. Tages zeigte sieh wieder die obige Ge- 
hirnsffeclion, wurde aber durch augenblickliche An- 
wendung von Zine. bald wieder beseitigt. Im Laufe 
dieses Tages kamen auch die früheren heftigen Beäng- 
stigungen wieder und alle Nittel, welche früher genützt 
hatten, waren diesmal erfolglos, Angst uud Fieber stie- 
gen immer höher, so dast am Abend, als der Puls un- 
zahlbar und fadenförmig war, das Ende jedeu Augen- 
blick tu erwarten stand. Von Mitleid mit der armen 
Kranken bewogen, machte ich, in der Absicht ihr viel- 
leicht den Todeskampf zu erleichtern, noch einen Ver- 
such und verordnete rein symptomatisch wegen der ein- 
zigen Klage Ober den conlinuirlichrn heftigen tlruck auf 
der Brust bei den Beängstigungen Piatina 2. gr. j. Fast 
ohne dass ich es erwartet balle, Hessen Angst und Druck 
augenblicklich nach, V« Stunde darauf verfiel die Kranke 
tum ersten Mal in der ganzen Krankheit in Schlaf; ich 
wartete denselben eine Zeit lang ab, da aber die Alhcra- 
zoge immer langsamer und tiefer wurden, der Puls sich 
hob und ebenfalls langsamer wurde, entfernte ich mich, 
verordnete aber, da ich der Besserung eine Dauer nicht 
zutraute, zweistündlich l'laiina zu wiederholen. Als ich 
am folgenden Morgen die Kranke wieder sah, war mein 
Erstaunen wirklich gross, denn ich fand dieselbe im 
Bett sitzend, heiter, ohne Beängstigung und fieberfrei, 
sie war die Nacht nur einige Male erwacht und hatte 
drei Gaben Pialina genommen. Ich liest dieselbe drei- 
stündlich fortsetzen und fand auch am Abend die Kranke 
ruhig, heiler und ohne Fieber. Es bedurfte keines an- 
dern Mittels mehr, ausser nach einigen Tagen China zur 
Unterstützung der Kräfte, denn es war durch Pialina 
nicht nur die Heftigkeil der Krankheit gebrochen, son- 
dern dieselbe ginzlich geheilt. 

Es tatst sich hiergegen nicht einwenden, dass hier 



eine Naturheilung vorliege, dass vielleicht ein freiwilli- 
ger kritischer Schlaf so heilsam gewesen sei, denn dem wi- 
derspricht erstens die fast augenblicklich eingetretene 
Besserung, zweitens tritt aber auch erfahrungsgemäß* 
weder im rheumatischen noch im typhösen Fieber am 
II. Tage, wenn auch in höchst seltenen Fallen ein Nach- 
last, gewiss aber niemals eine spontane und so schnelle 
Besserung oder Conpirung bei Pulsus filiformis ein wie 
hier. Da also mit Rücksicht auf den natürlichen Ver- 
lauf solcher Krankheiten diese Heilung der Kunst tuge- 
sehrieben werden mnsste, so besehloss ich. einmal auf 
die grosse Wirksamkeil der Piatina aufmerksam gemacht, 
dieselbe hei sich darbietender Gelegenheit weiter za er- 
proben und habe nie Ursache gehabt diese Versuche zu 
bereuen; es hat sich im Gegenlheil die heilende Kraft 
derselben mir sowohl als Anderen, welche dieselbe auf 
meinen Rath anwandten, glänzend hewihrt. Da wir in- 
des nicht blos Empiriker sein wollen und dürfen, viel- 
mehr für unsere Handlungsweise stets rechtfertigende 
Gründe haben müssen, so sei es mir erlaubt, den Ur- 
sachen dieser Heilwirkung etwas naher nachzuforschen, 
was auch in folgender Nummer geschehen soll. 

(Schill.» folg«.) 



Versammluni den 

Ceotralweins für hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. und 10. August 1S57 »'» München. 
Fortsetzung der Beilage G. 

Ueber Bereitung nod Anwendung der hom. Arzneien, 
nebst eioigeo anderen Bemerkungen. 

Von Hr. J«h. J#». üetti, |nan. Ar»l* in Muneliva. 
(FoTtneiiun* ) 

So ist auch, man weiss nicht wie, eine nicht im- 
mer blos wissenschaftliche Opposition in die Reihen der 
Aerzte als der Krankheilshekimpfcr gekommen und ein 
unbekannter Einfluss hat die Aerzte nicht allein in der 
Wahl der Behandlungsarten, sondern auch in der An- 
Wendung der einzelnen Arzneien zu tauschen gesucht, 
indem auf irgend eine wirksame Arznei ein Paar Mal 
Heilung eintrat, ciu anderes Mal aber bei einem ähn- 
lichen Leiden wieder nicht. Oft zeigt sich auf irgend 
ein Mittel Nachlass der Erscheinungen, bald kehren je. 
doch dieselben, von d< r Krankheit kunstvoll entwickelt, 
mit verstärkter Heftigkeit zurück und dasselbe Mittel 
bringt jetzt keine Besserung mehr hervor, es muss viel- 
mehr eine andere Arznei dagegen gereicht werden. So 
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habet* die Krankheilifactoren in ihrer er»l in unterer Zeit 
etwas beobachteten List lange den Aderlass als ein Uni- 
versalmiltel gegen die Krankheiten anpreisen zu lassen 
gesucht. Malt wird der Kranke auf mehrere VenJset- 
tionen, das ist begreiflich, aber mit der Schwache allein 
kann man die Krankheiten nicht heilen, die Loralsymp- 
toroe treten nur wegen der verminderten Kraft dei Or- 
ganismus weniger markirl hervor. So habe ich in Prag 
eine Pneumonie beobachtet, wo nach sechs Mal wieder, 
holten reichlichen VenSsertionen, die Albmungsbescliwer* 
den sogleich mit dem Bruslschmert, dem Husten und 
dem schaumigen mit Blut gemischten Auswurf noch fort- 
dauerten und auch der Puls noch sehr frequenl, wenn- 
gleich weniger voll und stark war. 

Die Anhinger der Homöopathie, welche durch fort- 
währende und sehr genaue Beobachtungen es gelernt 
haben, auf alle Abweichungen ron der Norm der Func- 
tionen fortwährend Acht tu haben, versäumen es nicht, 
neben den Veränderungen in den Verrichtungen der Or- 
gane, auch die Stimmungen, die Leidenschaften, die Art 
xu denken, zu sprechen und sich tu bewegen, sowie 
den ldeeogang wahrend des Trauraes m beobachten. Da 
genng Wirkungen von Arzneien bekannt sind, welche 
auf die Gewülhs- und Gcislesslimmung deutlichen Ein- 
Cust äussern, so ist deren Anwendung in Krankheiten 
um so erfolgreicher, je genauer die Srhatlirungen die- 
aer krankhaften Abweichungen zuvor beobachtet wurden. 

Die Ideenbildung oder Gedankenreihe ist bei den 
verschiedenen Krankheiten des Organismus ebenso mau- 
nichfaltig charaklerisirt. So i.<t der Ideengang bei der 
Hypochondrie sehr verschieden von jenem, welrher bei 
hiuigen Fiebern vorkommt. Wahrend bei der Hypo- 
chondrie das krankmachende Element dem Leidenden 
seine Beschwerden ohne Unterlas* fortwahrend vorsagt 
und denselben überall und alle Augenblicke daran erin- 
nert, hat bei hitzigen Fiebern die Krankheil alle Func- 
tionen des Geistes so anormal gesteigert, dass ein bc- 
ständiges Jagen von Geilanken entsteht, welches man 
Delirien nennt. Es kann zwar auch ohne Fieber ein 
häufiger Gcdaokenwechscl statthaben, dieses charakle- 
risirt aber wieder ander« Krankheitsformen und ist he- 
sonders da häufte, wo die Nervenkrafl überhaupt ver- 
mindert und noch dazu krankhaft gereizt ist. Hat man 
sich einmal daran gewöhnt, gewisse Gedanken und be- 
sonders die unangenehmen und in Verbindung mit einem 
widrigen Gefühl häufiger vor den Spiegel der Seele tre- 
tenden und aolche die nicht gerade auf die Beschäfti- 
gung der Individuen sich beziehen, als krankhaft aufzu- 
fassen, so kommt dadurch viel Licht in die Ideenbil- 



dung, insofern dieselbe als vom Normalzustand abwei- 
chend angeschen werden muss. Auch selbst die ge- 
wöhnlichen Arbeilen können durch den von der Krank* 
heil veränderten Ideengang eine eigentümliche Mortifi- 
catio n erhalten. Wir betrachten hier das Denken nicht 
als eine Thätigkcii, welche ein Individuum bei vollkom- 
mener Freiheit der Functionen in seinen Gchirnorganen 
entwickelt, sondern wir betrachten gegenwärtig dasselbe 
als ein störendes von der krankhaften Stimmung aufge- 
drungenes Denken. So wie im Fieber der Frost, die 
Hitze nnd der Schweis«, mit der Frequenz des Pulses 
von der Krankheit entwickelt erscheinen, ebenso durch- 
ziehen periodisch Reihen von Gedanken, gleich trüben 
Wolken in der Atmosphäre, die Gehirnorgane und diese 
Gedanken sind als krankhafte von störender und unan- 
genehmer Art. Sie geniren blutig die gewöhnlichen 
Beschäftigungen der Individuen und wirken selbst in dc-r 
Ruhe und beim Genüsse nachteilig. 

In welchen Theilen des Gehirns die Gedanken sich 
bilden und wo sie, gebildet, tum Gebrauch aufbewahrt 
werden, weiss Niemand, ebensowenig, als man den Ur- 
sprung der meisten Krankheiten, oder den Ausgangs- 
punkt des Fiebers im Organismus kennt. Wenn der Or- 
ganismus vollkommen gesund und in seinen Functionen 
ungehindert ist, entwickeln sich sowohl in Beziehung 
auf die Aussenwell, als in Folge der inneren Bedürfnisse 
verschiedene Gedanken, aber es entstehen auch Gedan- 
ken, die weder von aussen noch von den Functionen 
bedingt werden. Im normalen Zustande wird eine ge- 
wisse Ordnung und ruhige Aufeinanderfolge der Gedan- 
ken statthaben, vorzüglich wird sich aber ein Indivt- 
dun m nicht selbst störende und unangenehme Gedanken 
bilden, es wird vielmehr seine Denkverrichtungen vor 
jentn krankhaften Einflössen zu verwahren suchen, die 
eine zu schnelle Bewegung der Gedanken durch das Ge- 
hirn, oder eine ungeregelte Aufeinanderfolge derselben 
veranlassen, kurz jene Gcdankenhitdiing, welche sich bei 
Fiebern zum Delirium verstärkt, wird kaum zu den nor- 
malen Drnkverriclilungcn gerechnet werden können. 

(Forurmint ilir-rr Dfilaso folj(-) 

Charakteristische Wirkung des Haschisch. 



Wir mögen nicht unterlassen unsere Leser auf eine 
von Prof. Schroff uiilgclheille , in dem 10. Hefte der 
Zttitchr. du Ytrrint hom. Atnte Oettetreitkt enthal- 
tene Prüfung des Ilaiehiteh aufmerksam zu machen. Al- 
lerdings wurde leider diese PrSfung mit einer zu gros- 
sen Dosis (10 Gran) angestellt, so dass dieselbe in eine 
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Vergifluog umschlug. Der Raum gestattet um nicht die* 
sen Fall in seinen höchst interessanten Einzelnhciten 
hier wiederzugeben, wir verweiset« diescrhalb vielmehr 
auf nliengenannle ZciLscIiriTt, die wir der weitesten Ver- 
breitung empfehlen, und theilen hier nur das von Prof. 
Schroff zusammengestellte llesume uiil. Das Präparat 
lulle S. au« Burkarest unter dem Namen Itirminghi er- 
hallen. „Das Charakteristische des vorliegenden Ver* 
giflungsfalles mit Uatchuch, sagt Schroff, besteht in der 
hochgradigen und andauernden Depression der Acliun de» 
Lebensgefühles und in der dadurch hedinglen Todes- 
furcht, nachdem das vorausgegangene Stadium der Auf- 
regung nur kurze Zeil gedauert halle. Es charakleri- 
sirl sich aber jenes Stadium noch durch die Abwesen- 
heit der Neigung zum Schlaf uud durcli die lange Dauer, 
wodurch sich dieser Fall ton allen Versuchen, die wir 
mit indischem Hanf und dessen Präparaten angestellt 
hallen, unterscheidet. Er bildet in dieser Beziehung 
den geraden Gegensatz zu dem 7011 mir in meinem Lehr- 
buche der Pharmakologie milgetheilten Vergiflungsfall, 
in welchem ein concenlrirler Aufguss von Cannabti in- 
dica einen höchst acut und ungemein intensiv auftreten- 
den Anfall von Tobsucht mit Zerstörungswut!) erzeugt 
hatte, der aber schnell vorüberging, ohne eine bedeu- 
tende Abspannung zu hinterlassen, deun schon um näch- 
sten Tage befand sich VersuchsansielliT nach einer schlaf- 
gesegneten Nacht vollkommen wohl, während bei Utin- 
rith die ersle Nacht schlaflos verging und eine sehr 
bedeutende Muskiilarschwäche und Eingenommenheit des 
Kopfes sich bis zum drillen Tage erhielt. Dario stimmt 
aber derselbe mit allen von uns angestellten Versuchen 
und Beobachtungen tiberein, dass sich keine Spur von 
Krimpten zeigte, denn der geringe Grad von Zittern, 
der sich einfand, kann nicht als Krampf gedeutet wer- 
den, da der freie Willenseiufluss seihst auf die von Zit- 
tern befallenen Glieder ungestört sich erhielt. Jeden- 
falls kommen Krämpfe sehr selten vor, wegn es gleich 
nicht an Beobachtern fehlt, welche hiervon, seihst von 
kalaleptfachen Krämpfen, nach üennss von Hutckitch Mel- 
dnng thun. Diese beiden Fälle stellen also diese bei- 
den Stadien der Inloxicalion und zwar der eine das der 
Exaltation und der andere das der Depression in ausge- 
zeichnetem Grade dar. 

Uebrigens liefert der milgelhcille Fall einen neuen 
Beleg für die Ansieht, dass der indische Hanf und die 
aus ihm dargestellten Präparate jedes andere der bisher 
bekannten Mittel, welche in einer nähern Beziehung zum 
Hirnleben stehen, an unmittelbarer Einwirkung auf die 
Phantasie, auf das Vorslellungsveruiögeti Oberhaupt, bei 
weitem übertreffen. Bei keinem anderen Phreniruni tritt 
das geistige Selbslhewusslsein, die psychische Künästheae, 
das geistige Sichsclbstanschauen so frei hervor, wie hier, 
bei keinem bricht der Strom der innern Ideenwelt so 
gewaltsam und in so rasender Eile durch, wie hier, ohne 
dass die Möglichkeit der Beachtung der Anmutigen von 
Seile der Aussenwell und die entsprechende Iteac- 
tion darauf aufgehoben wäre. Bei dem von Alkohol, 
von Opium u. s. w. Berauschten findet im Exaltation*- 
lUdium wohl eine Steigerung der körperlichen Könl- 



slbese stall, allein nur ausnahmsweise und nur auf sehr 
kurze Zeil steigert sich dieselbe bis zur innern Be- 
schauuog, und gehl sehr bald im Dcpressioossladiiim 
völlig unter. Beim indischen Hanf trill das innere Hell- 
sehen, das Sichsclbslbe>chaucn als bleibende, wesent- 
liche Wirkung auf, welche selbst dann noch sich er- 
hält, wenn in körperlicher Beziehung Herabsetzung der 
Thäligkcil in allen irritablen Gebilden in hohem Grade 
eingetreten ist; daher erklärt sich die ungemein grosse 
Maunichfaltigkeil in den psychischen Erscheinungen nach 
Verschiedenheit der Eigentümlichkeit, des besondern 
psychischen Charakters, der geistigen Entwicklungsstufe 
und der jeweiligen geistigen und gcmQlhlicheu Stimmung 
des Individuums, sowie andererseits nach dem Grade 
der durch das Gift hervorgerufenen materiellen Verän- 
derungen; daher der im sinnlichen Geniiss der Liebe 
ganz aufpeheude Mohamedaner des Orients in den wol- 
lüstigsten Phantasien sich ergehl, während der tu Re- 
flexionen auf sein körperliches und geistiges Sein und 
Wirken geneigte Arzt und Psycholog seinen körperlichen 
und geistigen Organismus näher beleuchtet und zer- 
gliedert. 

Dieselbe Manniuhfalligkeit der Wirkung spricht sich 
wie im physiologischen so auch ganz besonders im pa- 
thologischen Zustande aus. Vom alkoholischen Extracl 
der Cannabti indica sah ich Kranke von 1 — 10 Gran, 
ja in einem Falle sogar bis zu 30 Gran im Verlaufe 
eines Abends und einer Nacht, mithin innerhalb weni- 
ger Stunden, nehmen, ohne dass besondere Zufälle, aus- 
ser einiger Eingenommenheit des Kopfes, eingetreten 
wäreu, selbst der so sehr gewünschte Schlaf, um des- 
willen das Mittel genommen worden war, blieb aus, 
während in anderen Fällen I Gran von demselben Prä- 
parate aus derselben Bezugsquelle heftige, su Vergiftung 
streifende Zufälle: Delirien, sehr beschleunigten Puls, 
ungemeine Unruhe und später bedeutende Depression 
bewirkten. Es muss also der im Eingang gemachte Aus- 
spruch, für welchen auch die anwesenden Gesellschaft** 
Mitglieder, denen ich den hier beschriebeueu Fall uiund- 
lieh erzählte, zahlreiche Belege aus ihrer Praxis mit- 
theilten, am Schlüsse wiederholt werden, dass der in- 
dische Häuf und alle aus ihm bereiteten Präparate in 
Bezug auf den Grad uud die Art der Wirkung nach Ver- 
schiedenheit der Individualität sowohl im gesunden als 
im krankhaften Zustande die grössle Mannigfaltigkeit dar- 
bieten, das sie daher zu den unsicheren Mitteln gehö- 
ren uud der Arzt jedenfalls mit grosser Vorsicht sich 
derselbn bedienen soll." 

(Nach unserer Ansicht scheint auch die Verteilte- 
dcoarligkeil der Wirkung von der Varietät der Präparate 
abzuhängen.) 



Tagesangelegeoteiten. 

9U Petersburg. Abermals kaan ich Ikaeo einen 

erfreulichen Beweis liefern, dass die Houüopslhie In Rass- 
land In stetem Sielten berriffeo ist und Immer mehr feste« 
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Fuss fasst, indem irb lliocu naillheilc, dass seil dem Frühling 
dieses Jahres in Nisclioj -Nowgorod, dieser Metropole drs rus- 
sischen Handels eine privilcgirtr, selbslsländige homöopathische 
Apotheke (»ii-bt Cenlrnl-Apnlbcke , wie sie bei uns und in 
Moskau gesaunt werden) eröffnet worden Ist. Zwar verab- 
folglr der Apotheker Evenitu seit einer Reibe von Jabt'en aus 
seiner allopathischen Apotheke daselbst auch homöopathische 
Arzneimittel, sie nioclitrn sich aber doch nicht so wirksam 
erwiesen haben, wie solche, welche in einer speciell homöo- 
pathischen Officin bereitet werden, da sieh der dortige hoin. 
Arzt Bojanut, welcher unlängst in der Vierleljahrtcbrift von 
Dr. (7. Müller ans einen erfreulichen Beweis seines Wirkens 
im Geiste Hahnemanns lieferte, sich des Selbsldispensirens 
äusserst befleissigle. leb bin weil eotfemt. die gewissenhafte 
Arzneibereilung de« genannten Apothekers in bezweifeln, das 
russische Publicum ist aber durch dieExisleuz zweier homöop. 
Ccntralapolhekcu iu den beiden Residenzstädten gegen deo Ver- 
kauf boui. Arzneien aus allopathischen Officinen sehr einge- 
nommen, su das» Kranken voa Eiosicht das eigenhändige Ver- 
abreieben der bom. Heilmittel von Seilen der Aerzte sehr willkom- 
men ist, wenn sie solche aicbl aus den hom. Ccolralapotbekcn 
Moskaus oder St. Petersburgs beziehen könueo. Jedenfalls aber 
ist die Errichtung der neuen Apolbcke zu INisrhni-Mowgorod ein 
Bew eis für das Bedürrniu und der Ausbreitung der Homöopathie. 

Wien. Aai nächsten 19. December wird der Verein 
der hom. Aerztc Oesterreichs sein Stiftungtfut feierlich be- 
gehen, wozu das Feslcomiie die College» und Freunde der 
Homöopathie aller Orlen höflichst einladet. 

L. Auw Böhmen. Am 10. Juni I. J. starb in un- 
serer Landeshauptstadt eine hohe Verehrerin unseres Heilsy- 
alems, die Freiin ton Hiete-Slollberg geb. Höchberg v. Hen- 
nersdorf, in ihrem 65. Lebenjahre. Den grösslen Tbeil ih- 
res Lebens widmete sie der Verbreitung und Geltendmachung 
unserer Homöopathie und es ist auch den unermüdlichen An- 
strengung der hohen Frau gelungen, an vieleu Ortenden Ader- 
lass und den allen Schlendrian zu verdrängen und an dessen 
Stelle das homöopathische Heilverfahren einzuführen. Mit 
Hecht gebührt wohl daher der Seligen dieser kleine Denk- 



Leipzig. Sitzung de» freien f'erein* für Homöo- 
pathie am 21. Aov. IböT. l'nler Anwesenbeil des juristi- 
schen Beislauds des Vereins, Herrn Act. Haubold, fanden zu- 
vörderst uiehre geschäftliche, auf unsere Poliklinik Bezug ha- 
bende Gegenstände ihre Erledigung. AuT Antrag des Dr. Meyer 
bcschloss mau hierauf, nunmehr crnsüirh an die Veröffent- 
lichung der Heiitthen Preisarbeit über Aconit zu denken und 
es übernahmen in dieser Beziehung mehre Mitglieder den Auf- 
trag, einen Verleger za suchen, der nicht nur diese, sondern 
auch alle folgenden Prcisarbeilcn in Verlag zu nehmen sich 
vcrplliehte. zumal da in allerliebster Zeil die Preiserlheilung 
bezüglich der Hummer tchen Preisfrage erfolgen würde. Hier- 
auf Üieillc Dr. Haubold ein an ihn gelangtes Schreiben eines 
benachbarten Gollcgeu niil. worin dieser die Aufrage stellte, 
ob der Centralvcrein bereit sein würde, die etwaigen Kosten 



für die Insertion von Widerlegungen der feindlichen Angriffe 
auf unsere Homöopathie in rielgelesenen Blättern zu decken. 
Man erkannte allseitig die Mühen und den Eifer des anfra- 
genden Collegen dankbarst an. ebenso erachtete man es für eine 
Angabe des Ceotrnlvrrein» dergleichen l'iiternrhmungrn kräf- 
tigst zu unterslülzcn. war aber denn doch der Meinung, dass 
hierüber nur eine Vercinsversammlung des C-V. einen Be- 
schluss fassen könne, da einestheils die Bewilligung und Li- 
milirung des Geldbeitrags für dergleichen Druckkosten, au- 
dernthrils die F.rnenoung einer Comiuission zur vorheriger 
Begutachtung solcher Aufsätze, welche auf Kosten des C.-V. 
gedruckt werden sollen, erforderlich sei und mau in dieser wich- 
tigen Angelegenheit die alteinige Stimme des Präses für nicht 
entscheidend halten konnte. -Zu gleicher Zeit «her besrhloss 
man den brregten Collegen in Kcnntniss zu setzen, dass auf 
Verwendung des Dr. Reichenback der Redacteur eines hier 
erscheinenden, sehr w eitverbreiteten und in bester Achtung ste- 
henden Mails sich zur Aufnahme von die Homöopathie ver- 
teidigenden Artikeln, insofern »ie allerdings mehr histori- 
scher als polemischer Natur wären, bereit erklärt habe. — 
Als wissenschaftlichen Gegenstand dieser Sitzung erzählte Dr. 
Haubold einen Fall von Phthitit laryngea, dercu tödtlicben 
Ausgang kein Mittel zu verhindern im Stande war. Nur eine 
Arznei und zwar das Amman, carbon., welches den Sympto- 
men des vorliegenden Falls auf das Genaueste zu entsprechen 
schien, bewirkte eine derartige Besserung fast aller krank- 
haften Erscheinungen, dass der Pat. bereits seine Genesung 
für gesichert hielt. Allein nur neun Tage sollte diese Freude 
dauern, da sodann die Krankheit in erneuter Heftigkeit wie- 
der auftrat. — Endlich las Dr. Meyer die obeo citirle. vor- 
trefflich beobachtete VergiftungsgescbicJile mit HatchUeh aus 
der Oeslerr. Vereinszeilschrift vor. 

CentralvereiQgajjgelegeiiheiUii, 

Vierte «tulttanf . 

(Vgl. No. 2, 9 n. 13 dieses Bandes.) 

Bis zum 26. Nov. haben ihren Bellrag für du J. l8*Vn 
ferner geleistet: die Herreu 

Dr. Henttch in Wismar. 
Arzt Rückert in Hermhul. 
Dr. Schb'ncke in Baulzeo. 

- Sommer in Frankfurt a/O. 

• Stent in Renn. 

- Stern in Miakolet. 

- Teiclimann 
scbenbnrg. 

• Tieber in Königsberg. 

• Winter in Lüne 



Dr. Holtmann in Gl 

- Baumann in Btixbrim. 
Arzl V.ertuny in Teplilz. 
Dr. G'ü/sr in Weimar. 

- kirtch in Wiesbaden. 
Apotheker Lappe in Neudie- 
tendorf. 

Dr. Lobethal in Breslau. 
Gulsbes. Plate in Oldenburg. 
Dr. Hath in Magdeburg. 
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Personalnachrichtei. 

Der früher in Wcslpreussen practicirende allopalb. Arzt 
Dr. Ohm bat sieh der Homöopathie zugewendet und sieb in 
Königsberg niedergelassen. 



Vertntsronlieber Redacleur: Df. Moye 



r in Leipzig. — Verlag von BaY 
Druck von J. B. Himbftld. 



in Leipzig. 



!fd. 55. 



/V 17. 



ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE ZEITH« 

VON DT. V, MEYER, PRACT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 7. December 1857. 



' Knoli«iniwsch*iiiliiSiiii I Hflgun. 5HIok.ii l>ild«a «hi*u «and. Pr«iilThlr. Alle Bucl.liandluufui u 



Inhalt: Physiologische ArxoeiprüTiiagen einiger Gifte. Nach Prof. A. Külliker frei bearbeitet. Von Dr. Schlosser in Mün- 
chen. — llomplieirlcr acuter Gelenkrheumatismus. Von Dr. Klb in Dresden. iSchlu«*). — Versammlung des Cealral- 
vereiii* für bum Aerzte Deutschlands am 9. u. 10. Aug. Ibhl in München (Ports, der Beilage G. Urber Bereitung uad 
Anwendung drr huni. Areneieo, neb»l einigen anderen Beuirrkuagen. Von Dr. Jnh. Jos. Roth, praii. Arzte in 
München.) — Kioige Worte über Horbpotcnzen. Von Dr. Kirsch in Wiesbaden. — .Materialien zar Arzneimittel- 
lehre. Von Dr. Wende in Riga [(2. hilicca.». — Tageiangelcgenheiteo : Lyon (kein gallischer Hahn , aber ein 
gallischer Buch.» I^ipzig (Preii»cbriHen). Leipzig (Verwahrung der hom. 'Onlrnlapolbckc). — Cenlralvercius- 
angelegeabeitcn (neues Mitglied). - Bibliographie. - Aufruf (die Populäre Horn. Zeit. betr.). 



Physiologische Arzneiprüfungen einiger Gifte. 

Nach ProL A. Källiker') frei bearbeitet. 
Von Dr. M. J. MekJosser in 



Es ist nicht gut, wenn der Mann einer wissen- 
schädlichen Specialsphäre stets innerhalb der Zaun- 
pßhle seines heimischen Eigenthums sitzt, zufrieden 
mit dem Besitze, den emsige Vorfahren ihm erwar- 
ben, und mit vergnügter Beschauung des ererbten 
Reichlhums sich einem unfruchtbaren Otium ergicbl. 
Es wird ihn inaiichm.il ein forschender Blick auf 
fremdes Feld mit einer folgenreichen Wahrnehmung, 
mit einem Stückchen Erkenntnis* bereichern, während 
sein im chinesischen Gänsemärsche des Lsus und 
Herkommens eitiherlungeruder Urinier von dem er- 
erbten, täglich abnehmenden Yorrathe zehren muss. 

Jede positive Erkenntniss , jedes Naturgesetz, 
welches durch die iuduetive Erforsrhungsmelhode als 
wissenschaftliches Gemeingut gewonnen ist, sollen 
auch wir Homöopathen uns zu eigen machen, und 
nicht, wie die grosse Mehrzahl d«r ersten Jünger 
uusers Meisters eine kurze Zeil gelhan, Alles, was 
ausserhalb ihrer Art zu prüfen, gefunden worden, 
ignoriren. Wir sind über jenen Zeitabschnitt hinaus, 



wo die physiologischen, lediglich auf die schwankende 
subjecliver Wahrnehmungen und Gefühlstäu- 
icb stützenden Arzneiprürnngen auschliess- 
lich maasgebende Gellung halten, wenngleich noch 
Einzelne sich auf diesem sterilen Terräu bewegen. Die 
Arzneimittellehre hingegen, welche aui wisseoscbaAli- 
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täte vieler subjecliv und objecliv constalirter 1 'halsachen 
begründet sein, Um so mehr wollen wir die Ergebnisse 
von Miltelprüfungen. sollten selbe auch noch nicht 
zur vollen Keife gediehen sein, nach Gebühr schätzen, 
wenn bestimmte Arzneireizmittel (sogenannte Gifte) 
auf den thierischen Organismus applicirt, consranfe 
objeclive Veränderungen im Blut- und Nerven! eben 
bedingen. 

Andrerseils aber gehören wir nicht zu jenen, 
welche die siibjecliven Symptome der Arzneipi Ölun- 
gen, wie es leider die sogenannte physiologische 
Schule zu halten pflegt, als völlig werthlos bezeich- 
nen, wenn nicht eine gute Quantität materieller Ent- 
leerung der verschiedenen Ausgänge eine handgreif- 
liche Wirkung erkennen lässt. 

Die Bilder einer siibjectiven Arzneiprüfung haben 
ihren hohen Werth, und es kann nicht als das kleinste 
Verdienst Hahnemann's gellen, dass er gerade den in- 
dividuell-cigeiilhümlichen Ausschlag der verschiedenen 
Arzneireactionen nach Gebühr achtete und verwerlbele. 
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Dieselben sind aber nach sorgfältiger Skepsis und Fern- 
haltung der nicht sehr charakteristischen Symptome 
als die hervortretenden Lichlstellen eines Bildes zu 
betrachten, dessen Grundtypus durch die ohjecliv 
nachweisbaren chemischen, mikroskopischen, über- 
haupt physikalisch nachweisbaren Belindensverände- 
Hingen dargestellt wird. Die letzteren bilden als- 
dann das Skelett einer solchen wissenschaftlichen 
Schöpfung und sind vom höchsten Werlhe. Gestützt 
aui diese Anschauung glaubt Referent dieser Abhand- 
lung die Aufmerksamkeit vorwärlsstrcbender Colle- 
gen auf die in der lleberschrift cititten Leistungen Köl- 
liker's lenken jzu müssen, da sie gerade für unsere ho- 
möopathische Lehre praclisch Verwendbares bieten. 

Sowie hervorragende Männer der medicinischen 
Gegenwart die Homöopathie nicht mehr vornehm zu 
ignoriren suchen, sondern ihres Princips (Yirchow 
in seinen vereinigten Abhandlungen) und ihrer Lei- 
slungcn (Wunderlich) gelegentlich, vielleicht mit Wider- 
willen Erwähnung thun, so haben wir um so weniger 
Grund, die unbestrittenen Itesultate positiver Nalur- 
forschung zu verkennen, ja es ist nöthig, selbe uns 
zu eigen zu machen, da wir gerade hierdurch die 
Grundlagen unser» Systems erweitern, befestigen, 
ohne dadurch eines Cebcrlaufes ins feindliche 
Lager mit , Verlassung unserer Fahne schuldig zu 
werden, wenn es gleich jüngst Einer aus unserer 
Mille unternommen . hissend auf der sokralischen 
Bescheidenheit „Nichts su wissen", das Grundpriu- 
eip mit automatischer Willkübr zu stürzeu. Ist übri- 
gens die Ausbeute seines jahrelangen Wirkens und 
Studium nichts Anderes als dieser trockenen Skepsis 
leere Spreu, so ist nur er zu bedauern, dass er Stroh 
stall Körner gesammelt. 

Wie die Physiologie die Versuche an Thieren 
zur Erforschung der organischen Functionen und des 
Lebcnsproccsscs unbedingt nöthig hat, ingleichen 
kann auch heut zu Tage die Arzneiwirkungslehrc das 
Experiment am thierischen Organismus nicht ver- 
missen, da dieser dem menschlichen bis in die klein- 
sten Details ähnlich und bei ähnlichen pathologischen 
Reizen ähnliche pathologische Abweichungen des Lc- 
bensprocesses erkennen lässl. Wie dies bei äus- 
seren, so nicht anders bei inneren Reizen — bei 
materiellen und dynamischen Störungen. Eine Ver- 
giftung bei Kaninchen macht eiuen ähnlichen Verlauf — 
mutalis tmtandis — wie beim Menschen. Der mag- 
neteleklrische Strom auf die motorischen Nerven bei 



Thieren und Menschen angewandt, erregt überall 
Gontraction der betreffenden Muskeln. 

Es sei mir nun gegönnt, in diesen Spalten eine 
physio- pharmakologische Abhandlung milzutlieilen, 
welche, wenn auch vielleicht weniger in practiseber 
Hinsicht, doch umsomehr wegen ihrer gediegenen 
Wissenschafllichkeit eine weitere Verbreitung auch 
in unserer Literatur verdient, da gerade die meisten 
Charakterbilder unserer Heilmillellebre einer solcbeu 
wissenschaftlichen Hallung ermangeln. Es sei ferne 
von mir, dabei einem pedantischen Gallimathias 
im weiland Kathederstile, der durch eine erha- 
bene Allongeperrücke geistreichklingender Phrasen 
imponiren will, das Wort zu reden, denn ich weiss 
wohl, dass dergleichen in unserer Zeit weder Gel- 
tung noch Aosehcn hat; doch es gebührt eine 
gewisse Terminologie und Ausdrucksweise sol- 
chen Arbeilen, da die Vernachlässigung derselben 
unserer Doctrin bisher häufig die Abneigung sonst 
strebsamer allopathischer Collegen zugezogen hat. 
Unser College Schneider bat, was gewiss als hohes 
Verdienst anzuerkennen ist, unserer Arzneimittellehre 
eine solche syslematisch-wissenschafllicbe Anordnung 
und Darstellung gegeben. 

(Foni«Uunf folgi.) 



Gomplicirter acuter Gelenkrhenmatismu. 

To» Dr. Jn. Elb ip Dro«l«ii. 
.(Seil»..) 

Gehen wir im Geiste das physiologische Krank- 
heilsbild der Pialina durch, so werden wir (Inden, dass 
die Hauptwirkuog derselben sich im ganten Nervensy. 
«Urne ausspricht, die Einwirkung auf das Gefattsyslein 
hingegen eine sehr geringe ist und die erwähnten Froslan- 
falle vielmehr einem krampfhaften als fieberhafleo Zu- 
stande angehören und das nur von Gross und auch 
nur von ihm einmal angeführte Symptom: „Frost mit 
Oiegender Uilie untermischt mit Verdriesslichkeil, spa- 
ter angenehme Wirme durch den ganzen Körper mit 
Rückkehr der Heiterkeit" (nicht Heiserkeit wie Jahr und 
nach demselben Possarl drucken) eines theils tu verein- 
teil dasteht, um als unzweifelhafte, von der Plalina her- 




derntheils viel deutlicher das Bild einer Geraüihsaflec- 
tion darstellt. Der ganze Einfluss auf das Gefasssystem 
scheint sich demnach auf Coogeslionen nach dem Uterus 
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id reduciren. Wir kennen also weder Entzündung*- 
Symptome, noch wirkliche Fiebererscheinungen, noch 
solche Zeichen, welche aar eine Desorganisation ') 
irgend eines Organs hindeuten. Demzufolge können 
wir von derselben auch in solchen Krankheiten eine 
Hilfe nicht erwarten. Dieser Ansicht widerspricht 
auch nicht das Wegbleiben des Fiebers in dem 
oben erwähnten Falle, es ist dies nur ein Beleg für 
den alten Sali: Centime causa euiat tfftetut und spricht 
nebenbei recht dafür, dass man bei Wahl des Mittels 
mehr auf die palhognomonischcn und primären als auf 
die conscnsuellen und conseculiven Erscheinungen zu 
sehen habe, selbst wenn letalere bei einem Mittel sich 
in grösserer Aehnlirhkcil finden sollten als entere. 

In Betiig auf unsern Fall erblicken wir in der 
P/aO'nakrankheil viel Jucken, Brennen, Prickeln und 
Fressen, zum KraUen nSlhigend, als Einwirkung aur 
■las Ilautorgan, und die grossen Beängstigungen von 
der Brust 'ausgehend mit Druck auf derselben. Diese 
Haulsympiom« können sehr wohl al.« Zeichen eines 
bevorstehenden Fricselaiisbruchs angesehen werden, sind 
also auch in der auspe bildeten Krankheil ebenso gut zu 
gebrauchen, als z. B. Phosphor in der Pneumonie, des. 
sen physiologische Symptome ebensowenig ein Bild der 
ausgebildeten Lungenentzündung geben. Somit hatten 
wir das ,Bild einer Febris miliaris mit den ihr eige- 
nen Beängstigungen oder sogenannten Metastasen nach 
den Lungen, welche um so mehr für Ptatina passl, als 
bei diesen BcSngstigungen die Auscullalion kein mate- 
rielles Leiden, nicht einmal Hyperämie der Lungen er- 
kennen lässt, dieselben also der JYatinawirkung analog 
auf allerirler Innervation beruhen. Aber nicht allein 
wenn diese Febris miliaria mit ihren Beängstigungen als 
idiopathisches Leiden auftritt, sondern auch, wenn sie 
sich zu anderen Krankheiten z. B- zum Typhus gesellt, 
ist Ptatina passend und beilsam. Vielfache Beobach- 
lungen haben mich gelehrt, dass in diesen Füllen die 
Ptatina an Kaschheit und Sicherheil der Wirkung alle 
anderen fihlichen Mittel hei Weitem übertrifft. 

Vergegenwärtigen wir uns nochmals den beschrie- 
benen Krankheilszustand, so muss es uns auffallen, dass 

'( Die schon von UaMnemann gerühmt* Heilwirkaas; in 
Verbärtonn des L'lerus srkeinl nach sekr problematisch zu sein, 
da die physiologischen Symptome nicht den Minderten Anhalte- 
poakl hierfür «eben aod daraus, aass bei Prüfung der Ptatina 
Krampf und Stechen im verhärteten Uteriu bemerkt worden 
itt, noch nicht geschlossen werden kann, dass dieselbe auch 
rine Verbirtang dieses Organs veranlassen müsse, oder «och 
nar könne. 



nach Beseitigung des Drucks auf der Brust und der hier- 
mit verbundenen Beängstigungen, auch das mit diesem 
Zustande ziemlich regelmässig wechselnde Herzklopfen 
mit Angst nicht wieder au n rat. Es schien mir ans die- 
sem Umstände hervorzugehen, dass Plal. auch zu einer 
solchen Art von HerzaOeclion, wie seihige häufig in 
Folge von acuten Gelenkrheumatismen erscheint, in einer 
speeifischen Beziehung stehen müsse. 

Nach Annahme aller Pathologen gesellt sich zum 
Gelenkrheumatismus sehr gern Endocardilis oder Pcri- 
cardilis mit ihren Folgen, es wird aber keinem aufmerk- 
samen Beobachter entgangen sein, dass die Kranken beim 
Entstehen eines solchen Leidens über ungeheure 'Her- 
zensangst mit sarken Herzklopfen, zuweilen auch über 
Schmerz am Herzen klagen, dass aber durch das Slelhoscop 
nur verstärkter Herzschlag, keineswegs aber Zeichen 
von Carditis oder Hydrops pericardii wahrzunehmen sind. 
Wir wollen uns hier nicht auf Erörterung der in das 
Gebiet der Pathologie gehörenden Fragen einlassen, ob 
ein solcher Zustand als Slase und als Vorbote der Enlzfin. 
dung oder als nervöses Herzklopfen zu betrachten se-i, 
oder ob derselbe nicht mit viel grösserem Rechte als 
Rheumatismus cordis bezeichnet werden müsse, analog 
der EuUlehungsweise des Gelenkrheumatismus, bei wel- 
chem ja auch Schmerz und gestörte Function der Ge- 
schwulst uud Ausschwilzung vorauszugehen pflegen, son. 
dern wir begnügen uns damit zu wissen, dass wir gegen 
diesen Zustand, wie ich Iii u hg zu beobachten Gelegen- 
heil halle, in der Ptatina ein sicheres, schnell wirken- 
des, sogar Wiederholungen verhütendes Heilmittel ha- 
ben. Sobald jedoch die Auscullalion Entzündung oder 
AusschwiUuiig entdecken l.lssl, ist von diesem Millel 
nichts zu hoffen, ebenso wie der Gelenkrheumatismus 
von der Ptatina völlig unberührt bleibt. 



1>rMi»mmlant; den 

CentralvereiDB für hon. Aerzte Deutschlands 

am 1). und 10. August iS57 in München. 
Fortsetzung der Beilage G. 
Ueber Bereitung nnd Anwendung der hom Arzneien, 
nebst einigen anderen Bemerkungen. 

Von Dr. Jah. Ja«. Math, prac». Arn« in Muochcii. 
(Fon>cliuD|i.) 

Hall hat trotz seiner sorgfältigen Zergliederungen 
des Gehirns nichts gefunden, was über die Gedanken- 
bilduug Aufklärung geben könnte und wenn die Physio- 
logie des Nervensystems von ihrem gegenwärtigen Stand- 

17« 
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punkte aus ebensowenig etwa» über die Beziehung 
der Gedanken zu den Organen dos Gehirns miizulhcilcn 
vermag, so muss man sieb allerdings nul hypothetischen 
Ansichten begnügen, welche aber dennoch von den Lei- 
stungen der vergleichenden Anatomie unterstützt werden 
können. 

So künnle man die Gehirnwindungen für die Vcr- 
dauungsorganc der Gedanken halten, ebenso wie die 
Darmwindungen die Nahrungsmittel und die Luftröhren- 
Verzweigungen die Luft verdauen und .issimilireti, inson- 
derheit da die Gehirnwindungen den Thalamus nervi 
optici und das Corpus strialum bedecken, Organe, welche 
als die zweiten, in das Innere des Gehirns seihst hinein- 
gerürkten und in eigenen Höhlen, den Gcbirnliühl.-n 
nämlich, eingeschlossenen Sinnesorgane, mit einen» aus- 
gezeichneten Plexus choroideus für den unmittelbaren 
Gebrauch der Seele seihst vorhanden sind. Das kleine 
Gehirn hat zwar auch Windungen, welche durch den 
Arbor vitae vereinigt werden, dieselben sind aber klei- 
ner, anders gelagert und liegen in Ii 13 item neben einan- 
der. Diese Windungen des kleinen Gehirns haben wahr- 
scheinlich Beziehung auf die grosse Mannigfaltigkeit der 
Bewegungen, auT die gesammle menschliche Kunstfertig- 
keit, sowie die Windungen des grossen Gehirns den 
Reichthum der Gedanken, das Material für alle Wissen- 
schalten aufbewahren. IMingens ist das kleine Gehirn 
auch von Rolanäo als das Genirum der Bewegungen be- 
zeichnet worden. Wichtig ist liier der Tons Varnli, als 
verbindende Markschleirc zwischen dem grossen und klei- 
nen Gehirne; dieser grosse Grhitnkuotcn scheint vor- 
züglich auf das kleine Gehirn, als das Gentium der Be- 
wegungen zu wirken, wahr, ml die Euiinenli.i quadrige- 
mina sainmt der Glandula pincalis als Goiicenlraliims. 
punkl für die gebildeten Gedankt u belrarhlei werden 
könnte. Während also im grossen Gehirne das Gedan- 
kenspiel in foi [wahrender Thätigkeil ist und das kleine 
Gehirn überallhin im Organismus die Bewegungen (ei- 
let, würde die Einheit im Gehirne nirgends anderswo 
zu suchen sein, als zwischen der Emiucniia quadrige- 
mina und dem Pous Varoli, wo auch der ludiOerciizpunkl 
für die rechte und linke Köipcrhälflc sieh befinden 
könnte. Wo aber die Einheit im Gehirne ist, <l;i ist 
auch der Autenthalt der Seele, da i.ämlich, wo die Tins, 
seren und inneren Empfimlungeu sich vereinigen und 
der erste Impuls zur directum iler verschiedenartigen 
Bewegungen gegeben wud. 

.Nach llailmnnn (Geist des M> Um Iicii, Wieu 1832) 
beginnt alles menschliche Denken mit der äussern Em- 
pfindung, alle Gedanken sind als sinnliche Bilder oder 



Zeichen gebunden und das Bewusstsein ist es, weichet 
im Menschen denkt. Aber das Denken kann auch durch 
innere Empßndungen entstehen. Die Vorstellungen von 
Bildern, die Erinnerungen von Empfindungen und die 
im Gehirne haftenden Wortlaute gehören zu den Pinie- 
lionen dieses Organs. Durch die Erinnerung des Wort- 
lautes und die unmittelbare Umwandlung des Bildes in 
die Sprache wird die Beziehung zur Aussenwell berge- 
gestellt, wahrend die Bilder der Gegenstände nur zur 
individuellen Bcscbauung dienen. Das Wort Gedanke 
ist daher nur eine allgemeine Bezeichnung für tnehrer- 
lei Eindrücke, welche das Gehirn empfangt. Das Be- 
wusstsein ist aber jene Einheit, welche die verschiede- 
nen Gedanken ordnet und gehörig anwendet. Das ge- 
regelte Denken ist die Direclion der Sinnes- und Be- 
wegungsorgane durch die Einheit im Gehirne, wo sieh 
das geistige Princip der Individualität befindet, welches 
man Seele nennt. Die nun von den Krankheiten in das 
Gehirn gelegten Gedanken müssen als demselben aulge- 
driingeue betrachtet werden, denn die krankhaften Ein- 
Busse benutzen nur die Cenlralorgaiie des Nervensystems, 
um aur Kosten der organischen Einheit die normalen 
Functionen desselben krankhaft nachzuahmen und die 
Seele damit zu täuschen. 

Bei den Leidenschaften werden die Gedaukcu gänz- 
lich von der krankhaften Stimmung beherrscht, welche 
sich der Seele periodisch bemächtigt bat und die sich 
blos der Organe des Nervensystems bedient, um ihre 
vorübergehenden Aufwallungen gleich Fielierparnxysinen 
zur Erscheinung zu bringen. Die Stimmungen sind Mit- 
telztislände zwischen dem Normalzustände und dem zur 
Leidenschaft erhöhten, bezeichnen aber doch, wenn sie 
zu ausgeprägt sind, entweder ein L'ebermaas, oder einen 
Mangel, oder eine QualiläUvrrauderung der Nerven- 
thätigkeit. 

Die Neigung von Leidenschaften leicht affleirl zu 
werden, setzt immer einen krankhaft gereizten Zustand 
des Körpers, eine Art von rausihähiiliclar Betäubung 
des Gehirns voraus. Es ist dies jener Zustand, wo die 
Geiitr.ilurgane des Nil veiisyslems durch irgend eine Ver- 
stimmung fuitwährend einseitig belhäligl, ich möchte fast 
sagen, geneckt werden. Das Nervensystem ist hei sol- 
ch. » Individuen fortwährend in erhöhter Spannung, und 
gleich den elektischen Organen des Zitterrochens, bei 
gewissen Berührungspunkten stets zu einer Entladung 
bereit: kommen daher äussere Einflüsse hinzu, die stär- 
ker nritirend auf den Organismus wirken, der sich daun 
gleichsam zwischen zwei Irritationen, der Hinein und 
der äussern in der Milte beiludet, s« entstellt leicht ein 
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Paroxysmus, der lieh durch Erscheinungen periodweher 
Aufwallung kund giebl. 

Hier sei es mir erlaubt, Einiges über da* System 
von Brouuai* iu bemerken. Brotuiais wurde 1772 
zu Saint Malo geboren, und diente serhs Jahre lang in 
der französischen Marine als Chirurgien, er sludirle so- 
dann tu Paris, bis er 1605 die französische Armee nach 
Holland , Deutschland , Italien und Spanien begleitete. 
Er war premier mcdeciii rines ganzen Amieecnrps. IS 14 
wurde er Arzt und Professor in dem Mililarliospiule 
für den Unterricht von Val de Grace und späUr Mede- 
cin-en-chef desselben. 

Sein System war in Kurze folgendes: die Irrita- 
tion wird die erzeugende Erscheinung aller anderen 
krankhaften Zustände, gleichwie die normale Erregung 
(Excilalionj die physiologischen Phänomene bvdingU Die 
Irrilalion, wenn sie sehr gesteigert ist, wird alsdann 
Inflam tTMtion genannt. Hie Irritation ist ferner beständig 
identisch in ihrer Natur und ist durch ein Zuströmen 
von Flüssigkeiten charaklcrisirl. Sie ist Anfangs local, 
brginnt in einem Systeme und (heilt sieb dann den an- 
deren mit. 

Die Irritation der Nervenparlicn nennt nun Neurose, 
sie ist vorzüglich durch den Schmerz charaklcrisirt. 
Nach Brouuait giebl es keine allgemeine Krankheiten ; 
die hitzigen Fieber sind Magen- und Darmentzündungen. 
Seihst die Schwache stellt mit der Irritation in Verbin- 
dung. In der Therapie verjährt er narh dem Princip, 
die ge«ch\v achten Theile zu kräftigen und die überreiz- 
ten zu schwachen. Nach ihm heilen die anliplilogisli- 
sehen Mittel allein alle Irrilatiun. Er hill es auch für 
sehr wirblig, die Krankheiten gleich im Anfange zu be- 
kämpfen. Brown hielt alle Krankheiten Tür asthenisch, 
Braunau sagte: fast alle Kraukheilen müssen auf die 
Iirilatiou allem (Slheiiie) bezogen werden. Crown gab 
Stimulantia, Brouttai* schwächende Mittel. Urouttait 
war ein verdienstvoller, sehr gelehrter und im Umgänge 
sehr angenehmer Ar/t, dessen System nicht allein in 
Frankreich, sondern überall Epoche machte. Irrilirl wer* 
den die Organe allerdings hei jeder Krankheit, aber wir 
kennen ebensowenig, als. Brouuai* es wusste, den Ein- 
fluss, welcher durch specifi*chc Irritation jene so man- 
ninfaltigcn Kraukhcitsrormcn hervorzubringen vermag. 
Das* die Irritation bald erhöhte Spannungen bald Er- 
schlaffung bewirken kann, dies setzt von Seite der Krank - 
beilspolenzen eine Kennlniss in der Umänderung der 
organischen Functionen voraus, von welcher wir noch 
keinen Degrifl* haben. Jedenfalls kann diese Irrilalion 
auch noch durch andere als antiphlogistische Mittel ge- 



dampft werden. — Als ieh Brtmuait splier in Pari* 

wieder besuchte, wo er mich sehr wohlwollend empfing, 
halle er sich schon Kenntnisse in der Homöopathie er- 
worben, dieselbe aber noch nicht practisrh kennen ge- 
lernt, doch zeigte er viel Interesse für diese neue Heilart. 
(F»n.. die.er BsiUf« folgt.) 



Einige Worte ober Hochpotenzen. 

Von Dr. Hirsch In Wie«knJ«n. 

Obgleich ich in Nummer 1 1 des 44. Bandes dieser 
Zeitung einige Prämissen zur Erläuterung im homöopa- 
thischen Heilen etwas weilllufiger dargelegt, konnte 
ich dennoch in Nummer 6 des 48. Bande« derselben 
Zeitschrift, meine Gesinnungen der suis friedlichen Ver- 
einbarung in unseren beiden auseinander gehenden Rich- 
tungen uuler dem einigen Princip dci SitnUia timüibu* 
mit Warme anempfehlen. 

Wenn ich sehr vielfache Zweifel, vieirachen Hohn 
gegen dieses eigentliche toiutMchafUieh homöopathiiehe 
UtiUn m so vielen Klittern und in so viele« Büchern lesen 
inusste, die die ersten Grundwahrheiten im hom. Heilen 
nicht allein nicht aufgefasst, sondern schnurstracks weg- 
leugneten, wodurch folgerichtig die neuerdings resulli- 
renden offenen Erklärungen zur Verhöhnung der Wahr- 
heit veröffentlicht wurden, so wollte und konnte ich 
schon im vorigen Jahre mich entschliessen nnr zwei 
Falle durch den Druck zu veröffenllicbeu, die durch ihre 
ausgeprägte Gestaltung im Erfolge diese HeHproccdor 
veranschaulichen sollleu, da mir zu wenige Zeit bei 
meiner zu weit verzweigten Clientele übrig, um Mulla — 
recht Vieles zu schreiben. Ich sandte daher an die Zeil- 
schrill des Herrn Dr. Hirtchel nach Dresden nachfol- 
folgende Krankengeschichten den 11. Sept. 1856 ab: 

1. Vor zwei Jahren kam in dem Monate September 
Herr Wtutlhbfft (Buchhändler aus St. Louis und Schwa- 
ger unseres werthgeschilzlen Collegen Herrn Dr. Ufe- 
ring aus Philadelphia), 54 Jahre alt, in Wiesbaden an 
mil bedeutenden 0nw(6McAwerd«i und Wechselfieber im 
Tertiantypus. Es war ihm gesagt worden, in dem Klima 
von Wiesbaden würden die Wechselfieberparoxysmen ihn 
verlassen, woran er mit Unterbrechungen schon einige 
Jahre gelitten halle. Iii seinen jüngeren Jahren bitte 
Patient an Scabies gelitten, und war an sehr copiösem, 
purulenteui Lungenauswurfe gleichzeitig mit diesen Wech- 
selfieberparoxysmen leidend. Obgleich, wie aus meine« 
früheren Millheilungen hierüber erhellt, ich mich nie 
der Insuffizienz der Homöopathie bei meiner hotuöop. 
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Behandlung der inlermittirenden Fieber anklage und an- 
geklagt habe, so mos» ich doch in dienern Fall be- 
merken, dast Patient eine Taichcnapolheke am Amerika 
mit aich trug, die keine Hochpotenzen enthielt, woraus 
er gegen seine Beschwerden namentlich gegen da« Wech- 
sellieber viele Arzneien ohne im Mindesten Einlluss oder 
VcrSndereng hierdurch wahrgenommen xu haben, nach 
seiner eigenen Auswahl, gebraucht halle. So halte er 
bei stets vorsetzendem Typus vom September bis in 
den Dtcemhtr hiergegen gekämpft, ohne da« mindeste 
günstige Resultat erhallen zu haben. Er erhielt den 
18. Dec, als ich ihn zum ersten Male gesehen und I*- 
sucht 'balle, ein um den andern Tag Sulphur 200 (oh- 
gleich er sieh früher der 30. Verdünnung desselben 
Mittels ohne Erfolg dahier in Wiesbaden bedient hatte) 
eine Gabe auf den fieberfreien Tag und nach fünf Do- 
sen waren alle Pieberparoxysmen vollkommen getilgt und 
verschwunden. Im hiesigen Klima, nachdem er vom 
Monate September bis iu den Monat Dccember schon 
hier gelebl halte, kann wohl füglich hier, bei einem 
xebnUgigen Hiozulrelen, von einem spontanen Verschwin- 
den des Wechselfiebers keine Rede sein. Wegen sei- 
ner firnslbeschwerden wurde er später von mir weiter 
behandelt und wtbrend zweijähriger Behandlung des Fal 
les von meiner Seite kamen keine Wechselfieberreci- 
diva xnebr vor. 

2) Martin Sehmidi't vier Kinder von Niederwal- 
luf am Rheine leiden seit sehn Wochen am Keuchhusten. 
Pia Paroxysmen sind vorzüglich Nachts mit Erbrechen 
und Nasenbluten. Den 24. August 1856 Sulphur 200 
in acht EsslüOeln voll Wasser alle 4S Stunden Abends 
vor Schlafengehen jedem Kinde zwei Esslöffel voll a«r 
einmal. (S. diese Zeitung Band. 46 S. 357.) — Den 
8. September war nichts mehr von Keuchhusten wahr 
zunehmen. 

Meine Zeit erlaubt mir nicht ein Mehrere« mitzuthei 
len, nur will ich noch bemerken, da« das Prlparal, des- 
sen ich mich bedient, von unserem vor zwei Jahren 
verstorbenen Freunde und Verehrer der Homöopathie, 
Herrn liofralh Wolf aus Darmsladt, mit Sorgfall auf sei 
ncr eigen zubereiteten Schlagmaschine bearbeitet war und 
ich bediene mich dieses SchwefclprSparals schon viel 
Jabre lang mit günstiger und glänzender Einwirkung 
gegen Kratze, einige Körnchen in 8 — 12 — 14 Ess 
löffeln voll Wasser eingerührt, Abends und Morgen« 
in den damit behafteten Familien esslöffelweise zu neh 
men, mit dem Resultate, das« aus allen Regenden die 
mit Krllxe infleirten mir zur Heilung in Masse herzu 



Nachdem Vorslehendea in 4 Monate ohne veröf- 
fentlicht worden zu «ein hei Herrn Dr. Hirsehel gele- 
gen, reclamirle ich es, worauf mir folgende Zeiten hier- 
zu von ihm zu Theil wurden: 

„Ich trug besonders Bedenken dasselbe tu ver- 
öffentlichen wenigstens nicht ohne Glossen, da mir im 
Fall 1. die Heilung eine Naturheilung scheint, wie die 
Veränderung de* Aufenthalts srhon allein bei dieser 
KrankheiUform sich hilfreich bewlhrt, andrerseits habe 
ich auf genaue Erkundigung erfahren, das Hofralh Wotf't 
angebliche Hochpotenzen nach eigenen Andeutungen des- 
selben uur niedere Verdünnungen waren, die mit Schüt- 
lelschligen poienzirt wurden; 1 ) ei würde Ihr Beweia 
wegen der „Hochpotenzen" somit fallen". — 

Wenn die Herausforschung des wahren Sachver- 
halts zur Beurlheilung sich solcher Auskunft* - und Ans- 
Iturhtsmiltel zu bedienen pflegt, dass derjenige mehr 
weiss, der vielleicht hei Durchlesung obiger Kranken- 
geschichte den Monat September in den Monat Detern- 
ber hineinversetzt, der von Herrn Hofralh Wolf , den 
er wohl kaum gekannt, ein Falsum annimmt, dann hu- 
ren natürlich alle wissenschaftlichen Forschungen und 
alle wissenschaftlichen Mittheilungen auf, da sie das Ge- 
präge der Unwahrheil an und auf der Stirn Iragen. Da ' 
ich nun noch ein SchwefelprSparat von II ahnemann 
Ihsl bis an die 200 dynamisirl besitze, so werde ich 
lünluliro nach obiger Argumentation annehmen müssen, 
auch er hat uns betrogen und es ist nur die 15. oder 
1 8., weil es Herr Dr. Uirsthel dafür zu halten beliebt. 

Ich überlasse es aber jedem, bei dem der wissen- 
schaftliche Porschungsgeixl noch nicht zu Ende gekommen 
ist, bei dem das hnm. tätliche Handeln nicht in einem 
engen, oft zu beengten Gesichtskreis gcralhen isl, um 
sich richtig der Natur der Sachlage nach im homöop. 
Heilen die Vorginge darstellen und aufschlössen zu kön- 
nen, den ganzen Hergang zu beurlhcilen und glaube 
nicht, dass ein solches Zwangs- und Schnürsystem für 
den menschlichen Geist, sowie für das Heilen etwas laugt. 

Wenn ganz andere Wolle gesagt und gesetzt wer. 
den müssen, um das homöop. Heilen richtig zu verste- 
hen und richtig zu erfassen, als die materielle Neuho- 
möopathie, die mitunter gerne in das Heeilagcr ihrer 
allen Schwester überzuspringen Lust in sich verspürt, 



') Auch wir nahes . wie wir schon öfters erklärt, aar 
diejenigen Dyoamisaliooen für Hocbpolenzea , welche sieht 
durch Schütteln, sondern leite aHi« durch fortgesetzte* Ver- 
dünnen zu der bezeichneten Hübe hiniofgefilhrt worden sind. 
Das Verfahren des Hofr. Wolf in Darmsladt kennen wir al- 
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bis jetzt die Sich« im geistigen Verständnisse aufgcfassl, ' 
•o muss doch der gesunde ärztliche Verstand, um zum 
richtigen Verständnisse zu gelangen, nur das vollkom- . 
meo reine und willige Organ der Erfahrung werden; 
er muss aller Begriire sich entledigen, die er nicht 
aus der Natur der Dinge, sondern aus seiuer eigenene ge- 
schöpft hat, wie auch unser grosser Bacon d* Vtntlam sich 
sur Darnacbaehtung darüber richtig ausgesprochen : „Erst 
in der experimenlirendeu Wahrnehmung werden die Na- 
turerscheinungen rein." 

Heute nun, nachdem über ein Jahr seit Abfassung 
obiger Krankengeschichten verflossen, will ich noch zwei 
hinzufügen, die vielleicht auf andere Weise nicht zum 
Heilen zugänglich gewesen seilt dürften. 

I. Herr Lehrer Frei von Oberwalluf, Amts Eltville, 
kam den 1 I.Mai d. J. so mir mit der Anfrage, ob ich 
wohl die auf der linken Wangenseile aufsitzende Ge- 
schwulst heilen könne, da mau sie ihm wegschneiden 
wolle. Ich fand bei Untersuchung eine Teleangiektasie 
vou weiter Verzweigung und die Geschwulst wie eine 
Maulbeere. Er erhielt Cet/c c, die höchste Dyuamisation. 
Den 8. Juli, als ich die Geschwulst untersuchen wollte, 
wir nichts mehr davon zu sehen, wobei er mir bemerkte i 
Herr Medicinalralh Rüektrl tu Eltville, der ihm früher die 
Geschwulst habe wegoperircu wollen, habe ihn in der 
neuern Zeit gesehen und gefragt, was er gemacht, dass die 
Degeneration verschwunden, worauf er ihm erzählt, dass 
er sich homöop. behandeln lasse. Derselbe habe über 
den merkwürdigen Einfluss seiu Befremden und Erstau- 
nen geäussert. Er erhielt den 8. Juli Aluminium met. 
200., worauf die Geflssverzweigungon sich bis zu dem 
17. September so verringert und verstrichen hatten, dass 
er nochmalen Calt. carlt. die obengenannte Dynatuisa- 
tion erhielt, um den rollten Flecken noch schwinden zu 
machen, der auf der Haut noch zu bemerkeu war. Die- 
ser ist hierauf auch ganz verschwunden. 

2) Herr Kaufmann Napp'$, Söbnchen, 9 Jahre alt, 
erhielt wegen eine« auT dem Nabel aufsitzenden Schwimm- 
chens, gerade so geformt und gebildet, als schbneide man 
von einem Waschschwamme die luss erste Spitze ab und 
seue aie hier auf, Coro. anim. °*/300. Nach Verlauf 
von 40 Tagen war Alles von dieser krankhaften Bildung 
auf desa Nabel verschwunden. 

Ueber die Behandlung des chronischen Keuchhu- 
stens mit SutpSur 200 auf oben angegebene Weise kann 
ich in diesem Jahre die Versicherungen nachbringen, 
wiewohl ich nie annehme, ein universelles Speciflcum 
für all« Jahre gegen den Keuchhusten in irgend einem 
Medicamenie besitzen tu wollen, daaa aus sehr fernen 



Gegenden wie dem Amte Nassau, Hadamar, Limburg, 
Idstein, Hochheim, Höchst etc. Aufforderungen zur Be- 
handlung von Keuchhusten an mich ergingen und dass 
nach den erzielten Resultaten nicht allein die Heilun- 
gen schnell erfolgt sind, sondern dass bei anderweiti- 
ger grosser Sterblichkeit kein Kind von denen, die ich 
behandeltet daran verschieden ist. 

In Bezug aur die Verhöhnung, welche in neuerer 
Zeil die 30. Polenz ron gewisser Seile her erfahren, wird 
die Redaction der Allgem. Horn. Zeitung mir gewahren, 
dass ich vor Scbluss dieses Jahres nur aus den lelzleo 
Monaten damit erzielte Heilungen zum Drucke übersende, 
Heilungen, wo Kranke Jahre lang mitunter schon auf 
Genesung bei alldop. Behandlung vergeblich harrten. 

Ich »chliesse mit den Worten, die ich neulich in 
einer Zeitschrift las: 

„Nur das Wissen wirbt bedeutend, auf welchem 
keiu Schulslaub mehr liegt!" 



Materialien zu ArueimiUellehre. 

(Fori«, au« N«. 1 dinot Band».) 

S. Sillees). 

Vom eingcalhinelen Staube beim Verreiben der Si- 

lieea (Vcrreibungsmascbine nach Jfure). 

Krauen im Halse, was Hüsteln erregt und Rohheilsge- 
fühl in den Bronchien. Abeuda nach dem Niederlegen 
und Morgens beim Erwachen am Lästigsten (4 Tage 
anhaltend). 

Schwere des Kopfs und Vollheitsgefühl, Nachmittags bis 

Nachts (am 1. Tag). 
Druckschschmerz uud Pressen im Vorderkopfe, besonders 

in der Stirnc und auf die Augen, durch Bewegung 

sehr veimehrl (am 2. Tage). 
Mehrere Nachte unruhige Trautue, selbst lautes Sprechen 

im Schlafe. 

Reisst im linken Handgelenke und Schmerz im buken 
MiltelGoger, der Fulger scheint etwas geschwollen 
(nach 4 Tagen). 

Kleioer schmerzhafter Knoten in der innero Fliehe des 
ersten Millclfingcrgeleiikes, wie ein sich bildendes 
Ganglion (nach G Tagen, verlor sich nach 8 Tagen 
vou selbst). Dr. Henckt. 

(Foti.euu.j folgt) 



Tagesangelegenheiten. 



Lyon. Lassen Sie mich beule das Taut ramm* che* 
nout in Tout eoatm« o*«* trau; umdrehen: des» auch wir 
haben oaser» Bone$ (Boote). l'isere Ctgutr haben ebeas« 
wie hei Ihoea Alles versucht, am die Uhre Hahnevutna, 
zu Nieale zu nuchen. AnTan^ grböbat und geschimpft — es 
hair aichts. sie fasste festes Fuss; 4aao suis ud veraeht- 
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lieh ignorirl — et half »och weniger, sie breitete »ich in, 
and jelit da sie ihnen gefährlich zu werden droht, da »ich 
die Zahl der hom. Aerzte immer mehrt und die Clienlrle die- 
ser sowohl qualitativ als quantitativ eine bedenkliche Höhr rr- 
rcicht hat. — aua wird es wieder Zeil zun Schimpfen. Al- 
lein wie spurlos dietes Getcbrei de« Neides und der Hachr 
verhallen taust, liegt ia drrn Spruche )t Ail novi ttib so/r '. 
Die alten längst und tausendfach widerlegten Einwürfe gegen 
die Homöopathie werden auch heule wie vor 30 Jahren in 
derselbea Kor» und Gestalt wieder hervorgebracht, die glän- 
zenden Erfolge aber, welche unser Heivrrfabren in dieier 
Zeit erzielt, gäazJichj verschwiegen. Dies ist auch die Art 
und Weise, wie der Redactaor der Union medieale, Gallard, 
vor Karten gegen aas zu Felde zog. Kr lät>l sich nämlich 
herbei, ein von Dr. Hagnau herausgegebenes Sehnlichen {De 
niomocopalhie «( particulierement de rat Hon da doset 
infinitesimal»!) seiner kritischen Feder zn unterziehen, oder 
vielmehr lächerlieh zu machen. Da wird eicht etwa mit ehr- 
lichen Walen gekämpft und dem oder jenem angefochtenen 
SaU mit wissenschaftlichen Beweisen entgegengetreten, nein, 
es wird gelogen and betrogen und selbst aurKaslrn der Wis- 
sensebaft. die der genannte Hedacteur verlrill. So sagt er 
z. B. die Wirkung der Chiaariade auf den gesunden Neu. 
•eben, der ja Hahnetnann seine Entdeckung verdanken will 
unterscheidet sieb von nichts von der der übrigen Tonics, de» 
Kaffees, des Tbee's u. s. w., die auch einen fieberhaften 
Zustand herv orrufe», ohne dass sie aber Wechselfieber zu heilen 
vermögen. Und nnf solche erdichtete und erlogene Dedue- 
tiunrn gründet der freche Kritiker sein Schlussurtbeil, wel- 
ches lautet: ..Die Homöopathie i»l keine Lehre, victweuiRcr 
eine Wissenschaft. Sie isl eine Art Handel, der zwischen 
einigen Wenigen zum Naehlheil der Wissenschaft und der 
Menschheit getrieben wird, und wenn es je eine Zeit gege- 
hen hst. wc man die Methode II ahnemann s ausüben konnte, 
ohne ein verworfener Ingnorant, ein armer Phantast {iltumine) 
oder ein cleader Charlalan zn sein, so iit es gewiss nicht 
die jettig* " — Und diese selbe jetzige Zeil in der Mcdirin 
bezeichnet derselbe kritische Gallard in derselben Kritik der 
llomüopalhie mit folgenden schlagenden Worten: „der einsige 
Anspruch, den man jelst an den gebildeten Amt machen kann 
und dar/ [t I), Ist : in seltenen Fällen tu heilen, zuweilen tu 
lindem und immer tu trösten." .Nun »ahrlich ei« treffen- 
deres nnd pricisercs Bild hätte der Herr Hedacteur von der 
jettigen allopathisches Arzaeiwisseuschaft nicht gehen können, 
woraus Sie zugleich ersehen mögen, dass es auch in dieser 
Beziehung bei uns tont comme chet raus isl. Dieses offene 
und nihilistische Bekenntnis» wäre aber, meiner Meinung nach, 
ehe hinreichende Moralische Genugthuuug für die Be»rhiai- 
pfaog der llomöopslhra von Seileo des Herrn Gallard gewe- 
sen, allein die Commission centrale bomoropalbiuue fühlte sich 
bewogea der Union medicai« einen sehr, wir möchten sagen, 
ungeziemend tiuFlictiea Prolest zugeben zu lassen, der aber 
noch heutigen Tages auf dem Bureau derselben liegt und wnbl 
oiemtls das Lieht der Welt erblicken wird. Also aneb hier 



zLelpttitj. Die gekrönte Preisschrift des Herrn Dr. Reit 
über Aconit befindet sieb uulrr der Presse und wird in we- 
nigen Wochen im VerInge des Herrn T. 0. Weigel hier in 
den Buchhandel kommen. -- Ebenso wird in diesen Tagen der 
einen der beiden eingegangenen Prrissrhriftrn der Hummet- 
sehe /»reis toerkanat werdra. 

kLeipzIg. Herr Marggraf, Dirigent der hiej. hom. 
Centraiapotheke, ersucht uns. in Bezug auf die in No. 14 
dieses Bande» eutballene „Warnung' 1 zu erklären, dass ge- 
nannte Oflicin Narcolini in Urlincluren oder Tri turn tionco. im 
Einzelnen wie in Cullcctionen, conform den Landesgeselzen nur 
an Berechtigte abgiebt. 

CeutrakereinsangelegeDheiten. 

Herr A. Lackäy s. Z. in Göthen, der sieh um die Aas- 
breitung der Homöopathie in Russland verdient gemnehl hat 
und zu demselben Zwecke in diesen Tagen wieder dabin zu- 
rückkehrt, bat sich in den Cenualvercln aufnehmen lassen. 



Bibliographie. 

Dr. Audoult, Etudes palbogeatliqiirs el lberapentiqv.es 
sur rilydroentylc asiatica- Paris. 1HS7. Baillierc el Fils. 

Drt Leun Million filn, Guide du mediein homoeapathista 
au Iii du malade et Repertoire de tberapeutique honmeopa- 
thique (Ueberselzung von Hirsehers ..llomöopalbiscbcn Arz- 
neisebatz") Paris. 1H5S. Bailliere et Fils. 

Aufruf. 

Je mehr unsere Gegner an Terrän verlieren, desto mehr 
Gesindel wird gegen uns vorgeschoben, um die Kastanien für 
die alte Schule aus dem Feuer zu holen. Erscheint es nirht 
nur genehm, sondern absolut wünschenswerth , mehr Neider 
als Bemilleidcr zu haben, ist die Taktik dieser hastati. prin- 
cipe» und triarii auch geordneter al» bei uns, so müssen wir 
ihr meistrnfatU die Ehrenhaftigkeit und Wissenschaftlichkeit 
vollkommen absprechen. Dem Publicum isl darum eine leicht 
fasslicbe Aufklärung über das Gebahren unterer Gegner etc. 
eine Nolhweudigkeit, der die Populäre homöopathi- 
sche Zeitung zur Genüge nachgekommen, und es liegt 
in unserer Pflicht, in unserer Macht, derselben die grusslmög- 
tiebe Verbreitung zu geben und sie zum gelesenslen Blatte 
Deutschlands zu machen. Die Mittel hierzu sind einfach und 
werden darum leichler vernachlässigt. Ks genügt nicht allein 
die Virtuosität unserer Lehre, die will mit unser» Talent, 
mit unserer rastlosen Thalkran vereinigt sein. Wir sind auf 
dein Punkte, eine egoistische Presse zu erhallen, dem Zeit- 
geisle conform. Also : Verkeilung der Wahrheil durch Wort 
und That, durch Hand und Mund. Es soll für nächstes Jahr 
die Populäre hom. Zeitung ia 1200« Exemplaren verbreitet 
sein, wozu alle Freunde der Homöopathie »ich freudigst die 
Hand bieten werden. 

München, den 3U. Nov. IS57. 

Prof. Dr. ÄaieAner, 
d. Z. Präses des C.-V. fBr hom. Aerzte 



Verantwortlicher Ktdacteor: Dr. V. Meyer in Leipzig. — »erlag von Baumgartner« Buchhandlung in Leipzig. 

Druck s«o J. B. Hirtchfald. 
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Phyniologische Artntiprifingeii einiger Gifte. 

Nack Prof. A. killikir tni bearbeitet 
Tan Irr. M. J. atehleaae* ia 
(Fartaaltanf.) 



/. Das Urari (Curare. Woorara. Synonyma). 
Di« buchst eigenlhümlicben Wirkungen der ame- 
rikanischen Pfeilgifle ') aul den Üricrischen Orgsnis- 
mu8 sind in neuerer Zeit grösserer Aufmerksamkeit 
gewürdigt worden, und besonders durch die überra- 



') Diese- Pfeilgifle werden two den Kiogcbornen verschie- 
dener Länder aua dem Safte mehrerer Liane«, webrscbeJa- 

lich meist Slryehnoiartrn, Str. Tieule, toxifera bereitet. Man 
unterscheidet Ii javanische, asiatische Pfeilgifte — l'pmt Tieute, 
Ttettek, auch Upat Hadja. — Ihr wirksamer Brslaadlbcil ist 
das Stryeheln and sie tödten meistens unter ConvnLsionen; 
2) die amerihxaisebM Pfeihzifte, »Hebe noeb rascher Para- 
lyse der nsotoricheo Nerven, dabei weniger Coavolsfeaen w 
zeugen. Diese sind Ticvnai, am Aiuazoocaslrome, dastfoe- 
rara ifPooraty) ia Guinea ans Stryehn. torifera bereitet and 
das Curare, am Oriaocco gebräuchlich. De Ut Condamine 
berichtet, dasa das Ticunasgift ein Kxtrael sei, welches durch 
Feuer ans verschiedenen Pflanzen nnd besonders aus gewis- 
sen Lianen bereitet werde. Mao behauptet, dass au diesem 
Gifte mehr ala SO Sorten Kräuter und Wurzeln kämen. Die 
Indianer bereiten ea aar eine von den Vorfahren Iradilio- 
oirle Welse und verfahren dabei so skrupulös, wie unsere 



sehenden Resultate Bernardt über das Curare ist das 
Interesse der Physiologen lür dieselben geweckt wor- 
den. Verf. theilt dfc Ergebnisse einer Uulersuchungs- 
reihe Aber die obenbenannten Gifte mil, welche 
hauptsächlich an Fröschen angestellt wurden. Cr 
halte Ton Prof. Chrittieon in Edinburg 20 Crammes 
des amerikanischen Pfeilgifles (Urari) erhalten und 
seine Untersuchung der allgemeinen physikalischen 
und chemischen Eigenschaften des Materials erwies 
das Urari als eine glänzende, braunschwarze Masse, 
welche bis auf einen kleinen Rückstand theils in 
kalten und heissem Wasser, wenig in absolutem AI. 
kobol, leicht in gewöhnlichem Weingeist, nur theil- 
weise in Aetber sich lost, stark bitler schmeckt, 
neutral reagirt, mit gelbrothem Licht unter Entwick- 
lung weisser und unangenehm riechender Dämpfe 
verbrennt. Die llückstände der Lösungen in Was- 
ser, Alkohol und Aelher zeigen unter dem Mikroskope 
vegetabilisches Zellgewebe, die beiden letzleren auch 
prismatische Krystalle, welche Verf. Rlr phosplior- 
saures Kali hüll. Nach seinen Versuchen hält er das 
Urari lür ein Product der Slrjclnios to&ifera, jedoch 
ohne Strychuin. 

Veriueht mit einfacher Urarivergiflung von Wunden au» 

Das Gift wurde aufgeweicht oder in Wasser ge- 
löst auf Hautwunden applicirt, worauf in der 2. oder 
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3. Minute die Wirkung desselben begann und ihr 

Extrem nach 3—5 Minuten erreichte. 

Am Ersten erloschen die willkührlichen Bewegungen; 
die vollkommen regungslosen Thiere sind selbst 
auf die stärksten Reize nicht zu Bewegungen au 
vermögen. 

Die Athembewegungen sinken auf ein Minimum herab. 

Reflexbewegungen sind, sobald die willkührlichen er- 
loschen, selbst durch die stärksten Reise höchstens 
andeutungsweise zu erzielen. 

Die Lymphherzen stehen nach 3—10 Minuten still. 

Der Herzschlag und die Circulation gehen selbst nach 
vollkommener Paralyse noch Stunden lang unge- 
stört fort 

Die gelähmten Nerven der motorischen Muskel rea- 
giren 6 — 10 Minuten nach der Application de« 
Giftes selbst auf die stärksten elektrischen Reize 
nicht mehr. 

Der Vagus verliert seine Wirkung auf das Herz. 

Der 10. Rückmarksnerren seinen Einfluss auf die 
hinleren Lympbberzen ; ingleichen verhalten sich die 
Nerven des Plexus ischiadicus auf die Arterien der 
Schwimmhaut 

Die willkührlichen Muskeln selbst werden vom Urari 
nicht affteirt ; sie erschienen darnach sogar reiz- 
barer; auch die glatten, der Willkür entzogenen 
animalischen Muskeln scheinen von Urari nicht 
afTicirt zu werden. 

Hierbei bemerkt der Verfasser, dass das Urari 

bei den Versuchen noch in ausserordentlich kleinen 

Mengen seine volle Wirkung ausübt. 

Bei einem Frosche, welchem nur 0,0004 Crammes 

des Urari') unter die Haut gebracht war, begann 

•) E* siebt mehrere Arten vob Curan ; das stärkste 
kommt ans Moadavaca, einem Dorf«, bei welchem der Ori- 
noeeo und der Rioaegro «ich vereinigen, uad am Vanioa und 
Esmeralda. Naeb A. v. Humboldt wird et aus der Liane, 
Narneoi /'e/vco d* mavaeure bereitet, derea Geicblecht eacb 
uabeslimmt i»t. Der Salt dieser Riade wird tur Syrupsdieke 
eingedampft nad der klebrige Saft eiaes Raa»«* — Inn- 
guero — welcher aiebt giftig ist, daaa beigelugt, um de» 
Curare mehr Csosuleax zu gebe«. Der Abt GH* aagt ia 
feiner Geschichte voa Amerika, daw die stärksten Thiere 
nach tebr kurier Zeit sterbea. weao sie mit CWraregifi ver- 
wuudel werdea. Er glaubt, dass es seine gaaze Wirkaog 
aar das Blut ausübe, während die mit Curat* getödtelea 
Tbiere ohae Schaden genossen werdea, uad derselbe bat be- 
obachtet, dass die Indianer, die Pfeile ia den Muad sleokea, 
ehe sie abgesebessea werden, am sie zu erwlrmea (oder xu 

> Cegeagift ist gegen dia Gifte 
i A.t. Humboldt der Zucker, 



die Lähmung schon nach 3 Minuten; nach 10 Mi- 
nuten war keine Reflexbewegung mehr zu erzielen; 
nach 26 Minuten war der Plexus ischiadicus nicht mehr 
durch die stärksten Reize erregbar. 

Bei einem andern Frosche, dem nur 0,0001 Gran, 
unter die Haut applicirt worden, trat völlige Erho- 
lung von der vollkommenen Lähmung ein. Er er- 
zählt Aber diese merkwürdige Beobachtung; „Nach 
25 Minuten war der Frosch vollständig gelähmt, wie 
ein durch grosse Dosen vergifteter. Drei Tage er- 
hielt aicb die Lähmung im vollständig gleichen Grade ; 
es waren Uewegungen weder auf directe Weise noch 
auf reflectorischem Wege zu erzielen; wohl aber Rei- 
zung der Muskeln selbst. Dabei blieb die Circulation 
im regelmässigen Gange, der Herzschlag wurde am 
zweiten Tage wieder äusserlicfc fühlbar; erst am Ende 
des dritten Tages waren schwache Reflexbewegungen 
durch elektrische Reize hervorzurufen und zeigte sich 
Reactionsfäbigkeit des Nerv, ischiadicus. Nun er- 
holte sich das Thier rasch, am vierten Tage war er 
wie ein unversehrter Frosch." 

Dieser Versuch beweist, dass ein vollkommen 
leitungsunfähig gewordener Nerv bei ungestörter Cir- 
culation sich vollständig wieder erholen kann, jeden- 
falls in Folge der Elimination des Giftes uod der 
Wiederherstellung der von ihm veränderten Mischung 
der Nerven auf dem Wege des Stoffwechsels. 1 ) 

BeiSäugethieren sind die Erscheinungen der Ura- 
rivergiftung die gleichen ; nur muss man durch künst- 
liche Respiration den Herzschlag unterhalten. 0,03— 
0,04 Grammes in Hautwunden von Kaninchen ge- 
bracht, machte sie in 3—9 Minuten umfallen, die 
Pupillen wurden eng, der Herzschlag und die Respi- 
ration beschleunigt. Es traten Convulsionen und der 
Tod nach 1 — 10 Minuten ein, und dieser kündigte sich 
durch rasch eintretende allgemeine Lähmung und Er- 
weiterung der Pupillen an. 

Die Nerven der willkürlichen und unwillkühr- 
liehen Muskeln zeigten sich gelähmt, nur sehen noch 
Spurweite reizbar. Die Muskeln dagegen gut irri- 
tabel Die Darmperistaltik und schwache Pultation 
des Hersens teuren vorhanden. 



>) Auch Orfila (Allgemeine Toxikologie Leipzig 1639 
II. Baad S. 335) erzählt einen Fall, wo einer juagea Katze et- 
was H'oorara ia eine Hautwunde gebracht wordea, und salbe 
ia eiere Zaslaad voa Schlafsucht aad geschwächten EmpBn- 
duagsvenuögea (demUcusibilite) verfiel; nach eiaer zweiten 
Gabe hörte das Albane gaaz auf, das Herz schlug aber 
104 Mal in d, 
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Bei drei Hunden ergab «ich ferner die Läh- 
mung des vegetativen Nerven am Splancbnicus mit 
Hille des bekannten PQüger'schen Hemmung&veräuchs 
(Süllsland der Darmperistaltik bei Reizung desSplanch- 
nicus im Verlaufe oder vom Rückenmarks aus), in- 
dem dieser Nerv seinen hemmenden Einfluss bei 
Reizung verloren hatte. 

Die von Bernard entdeckte and von Kolli- 
ker constatirte Secretionsvermehrung gilt als Beweis 
dass die vom Gifte bewirkte Lähmung der vaso- 
motorischen Nerven, welche wie die Durcbschnei- 
dung dieser Nerven Erweiterung der kleinen Arterien, 
BlulOberlullung und in Folge davon Secrelionsstei- 
gerung bewirken muss. 



eines Krebsgeschwürs der Unterlippe. 

Von Dr. Scfcweaw*.« in I.41W 



Zu den Abnormitäten in und an dem menschlichen 
Organismus, welche an demselben, nach PlcUot Dafür- 
hallen — man kennt die merkwQrdige Stelle in seinem 
Timlns — gleichsam parasilrnarlig nagen und eine 
der lebenden Substanz ähnliche Existent xu haben schei- 
nen, gehflren jedenfalls die Krebigetekwür«. 

Patt gar nichU Positives gewlhrt uns hierüber die 
liiere Geschichte der Heiin i**enschaft. sie erscheint viel» 
mehr, so viel diese Krankheiten anlangt, eigentlich nur 
als die Geschichte von IrrlbOmern. und deren Nutzen 
ist daher blos ein negativer, insofern sich solcher le- 
diglich auf die Mahnung: ind« capiat qvod ritt* be- 
schrankt. Zur richtigen Erkenntnis! der eigenthOmlichen 
Natur des Krebses ist das Allerthum nie gelangt; man 
begriff darunter alle, jeder ärztlichen Behandlung Trols 
bietenden Aftergebilde, welche durch das Messer exsiir- 
pirt oder durch AeUmiltel momentan serslört, früher 
oder splter wiederxukehren pflegten. — Erst die Forl- 
schritte in den Naturwissenschaften, namentlich aber in 
der Chemie, welche in der neuern Zeit gemacht wor- 
den sind, haben mit Hilfe des Mikroskops die Feststel- 
lung einer richtigem Diagnose ermöglicht. Demnach 
unterscheidet sich bekanntlich von anderen Geschwul» 
sten der Seirrn«, ausser durch die ihm eigealhQmlichen 
Krrbüi eilen, noch besonders dadurch, dass dieser nicht 
leicht das Volumen des befallenen Theils vermehrt, wie 
solches bei den sarkomatösen, slealomalösen und Balg, 
meist der Fall ist; er wird 



lea kleiner, hirter, auf seiner Oberfläche höckerig, ob- 
wohl er, meist mit der Hanl und der unterliegenden Ge- 
bilden verwachsen, gleichwohl die naheliegenden Theile 
mit in die krankhafte Metamorphose hineinzieht, lieber- 
gegangen in jauchiges Zerfallen, entwickelt sich aus dem 
Scirrhus das Carcinom, das stets einen xaekigen, harten, 
nach Aussen gekehrten Rand hat, Ober dem ein grauer, 
lividbrauaer, oft mit fungösen, leicht blutenden oder 
bluraenkohlartigcn Wucherungen bedeckter Grund, von 
dem sich scharfe, stinkende Jauche absondert, wogegen 
bei andersartigen Geschworen, von denen nur das Ul- 



cus phagedaenicum die zerstörende Ausbreitung mit dem 
KrebsgescbwOr gemein hat, die Rinder meist flach oder 
hart und nach innen gekehrt sind, der Grund aber sich 
als röthlich gefirbt darstellt, die Absonderung Eiter ist 
oder doch demselben ähnelt und selten 
den Geruch wahrnehmen llasL 

Dass die Allöopalhie bisher mit i 
Miltein wider den Krebs angeklmpfl hat, sieht erfah- 
rungsgemlss fest; uod selbst die Homöopathie wandelt 
hier noch auf unsicheren Pfade, wenn schon ^dieselbe 
xu der Erwartung berechtigt, dass es ihr endlich doch 
gelingen werde dieses grausige Reptil von Grund aus xu 
vernichten. In solcher Erwartung aber mag die Mit- 
Iheilung des nachstehend verzeichneten Krankheilsfalles 
uns bestärken. 

Georg Stoye, 60 Jahr alt, Unterläufer in einem 
anhallisehen Forste, bekam im Mira nlchslvorigen Jah- 
res vom Drucke der Pfeifenspilze im Rothen der Unter- 
lippe, nahe beim rechten Mundwinkel, einen harten, stets 
zunehmenden, nur wenig schmerzenden Knoten. Aerztc der 
allen Schule, an die er sich hilfesuchend gewendet, wollten 
theils die Aetzpasle des Italieners Landolfi anwenden, 
theils den för Krebs erkannten Knoten mit dem Messer 
exstirpiren, su welchem Verfahren sich jedoch der Kranke 
nicht verstand, so dass nur kurze Zeit hindurch Cautc- 
risation mit Höllenstein angewendet wurden. 

Am 26. Mai vorigen Jahres kam sodann der Kranke 
zu mir. Ich fsnd einen harten, bei Druck schmerzen- 
den Knolen, von der Grösse einer missigen Bohne, be- 
deckt mit weniger schmutziger, flüssiger, Obelriechender 
Jauche, von schmutzig roiher, blumenkohlarliger Wund- 
fliehe abgesondert, vorzüglich aber beim Druck aus ver* 
schiedenen Punkten heraustretend. Tief eingedrungen in 
das umgebende Gewebe war die Verhärtung xwar noch 
nicht, indess erstreckte sie sich der Länge nach bis zur 
Hüfte der Unterlippe. — War nun auch noch keine 
bedeutende Zerstörung der Gewebe wahrnehmbar, so zeig» 
tea sich doch beim Kranken bereits die weiteren Symp- 

18 • 
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toms der Dyskrasie: die »cbmulziggelb« GesichUfarbe, 
eingefallene Gesichtszüge, besonders um den Hund und 
die Nasenflügel, dabei Abmagerung, sowie trockene, »cbilf. 
rige Haut. 

Nach der Einteilung vom Prof. Bock (Handb. der 
Diagnostik S. 3G5) würde das vorstehend beschriebene 
Geschwür für eine Art Epitlielialkrebs zu erklären sein, 
der vornehmlich in den Wc-ichlheilen des Gesichts sei- 
nen Silz hat und der Form der acinösen, krebsigen 
Wucherung angehört, wie aus der Entstehung und dem 
Verlaufe überzeugend hervorgeht. 

Der Kranke erhielt fürs Erste Con. mac. X.. welches 
nach Trink» für den, durch Druck der Pfeife entstande- 
nen Krebs der Lippe besonders heilsam sein soll; je- 
doch blieb dieses Arzneimittel ohne Erfolg. 

Dagegen trat auf Anwendung des Art«*. X. ent- 
schieden eine Wendung zum Bessern ein, welche je- 
doch unter fortgesetztem Gebrauche desselben Mittels, 
nur einige Zeil anhielt, dann aber wieder in Verschlim- 
merung umschlug, die selbst nach Aussetzen und Nach- 
wirkeulassen des Mittels fortdauerte. Auch auf den dem- 
näcbsligen Gebrauch der Carb. anivtat. X. zeigten sieb 
die nämlichen Erscheinungen: Anfangs bedeutende Bes- 
serung, hierauf gänzliche Wirkungslosigkeit des Mittels, 
Erst nach Anwendung des Krto»ot trat fortschreitende 
Besserung ein, so dass der Kranke unter dem Fortgebrauch 
dieses Mittels am 13. Mai 1857 als vollständig geheilt 
entlassen werden konnte, auch bis heute sich einer un- 
getrübten Gesundbeil erfreut. Die Heilung erfolgte übri- 
gens, im Bezug auf das Verhallen des Kranken, dessen 
Dienst keine Schonung zuliess, unter den ungünstigsten 
Umständen, da dieser, namentlich während des Winters, 
sieb beim Versehen seines Dienstes jedem nachteiligen 
EinOuss der Witterung aussetzen raussle. 

Ztrutun der organischen Substanz ist, aller Er- 
fahrung zufolge, der Grundcharakter der Krebsdyskra- 
sie; Ztrtliirung der organischen Substanz der der ange- 
wandten Mittel; nur dass Arsen, das Zerslörungswerk 
vom Nervensystem aus beginnt, während Coro, aitim. und 
Kreosot verderblich auf die Säfleoiasse einwirken, letz- 
teres freilich insofern intensiver seine Wirkung auf den 
thierischen Organismus entfallet, als auch dadurch die 
festen Thcile von der allgemeinen Zerstörung mit er- 
griffen werden. Wie dem aber auch sei, immer liegt 
in der Wirksamkeit der im obigen Kraakeilafulle dar- 
gereichten Gaben von Arstn., Carb. anim. und A'reo- 
sol ein« unverkennbare Bestätigung des HeUprincips: 
Similia simiUbus, zugleich aber auch die Hinweisung auf 
Roger Bako:t bedeutsamen Ausspruch; nee invtnkndum 



nie excogilaudtun, nd ob$*rv*»d*m, quid natura 

ftrat faeialqut! 



Vernainniluiia; des 

Centraivereins für hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. und 10. August 1857 m München. 
Sriilass der Beilage G. 

ü«her Bereitung and Anwendung der hom. Arzneien, 
nebst einigen anderen Bemerkungen. 

?«n Dr. Jan. Je«. aaSh, ftta. Knut In Manchen. 
(Scfclu.,.) 

Die Gemülhsbewegnngen enlstehea durch gewisse 
äussere Veranlassungen, welche den Organismus unan- 
genehm afficiren, doch vergrössern häufig die krankhaf- 
ten Stimmungen die äusseren Eindrücke und spiel™ ge- 
wissermaasen damit, und sie scheinen auch beständig 
iusscre Veranlassungen zu suchen, um das Nervensystem 
fortwährend in einem gereisten Zustand zu erhalten und 
die Individuen beständig damit zu beunruhigen. 

Durch anstrengende GeschäftaUiiligkeit kann auch 
eine schnelle Aufeinanderfolge von Gedanken fortwäh- 
rend unterhalten werden, doch sind diese Gedanken ge- 
regelter und beziehen sich auf bestimmte Verrichtungen; 
nichtsdestoweniger können seihst bei Ucberhäufung mit 
Geschäften uoch krankhaft erzeugte Gedanken Hörend 
auf ein Individuum wirken. 

Wenn man sagt; man ist in Gedanken, so will 
mau eigentlich sagen, man lässl sich von Gedanken lei- 
ten, die man nicht selbst reproducirl bat, denn mau 
wird, ohne die gehörige Aufmerksamkeit auf sich zu 
haben, voo einer Gedankenreihe aufgehalten, welche die 
gewOhnliohe Ordnung eine Zeil lang stört und welche 
selbst Bewegungen hervorzurufen vermag, die fast ohoe 
Bewnsstsein gemacht werden. Hier wäre eigentlich der 
Ort, voo der geistigen Diät zu sprechen, welche noch 
wichtiger ist, als die somatische ; diese geistige Diät isl 
aber nach der Beschäfligungaweise der Einzelnen zu 
modificiren und isl einer nähern und ausführlichen Be- 
aebluog sehr anzuempfehlen. 

Die Träume sind Gedanken, welche während des' 
Schlafes und ohne den Willen de« Individuums in den 
Gehirnorgancn entwickelt werden. Sowie nämlich in 
krankheilen der Schlaf oft vielfach beunruhigt und zu- 
weilen auch ganz unterbrochen ist, so wird derselbe 
durch Träume auf eine andere Arl dailurcb gestört, dass, 
während es die Absicht des Individuums ist, im Schiele 
auszuruhen und sieb wnbrtno; diese* Z«i|, gar keine 
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Gedanken tu bilden, da der Schlaf für die Rahe der 
organischen Substanz und deo normalen Stoffwechsel sehr 
nothweadig ist und auch der Wille wahrend Hinter Zeil 
nicht thätig lein kann, weil die Gehirnorgane in einen) 
balblelhargiichen Zutlamle sich befinden, die Sehl »frühe 
durch verschiedene Triuroe krankhaft beunruhigt wird, 
wobei sich dem Gehirne im Schlafe tiedanken aufdrin. 
gen und ohne den Wunach der Seele, derselben Bilder 
vorgestellt werden, wodurch die gewünschte Erholung 
und Slärkaug durch den SchUT sehr beeinträchtigt wird. 
Die Traume verändern auch die ruhige Lage im Schlafe, 
denn, wenn man »ich mit seiner gewohnten Lage auf 
die rechte und linke Seile au Bett gelegt hat, *o kommt 
man wlhrend des Traume* entweder auf die andere 
Seile, oder auf den Röcken zu liegen und macht über- 
haupt Bewegungen ohne Bewuailaein. 

Hier formirl alao der Traum, als vorübergehende 
kraiikheU»erclaeinuug, sowohl die Gedaukenreihe, welche 
vor den Spiegel der schlafenden Seele tritt, als auch 
wirkt der Traum auf die sonst dem Willen des Indivi- 
duums gehorchenden Bewcgungsorgane und »tön auch 
dadurch wieder die Kräftigung und Erfrischung de» Or- 
ganiamu» wahrend des Schlafes. Da bei der Gedanken- 
bildung im Schlafe der Wille nicht mitwirkt, *o können 
die im Schlafe aufgedrungenen Gedanken beim Erwa- 
chen oft nicht mehr genau in Erinnerung gebracht wer- 
des. Die Traume stehen auch keineawega immer im 
Zusammenhange mit jenen Bildern, welche der Seele 
wlhrend ihres wachen Zustande« prlsentirt wurden. 
Häufig entwickelt ein Traum Bilder, welche die Seele 
vorher nie kannte (und welche sich weder auf die Be- 
scblfligungsweise, noch auf die Art des Genusses der 
Peraoneo bestehen und wozu besonders die unangeneh- 
men Traumvorslellungcn gehören, welche Oberhaupt viel 
blutiger als die angenehmen sind. So verlängern die 
Traume deu krankhaft gestörten Schlaf, da» Individuum 
vermag im Schlafe sich nicht von dienen schädlichen 
Träumen lostuuurheo und kann auch nicht erwachen, 
bia durch irgend ein Gerlnsch der wache Zustand und 
auf denselben das Bewusslsein wiederkehrt. 

Daa Gedächtnis» ist eine Sammlung von Gcdauken 
und Bildern, die sich das Gehirn durch seine Thalig. 
keil nach und nach gemacht bat und auch für den je- 
detaiahgen Gebrauch aufzubewahren bemüht ist. Die 
Krankheiten, sowie die Traume sind nun stets bemüht, 
von jenen Gedankeniammlungen geivj»»c Gruppen weg- 
ausreichen und die Gemäldcgallerie der Seele nach und 
nach auszuleeren, denn ea »cueiat fast, als mütae man 
»tch nach einem »o gestörten Schlafe w «der nach neuen I 



Gedanken umsehen und die früher vorhandenen repro- 

dueiren, um in aeiner gewohnten Geechlfuthlligkeil nicht 
gehindert zu werden: Oft werden Personen durch Traume 
so sehr beunruhigt und abgemattet, das» unmittelbar 
nach den Traumen »ich ernsthaftere Beschwerden ein- 
stellen, welche eine bestimmte Krankheitsforsa entwickeln. 

Die Sprache, als die formelle und hörbare Bezeich- 
nung der Gedanken durch eine Reihe von Wortlauten, 
wird sowohl in ihrem Klange, als auch in ihrer Starke 
und in ihrer Geschwindigkeit krankhaft vielaeilig verlu- 
dert. Auf die Stlrke und den Klang der Sprache bä- 
hen zunächst die Reapiralionsorgane snd dann der mehr 
oder weniger kräftige Zustand des Organismus Ober- 
haupt Eiufiuss: die Schnelligkeit der Sprache wird aber 
besonder» durch die Stimmung und die Leidenschaften, 
und dann durch den Eiofluas der Nervenapblra anderer 
Personen und durch deu Gegenstand des Gespräche» 
selbst bedingt. Je mehr aber daa Nervensystem irriürt 
ist, desto schneller wechseln die Mienen, die Worte fol- 
gen schneller aufeinander und auch die Bewegungen er- 
halten davon eine eigenihfimliche Modificalion. 

Nicht minder werden die Bewegungen im krank- 
haften Zustande vielfach gehindert, verludert und faat 
unmöglich gemacht. Die freien, von der Einheit de» 
Willen» geleiteten Bewegungen werden oft nur leicht 
genirt, so daas man z. B. beim Gehen nur bemerkt, 
da»a ein unbekanulc» Hindernis t die freie Muakellbllig* 
keil hemmt. Diese kaum bemerkbare Störung der Be- 
wegungen steigert sich beim Rheumatismus bis zum 
Schmerz; aber auch bei geslörteu Functionen anderer 
Organe, alt dea MuskcJapparates der Eztremitilen, kön- 
nen, abgesehen von der verluderten Haltung dca Kör- 
pers überhaupt die Bewegungen noch verschiedene anor- 
male Modificationen erhalten. 

Wir beendigen hiermit unsere Betrachtungen über 
Gegenstände, die wir als sehr interessant, einer fortge- 
setzten Beachtung für werth hallen und empfehlen una 
zugleich allen homöopathischen Aerzlcn, Anhängern und 
Gönnern der Homöopathie, welche unsere erile Ver- 
sammlung zu München, als Verehrungsbezeugung für 
Uakuemann, den unsterblichen Erfinder der Homöopa- 
thie, meinen unvergesslichen Lchicr uud Freund, mit 
ihrer Gegenwart beehrt haben. Die groaaen Vortheile 
der homöopathischen Heilart sind bis jetzt nur von einer 
Minderzahl von Aerzlen gekannt, welche dieselben durch 
mühsame Erfahrungen kennen gelernt haben, sowie von 
einem Theile des Publicum», da* jene Aerzte in ihrem 
erfolgreichen Streben fortwährend wohlwollend unter« 
stützt bau Formell ist die Homöopathie noch atr- 
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gends anerkannt worden; müchie barld in irgend einem 
StMte ein in den Geschäften gewandter Staatsmann in 
Verbindung mil einem homöopathischen Ante, der Ho- 
möopalhie eine der allern Schule, wenn nicht gleiche, 
aber doch unabhängige Stellung tu verschaffen suchen; 
während dessen wird die Homöopathie in ihrer Ver- 
breitung und Beförderung einem kcnnlnissrcichon und 
hochgeehrten Publicum, sowie dem einfluasreichen Schmie 
desselben recht sehr tu empfehlen sein. 

Um die Homöopathie iu fördern und au verbrei- 
ten und ihre Leistungen anschaulicher au machen, achei- 
nen mir Privaiheilanslalten, welche von bemittelten, er- 
fahrenen und in der Verwaltung Oberhaupt geObten ho- 
möopathtschen Aerilen aelbat organisirl und fortwährend 
aufmerksam dirigirt werden, am Geeignelsten au sein. 
Solehe Privalheilanslalten waren auch für den Unterricht 
solcher Aerxle gani zweekmlaaig, welche bereits die 
Homöopathie ans Schriften kennen. Dieselben brauchen 
nicht gross au sein, einige Betten sind für den Anfang 
genug; aie könnten aber ebenao gut unter dem pecu- 
nilren Schutze irgend eines vermögenden Gönners der 
Homöopathie aleben, denn wir haben schon gesehen, 
dass solche edle -Menschenfreunde nicht allein einen 
Theil ihres Vermögens, sondern auch ihre einsieht«, 
volle Thlligkeit unserer Wissenschaft und Kunst gewid- 
met haben. Grössere Heilanstalten oder sogenannte 
Krankenhauser können nur von ganten Corporalionen 
oder von einem Staate gegründet und unterhalten wer- 
den. Sie dienen auch vortöglirh zum klinischen Un- 
terrichte, welcher aber in kleineren Heilanstalten wegen 
des bei der geringem Anzahl von Kranken leichtem 
Studiums der einzelnen Krankheitsformen för die assi- 
alirenden Aertte viel vorteilhafter gegeben werden kann. 
(Telat Mb** II.) 



Die Homöopathie in Lager der Feinde eine 
geheime Wohlthäterin. 

Wahrend Don Quixole und Pisehweiber, die Einen 
wie die Anderen ihre lächerliche Wulh Arm in Arm 
mit einer gesegneten Rinnsleingemeinheit gegen die Ho- 
möopathie loslassen, lesen Einzelne dieser gegnerischen 
Partei im Stillen Fruchte der hom. Praiis auf, Unden 
sie süss und schmackhaft, verwerlhen sie in ihren Nutzen, 
reden dann in den Zeitschriften von ihren glänzenden 
Entdeckungen und Curen, aber schweigen darüber ganz 
still, dass sie vom Baume der hom. Erkenntniss ge- 
nascht und Einiges in die Taacbe gesteckt haben. Wie 
neulich, wenn ich nicht irre, die Wiener Wochenschrift 



eine achte homöopathische Ba/tedcumoheilung einer an. 
ten Paychose brachte, so enthalt der 2 I.Band der Pra- 
ger Vicrteljalirschrifl vom J. 1857 von Seile 111 — 117 
Bemerkungen Ober die Wirkungen des Feralrum lobe- 
liuiivm Htmhardini iu der Brechruhr von Dr. Rubtny, 
ausübendem Arzte in Hohcnelbe. 

Er unternimmt es auf die „wahrhaft wunderbare" 
Wirkung des Veralr. in der Cholera aufmerksam tu 
machen und giebt als die Indicationen seines Gebranches 
folgende Zustande an: Häufige Anfangs noch etwas ge- 
färbte und riechende, bald jedoch weisslichc, reisswai* 
serahnlichc, geruchlose, an Menge zunehmende Stühle, 
welche ohne allen Zwang erfolgen, mil einem eigen- 
IhOmlicbcn, unheimlichen Murren und Glessen im Un. 
terleibe verbunden sind und welche sehr bald eine auf- 
fallende Hinfälligkeit dea ganzen Organismus und ein 
rasches Sinken der Kräfte zur Folge haben. Diese Er- 
scheinungen können stunden- ja tagclaug ohne Erbre- 
chen bestehen, doch kann sich Letzteres gleich im Be- 
ginne einstellen, wobei grosse wasserahnliche Massen 
leicht ausgebrochen werden. Dabei herrscht ein lanla- 
lischer Durst mit bertigem Druck und Schmerzen in der 
Magengegend, grosse Angst und Unruhe mit Vergehen 
der Sinne, krampfhafte Schmerzen im Unlerlcibe, Krampf 
in den grossen Zehen, in den Waden und eine eigen- 
thomliche Aenderung der Stimme. Doch muaa die Re- 
aclion soweit noch kräftig vorhanden sein, dass der Pult 
deutlich fühlbar ist, die Haut nicht die hochgradige Li- 
vidiUl und die marmorne Kalle erlangt hat, mit einem 
Worte: die Ganglien- und Rückenmarksnerven müssen 
noch im Stande sein auf die Circulalion des Blutes zu 
influiren. Dies sind die unertasslichen Bedingungen, un- 
ter denen das verabreichte Vrratrwn eine überraschende 
Beaaerung erwirkt. Dagegen ist von der Wirkung des 
Veralr. gar nichts zu erwarten: wenn die charakteri- 
stischen Entleerungen bereits von selbst aufgehört haben 
und der Kranke sich bereits in jenem apathischen Zu- 
stande befindet, der als sogenanntes Choleratyphoid be- 
kannt ist. 

Und in welcher Gabe wendet der Herr Dr. U. das 
Feralr. an? Antwort: „Ich habe in allen Fallen, wo ich 
das Vtr. lob. B. angezeigt fand, ron der concenlrirten 
Tinclur der Wurzel nicht mehr als zwei Tropfen auf 
4 Unzen destill. Wasser verwendet und Syr. auranlior. 
2 Dr. (wozu haue man denn ein Collegium Ober Re- 
ceplirkunst gehört, wenn man von der medicinischeB 
Kochkunst keinm Gebrauch machen wollte?). Hiervon 
erhielt ein Erwachsener einen EsslüfTcl, ein Kind einen 
Kaffeelöffel, alle 5 — 30 Min., stündlich, zweistündlich 
etc. endlich ein- bis zweimal des Tags und ich habe 
nie nolhwendig gehabt mil der Gabe zu steigen. 

Wober hat nun der Herr Dr. H. die Kenntniss der spe- 
eifischen Wirksamkeit des Veralr. geschöpft? Was hat 
ihn zu der minutiösen und ungewöhnlich kleinen Gabe 
veranlasst? Seit dem ersten und schreckenverbreilen- 
den Erscheinen der Cholera an der deutschen Grinze 
im Jahre 1830 ist in hom. Schriften wohl von keinem 
hom. Mittel gegen lür dasselbe geeignete Cholerafille öfter 
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alsvon Verairvm die Beda gewesen, und keins hat dieses 
an Berühmtheit übertreffen. Dem Herrn Dr. H. aber 
kann nicht unbekannt »ein, das» diese Manie von den 
Homöopathen eben wegen drr Aeliuliclikeil ihrer Wir- 
kungen, von denen er sieb in der lioin. Arzneimittel- 
lehre leicht unterrichten kann, gegen die für sie geeig- 
nete Cholera niebl blos empfohlen, sondern für die ein- 
zig und allein mögliche Arznei hervorgehoben worden ist. 
Ihr verdanken seit 1830 Tausende die Retllung ihres 
Lebens, und im J. 1857 bringt Herr Dr. //. mit ginz- 
lieber Vertchweigung der Quelle seiner Kenntnis« die 
Empfehlung des Per. gegen die Cholera! Wenn sich 
Herr Ur. JH. um die hom. Heilungen kümmert, so nen- 
nen wir dies seine Pflicht und Schuldigkeil, denn der 
Arzt hat kein stereotypes Wissen, sondern muss im gan- 
zen Rereiche seiner Wissenschaft Kenntnis nehmen von 
dem, was vorgeht, Thalsächliche* prüfen und der Wahr- 
heit die Ehre geben ; das verlangt von ihm die Ehre der 
Wissenschaft. Wenn aber ein Arzt hom. Erfahrungen 
benutzt, und die Quelle verschweigt, und was der Ho- 
möopiiliie angehört für sein Eigcollium ausgiebl, dann 
vertrügt sich das nicht mit der Ehre und gefährdet die 
günstige Bcurlheilung seines Charakters. Die Wahrheit 
Ober Alles, und wenn alle Strsssenköler ihn anblaffen, 
und alle Böcke die Hörner gegen ihn richten. Die Hunde 
werden kläffen und das Biudvieh und Gevattern s Lossen 
so lange die Erde steht, denn jedes Thier betragt sich 
nach seiner Art und macht sich verständlich nach sei- 
ner Natur. 

Herr Dr. //. aber behauptet mit Recht: man könne 
auf die Wirkung des Ver. in der Brechruhr mit dem- 
selben Vertrauen bauen, wie auf die des schwefelsauern 
Chinins in der Inlermillcns. Was ihm aber als Allo- 
pathen hoch angerechnet werden muss, ist dreierlei: 
1) Dass er die Indiealionen für den Gebrauch des Yt- 
ratrum aus den Symptomen der Krankheit entnimmt 
wie die Homöopathen, und nicht vom zweifelhaften We- 
sen derselben und 2) dass er, wie die Homöopathen, 
nicht zurückgeschreckt ist vor der Kleinheit der Galie, 
und 3) das« er auch diese so selten als möglich wie- 
derholte, wie die Homöopathen. Ich habe nun nur nurh 
eine interessante Bemerkung zu machen. Wenn ich die 
thatslchlicben indiealionen, welche Herr Dr. U. auf- 
stellt, mit denen vergleiche, welche sich in Rüekert'i 
„Klin. Erfahrungen" I. S. 965—969 in dem Artikel Cho- 
lera befinden, so fehlt in Dr. U.'t Indiealionen kaum eine 
der a. a. 0. aufgestellten und in der Uebersichl ist aus- 
ser der Einschrumpfung der Hände und der Cholera- 
stimme nicht eine mehr als bei H. zu finden. Die hom. 
Aorzle aber, die bei ftücJterC excerpirl sind, können 
wohl von Niemand in dem Verdacht gehalten werden, in 
U.'t Fusstapfen getreten zu sein, da seine Bemerkungen 
erst im Jahr 1857 an's Licht der Well traten. Doch 
schreiten wir zum Beweis. Ich ziehe aus U.'t und aus 
Rüekerl't „Klinischen Erfahrungen" alle bei Beiden an- 
gefahrten Symptome heraus und schließlich aus Beiden 
ein Stück allgemeiner ludicalion: 



1847. 



Hänfnes Hollen und Gies- 



Häufige Stühle, grünliche, 
graue, weisse, geruch- 
lose, unbemerkte. 

Starker lanlaliscber Durst. 

Heftiger Druck in der Ma- 
gegend. 

Erbrechen von wässerigen 
Hassen, reiswasscrähnli- 
rhes Erbrechen; Erbre- 
chen alles Genossenen. 

QuSlemler Krampf in den 
grossen Zehen, Füssen, 
Waden. 



Cholcraatimme; heisere 
Stimme. 

Unbeschreibliche Angst; 
grosse Angst u. Unruhe. 

Vergehen der Stimme. 

Ohnmächtiges Zusammensin- 
ken, auffaltende llinfil. 
ligkeit, rasches 
der Kräfte. 

Kaller Körper. 



Verfallenes Gesicht. 



Schwacher Pul*. 

Urin sehr sparsam und un- 
terdrückt. 

Krampf im Unterlcibr ; 
krainpfh. Schmerzen im 
Unlerleibc. 



Doch muas die Beaction so- 
weit noch kräftig vorhan- 
den sein, dass der Puls 
deutlich fühlbar ist, die 
Haut nicht die hochgra- 
dige Lividiläl und die 
Marmorkälle erlangt hat. 



lienand zwanzig Jahren. 

Häufiges Kollern im Leibe 
und Knurren in den Ge- 
därmen. 

Ilaulige wässerige, reisähn- 
liche, nur Anfangs mit 
Kolli gemischte, plötzlich 
bervorslürzende Stühle. 

Heftiger Wasserdurst. 

Centnerschwere , Glut und 
Schwere {Hahntmann). 

Cholerac-rbrerben. 



Krampfhaftes Zusammenzie- 
hen der Waden, Klamm 
in den Minden, Fingern, 
Waden, Füssen, Kaumus- 
keln, Starrheit d. Körpers. 



Angst , Brustbeklemmung, 
Umherwerfen. 

Ohnmächtiges Hinfallen, Be, 



regungsloses 



Kille über und über, Eis- 
kille, Marmorkille der 
Wangen; kohle, kalte 
Zunge; kalter, klebriger 
Schweis*. 

Verstörtes Gesicht, bläuli- 
ches Gesicht, blauschwarze 
Lippen, tiefliegende, blau- 
umringle Augen. 

Fadenförmiger Puls. 

Sparsamer Urin. 



Bauchschmerzen; fnchler- 
liehe Leibschmerzen, wie 
zerrissen. 

7Yefzer 1849. 
Ver. hal sich bewährt, wo 
dieReartinnen noch kräf- 
tig genug waren, wo die 
Farbe der Haut noch nicht 
jenpn hohen Grad der Li- 
vidiläl, noch nicht jenen 
Frigus marmor., der Puls 
noch nicht das Minimum 
erlangt halte und der 
Körper noch nicht zusam- 
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1857. Y%*ur 1849- 

Mit einem Worte: die Gan- Es wirkt so lange, all Gan- 
glion- and Rückenmarks- glien- und Rückenmarks- 
aerven müssen noch im nerven noch im Sunde 
Stande sein auf du Cir- sind, auf die CircuUlion 
culatiou de» BluU au in- des Kluis iu influiren. 



ht die Homöopathie eine Wahrheit? Ja, geben die 
Erfolge homöopathischer Mittel auch in den Händen der 
Gegner zur Antwort. 
(Wrliu, d. t. Dee, 1«M. Dr. JJrsm» Link. 



Aaslaadische Journalistik. 

Journal de la Sociite (iallicane de Medecine 
homoeopathique. 
1. «ct. f*Mf. 

Zuni Fälle von Anthrax. — In der Sitzung der So- 
ciM galUe. vom C. Juli fand eine Debatte Ober die Ueilung 
des ilntAr. statt. Wir rcrerireu aus derselben folgende Falle. 

Fall I. Dr. de Monatroi wurde am 31. Mai zu 
einem 28jahr. Madchen gerufen, das er schon im Min 
an einer Ulceration der rechten Brustdrüse behandelt 
und mit Snlphnr geheilt halte. U. fand ausserlich am 
untern ÜriiUheile des rechten Unterschenkels ein harte, 
abgerundete Geschwulst, bläulich rolb, im Mittelpunkt, 
wo sich iwei bis drei kleine BUschcn befauden, schwärz- 
lich. Die Geschwulst war umschrieben und bildete an 
ihrer Circumferenz eine Wulst; sie war, wie das ganze 
Bein, das etwas geschwollen erschien, sehr schincrxhaft -, 
die Ganglien in der Kniekehle waren ebenfalls ange- 
schwollen und schuierxhafl, Die kranke halle grosse 
Angst, das Aussehen war leidend und hlass, die lla'ul 
trocken, der Puls klein und beschleunigt, die Zunge 
weiss belegt, der Durst lebhaft. — Arten. 12. glob.iv. 
in 6 Essl. Waaser aufzulösen, dreistündlich einen hal- 
ben EsslölTel voll zu nehmen. Ein Kalaplasma auf die 
Geschwulst. — Am l. Juni war der Zustand besser, 
der Puls grösser, die Haut weicher. Schon nach dem 
zweimaligen Einnehmen waren die Schmerzen geringer 
und die Geschwulst weniger empfindlich; an der Stelle 
der zwei Bläschen hallen sich zwei kleine, etwas Eiter 
absondernde OefTuungcn gebildet. — Seclisslündlich ei- 
nen EsslölTel. — Unter dein Forlgehrauche derselben 
Arznei in immer selteneren Gaben war die Heilung Ins 
zum 12. Juni vollendet. 

Fall II- Em 76jJhr. Greis litt an einem Anthrax, 
der seinen Sitx zwischen beiden Schullern hatte. Die Im- 
gebung des PaL halte das Leiden Tür einen einfachen 
Furunkel gehalten und nichts weiter gelhan, als die Stelle 
mit Kauplasinen bedeckt. Leon Simon fiii sah diesen 
Kranken erst am 9. Tage, an welchem die GesiliwuM 
schon grösser als eine Hand, besonders an den Rindern 
sehr scluoerxluri und hlauachwarxlich gefärbt war. Em 
einiger Punkt war ulcerirl, der Subslanxverlust so 

Verantwortlicher Bedacieor: Dr. Meyer in Leipzig. - 

Druck van J. B. 



gros* wie ein 4 Sous-Stoek; auf den 
Zellgewebe schwarz und mortifteirt, die Absonderung be* 
stand aus einem röthlichen Serum. Dabei halte Fat. 
starke und trockeue Hitze, Puls 100 — 120, schwach, 
Schauder bei jeder Bewegung; Durst gross; Zunge trocken, 



stundenlange Schlaflosigkeit unterbrochen; Appetitlosig- 
keit; unüberwindliche Verstopfung, allgemeine Steifigkeit. 
Seit sehr langer Zeil klagte Pat. schon aber sehr hef- 
tig reissende Schmerzen zwischen den 8challern. — 
Arten. 18. glob. iv. in Jw. alkoholis.Wttier, dreistünd- 
lich einen LdtTel voll zu nehmen. Aar andern Tage wer 
die Geschwulst weniger empfindlich und weicher. — 
Lachet. 24. glob. iv. in Jiv. Wasser, vierstündlich einen 
Löffel. Das Zellgewebe Bog an lieh loszuslosteo und 
die Eiterung wurde dicker und besser. — China 12. 
glob. vj wie die Uchte, gegeben, höh den Pub etwas 
und unter dem Gebrauche von Smlph. 24. war des Ge- 
schwür nach 0 Wochen auf eine kleine fistulöse Oeff- 
nnng redueirt, die endlich [Silie.) vernarbte. 

Dr. Simon (Ut, der noch mehre ähnliche PlMe mit- 
theilt, schliesst aus seinen Erfahrungen Aber diese Krank- 
heit, dasi das Arten, das Hanptmitlel gegen Anthrax sei, 
dass er nichl mir den ausgebildeten Anthrax zur Hei- 
lung führe, sondern sogar die Bntwickelung 
aufhal te und da» G eschwür in ein gutartiges 

Kleinere Hittbeiluog. 

Vergiftung durch ltaut«baJi. Im Febr. 18J4 
wurde Dr. W. Retl eine» Morgens nach 8 Uhr zur Familie 
eines Pabrikmrislers auf ein Vi Stunde von Halle entferntes 
Darf gerate«, ia welcher drei Personen plötzlich und gleich- 
zeitig so heftigen Zufällen tos Krbrecbea mit Besioounrsln- 
»igkeil erkrankt sein solle«. R. war sack '{t Stande bei ih- 
nen und fand (olgende Symptome : Alle drei Fuiuilienglirder, 
besiebend aus dem 60j»hr. Manne, einer 545jihr. Frau und 
älJAbr. Tochter lnn«n UieiU in ihren Betten, ibeils aaf dem 
Snpba mit deutlichen Spurea frisch erbrochener MageaeonleaU 
twr »ich. um «ich und an den Kleidern. Ihr Aussehen war 
das Gesiebt eullabirl. mit kaltem Scbweissc bedeckt 
der ganze Körper, liefe Sehattea um die Auren, welche 
ler den Lidern nach oben venkerrten. die Pupillen er- 
weitert, die Stimme leise, Kratzen im Halse, beständig* 
l'ebclkcil. häufige* Erbrecheo, Leibschmerzen. Schwindel, Nei- 
gung zu Stupor. Dil' 56jilir. scliwüchlichn Frau war am Mei- 
sten ergriffen und halte auch unwillkürliche, dünne Slultleat- 
leerungen gehabt ; hei dem Manne war der ibnbituell«) Schwin- 
del sehr gesteigert und die BrsimiiiLiKsloMgkeu sehr beträcht- 
lich. i\»ch vicleui Hin- nnd Herforsckeo ergab sich, dass die 
Familie tum Frühstück einen Milchkaffee getrunken, bei des- 
sen Zubereitung aus Versehen ein Stückchen Kautabak ia den 
FiKrirsack gefallen nnd zugleich mit dem kalfeepulter »usi,a- 
laugt wvrdcn war. — Die Krnnken genasen bald. (Jon 
f. l'harmakod., ToxikoL u, Therapie. 4. Heft lh57.) 



Personal nachrichtei. 

Am 7 Dcc. tersctiieJ in Kothen nach längerem Leiden 
Frau Dr. Amalie Sütt-Hahnemann, die drille Tochter unse- 
res Meister». Sie hinterlisst als einzige* Kind den Dr. L«op. 
Säte-Hahnemann, bnm. Arzt ia London. Van den ISaehkosn- 
ntrn Samuel llahnemanni leben in Kothen nur nach Fräulein 
Charlotte llahnemunn und Frau Dr. Louiee Mohtdorf, die 
dns Haus ihres Vater. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 



HttAOSGECEBEN TON Dr. V. MEYER, MUCT. AKTE ZD UEIPZ1C 



LEIPZIG, den 21.Dccember 1857. 



JT " Kneheim woehenllieta in 1 Hegen l&Uogeo bilden «iiieu Hand. Pfei» 1 Tl.lr. Alte Buchhandlungen u Poelentielieo nehmen Be*ielluagen an. 



Inhalt: Pby»iologi*che A rzneiprüfuugen einiger Gifte. Nach Prot A. Küiliher Irel bearbeitet Voa Dr. Schlosser ia Mün- 
chen. (Ports.) — Klio. Beobachtungen tue dem hon. Spitale ia derLcopoldstadt in Wien. Voa Dr. Low ia Tornow 
(Einiges über Holhlaur). — Versammlung des Centrtlvereius für hom. Aerzle Deutschlands an 9.0. 10. Aug. 1657 ia 
München (Srhluss. Beilage H. Heber die wahrscheinliche Art, wie die bom. Arzneien ia dea hohen Verdünnungen wir- 
keo. Voo Med. - R. Dr. Goullon ia Weimar I. — Ausländische JoorualUtik : Joorn. de Ia Sa«. galL de Med. bo- 
aiocopetbiqur. I. Nor. 1557 (Heilung einei Lupus tubcrculosos Willan; voa Dr. CramcUy). — Tagesaogelegeobei- 
ten : Parii (weitere Sehrille der Cnmatission centrale hom. gegen die Union aiedicalc. Claude Jal.) Prag (Dr. Alt- 
schnls Privalissimum Kr gradoirte Aerzte). Leipzig (eioe uoerbürts Gemeinheit). — Personslnscbrichtcn. — Be- 
rcclmuag (Wittwe Goüaann betr.) — Ceatralvereiosaagelegenbcilea (fünfte Quittung betr.). 



Physiologische Änneiprufungen einiger Gifte. 

Nach Prof. A. Kt Nike r frei bearbeitet 

V«u Dr. Bf. J. Schlosaer in Mönchen. 
(Kortietiung.) 

Urarivtrgiflungen von den Schleimh&utm aui. 
Schon Fontana hatte gefunden, dass das Tita- 
ne» innerlich genommen giftig wirkt, dass aber, um 
auf diese Weise selbst eiu kleines Thier zu lödlen, 
eine merkliche Quantität erfordert wird; trotzdem 
hatte sich die Meinung ziemlich allgemein verbreitet, 
dass dieses Gilt von den Schleimhäuten aus nicht re- 
sorhirb.tr sei und deshalb innerlich genommen nicht 
giftig wirke. Kölliker hat jedoch das gleiche Resul- 
tat erhalten wie Fontana, und eine Menge Vergiftuu - 
gen anThieren vom Darme aus ausgeführt. Nach den 
Versuchen an Fröschen nimmt er an, dass das Urari 
auch vom Darme aus resorbirhar ist, wenn auch in ge- 
ringen Mengen, so dass es zur Tödiung viel grös- 
serer Dosen bedarf als bei der Anwendung in Haut- 
wunden. 

Urarivtrgiflung durch Einspritzen int Blut. 

Wenn dieses Gift direct ins Blut gebracht wird, 
genügen schon sehr geringe Mengen, um Frösche 
und Säugelhiere binnen wenigen Sekunden zu lödten. 

Die Application des Giftes von anderen Stellen 



aus scheint anwirksam zu sein, doch hill Kölliker 
die Wirkung desselben bei Anwendung von grosseren 
Mengen für möglich, ohne Gründe hierfür anzuge- 
ben, wohingegen Emmert versichert, dass das ameri- 
kanische Gill kein Symptom von Vergiftung hervor- 
bringe, wenn nun es auf Oberbaut, Nerven und Seh- 
nen applicirt 

Wirkungneeüt des amtrikaniicktn Pfeilgiftet. 

Aus Kölliker» Versuchen gehl hervor, dass das- 
selbe durch das Blut auf die peripherischen moto- 
rischen Nerven wirke indem 1) die Durchschneidung 
der Nervenstämme eines Gliedes den Eintritt der voll- 
ständigen Lähmung in demselben nicht aulhebl; 

2) dass die Lähmung ausbleibt, wenn der Zu- 
fluss des Blutes zu den betreffenden Tbeilen aufge- 
hoben wird. 

Aus Kölliker» Versuchen erhellt ferner, dass 
fVrari das Gehirn, das Rückenmark und die sensiblen 
Nerven viel weniger angreift als die motorischen Ner- 
ven. In acht Versuchen an Fröschen, bei welchen 
um eine dircete Einwirkung des Giftes auf einzelne 
Glieder zu verhindern, die Aorta in der Bauchhöhle 
oder ihre beiden Bogen unterbunden waren, und das 
Giß von Wunden der vordem KörperhilAe aus ap- 
plicirt worden, stellte sieb übereinstimmend heraus, 
dass wenn in der vordem Körperbälfle die rasch 



Digitized by Google 



146 



eintretende Lähmung bereits völlig ausgebildet war, I 
mit den hinteren Extremitäten noch längere Zeit spon- 
tane Bewegungen ausgeführt wurden ; die Heflexbe- 
wvguhgen derselben sich noch durch Reizung von 
Tbeilen der vordem Körperhafte aus sich hervor- 
rufen licssen; endlich d;i>s die blossgeleglen Nerven 
noch lange nach Lähmung der vorderen Extremitäten 
auf Heize reagirten, und ebenso die direcle elektri- 
sche Reizung des Rückenmarks noch Zuckungen in 
den hinteren Extremitäten bewirkte. 

Das Resultat dieser lehrreichen Experimente Köl- 
likers ist, dass das Urari durch das ßlul auf die 
motorischen .Nerven der willkührlichcn Muskeln wirkt, 
und zwar zunächst auf die Endigungen derselben in 
den Muskeln, denn dieselbe Dosis, welche die En- 
den in 5— 10 Minuten lödlct, lähmt die Nerven- 
stämme erst in 3 'fr — 4'/i Stunden. Wird nach ein- 
getretener Lähmung der Nervenenden durch Aus- 
schneiden des Herzens bewirkt, dass die motorischen 
Nerven nicht mehr Gift erhalten als ihre Enden, so 
wird obiges Resultat erzielt. Bei dieser Sachlage 
scheint die ÄerMorrt'sche Annahme einer besoudern, 
von den Nerven unabhängigen 
gründet. ') 



') Die Anrichten f'aitnlltu Alier diesen Punkt der Phy- 
siologie siad tu (reffend und voo zn Notier Bedeutung, alt 
dass »ic Iiier übergangen werden konnten. Nach ihm ent- 
halten die eiufuebco Muskelfasern ein srlbslsländiges Vcrkür- 
zungsverniügcn. bezüglich der quergestreiften ist es nach nieht 
mit Sicherheit entschieden. Man bat die Wsdenmuskrln bei di- 
rerter Application des elektrischen Heize« noch coutrtbiren 
sehen, wenn deren .Nerve keine Zusanimenzirbun: roeltr er- 
regt, uud daraus geschlossen, dass die Maskclfasera ein in 
ihrer Masse liegendes Hrizbarkeilsveriuögen besitzen ; werden 
die Nerven einer binlern Kruscbextreniilät durchschnitten, und 
da« Thier mich kurze Zeit am Leben gelassen, so bleibt nach 
dem Tode die Reizbarkeit in dein gelähmten Beine länger als 
in dem gesunden (Fowttr, Statmiu», Potentin); wenn ein 
Muskel dureb Magere Heizung unfähig zur Conlraction oder 
ermüdet ist. so kann er sich wieder von selbst erholen; diese 
Kigcnsrhan kommt sogar den vom übrigen Körper gelrenn- 
ten Muskeln zu \H'*bcr, f'alrntin\. ßudge beobachtete Glei- 
ches an der Irl» ein« ausgcsrheitlnen Prosctiaugrs. Trotz al- 
ler dieser und dcrobigcn Tbulsaehc Bernard t ist der Sellins* 
auf ein der Muskelfaser cigenlhöuiliehc* Heizbarkeitsvermügea 
durchaus nirlil sicher begründet, weil sieh gemäss vieler exae- 
ter Versuche die Thätigkcil der in der Mutkclniasse verlau- 
fenden Kndserbreltungen der Nerven länger als im freien 
Nenenslamaie sclbs* erhall ifWrnoVi Crundriss de» l'hys. 
f. 12M S. 396). Auch die Thalsache, dass gelähmt« und 
schon zam Tbeil fettig entartete Muskeln durch oft wieder- 
holte Faradisaliuo ihres Nerven sur anhaltenden Coatraction, 



Dal Gehirn wird durch Urari weniger sfllcirt 
als die Nerven in den Muskeln, doch schwinden bei 
partiellen Vergiftungen die wiltkQhrlichen Bewegun- 
gen ebenfalls bald, wogegen von selbst eintretende 
Bewegungen zweifelhafter Natur, die vielleicht beson- 
ders von der Medulla oblongata ausgehen. 

Das Rückenmark wird weniger und viel »pjler 
vom Gifte efliriri als das Gehirn and die motorischen 
Nerven und erhält sich die Reflexlhäligkeil, wie par- 
tielle Vergiftungen lehren, die Reizbarkeit seiner weis- 
sen Substanz oder sein Leitungsvermögen selbst 2 — 
3 Stunden nach der tntoxication. Die gesunkene Re- 
flexlhäligkeil kann durch direcle Application von 
Strychnin wieder neu belebt werden. 

Ob das endliche Aufhören der Reflexbewegun- 
gen von einer Lähmung der sensiblen Nerven oder 
vom aufgehobenem reflectorischen Vermögen des Mar- 
kes herrühre, ist nicht bestimmt nachzuweisen. Die 
Fähigkeil des Rückenmarks, auf Reize die motori- 
schen Nerven in Erregung zu verseüen, erhält sich 
sogar noch länger als das reflectorisclio Vermögen, 
was KolUker so deutet, dass das Urari auf die 
weiss» Substanz wie auf die peripherischen Stämme 
langsamer einwirkt als auf die graue. Kölliker fand 
ferner, dass sogar nach völlig ausgebildeter Urari- 
wirkung das Strychnin noch seinen, die Reizbarkeit 
des Rückenmarks erhöhenden Einfluss behält. 

Die sensiblen Nerven werden entweder gar nicht 
oder weit später als die motorischen Nerven gelähmt, 
was die lange Erhallung der Reflexbewegung bei par- 
tieller Vergiftung beweist. 

Die Nerven der unwillkührlidi beweglichen Mus- 
keln in den Drüsen scheinen ebenfalls gelähmt zu 
werden, wenigstens gilt die« für den Vagus in seiner 
Einwirkung auf das Herz, den Sympalhicus in seiner 
Stellung zur Iris, die Nerven der hinteren Lytuph- 
herzen, die vasomotorischen Nerven der Schleim- 
haut der Frösche, die Nerven für die Secretion der 
Submaxillardrüse. 

Die Endigungen der motorischen Nerven werden 
früher gelähmt als die Stämme. 

Die willkübriichen Muskeln bleiben bei der Ver- 
giftung vollkommen reizbar, zeigen jedoch eine grös- 
sere Geneigtheit zu bloss örtlichen Conlractionen. 
Im Allgemeinen scheint die Todtenslarre später in 



zur wirdererhOhten Krniihroog und vergröMertem 
gebracht werden und völlig genesen können, anriebt 
ein absolutes eigeulaüjnlicb«» KeixbarkeiUvenaögeo. 
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ihnen einzutreten; auch die glatten Muskeln bleiben 
docIi lange reizbar. 

Das Herz zeigt wegen Lähmung des Vagus ver- 
mehrte Schläge; die Lympbberzen der Frösche ste- 
hen nach der Vergiftung in kurzer Zeit still. 

Das Blut ist (lässig und danke), gerinnt jedoch 
ausserhalb der Gefässe leicht. Urari mit Blut direcl 
gemengt, verhindert dessen Gerinnung nicht, dach 
wird das Blut ebenfalls dunkel und rölhet sich fast 
kaum an der Luft. Das Blut der mit l'feilgift ge- 
lödleteu Thiere besitzt ebenfalls giftige Eigeuschaf- 
ten ; doch veranlasst es auf andere Thiere applicirt 
keine vollständige Paralyse. 

Wenn bei Säugclhieren , welche durch Urari 
vergiftet sind, durch künstliche Respiration die Cir- 
culation im Gange erhallen wird, zeigt sich eine Reihe 
von Sccretionen mehr weniger auffallend vermehrt, 
eine Folge der Gcfässncrvenläbmung. 

Der Tod bei Säugelhieren ist eine Folge von 
Lähmung der Athemnerven. 

Locale Application des Giftes auf Gehirn und 
Rückenmark hat bei ausgeschnittenem Herzen keine 

Nach Pelikans Untersuchungen (Yirchow'e Ar- 
chiv Bd. IL lieft 5), wirkt das Curare bei mageren 
und ausgehungerten Thieren schneller, stärker und 
deutlicher ,als bei wohlgenährten fetten ; hört die 
Huskelconlraclion während der Reizung der Nerven 
nicht unmittelbar nach dem Tode auf, wie Bernard 
angiebt. 

Bezüglich eines Gegengiftes behauptet Pelikan, 
dass weder Jod, nacch Tannin noch Stryehnin im 
Stande seien, die Wirkung des Curare aufzuheben, 
wenn es in hinlänglicher Quantität angewandt wor- 
den ist, seine Wirkuug kann blos scheinbar modifi- 
cirt werden. Weder Curare noch Stryehnin, in ge- 
höriger Quantität gereicht, könnten gegenseitig ihre 
Wirkung aufheben; dasjenige, welches schneller re- 
sorbirt werde, äussert meist seine Wirkung früher. 

Um die Gegenwart von Curare zu entdecken, 
müsse man auf Curare ein gleiches Reagens anwen- 
den wie aul Styehnin, blos mit dem Unterschiede, 
dass die durch Schwefelsäure mit chromsauern Kali, 
mit Kaliumeisencvanid oder ßleihyperoxyd hervorge- 
brachte Färbung stabiler ist als bei der Rcaction auf 
Stnchninsalze. Die Reaclion des Galvanismus auf 
Curare ist dieselbe wie beim Strychnin. 

(Forueuuoj lolgt.) 



Kliiii»rhe Hoobncht<inn;*n 

aui dein 

hom. Spitale in der Leopoldstadt zu. Wien. 

Von Dr. Wm. Lirw in Taruow. 

KinlRei Aber Rotblaaf 

Diese Krankheit ist eine der in genannter Anstalt 
am Häutigsten vorkommenden. Ihre Localisation ist sehr 
verschieden, in den meisten Fallen erscheint sie an 
Gesichte, nicht seilen aber auch an den Extremitäten, 
jedoch hallen wir auch oft Erysip. capitis, olalgicum, 
odontalgicum u. s. w. in ärztlicher Behandlung. 

Einige Fälle waren sehr vehement, andere wieder 
milderer Art, llicils von glatter, Üieils von blasiger Be- 
schaffenheit, xuweilen phlegmonös, xuweilen ödematös, 
und während die Einen eine llxc Stelle behaupteten, wa- 
ren die anderen flüchtiger und wandernder Natur; sehr 
seilen hingegen gangrlnescirend. Ein einiiger Fall end- 
lich während der zwei Jahre der Assislenz des Vf.'s 
war mit Phlebitis complirirl und endete mit dem Tode. 

Der Verlauf war je nach dem Grade, dem Orte, 
der Beschaffenheil und der Forin verschicdenarlig. Die 
gewöhnlichen, einfachen und blasigen Rolhläuro hatlea 
einen 5 — CtJgigen Verlauf, die von flüchtiger und wan- 
dernder Beschaffenheit dauerten mehrere Wochen, bei 
Einigen endlich bildeten sich Abscessc mit langdauern, 
der Eiterung. Die Krankheil war keinem Aller beson- 
ders eigentümlich und kam sowohl hei ganz jungen 
als bei alleren weiblichen Personen vor, was jedoch die 
Jahreszeit betrifft, schien der Wiutcr am Wenigstens zur 
liervorbringung derselben inclimrl. In vielen Fällen 
waren mit dieser Krankheil Mcnslrualunordoungen ver- 
bunden und sie wurde in der Regel durch Erkältung 
hervorgebracht. 

Es wurde bei der Behandlung stets auf ein ganz 
gleirhmassige Weise verfahren und Iiis auf seltene Aus. 
nahmen blos zwischen Belladonna und Rhu* die Wahl 
getroffen. Erslere wurde da gewählt, wo sich Rothe mit 
Schwellung zeigte und brennend siechender Schmerz 
sich einstellte. Der Gebrauch dieses Millels war immer 
von dem schönsten Erfolge gekrönt und schon nach 
24 Stunden waren der stürmische Anlauf und die In- 
icnsrriiai der Rothe gemildert und der Sehmerz be- 
schwichtigt. Rhui bewährte sich als besonders heilbar 
da, wo der RoUilauf in Gcxlall von Blasen auftrat und 
wirkte meistens überraschend schnell. Bei Erysip. otal- 
gicum, wo sich der Rolhlauf von dem äussern auf den 
ianern Gehörgang fortpflanzte und hierdurch Ausfluss 
aus dem Ohre erzeugt wurde, wurde gewöhnlich /M- 
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satüla angewendet. Ging die Krankheit voo kariösen 
Zlhn«B aus oder war sie Folge einer Zahneslrsclion, da 
kam Mtrc. tot. in Anwendung. Jene Rothlaufe, die nicht 
primär, sondern als Pseudoerysipels (ich conilalirten, 
wie z- B. bei schweren Typhuskranken oder anderen 
Dyskrasien, wurde das Symptom der Rölhe und Schwel* 
luüg minder berücksichtigt, sondern blos auf die Heilung 
des Grundleidens Bedacht genommen, in welchen Fallen 
■eist Cnroo und Arsen. jU angeieigt betrachtet wur- 
den. Diese Nittel erbiellrn auch den Vorzug bei je- 
nen Fallen, die mit Symptomen drohender GangrSncs- 
ceni auftraten. Bei öfters sieb wiederholendem Rothlauf 
wurde endlich Graphit angewendet, von welchem be- 
hauptet wird, das er die Disposition dato su beben geeig- 
net sei. 

Als ein Beispiel der Heftigkeit, mit welcher selbst 
primär« Rothlaufe aufzutreten and tief in den Organis- 
mus eingreifen können, möge folgender Fall dienen. 

Jottf* Mathnih, 18 Jahr alt, die ausser einer klei- 
nen Unordnung in dem Menslrualionscyclu* sich stets 
einer vollkommenen Gesundheil erfreute, erlitt ungefähr 
Tier Tage, bevor sie in die Anstalt kam, einen heftigen Fie- 
beranfall, der mit Schüttelfrost anfing und mit Ucbelkeitcn, 
Brechneigung und Oberhaupt allen anderen Symptomen 
verbunden war, die der Entwiekelung einer ernsten und 
schweren Krankheil voranzugehen pflegen. Am 17. Mai 
1857 ins Spital aufgenommen, war der Status prae- 
sens folgender. 

Oer Körper ist kriniig und wohlgebaut, Aussehet! 
jedoch bedruckt, die traurige Miene der deutliche Aus- 
druck eines schmerthaflen Leidens, die Hauilemperatur 
brennend heiss, Lippen blass und trocken, Brust und 
Bauch normal. Am linken Fussc zeigt sich der eigent- 
liche Silz der Krankheit, indem derselbe vom Rücken 
angefangen bis zum Knie von einer gleichförmigen ge- 
rötbeten Schwellung überzogen ist. Der krankhafte Tbeil 
ist gegen Berührung sehr empfindlich, die Bewegung des 
Fusies sehr erschwert und die Kranke empfindet ein 
listiges Gefülil von Spanoung und brennender Trocken- 
keil. Die körperlichen Srlunert.cn üben ihren Einfluss 
auf das GemOlh, sie ist belaubt, unruhig, delirirl, schreit 
auf, iat von unlöschbarcm Durste geplagt und hat 3 — 
4 flüssige Stubleulleerungen. 

In den ersten Tagen der Behandlung wurde ihr 
Belladonna grreicht, welches jedoch nicht vom gewünsch- 
tem Erfolg begleitet wurde, indem sieh die Rölhe im- 
mer weiter hinauf bis tum Oberschenkel ausbreitete, am 
Unterschenkel Blasen von der Grösse einer Wallnurs auf- 
schössen. Aach das nun angewendete J»Aui (15. Vcrd.) 



versagte diesmal seine Kraft; denn obtwar einerseits 
die Röthe sich verlor und die Blasen all-allig zu bor- 
sten anfingen, nahm jedoch andererseits die Depression 
der Lebenskraft Oberhand, wuchs die Proslralion täglich 
i>nd «teilte sich im Gegensalze zu dem arsprflnglichen 
Erethismus ein torpider Charakter ein, weshalb Carbo 
vegri. gereicht wurde. Unter dem Gebrauche dieses Mit- 
tels trat bald eine wesentliche Besserung ein, die je- 
doch sehr langsam vorwärts sehrill, da sich an allen 
Theileu des Körpers Ahscesse, die jedesmal geöffnet wer- 
den mussten, bildeten, durch welchen Umstand Pal. meh- 
rere Wochen in der Anslall zurückgehalten wurde, bis 
allmal ig ihre vollkommene Genesung erfolgte. 



VrrsammlunK des 

Centralvereins für hom. Aerzte Deutschlands 

am 9. und 10. August i*>57 in München. 

(Sehlu&i.) 

Beilage H. 

Ueber die wahrscheinliche Art, wie die homöo- 
pathischen Anneien in den hohen Hahnemanu- 
sehen Verdünnungen wirken. 

Von Uri. - R. Vr. Cetil Ion in Wciair. ■ 

Selbst diejenigen, welche die homöopathischen Arz- 
neien mit oder ohne klare Gründe, in $thr niederen 
Verdünnungen anwenden, wie dies zum grossen Nach- 
theil für die Homöopathie immer mehr überhand nimmt, 
werden, wenn si« irgend Versuche mit höheren Arzuei- 
Verdünnungen gemacht haben, zugestehen müssen, das* 
sie wirken und dass sie unllughar acute wie chroni- 
sche Krankheiten heilen. Wer hatte niebl schon nach 
Sititea X. nekrotische KnocbenslQckc, die Monain lang 
nicht wanken wollten, schnell ausstossen, Ahscesse, die 
nicht rücken wollten, sich schnell und leicht öffnen se- 
hen, wer halle nicht schon auf Aconit X. in wenig Stun- 
den ein heftiges Fieber »Uli beruhigen, auf Pultatilla X. 
eine qualvolle Kolik in wenig Minuten verschwinden se- 
hen? und wer, wenn er es gesehen, wohl gar an sich 
erlebt, könnte und wollte die hohen Verdünnungen als 
unwirksam verwerfen? 

Sind sie aber wirksam, so können nnd müssen 
wir fragen, wie geschieht die Wirkung? auf materiel- 
lem Wege durch das Blut oder auf immateriellem durch 
die Nerven? 

Indem ich mich über die Worte: materiell und 
immalenell auf das in meinem vorjährigen Versuch über 
aloinisirlc Arzneien Gesagte beziehe, erlaulie ich mir, 
meine Ansicht Über die Wirkungsweise Ivoher VerdOn- 
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nungou (deren Typus die 30. sein mag) in Kürze vor- 
tutragen. 

Ich habe dort zu teigeu gesucht, dass die hohe Ver- 
dünnung oder Dynaraisatiu:) oder Alomisalion nichts sein 
könoe, al« eine in ihre ipeeifitche Elcklrieilfll (Eigen- 
kraft) verwandelte, nicht zerfallene, zersetzte, sondern 
expandirtt Ganzheit: wie x. B. die ScIiwcMelrklriri- 
täl nicht blos generell-negative Kleklricilät snmlcru 
eben alouiisirter Schwefel — negative Schwefcleleklricilül. 

Eine solche cipandirlo homöopathische Annei kann 
nur dann eine Heilwirkung hervorrufen ( sollintiren ), 
wenn sie einen, wenn auch noch so schwachen und 
flüchtigen, krankmachenden Eindruck auf den Körper 
bewirkt, wenn sie also noeA tiark genug itl, uui von 
dem Kürpcr wahrgenommen zu werden: nicht wie »ich 
von selbst versieht, mittelst der Smnp, sondern durch 
die Serxen im Allgemeinen. 

Es giebl dar Nerven dreierlei : die eigentlichen Sin- 
uesnerven, deren Veränderungen iura höhern Bcwusst- 
sein gelangen, die zu den Muskeln gehenden Bewegungs- 
nerven und die nutritiven, welche in Gemeinschaft und 
polarer Wechselwirkung mit dem Blut die SlofTbilduug 
und Rückbildung vermitteln und deren Eindrücke nur im 
kranken Zustande zum Hewusslscin kommen 

Diese letzteren sind es vorzugsweise, welche die 
krankmachenden und also auch die arzncilichen Ein. 
drücke aufnehmen und zu einem bis jeUt nicht bekann- 
ten Cenlrallheil leiten, von wo sie sich wieder nach 
den verschiedenen Körperteilen reRectireu können. Ks 
ist also hierhei nicht von solchen Arzneilheilchen die 
Rede, die in den Klulslruiii gelangen musslcn , um 
mit diesem alle Theile des Körper kraukmachend zu 
berühren; sondern nach Obigem hat man nur an eine 
Strömung der in Aclheralomc verwandelten Arznei, der 
AnneieleklricUäl, von der Berfiliruiigsstellc aus entlang 
der Nerven zu denken. Ein sehr genaues Vorbild die« 
ses Vorganges besitzen wir an den Wahrnehmungen des 
Geruch • und Geschmai ksinns. Wie der iu der Nasen- 
Schleimhaut zur Flüche ausgebreitet« (icruchnerv die 
Ätherisch-elektrischen Ausströmungen der riechenden Stolle 
fn die Luft wahrnimmt, und wie die schmeckende Zun- 
genpapille, welche eine kleine, aus einem Nerven und 
einem Artehenende zusaminengescUle galvanische Kette 
ist, die galvanischen (chemischen) Gegensätze im Was- 
ter bemerkt, ebenso niuss und wird eine jede empfin- 



Ich nehme an. dass alle Nene» unter Imstande» ern- 
tripetal und rentrifugal wirke» kfione», wie dies n. A. die 
MyaJgie r.u beweisen sebeiot. 



dende Fläche einen arzneilich- elektrischen oder einen 

sprechenden Cenlrallheil millheilen können, ohne datt 
et nölhig wärt, datt ditt zu vnttrm tteunutliein kommt, 
wie bei den eigentlichen Sinneseindrücken. 

So werdeu wir z. B. angesteckt ohue zu wissen 
wann und wie? ja bei Weitem die meisten Krankheiten 
bcTatlen uns ohne alle und jede uns bewusst werdende 
Wahrnehmung. Wie dies zugebt, ist nicht bekannt; da 
jed ich dergleichen Eindrücke zuweilen zum Bewusslsein 
gefmgen, so ist man zu der Annahme geiiölhigt, dass 
ei (knlralslellen zu ihrer Aufnahme giebl, gegen welche 
sich der Sitz der höheren und höchsten Functionen der 
Seele zu isoliren vermöge, wie denn schon die Ganglien- 
kuolcn dergleichen zwischen die pllaiulicheii Organe und 
das Rückenmark eingeschobene Isnlirungsapparale sind, 
welche nur durch krankhaft getieigerlt Empfindungen 
überwunden werden. So fühlen wir z. B. nichts von 
den wurniförmigcu Uewegungeii des Darms, nichts von 
den Berührungen fremder Körper daselbst, wohl aber 
den heftigsten Schmerz bei Kolik und Darmgeschwüren. 

Ist nun ein Eindruck in einen Cenlrallheil (Hirn 
oder Rückenmark, oder Nervenknoten) gelangt, so rausa 
nach einem nllgememgilligen organischen Geseiz alsbald 
eine Wirkung von innen nach aussen eintreten. Die Ein- 
drucke der Sinnesorgane erregen meistens willkührliche 
Bewegung, die unhewusst bleibenden, unwillkührlichen 
oder sogenannten Rcflexwirkungcn. Zu den letzleren ge- 
hören nun auch die meisten Wirkungen der Arzneien, 
welche sich nach geschehenem ersten Eindruck, je nach 
der Hiycnlhümliehkeit der Armti oder nach dem in- 
dividuellen Zutland du hörptrt bald früher, bald spä- 
ter in deu verschiedensten Richtung lussern, bald nach 
der ersten Einwirkungsslelle zurück, wie i. B. bei den 
geimpften Pocken, bald nach diesem oder jenem System 
oder Organ. Selbst Schmerzen können auf diesem Wege 
von innen nach ausseu wieder erzeugt werden, wie die- 
ses du: sogenannte Irradiation beweist, wo ein Schmerz 
in einem N'eivenpunkt entsteht, wenn ein in einer ganz 
entfernten Bahn liegender Ncrventbcil von aussen schmerz- 
haft gereizt wird. 

Alle dietr Wirkungen nennen wir annciliche Erst- 
oder Triniürwirkungcn und wenn sie mit einer vorhan- 
denen ihnen ähnlichen Krankheit zusammenfallen, arz- 
neilichc Verschlimmerung, welche bekanntlich und na- 
lurgesetzlich um so stärker und dauernder auftritt, je 
grösser die Arzneigabe war. 

Nach diesen kürzeren oder längeren Primärwirkun- 
gen tritt unausbleiblich die ebenfalls vom Zentrum (wahr- 
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scheinlich vom Rückenmark) aasgehende Gegenwirkung 
ein, welche sich ober dieselben Bahnen des Nervenge* 
biete« nothwendig ausbreiten inuss, in denen sielt die 
Erslwirkuug verbreitet halte und es wird hierdurch in 
allen im Bereich dieser Nervenbahnen liegenden Orga- 
nen der gerade Gegensatz der Erstwirkvng hervorge- 
rufen. 

Ohne diese neuerdings oft gellugnele Lebens- und 
Heilkraft des Organismus würde dieier sehr schnell 
durch die physischen und chemischen Kräfte der grossen 
Natur zerstört werden, wie er es ja eben mit dem Er- 
löschen des Lebens wird. Nor dadurch, dass im leben- 
den Körper alle Krlfle zu einer Einheit zu einem Mit- 
telpunkt gelangen, auf Welchen sie sich bezichen und 
von welchem aus sie unterhalten werden, wird das 
Fortleben möglich. Das Leben selbst ist rin steter 
Kampf des Organismus im Gegensatz zu den Süsseren 
Kräften. Selbst in der sogenaunlen unorganischen Na- 
tur sehen wir etwas den Primär- und Gegenwirkungen 
Aehnliehes, indem der eine Magnetpol den andern, die 
positive Eleklricität die negative, ein Alkali eine Säure 
fordert und hervorruft, wobei sich im letztem fall so- 
gar Elementarstoffe zu einer solchen verbinden müssen, 
z. B. der Stickstoff und Sauerstoff der Luft zu Salpe- 
tersäure, wenn ein freies Alkati mit der Luft in Berüh- 
rung liegt. Auf diese und aur keine andere Weise sonst 
ist die Wirkung der homöopathischen atomisirten Arz- 
neien zu erklären. Ks ist eine krankhafte Nervenstö- 
rung mit ihren manmrlifaclien Polgenwirkungcn auf Stoffe 
und Gewebe und eine nachfolgende Ausgleichung der- 
selben durch die erregte Lebenskraft. Dass hierbei auch 
chemische VerlndeniDgen hervorgebracht und folglich 
auch geheilt werden können, ist erwiesen, z. B. durch 
die sofort entstehende Zuckerharnruhr nach Verletzung 
des verlängerten Rückenmarks. Denken wir uns nun 
z. B. einen mit Tollkirschensaflllieilclien geschwängerten 
Tropfen oder Tropfeiilbeil mit einer aufsaugenden und 
empfindenden Fläche in llerührung und nehmen wir an, 
dass er blos aufgesogen werde, so gelangte er in das 
Venenblut und mit diesem zuerst zu der Lunge und 
Luft, welche das Venenblut wcsensenllirh umgewandelt 
und vou allem verdunstbaren Fremden reinigt, und nun 
erst nach diesem für sein Forbeslehen sehr gefabrvol- 
len Umweg zu den verschiedenen Körperteilen. Wie 
soll da noch eine Wirkung zu erwarten seiu ? Der Ein- 
druck dagegen, welchen der Tropfen mit Tollkirsche 
auf die empfindenden Nerven der Stelle macht, kann 
augenblicklich zum Ceulrallheil fortgepQa nzt und ebenso 
schnell in allen Richtungen reflecürl werden, wie dies 



unter Andern die überaus schnelle Erweiterung der Pu- 
pille beweist. Es kann auf diesem Weg bei hinlänglich 
starker und fortgesetzter Einwirkung auf Gesunde, Kopf- 
schmerz, Schwindel, Irrseio, aber auch Krampf, Schmerz, 
Rothlauf, Fieber u. s. w. entstehen, ohne dass eine Auf- 
saugung von Tullkirschensart nothwendig wäre. 

Dass bei massiveren Gaben der Arzneien, wie sie 
die Allopathie und auch manche Homöopathen anwen- 
den, ausser der Conlaclwirkung auch Aufsangongstalt- 
finden und hierbei auch chemische Veränderungen na- 
mentlich in der Blutmasse dirett eneugt werden kön- 
nen, soll hier nicht gellugnet werden, hat aber offen- 
bar bei Heilung von Krankheiten keinen Nutzen. 

Flllt nun, um bei obigem Beispiel zu bleiben, die 
endliche Gegenwirkung der Lebenskraft gegen die Toll, 
kirschenwirkung mit einer der letztem ähnlichen Krank- 
heit, z. B. einer Hirn., einer Schlundenlzündung, einer 
llaulrose, einem Krampfliusten zusammen, so wird ge- 
rade nacA sehr feinen Gaben durch dt* Uebertehus» dieter 
organischen Gegenwirkung de» Leben* diese Krankheit 
mitgelilgl und wir nennen sie alsdann die Heilwirkung. 

Für die Praxia wäre hieraus nothwendig die Fol- 
gerung zu ziehen, dass die homöopathischen Arzneien 
iu der Regel tehr verdünnt, aber doch nicht in das 
Unendliche hinaus verdünnt oder expandirt werden »ol- 
len, da sie ausserdem einerseits die Heilung erschwe- 
ren, andrerseits gar nicht mehr wirken würden. Es ist 
schwerlich ein Grund geltend tu machen . um U ahne- 
mann' s Gabengrössen wesentlich zu verändern. 



Ausländische Journalistik. 

Journal de la Societe Gallicanc de Medccine 
homocopathique. . 
I. »ovember 1SS7. 

Heilung eine» Lupus tubercvlotu» (Witlan); von 
Dr. Cramoisy. — Mad. G , Stickerin, litt an diesem 
Ucbel. Ihr Vater ist in seinem 63. Jahre an der Cho- 
lera gestorben; er halte oft an Flechten gelitten, war 
aber sonst ganz wohl; ihre Mutter ist 51 Jahre alt an 
Tuberculosis untergegangen; sie halte 1 0 Wochenbetten 
glürklich überstanden; von den sechs Knaben und vier 
Mädchen leben nur noch Pat. und ein Bruder. Vier 
Schwestern starben an Brustleiden, die Lehrigen an an- 
deren Krankheilen. In der Kindheil war Mad. G. sehr 
oft krank und hat Masern und Blattern, wie auch Ti. 
nea capitis und häufige Drüsenanschwellungen zu über- 
stehen gehabt. In ihrem 14. Ja Iure trat die Mrnsirua- 
lion ein, die aber nie regelmässig wir, sondern bald zu 
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splt, bald tu frön erschien. Mad. G. verheiralhcle sich 
in ihrem 20. Jahre, gebar zwei Töchter, die bereits 
gestorben sind und einen Sohn, der sich einer guten 
Gesundheit erfreut. 

In ihrem 1 5. Lebensjahre bildete sich an der Nascn- 
spitze ein kleines Blüthchen, das sich etwas rergrusserte, 
jedoch einige Jahre Station» blieb. Allein bei der Nie* 
derkunlt mit ihrem Sohne, der jetzt 19 Jahre all ist, 
breitete sich die Affeclion sehr bedeutend aus. Seil 
dieser Zeit hat Pal. immer medicinirt und viele allop. 
Aerxte zu ßathe gezogen, aber ohne den geringsten fcrfolg. 

Status praesens. Schlanker Wuchs, kachektisches 
Aussehen, deutlich ausgesprochene skrophulüse Constitu- 
tion, schwarzgebliche Gesichtsfarbe , Zahnfleisch luisslar- 
big und leicht ulcerirt, Haut pergamenlartig, trocken; 
Niedergeschlagenheit. Die durch die Nase ausgehauchte 
Luft riecht nach zerdrückten Wanzen, woraus Verf. 
Verschwörung der Nasenknorpel vermulhet. An der 
Stirn und den Wangen beOndet sich ein Kreis schwärz- 
licher Krusten eines bösartigen Skrophelids, im Centrum 
eine Vertiefung und Narben. Die Affeclion hat von der 
Nase begonnen und hat sich in fast contrenlrischen Cour» 
ben ausgebreitet, die durch eine lussere, unebene, von 
einzelnen Pusteln gebildete Wulst begrlnzt sind; in dem- 
selben Verhallnisse, wie sich dieser Ausschlag ausbrei- 
tet, heilt das Centruin. — Im Uebrigcn ist Mad. G. gesund. 

Am l. April 1857 sah Verf. die Kranke zum er- 
sten Haie und verordnete Jod 0,15 c. ') von der ersten 
Verreibung in 250 Grammes (circa 8 Unzen) Wasser. 
Aeusserlicli die Krusten mit Jodiinctur zu bestreichen. 
Strenge aber kräftigende Dill. Am 16. April sind die 
Kruslen .weniger voluminös und secerniren weniger. — 
Con(. — Den 7. Hai. Die Kruslen sind fast alle ab- 
gefallen. — Coiil. — Am 2S. Mai verordnete Vf. we- 
gen der noch fortdauernden Entzündung des Zahnflei- 
sches Jferc. bijod. I. 0,15 c. in 250 Grammes Wasser. 
Am 21. Juni war Pal. vollständig geheilt. — Was dem 
allop. Heilverfahren in 19 Jahren nicht möglich war, 
ist der Homöopathie also in drei Monaten gelungen! 



') Wir wissen das e. nicht recht zu deuten. Wahr- 
scheinlich soll es die Ccntesimalskala anzeigen. 



Tage san gel egenheiten. 



Parin, leb sehe schon, man mnss flink bei der Hand 
sein, wenn man Ihrer Zeitung Neuigkeiten berichten will; 
denn eben war ich im Begriff Ihneo uascre Fehde mit der 
Union mcdicale mitzuthcilen. als ich die No. J7. dieser Blat- 
ter erhalte und mit Verdruss bemerke, dass mir Ihr Corre- 
»pondeot in Lyon zuvorgekommen ist. leb beeile mich da- 
her, Sie und Ihre Leser von den weiteren Schritten der Com- 
missi»* centrale bomoeopnlhiquo in Kenntnis» zn setzeo. Da näm- 
lich bis Anfang November die Union uiedicale den riogesaad- 
sen Protest nicht abgedruckt halte, so beschloss die Commis- 
tion einstimmig den verantwortlichen Redacleur der Union ma- 
dieale durch das Civilgericbl zur Genugthunng durch Aufnahme 



des gedachten Prolesls zwinge« zu lassen. Obgleich es ein 
Leichtes geweseo wäre, die Sache beim Criminatgcricbl an- 
hingig z« machen, wo alsdann Geld- und Gcfiagnissslrafe 
nicht ausgeblieben waren, so wollte man dennoch selbst den 
Schein ton Kacbe vermeiden und zog es vor, nur eine schul- 
dige Ehrenerklärung zu fordern. Sobald die Sache zur Ent- 
scheidung gebracht ist, erfahren Sie das Weitere. 

Nun noch eine Traucruacbrichl. denn wiederum ist ein 
unmittelbarer Schüler Hahnemann't heimgegangen und unsere 
Homöopathie hat einen ihrer trencslen Jünger verloren. Dr. 
CtttHde Jal ward zu Lyon geboren und bezog schon in sei- 
nem 15. Jahre die Universität. Unter dem berühmten //»«- 
chet besuchte er das Ilolcl-Dicu zu Lyon und war einer sei- 
ner besten Schüler, denn schon damals zeigte er einen vor- 
züglichen Scharfblick. AU er im J. 1S22 seine Stndicn voll- 
endet, hatte er die erste Anwartschan aul" die Stelle des Chi- 
rnrgien-eo-cbef des Hotel- Dien; allein da damals noch mit 
diesem Amte ein zwölfjähriges Cölibat verbunden war, so 
schlag er es aus nnd Hess sieb in Paris als praet. Arzt nie- 
der. Hier lernte er Hahntmann kennen, dessen Freund er 
bald ward. Kaum war ihm die Nachricht zu Obren gekom- 
men, dass in Marseille die Cholera ausgebrochen sei, als er 
dabin eilte, um mit der aeueu Heilmethode diese Gcisscl zu 
bekämpfen. Selbst von dieser Krankheit ergriffen, heilte er 
sich ohne Beihilfe eines andern Arztes und konnte schon drei 
Tage später wieder anderen Kranken beistehen. Der Gedanke, 
die grosse Entdeckung //aAnemoitit 's immer weiter zn verbreiten, 
trieb ihn nach Petersburg, wo er nach glücklich überstandenem 
Examen durch seine glänzende Curen sehr bald einen grossen 
Ruf erlangte und auf Verwendung des französischen Gesandten 
das Kreuz der Ehrenlegion erhielt. So oft die Cholera in 
Petersburg herrschte, widmete er den Kranken seine gaifze 
Kraft; rastlos, schlier er gar oft manche Nacht nicht länger 
als drei kleine Stunden, Sein Haus war stets von Kranken 
belagert und die Armen nannten seinen Namen nie anders als 
mit einer heiligen Ehrfurcht. Nachdem er 18 Jahre iu Huss- 
land verweilt, und der Krieg zwischen Frankreich und Russ- 
laod eatbrannl war. beschloss er als guter Franzose nach 
seinem Volerlande zurfickzukehren. Der Kaiser Nikolaus suchte 
ihn noch durrh einen hoben Auftrag an Petersburg zu fesseln ; 
er vollführte diesen, reiste sodann aber nach Paris zurück. 
Leider sollte er sich nicht des Genusses erfreuen, den er sich 
von dem Wiedersehen seines Vaterlandes versprochen. Nach 
einem elfmouatlichen schweren Schuierzenslager erlag er aei- 
aeo Leiden, beweint von seiner Familie, betrauert von sei- 
nen zahlreiche« Freunden und Berufsgenossen. Während sei- 
nes Aufenthalts in Russlaad bat er zwei Brochüren. in denen 
er »eine prnclischeu Erfahrungen, besonders in Bezug nur die 
Cholera niedergelegt hat, geschrieben. — Friede seiner Asche I 

Prag. (z7r. AlUchuCs Privatittimum für graduirit 
Aerzle.) Bei Gelegenheit der Versammlung sächsischer bom. 
Aerzle in Dresden am Abend des 29. Aug. d. J. hat der Vor- 
»ilzende, noaer hochgeehrter Med. -Rath Dr. Trinkt sub No. 2 
den Antrag gestellt, dass an der Poliklinik zu Leipzig zur Her- 
anbildung junger hom. Aerzle Vorträge über die Homöopathie 
llattAaden sollen. Bei der über diesen Gegenstand veranlassten 
Discussion hob der viel erfahrene und für die Interessen der 
Homöopathie stets eifrigst Ihiüge Dr. HauMd die Schwierig- 
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kriteu hervor, Zuhörer für dcrgl. Vorlesungen in gcw innen, ds 
dieselben einen schweren Sland bekommen würden {nempe bei 
ihren Professoren) etc. - Diese aufErfahrtiu? und Wahrheit be- 
ruhende Thatsache wiederholt sich hsl auf jeder Universität 
und ill auch hei uns die Ursache de* *eit nu-bre« Jahren so 
geringen Zuwachses nn jungen liom. Arrzlea. Lange «»eh. 
bevor jene gegründete Meinungsäusserung Haubold't b< k.innt 
wurde, habe ich zu wiederholten Malen gegen Dr. AlUchul und 
mehre» anderen Kollegen meine Verwunderung darüber aus- 
gesprochen, warum trotz der seil dem Jahre ISIS bestehen- 
den, und jedes Jahr eine hübsche Anzahl von llührrrn aus 
weisenden Docenlur in Frag so wenige junge Aerzle der Ho- 
möopathie sich zuwenden. Man wies vorzüglich darauf hin, 
dass die Studirvndrn, welche iu ihren Prrojiicnlalionslislen den 
Besuch der bom. Vorlesungen nutirl haben, von eiuigen Pro- 
fessoren derart geneckt werden, dass sie e« vnrziehrn, lie- 
ber der Homöopathie iu entsagen, als sich der Gefahr eines 
schlechten Calcnls hei den strengen Prüfungen auszusetzen. 
Dieser höchst wichtige, leicht einzusehende uud jeden Studi- 
rendea genügend entschuldigende Umstand brachte mich a°r 
die glückliche Idee. Dr. Mltchul für ein Privalüiimum für 



graduirte Aerzle zu stimmen. Er nahm meinen Vorschlag 
mit Beifall auf und wachte bald darauf im Prager Anzeiger 
vom II. Nov. d. J., sowie am schwarzen Breie im Caroli- 
num folgende Annonce bekannt : „Privatvorlettingen über 
pracL Homöopathie in Verbindung mit der bom. Poliklinik 
für Atn.lt und W undärzte. — Der Wunsch mehrer aus- 
übender Aerzle, mit der bom. Heilmethode io ihrer pracL 
Anwendung am Krankenbette in aiüglichsl kurzer Zeit ver- 
tragt zu werden, bestimmt mich, einen dreimonatlichen Lehr- 
curs für diese in der Praxis sich so oolhwendig heratisslel- 
stellende Heil weise zu eröffnen, in welchem die an diesen 

firact. Vorträgen Theilnebmendea einen klaren and leicbtfass- 
Icbee Unterricht sowohl in der hom. Arzneimittellehre in Ver- 
bindung mit pharmakologischen Demonstrationen als in der spe- 
ciellen hom. Therapie im Verein mit der hom. Poliklinik er- 
halten. Die Vorträge werden täglich, durch eine Stunde in 
der Wohnung des Unterzeichneten mit Ausnahme der Sonn- 
und Feiertage abgehalten werden uud dürften uiit dem I. Dee. 
1857 beginnen, sobald sieh «ine augemesscue Hürerzaltl vor- 
finden wird. Schliesslich hat der Unterzeichnete noch zu 
bemerken, dass er nach beendigtem Lehreurs die betref- 
fenden Hörer mit den nolhwendigen ächten, nach der neue- 
sten hom. Pharmakopoe bereitetrten Arueicn versehen wird, 
damit dieselben baldigst zur pracl. Anwendung der hon. Heil- 
körper schreiten können. Dr- AlUchul. Uorent d. d. Hom. 
an d. k. k. Universität und Vorstand des hom. Polikliiiiknms." 

Diese Anzeige ist bereits von einem guten Erfolge ge- 
krönt, denn an 7. Dcc. I. J- fand vor einem Kreise von sie- 
ben graduirtra Aerzten — v ier Prager« uud drei Ausländem - 
der erste Vortrag in der Wohnung des Dnrenleo stall. Nach 
einer mündlichen Millheilung Atttchutt fing er mit Au-reow. 
an, zeigte seinen Hörem den Ursloh" uud die aus demselben 
gewonnenen Alkoloide. das Siryehai« und Brucin, erging sieh 
in die botanische KInssilikatio« , die physikalischen F.igen- 
aebafteo und in die Geschichte des Arzneikörpers. Hierauf 
folgten die Resultate der Toxikologie, die beobachteten con- 
s tauten .Symptome bri Vergiftungen, welche als unfreiwillige 
Prüfungen für die Homöopathie einen bedeutenden, wenn 
•ueh nur untergeordneten Werth haben. Dann wurden die 
wesentlichsten pathogenetischen Wirkungen des Amirikörprrs 
als Ergebnisse der physiolog. Prüfung angegeben, mit llin- 
wetiung auf die »pecielle Nrrvrnspluirc, wie z. B. das Spi- 
nal-, Rückenmark- und Ganglicnsyslcm. und mit Bezeichnung 
der vorzugsweise von dem Mitlei ergriffenen Organe. — Un- 
ter den pathologischen Processen hob er vorzüglich die Be- 
ziehung der l\ux vom. zur venösen Hyperämie und zur (Zya- 
nose hervor, welche Zustände er durch die Literatur und die 
der pathologischen Anatomie nachwies. Bei der 



der Arznei 



klinischen Anwendung des genannten Mittels suchte der Vor- 
tragende den rein wissenschaftlichen Standpunkt anf 
mühte sieh wuiuüglicbsl den objeeliven Charakter der 
anschaulich zu macheu. «"bei er die bei t" 
Mi Irl nicht »eilen vorkommende Charlataneric und den Schlen- 
drian uicM mit Unrecht berührte nnd Verdienlermaasen Kes- 
selte. Ferner machte er seine Hörer mit den bereits bekann- 
ten klluischen Erfahrungen über den besprochenen Arzneislolf. 
wie sie iu der hom. Literatur vorkommen, vertraut, worauf 
die llrrciiiingsweise der Arznei nach Gruner und ProL ttwk- 
«er, und deren Verdünnungen, endlich die Angabe der Dosis, 
Wirkungsdauer und die Antidote mitgetheilt wurden. 

Es lüssl sich erwarten, dass aul diesem Wege für dia 
Verbreitung der Homöopathie unter den Aerzten viel zu lei- 
sten sein w ird. AlUchuC t Methode ist demonstrativ , leiebt 
rasslicfa . wie wir sehen, zweckmüssig gründlich und den 
Anforderungen der Wissenschaft entsprechend; bei seiner 
seltenen und gediegenen Kennlniss der Literatur, weiss er das 
Unbedeutendste, das er je gelesen, sowohl in seinen Schriften 
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als auch in «einen Vorträgen mit besonderer (i 
zu \rrweilhcu. wihIBHcIi die letzteren nach dem U'rtheilc seiner 
Hörer ebenso interessant ab angenehm werden. Wenn ihm 
seine Poliklinik Material genug liefert, werden seioe Zuhö- 
rer zugleich mit der prnet. Anwendung der einzelnen Arznei- 
mittel noch nnd nach bekannt, wodurch sie in den Sland gesetzt 
werden, sogleich nach beendigtem Uursus als praet. Homöo- 
pathen aufzutreten. 

Es wäre xn wünschen, dass auch ia anderen Universitäts- 
und Hauptslädlrn derlei Curse ins Leben treten möchten, 
denn ich bin fest überzeugt, dass nur auf diese Art für die 
\rrhreitunr unserer lltillelire unter den Aerzten mit gutem 
Erfolge gesorgt werden könne. Dr. Kafka. 

I*eipr. Ig. Die neueste Nummer der Popul. Hom. Ztg. 
berichtet von einem Act der Gemeinheit eines unserer Geg- 
ner, der, wo wir nur können, gebrnndmarkt za wrrdro ver- 
dient. Wie Dr. Bolle nämlich glücklicherweise noch zeilig ge- 
nug entdeckt hat, ist die in Nn. IU. seiner Ztg. enthaltene Hei- 
lungsgeschieble eines Klump ffusses das Machwerk eiaes schänd- 
eben Betrugers, dessen frivole Absicht dabei leicht zu erratheu 
ist. Der Name des Einsenders »owuhl. als der des Kranken 
ist eine perltde Erfindung der Lüge. So auffallend anch diese 
Heilung w ar, so lag sie doch nicht ausser der Möglichkeit der 
Homöopathie, die ähnliche eclalaale Curen aufzuweisen hat 
Zu streichen ist allerdings nun diese Hrilnngsgescbicbte als 
solche, aber stehen bleiben soll sie dennoch als zeugendes 
Denkmal der Niedrigkeit uud Schamlosigkeit, mit welcher un- 
sere Gegner gegen uns und unsere Wissenschaft agiren, als 
Srhnndpfahl für jenen Schurken und Alle, welche zu dieser 
Gemeinheit die Hand böte». So niussle es komaien — ihr 
musstel euch euern Pranger selbst errichten I 



Personalnachrichten. 



Dr. Claude Jal ist 
(s, oben Paru.) 



im November d. i. in Paris 



Berechnung. 

Für die Witlwc Gutmann in Leipzig von Herrn Dr. CA«w- 
nit: in Zerbst 4 Thlr. 



Centralvereinsangelegenheiten. 

Die fünpe Quittung wegen Mangel an Kanu erst in 



ferantwortlicber Redacteur: Dr. V. Meyer in Leipzig — Verlag »on Baamgärtner« Buchhandlung in Leipiig. 

Druck von J. Ü. Hirse Ilfeld- 
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HOMÖOPATIHSCIIE ZEITHS 

»»» «m Dr. V. MEYER, PRACT ARZTK 7.D LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 28. 



1857. 



«iii 



Ii Boge« bildaa 



Pr.ii JThlr. 



labalt: Physiologiicbe Anneiprüfunnf n einiger Gifte. Nach Prof. A. Koüiker frei bearbeitet. Voa Dr. Sekloiaer ia MSn- 
ehea. (Parte.) — Beobachtungen aus der Praxis. Voi Dr. Geaike in Bülzow. (Zur Wirkana; voa llr|iar sulp*, eal- 
careal. — Homöopathische Heilungen. Vom Medicu-Chirurg Theurriauf in Dinker. — Die physiologischen Wirkunv- 
cea des Alropia aach Lnuana. Milgelaeilt voa Dr Kafka ia Prag. — Kriliacbe Besprechungen (homöopathische 
Erfahrungen voa Dr. C W. Wolf in Berlio. Eralra Hrft : Das Bieneogifl. Besprochen voa Dr. V. Meyer). — Ca«- 
(5. Quittung,. - " 



Physiologische Arzneiprtifnngen einiger Gifte. 

Nacb Prof. A. Ki II iker frei bearbeiteL 

(ForuettuBg.) 

Terkndernnim «laren 4m Uratrl Im thle- 
rlachta H*uab*lte ver»nl»»»t. 

/. Anomalien im gangliotpinalen Systeme. 

Adynamie; bei Siogelhieren dieSecretk 

die Lihmung der vasomotorischen Nerven 

//. Anomalien de* gangliosympatkitcKm Ntnen- 
tyttemt. 

Herzschlag und Respiration beschleunigt (bei Ka- 
ninchen). 

Herzpulaalion schwach (bei Kaninchen). Noth- 
wendigkeit künstlicher Respiration bei Säugelhieren. — 
Der N. vagus verliert seinen Einfluss auf die Hers- 



Die Athenthewegnngen auf ein Minimum redu- 
cjrt; — Aufhören des Alhmens (von Emmen und Or- 
fila zuerst an Siugethieren beobachtet). 

Tod dufch Lihmung der Athemncrven (Kölliktr). 

III. Anomalien de$ Rüdcenmarksyutemt. 
Verengerung der Pupillen bei Kaninchen, darauf 
aber Erweiterung und Lihmung. 



Lihmung der peripherischen motorischen Ner- 



venverzweigungen, spiter der Nervenstimme 
während die Muskelfaser reizbar bleibt. 

Die Lymphherzen stehen bei Fröschen nacb 3 - 
10 Minuten still. 

Die Reflexbewegungen dauern linger als die mo- 
torischen. 

Lihmung des vegetativen Nerven am Splancbni- 
cus, vom Rückencia rke ausgehend, bei drei Hunden. 

Convulsionen bei Kaninchen. 

Die sensiblen Nerven leiden spiter als die mo- 
torischen. 

Auf die weisse Substanz des Ruckenmarks wirkt 
e« langsamer als auf die graue. 



IV. 

Das Gehirn wird 
ven am Meisten leidend, 
meiner Schwäche. 



dt» Gehirns. 



Ner- 



Kutzanweav 
Principe „Slanllla 

curamfur." 

Da bei dem Mangel einer physiologischen Prü- 
fung am menschlichen Körper die diesem eigentüm- 
lichen Erkrankungssymplome noch fehlen, von einer 
individuell bestimmten Indicalion für therapeutische 
Verwendung dieser wirksamen Nervenpotenz nach 
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homöopathischen Grundsltxen Tor der Hand keine 
Rede sein kann, so möge es genüget!, Nachstehen- 
des als auf das positive Resulat der Versuche ge- 
gründet anzuführen. 

Zwar wissen wir aus Berdies sowie auch Köl- 
Hkers Versuchen, da«s in den verschiedenen Thier- 
klassen die Gifte nicht gleichmütig wirken, daher 
die Differenz des Resultats, verglichen mit dem am 
menschlichen Körper gewonnenen kaum kleiner sein 



Doch scheint mir durch jene Experimente eine 
bestimmte Affinität, eine specitlsche Beziehung des 
Urari zu peripherisch mototorischen Nerven unum- 
bewiesen, und diese physiologisch experi- 
Thalsachen mögen ror der Hand bis zur 
genauen Ausführung einer H ahnemann' sehen Prüfung 
als Basis für dessen Arzneiwirkungstheorie gelten. 

Von anderen Erkrankungen nun erscheinen ge- 
mäss der von Kolliker conslatirleo Wirkung dieses 
Giftes am Thierkörper und gemäss der innern Aehn- 
folgende Krankheitsprocesse mit jener als 
der Heilwirkung desselben: 

1) Die peripherischen Lähmungen, bedingt vom 
Verluste der Leilungsfäbigkeil der motorischen Ner- 
venverzweigungen als Conductoren, und unter diesen 
besonders die zur Galtung der cerebrospinalen Bah- 

gehörigen. 

2) Die rheumatische Lähmung der Extremitäten, 



3) Die durch Suppression speri6scber excessi- 
ver Secrelion auf der Haut der Hand- und Sohlen- 
fiachen (unterdrückte Fusssch weisse) entstandenen, da 
in den letzteren Fällen (nach Romberg) eine peri- 
pherische AfTeetion der motorischen und sensihlen 
Nerven, eine Veränderung ihres Erregungszustandes 
stattfindet, welche sich nach und nach durch Rück- 
wirkung auf die Cenlralorgane weiter verbreitet. 

4) Die Paralysen, nach Commoliunen periphe- 
risch- motorischer Bahnen zurückgeblieben, wenn Ar- 
mut nichts geleistet. 

5) Unerregbarkeit motorischer Nerven, nach Ent- 
fernung der störenden Ursachen, welche in ihrer Lei- 
tungstätigkeit gehemmt sind, z. B. nach Resorp- 
tion der Exsudate oder nach der Entfernung anhalten- 
den Drucks durch naheliegende Geschwülste. 

6) Lähmungen der unteren Extremitäten oder 
einzelner Glieder, welche nach vorangegangenen Con- 

solche — zur Zeit der 



Dentition die Kinder befallen und manchmal das 
ganze Lehen fortbestehen. 

7) Ferner dürften Paralysen nach anhaltendem 
Verbrauche und übermässigem Aul wände motorischer 
Kraft durch hysterische Convulsionen in das Heilge- 
biet des Urari fallen (Paralysis hysterica). 

8) Da bei Säugetbieren die Abnahme und das 
Erloschen des Respirationsprocesses eine conslanle 
Erscheinung, so könnte auch nach dem Grundsalze 
des Simile unser Arzneisloir bei Skoliosis mit Läh- 
mung eines Muse, serralus anticus und des M. tra- 
pecius, sowie bei pcclus carinalum, auf Muskelpara- 
lyse beruhend, und bei paralytischem Klnmpfusse zu 
versuchen sein. 

9) Ebenso bei Paralyse des N. splanchnicus, vom 
Rücken marke ausgebend, in der Cholera asiatica und 
im Darmhrande , wo manchmal die Symptome der 
Paralyse unverkennbar sind; ebenso gehört in 
Kategorie die Bleilähmung des Darmes und der 
lorischen Muskeln. 

Es steht ferner durch Prüfungen an Menschen 
zu eruiren, inwieferue Urari bei Paralysis progres- 
siva beilwirkend seht kann. 

10) Bei hysterischer Schwäche der Muskeln mit 
gesteigerter [Muskelreizbarkeil ; hysterischer Schlaf- 
sucht und Obslipoiion auf paretischer Schwäche der 
Longitudinallasern beruhend. 

KöUiker warnt, das Mittel zu therapeutischen 
Zwecken in Gebrauch zu ziehen, da es bei Strych- 
uinvergiRungen und Tetanus nicht anwendbar ist, 
weil es nur die peripherischen Nerven tödlet; dies 
ist nun ein Grund mehr lür uns, dieses bedeutungs- 
volle Mittel durch Prüfung am gesunden mensch- 
lichen Körper in seiner Wirkung noch mehr aufzn- 
schliesscu und nach dem Grundgeselze der Lehre 
Halmemann' $ am Krankenbette heilbringend zu ver- 
werten; ein Pendant zur schwarzen Purgirnuss — 
einem der Mittel, welche, wie Hering sagt, durch 
die alle Schule in die Rumpelkammer geschoben wor- 
den, „weil es zu stark wirkte", was immer ein« 
Empfehlung für uns ist. Bei dieser Gelegenheit kann 
ich nicht umhin, die theilweise Anerkennung der hom. 
Arzneiprüfungen von Seite eines Gegners hier anzu- 
führen, wobei Ireilich dessen gleichzeitige Unkennt- 
niss der hom. Praxis einen sonderbaren Contrast 
bildet. Hoppe, Professor in Basel, sagt nämlich in 
der Anleitung zum Experimentiren mit Arzneimitteln 
an den Ihierischen Thäligkeiten (Giessen IS57): 

„Versuche an Gesunden sind die Blüthe de« 
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„untersuchenden Experiments, da« Feinste und Tiefste, 
„wa* das grübelnde Genie nur fesseln kann. Aber 
„das glQcklichste Genie kann ohne den Schlüssel 
„auch nur wirr erahnen, und der Schlüssel fehlte 
„(sie!!). Werthlos theils, theils unver wendet liegt 
„drum auch dieser Schatz (für die alle Schule).... 
..Indess hat Niemand ausdauernder, beharrlicher und 
„genialer diesen Versuch verfolgt, als in seiner Weise 
„der Homöopath. Dennoch sind mich dessen Ent- 
deckungen Schätze, die nicht zu beben, Käthsel. die 
„noch nicht zu lösen und die aucJi noch nicht zu 
„verwerthen sind. Und die Homöopathen wissen 
„selbst nicht, was idre Homöopathie sei und Nie- 
mand weiss es. Auch hat noch keiner von ihnen 
„für ihr Curverfahren bis jetzt einen Weg in die Wis- 
senschaft zu linden gewusst." 

Guten Morgen Herr Professor! Wie kommen 
Sie auf dieses schlflpferige Terrain! Solche Promena- 
den kOnnen Sie nur in Abeln Geruch bei Ihrer Fa- 
cultät bringen! Denken Sie an Rappl Doch nur 
auf ein Paar Worte! Es ist sehr schmeichelhaft, dass 
Sie die positive Wissenschaft unserer Arzneimittel- 
lehre einen Schatz nennen, und den freilich noch 
durch objeclive Grundlage zu erhöhenden Werth der 
physiologischen Prüfungen am gesunden Körper, wie 
dieselben Haknemonn principiell eingeführt, anerken- 
nen I Sie machen eine sehr ehrenwerthe Ausnahme 
von Ihren Collegen, dass Sie die ausdauernde geniale 
Beharrlichkeit der hom. Prflfungsexperimente nach Ge- 
bühr schätzen. Wir bedauern nur, dass Sie, viel- 
leicht geblendet durch die Princtplosigkeit der Ra- 
demac her" sehen Lehre den Schlüssel zu diesem Schatze 
nicht finden, das Räthsel nicht lösen können. Der 
Schlüssel ist — trotz Kurts und Complicen - das 
Naturgesetz: „Similia similibut curantur", vielleicht 
eine obsolet« Formel eines nichtsdestoweniger rich- 
tigen Caleüls and bisher durch keine bessere ersetzt. 
Dieses Naturgeselz ist zugleich die Basis, der 
Maasslab der practischen Anwendung unserer Arznei- 
mittellehre, die weder Sie noch irgend eine medi- 
ciAHclie FacolUt, wenn sie auch den Titel einer Wis- 
senschaft verweigern, doch nicht ihre ^tatsächliche 
ikwahrbeitung durch millonenfache Erfolge abliug- 
«*n werden können. Genug für heute; denn Sie 
scheine« auf dem Wege die Homöopathie niber zu 
prüfen und durch ihre Arzneimiltelexperimente diese 
Lehre tu bereichern. (Jebrigens besser ein Gesund- 
heit bringendes Heilverfahren als eine unfruchtbare 
Wissenschaft ! (rorutuuac r»i«t.) 



Beobachtungen au der Praxii. 

Vu., Dr. 



Ein wohlthuendes Gefühl 
das Bewusstsem, in vielen Fallen bei richtiger Mittel« 
wähl und tufficienltr Gabe rasch Hilfe leisten zu köo- 
neu, wo bisher alle Bemühungen der Gegner steh frucht- 
los bewiesen und die beste Wiedervergeltung bleibt ua» 
mer, wenn man Kranke rasch »ur Genesang fuhrt, bei 
denen ihre Quacksalbereien nur Verschlimmerung an 
Wege brachten. Meine Stellung hier in Neckleaburg, 
wo ich sonst allein stehe, ist wahrlich nicht benetdeaa. 
werth und es bedarf energischer Thaikraft, um den 
manoichfachcn Machinahonen der feindlich gesinnten Menge 
mit Erfolg entgegenzutreten. Öffentliche Angriffe bab« 
ich allerdings nicht mehr tu fürchten; denn ich hin den 
Angreifern von Vornherein mit solcher Energie «Hg* 
gengelrelern, da« ihnen fernerhin die Gelüste dazu ver- 
gingen und sie sind jetzt froh, wenn ich sie in Ruh« 
lasse und ich nicht, wie es zuweilen geschieht, ihr 
Thun und Treiben kritisch beleuchte. Destomebr wird 
aber im Geheimen gegen mich operirt, wobei freilich 
tu ihrem Erstaunen ein ganz entgegengesetztes Resultat, 
als was sie erzielten, sich bemerkbar macht, indem der 
Umfang meiner practischen Thlligkeil von Jahr tu Jahr 
sich steigert. Einer der entschiedensten Gegner der Homöo- 
pathie ist der Arzt des hiesigen »(Müschen Krankenhau. 
ses, welcher indess trotz seiner humoristischen Glossen 
häufig erleben mussle, dass seioe wärmsten Anhlnger, 
welche durch seinen allopathischen Kram nicht genesen 
wollten, ins Lager der Homöopathie eilten, nm dort 
sich Hilfe zu verschaffen. — Der Inspector des hiesigen 
Krankenhauses, Herr Holt, ein sonst ziemlich krlftiger 
Mann, war in Folge einer starken Erkaltung bereits 
teil drei Monaten erkrankt nnd von dem Arzte der An* 
stall behandelt, hatte sich sein Zustand nicht nur nicht 
gebessert, sondern der Patient war immer kranker und 
schwächer geworden, weshalb derselbe meine Hilfe in 
Anspruch nahm. Ich fand den Kranken sehr hlass und 
abgemagert, mit liefliegenden Augen und collabirter 
Haltung, wie sich solches bei einem längere Zeit dauern, 
den schmerzhaften Leiden zu gestalten pflegt. Das Uebel 
begann zuerst mit einem heftigen Zahn- und Gesichls- 
schmerte, dem sich sodann reissende und ziehende 
Schmerzen im ganzen Körper, besonders aber in den 
Armen hinzugeselllen, wobei die rechte Axillardruse so- 
id schmerzhaft zu werden. Data 
mit 
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bungergefühl ; Fieber: xu Anfange Froit und mil Hitze 
wechselnd, späterhin nächtliche Srhweisse; Sculsflosig- 
keit; der Stuhlgang war ziemlich regelmässig, der Barn 
braun und blutig sedimentirend. Die Hauplbeschwerden 
bestanden gegenwartig in der enormen Anschwellung der 
Axillardrfise, welche jede Bewegung des Armes fast unmög- 
lich machte und beim Versuche dazu die heftigsten Schmer» 
xen erregte. Die Drüse war feat anzufühlen, bräunlichrolh 
nnd atellenweise seit kleinen Eiterpusteln bedeckt, welche 
einen slhea Biler absonderten. Einreibungen verschie- 
dener Art und Monate lang fortgesetzte warme Breium- 
schläge, um die Geschwulst zu zerlheilen oder Suppura- 
tion xu bewirken, halten sich gänzlich unfruchlliar be- 
wiesen ; nur periodenweise hallen sieb kleine Eiterpu- 
steln gebildet, welche nach Entleerung des Secrels ver- 
heilten, um an anderen Orten wieder aufzutreten uud 
die Geschwulst hatte successive an Urning und Härle 
zugenommen. Der Kranke empfing den 6. Marx 1855 
Hipar tulpk. c. 2. täglich drei Mal eine Gabe, wor- 
nach bereits innerhalb weniger Tage die Geschwulst 
und der Schmerz der Drüse bedeutend abgenommen hal- 
ten und bei Fortsetzung dieses Mittels innerhalb 8 Ta- 
gen gänzlich gewichen waren hei gleichzeitigem Ver- 
schwinden der übrigen Erscheinungen. Eine späterhin 
■ach derselben Ursache wiederum bemerkbare Anschwel- 
lung der Drüse wich ebenso rasch der Anwendung die- 

(Wardaa fonsaMMi.) 



Homöopathische Heilungen. 

Vom MadtM-Ckirara; TtSMerkaeuT ta Diakar io Wniplialco. 
(Forueituaf.) 

4. 

Ein 20jähriger, gesunder junger Msnn erbat sieb 
vor einiger Zeil meine Hilfe gegen folgendes üebel, wor. 
•n er seit ungefähr 14 Tagen litt: Hodensack, Scham- 
berg und Penis waren von jückenden, brennenden Bläs- 
chen besetzt, welche einen gelblichen, dünnen Eiler in 
graeser Menge absonderten, dabei waren die leidenden 
Tbeil« bedeutend geschwollen, so dass namentlich die 
Vorhaut eine Art Parephymosis bildete. An der Krätze 
oder sonstigem Ausschlage will Patient nie gelitten haben. 

lieber die Wahl des MiUels konnte ich bei so cha- 
rakteristische» Zeichen nicht in Zweifel sein: Rhu* 2. 
heilte du Üebel in einigen Tagen. 

*. 

Frau M. tu V,., eine robuste, einige 40 Jibr alte 
freu, leidet teil tasl8Tagcn gegen Abend an folgenden 



Beschwerden: Das Uebel beginnt mit Knebeln in Hin* 
di u und Füssen , von hier steigt es ihr in die Herz- 
grube, es entsteht hier Drücken mit grosser Herzens- 
angst und Uebelkeit. Dann gehl es weiter bis in den 
Hals als sollte sie ersticken; von hier sleigl es ihr in 
den Kopf und nun verliert Patientin die Besinnung, 
Hände und Füsse werden krampfhaft bewegt; nach eini- 
ger Zeil bricht über den ganzen Körper ein warmer 
Schweiss aus, die Besinnung kehrt wieder zurück und 
Patientin ist ausser Eingenommenheit des Kopfs uod 
grosser Ermattung ziemlich wohl. Des Morgens fehlt 
der Frau M. nichts, nur ist der Appetit gering und hat 
sie viel saures Aufstossen. Obige Anfälle kehren jeden 
Abend regelmässig, doch stets früher wieder uud neh. 
men an Intensität und Länge zu. 

Ein aller, verdienter Lehrer, ein treuer Anhinger 
der Homöopathie und eifriger Verbreiter derselben, Iheille 
mir obiges Krankheilsbild schriftlich mil. Der Mann der 
Pal. hatte schon einmal Arznei gegen dieses Uebel von 
niir erhalten, jedoch war, da er wir nur sehr wenig 
Aber die Art desselben milxulheilen wusele, keine Bes. 
srruiig erfolgt. Nmxvtm.2. stellte die Kranke in eiai- 
gen Tagen völlig wieder her. 

•. 

G., ein robuster Mann in den mittlem Jahren, er* 
bat sieb Arznei gegen nachstehende Affectioo: Der linke 
Daumen ist in seiner (ganzen Lange um das Doppelte 
seines Umfanges geschwollen, heiss, gerölbel, beim Druck 
auf den Ballen, wodurch grosse Schmerzen entstehen, 
fliessl ein weinhefenlbnliche, stinkende Flüssigkeit im 
grosser Menge aus einer mil einem rothen PleischwaUe 
umgebenen engen OetTnuug an der innern Seile in dei 
Milte der ersten Phalanx, durch welche die Sonde bis 
uuter den Handballen zu führen ist. Patient klagt über 
brennende, stechende Schmerzen, die bei Druck, Bewe- 
gung und Nachts sich sehr vermehren; er leidet seit 
4 Wochen an diesem Uebel, des durch den Bisa eines 
Mannes entstanden ist. Er will bis jetzt nur Hausmit- 
tel gebraucht haben. 

leb verordnete Silic. 30. Früh und Abends eine 
Gabe; nach Verbrauch dieser Arznei war nur geringe 
Besserung eingetreten. Ich gab jetzt statt der 30. die 
6. Polenz derselben Arznei; von nun an schrill die 
Besserung sichtlich voran und der Kranke ist jetzt wie- 
derhergestellt. Kur ist eine missige Anschwellung der 
Knochen des betreffenden Gliedes zurückgeblieben, die 
jedoch den Gebrauch desselben in keiner Art beeinlräch- 
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gischen Wirkungen des Atropin 
nach Lnssana. 

MitgeUicill tod Bt. KaHuk in Prtf. 

In der Neuen Zeilchrin für hon. Klinik Bd. II. No. 18 
Im! Senitltsrath Dr. Bähr ein« interessante Heilungsge- 
schichte eine» Pankreasleidens mittelst Atropin milge- 
theill, bei welcher Gelegenheit er sagt, daaa genanntea 
Mittel „in der Homöopathie noch wenig beobachet und 
gebraucht in, da ea eine auareichende physiologische 
Prüfung bislang nicht erfahren hat." 

Ich ersehe aua dieaen Worten, daa unserem hochge- 
seblUlen Ce4legen 0a*r und wahrscheinlich such vielen an 
deren unserer humöopaihUchen Kunstgenossen, die in den 
«nie. Juni 1852 von laissana mitgelbeilten phy- 
Wirkungen des Atropin unbekannt sein mö- 
gen, weshalb ieh es für zweckmässig erachte, der in 
der Prag er Vierteljahrschrift Bd. 40. S. 7 Analect. vor 
kommenden Auszug Ober diesen Gegenstand von Prof. 
Rtxu hiermit wörtlich mitiulheilco. 

DU phytiologitehtn Wirkungen dt* Atropin. wie 
sie der Reihe nach Leim Portgebrauch in steigender Do- 
sis auisulrelen pflegen, sind nach Lussana: 

a) Dilatation und Unbeveegliehkeit der Pupille; er* 
alere am Auffallendsten au Anfang (14—20 Minuten nach 
einer kleinen Gabe von oder '/*• Gr -) naa 10 EDde 
der Einwirkung, wlhrend bei völliger Immobilität auf 
der Holte der Intoxicalion die Pupille faat ihren norma- 
len Durchmesser hat; der Wiedereintritt einer leisen 
Bewegung der Iris ist das erste Zeichen, dass die Wir- 
kungen des Mittels nachlassen, wogegen die Dilatation 
oft bis 8 Tage lang die anderen Symptome überdauert. 

b) Störung de« Sehvermögen! ; die Gegenstände sind 
wie in Nebel gehallt und die Verdunkelung wachst mit 
der steigenden Dosis, ja ea kann »dllige Blindbeil ein. 
treten, die jedoch ebenao schnell mit dem Aussetxen des 

t — 2 Tagen keine 



mehr davon vorhanden ist. 
e) Somnolenx und Idrenveruirrung ; zuerst nur 
Trägheit des Geistes, dann Schwindel und ein Zustand, 
wie bei beginnender Trunkenheit; nur in einem Falle 
Kopfschmerz, dem die ^tropinwirkung fremd xu aein 
scheint, indem selbst habituelle Kopfschmerzen sich zu 



d) Uallucinalion des G'«Aimsintt«s; nicht häufig, 
in Klingen und Sausen u. s. w. bestehend. 

e) BaUueinalion de* Gesichtssinnes: wihreod der 
wachsenden Verdunklung der gesehenen Gegenstände tre- 
ten maooichfallige Bilder, riesenhafte Gestalten, wirbel- 



artiges Drehen, Verdopplung, Vergrößerung aller Gegen- 
stände, theils liederliche, theils furchtbare Erscheinun- 
gen aller Art auf. 

f) Anaetlhetie; ausgezeichnet durch Nachläse aller 
Schmerzen, namentlich spasmodischcr Neuralgien und ge- 
ringe Empfänglichkeit gegen schmerzhafte physische Ein- 
dröckc; nur der Tastsinn scheint wenig influencirt zu 
werden. 

g) Trockenheil des Mundet und der Kehle; tritt 
steu nach einigen Tagen auf, Anfangs subjeetjv als ner- 
vöses Symptom, dann auch objecliv wahrnehmbar nud 
acheint nur von einer Verminderung der Speichelsecre- 
lion, nicht aber von einer gaslro - enterischen Irritation 
abzuhängen, indem von letzterer nie eine Spur aich 
xeigl. 

h) Verltut des Appetite; tritt bei allen, selbst ge- 
fräßigen Kranken ein, gehl aber nach dem Aufhören der 
Intoxicalion in wahren lleisshunger Ober; auch kein 
Durst ist ungeachtet der Trockenheit der Kehle vor- 



i) Ertehicerung du Sprechens; auf der Höhe der 
giftigen Wirkung. 

k) Delirium; oft mit nachfolgendem oder alteriren- 
dem Stupor, stellt sich nach grösseren Dosen ('/ie — '/«Gr.) 
jedesmal ein, hat meist einen heitern, pelulanten Cha- 
rakter und verliert aich nor langsam. 

I) Dysphagie; fehlt niemals beim Portgebrauch dea 
Bf illels und geht der Trockenheit der Pauces parallel. 

m) Rüthung der Baut; wurde bei einer Kranken 
mit sehr zarter, weisser |Haut beobachtet; doch ao coo- 
slant nach jeder Dosis '/»— I Stunde lang, dass sie of- 
fenbar im ursächlichen Zusammenhange mit dem Mittel 
stehen musste. 

n) Torpor und paralytUehr* Zittern; nach und 
nach waren die Glieder, namentlich die unteren, schwach, 
der Gang wankend, endlich snuss der Kranke liegen; 
man bemerkt leichtes convutsivisches Zittern in einem 
oder dem andern Muskel, aber niemals Krampf, schmerz- 
hafte Retraclion oder spastnodische Rigidität. Mit dem 
Schwinden des Bewußtseins werden diese Bewegungen 
xu völlig automalischen, nnd zwar unter der Form von 
Florkenlesen nach allmalig gesteigerter, von Convulaion 
nach einfacher aber starker Dosis, daher erstere nach 
medicamenlösem Gebrauche, letztere nach Vergiftung mit 
Belladonna. 

o) Paralyse der Sphinkleren der Blaae und des 
Mastdarms bezeichnet die höchste Sture, bis zu welcher 
sich pharmakodynaoiisch mit dem Atropin gehen Msel. 
Bei zwei Kranken trat auf die Dosis von 1 '/a Gr. des 
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Tags unwillkührliches Abweichen und bei einem nach 
einer noch höhen» Gabe unwillkührlicher Abgang dea 
Stuhlt nnd Urins ein, Respiration, Circulalion und ani- 
malische Wärme blieben stets fast normal, nur selten 
teigle lelttere eine geringe Steigerung. 

Uebrigens kommt und geht die ganze Reihe dro- 
hender Symptome mit einer so regelmäsaigen Präriaion 
nnd Progression, dass man bei der nöüiigen Vorsieht 
und Handhabung des Hedicamenla Alles mit grössler Ge- 
wissheit vorhersagen und von aller Besorgnis« frei blei- 
ben kann. 

Die angegebenen Symptome gehören sämmlhch dem 
cerebro-spinalen Nervensystem an, zuerst dem Gehirn, 
und zwar dem Tbcile desselben, der dem Gesichtssinne» 
dem Denk- und Sßrachvcrinögen dient, dann dem Spioal- 
systero, von wo aas erst die strahlenförmigen Fasern 
der Iris, dann die Conslricloren des Pharynx, die Sphink- 
tereu, endlich das gesammle Muskelgewebe afficirt wer» 
den; die erste Wirkung ist Uilolalio* der Pupillt durch 
Paralyse der kreisförmigen Pasern der Iris, die strah- 
lenförmigen Fasern erhallen das Uebergcwicht, bis auch 
aie beim Fortschreiten der Intozication gelähmt werden 
nnd nun erfolgt wegen aufgehobenen Antagonismus Im- 
mobilität, wodurch die Iris iu dieser Beziehung der einea 
Todlen gteicht. 

Nach Luuana bringt die äussere Anwendung der 
Belladonna oder des Atropin auf nur ein Auge auch 
SMtr i* dieeem Dilatation der Pupille hervor und afficirt 
den Gesichtssinn dabei gar nicht. (Diene Beobachtung 
stimmt mit einem in dieser Zeitschrift Bd. 52 No. 23 
S. 181 angeführten Falle von einseitiger Pupillencrwei- 
terung nach der äussern Anwendung des Atropin nicht 
vollkommen übercin, indem bei meinen Kranken immer 
das Sehvermögen bedeutend beeinträchtigt war). 

Die innere Anwendung wirkt niemals blos auf ein 
Auge. (Hier folgen die pathologischen Erklärungen der 
eintelnen Symptome). 

Die Irritabilität des Rückenmarks wird eingeschlä- 
fert, daher der verminderte Appetit, die versiegle Spei- 
chelsecrelion, verschiedene Anästhesien »nd endlich Pa- 
ralyse der Sphinktern. 

Grösser« Gaben bedingen auppurative Augenent- 
Zündung, Livor und Schwellen der Haut bis zur Erup- 
tion und brandiger Abslostung, Verlangsamung des pul- 
ruonären und grossen Kreislaufs und venöse Stasen. Das 
Cifl hat also das ganglionäre Element des Rückenmarks 
ergriffen und seine Lcbcnsthäligkeit ertödlet, ganz ana- 
log einer mechanischen Zerstörung desselben. 

Ali ein lieberes und speeifisches Antidot rühmt 



L. den Wein, möge er nun getrunken oder bei Behin- 
derung per anum applieirt werden. — Eine intermitli- 
rende Wirkung des ^iropin hat L. in keinem Falle be- 
obachtet. 

Was die Wege der Einverleibung betrifft, so tritt 
vom Magen aus Absorption und Wirkung beim Tronin 
15 — 20 Minuten, beim Infue. und Extr. Beilad. in 
V» Stunde ein. Vom Masaldarm aus erfolgt die Wir* 
kung etwas später und schwächer, aber ebenfalls ge- 
nerell. In Duostform inspirirl wirkt das Mittel am 
Schnellsten und Heftigsten generell. — Die endermati- 
sche Annendung auf eine cntblösste Uautslelle kommt 
der durch den Magen faat ganz gleich an Schnelligkeit 
und Heftigkeit der Wirknng. — Auf die unterteilte Haut 
angewendet, äussert die Btliad. nur langsam eine be- 
schränktere Wirkung, vorzüglich auf die benachbarten 
Nerven; das Atropin [verbreitet sieh jedoch schon in 
kleinerer Gabe bis zu den Nervencenlren. Von der Ap« 
plication auf die Schleimhaut z. B. der GeniUlten gaU 
ungefähr dasselbe wie von der auf die äussern Haut; 
hier wie dort bleibt das blosse Auflegen der Blätter 
nicht ohne beruhigende Wirkung. — Am Schnellsten 
wirkt die Injeclion in die Venen. 

Das wirksame Priucip der Btliad., das Atr°P' n > 
wird demnach ins Blut aufgenommen und mit Umge- 
hung aller andeien Gebilde wirkt es ausschliesslich auf 
das Nervenmark dea Gehirns, der sensitiv ru Nerven und 
des Rückenmarks. 

Der chemische Nachweis des Vorhandenseins der 
Alropimiome in genannten Gebilden ist der Zukunft vor» 
behalten, der Uebergang ins Blut aber bewiesen dadurch, 
dass der Genuss von Schnecken, die fieWadonnobiätter 
gefressen, selbst nach Excentration noch giftig wirkte, 
sowie auch die Dilatation der Pupille einer Kaute durch 
Urin von einem mit Btliad. gefütterten Kaninchen dafür, 
spricht. 

So weil gehen die ausgezeichneten und gewiss 
höchst interessanten Beochtuogen von Luuana. Näch- 
stens werde ich meine weiteren Erfahrungen über Atropin 
milzulheilcn mir erlauben. 



Kritische Besprechungen. 
Homöopathische Erfahrungen von Dr. c. w. Wolf, 

Kreiphysicus a. D. in Berlin. Erstes Heft: Das Bie- 
nengift Berlin. 185S. F. A. Ilerbig. 

Besprochen von Dr. V. Meyer. 

Die physiologische Arzneiprüfung ist das Substrat 
des Sumle, die belebende Nahrung unseres Cardinalge. 
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•eiset. Andrerseits aber bleibt dieser NahnwgsslotT ein 
unverdaulicher, sobald er nicht in den Organismus des Si- 
mile eingeführt wird. Tod uod leblui liegen die ver- 
schiedenen Milielprütungeti für diejenigen da, welche 
da» Aehnlicbkei(5priocip anzuerkennen sich weigern. Was 
haben beispielsweise die vorzüglichen uod höchst um- 
sichtigen physiologischen Arzneivcrsuche des gelehrten 
Schroff der Allopathie genützt? Weder er seihst noch 
seine Schüler sind im Stande, irgend einen erheblichen 
Nutzen für die l'raxis aus ihnen au sieben. Es sind 
daher das Aehnlichksilsgoselz unp die physiologische 
Arzneiprüfung eiu geschlossenes Ganzes, das nur in »ei- 
ner Totalillt am Krankenbett verwerthet werden kaun, 
dann aber aucli als Glanzpunkt der heutigen praclischeu 
Median xu betrachten ist* Mögen immerhin unsere Geg- 
ner in ihrer Blindheit verharren, mögen, selbst aus un- 
serer eigenen Milte Cinselne hervortreten, welche den 
Segen dieses Doppclgcsiiros verllugnen, der Eine weil er 
die egoistischen Vorlhaile über dio Wissenschaft stellt, der 
Andre, weil er es wahrscheinlich nie verstanden die 
Wissenschaft auf das Leben anzuwenden, — wir wer* 
den fortbauen an dem herrlichen Tempel, wir werden 
unserm Cardinalgesetze immer neue Nahrung zufuhren, 
bis es zum Riesen gekräftigt, ein Herkules die ganze 
Welt bezwangen bat. Nor wollen diejenigen nnter uus 
bedenken, welchen diese Ernährung nicht schnell ge- 
nug von Statten gehl und die immer den Kuf nach hur. 
liger Eile erschallen lassen, dass die Nahrungsmittel, 
deren wir für die Kräftigung unseres Schulzgcistes be- 
dürfen, nicht Ober Nacht aus der Erde schiessen, son- 
dern uiil sarler Hand und inniger Liebe und Hingebung 
gepflegt werden müssen, ehe sie zur Reife gedeihen. 
Und ist dieses mühsame Werk endlich vollbracht, dann 
verlangt es noch eine grosse Arbeit, um die Früchte der Er- 
nährung geeignet zu machen. Legen wir die Hand an's Herz, 
und jene hurtigen Mahner mit uns, und fragen wir: 
sind die vielen Neu- und Nachprüfungen der neuern Zeil 
wirklich so benutzt werden, wie es zu erwarten, wie 
es unsere Pflicht gewesen wire? Wer hat es bis jetzt 
unternommen, aus den so vortrefflichen Nachprüfungen 
unserer österreichischen und anderen Collegeu ein Ka- 
eil zu sieben l Oder hat sich etwa eine Anzahl Jünger 
der Homöopathie um ein neugeprüftes Mittel geschaart, 
vjb ihm auch seine praetitekt Bedeutung abzugewinnen t 
Mil beklommenem Herzen sagen wir: Nein. Der Ruf 
ist erschollen, die Stimme ward erhört, die Arbeiten aber — 
sie ruhen, vielleicht gar staubbedeckt, auf den Bücher- 
reposilorien unserer Berufsgenossen, bis etwa einmal der 
Verfasser eines Repertorium sie aus ihrer Einsamkeit 
heraussieht und sie dem Kreise unserer bewltirien alten 
Freunde anreiht. 

Mit inniger Frende haben wir daher die vorlie- 
gende Schrift eines unserer Veteranen zu begrflssen, der 
mit seltner Treue und Ausdauer an dem Werke Anar- 
beitet, das sein Kleinod, das die Seele seines Lebens 
geworden, und der trotz seines eonsnrvaliven Standpunkts 
dennoch jenen oben ausgesprochenen Vorwurf gllnseod 
von sich abgewendet. Die sehr ausführlichePrürung des 
Bienengiftes von dem um unsere A. M. L . vielverdienten 



Contmtin Bering nnd dem Dr. Humphrey, in Ulica lag, 
einige karge Erfahrungen in einzelnen bestimmten Krank- 
heiten abgerechnet, brach uod unbenutzt und harrte des 
schaffenden Geistes, der dem zum krlftigen Leben be- 
stimmten Körper die Seele einhauchen sollte. Unser 
Vf. unternahm dieses Werk uod mit |>r.» tischen Scharf- 
blick formirle und gruppirte er sich die einzelnen Symp- 
tome zu Krankheilshildern, um durch das klinische Ex- 
periment die Wahrbeil des physiologisch Aufgefundenen 
desto leichler und sicherer prüfen zu können. Pas Re- 
sultat dieses Unternehmens legi nun Verf. in diesem er. 
sten Hefte seiner „homöopathischen Erfahrungen" vor 
unsere Augen. Wir können ihm unmöglich in der 
Ausführlichkeit seiner Beobachtungen folgen, die in 
der Thal trotz de* kleinen Raums von 74 Seileo, wor- 
auf sie zusammengedrängt, auffallend reichhaltig tu 
nennen sind. Wir zlhleo daher nur die Krankheilen 
auf, in welchem Verf. das Bienengift mit glänzen- 
dem Erfolge angewendet haben will und nennen die- 
jenigen Leiden, gegen welche er aus mehr theo- 
retischen Folgerungen dasselbe dringend empfehlen zo 
können glaubt. Vorzüglich bewlhrt hat sich ihm die- 
ses neue Mittet: 1) in der hilzijen Hirn Wassersucht 
der Kinder; 2) gegen die höheren Grade von Augen- 
enlzündungen, wovon übrigens unsere Literatur schon 
mehre Heilungen aufzuweisen hat; 2) in Mund, Zungen- 
und Halsentzündungen; 4) in Krankheilen der gesamm- 
ten innern Schleimhaut und vorzugsweise der Schleim- 
haut des ganzen Alimenlarkanals und daher ganz vorzüglich 
für den stationären lypMttn Krankheilsgraius unserer 
Zeil passend; 5) in dem unter dem Namen Wechsel- 
lieber verstandenen pslhischen Processe; 6) gegen die 
Rose; 7) das Scharlach; 8) dieRölheln; 9) die Masern 
10) die Nerselsucht und den Pemphigus; 11) Forunkel 
und Garbunkel; 12) Panarilien; 13) gegen das freiwil- 
lige Hinken; 14) die Ruhr und 15) Durchfalle acuter 
und chrooischer Nalnr. Empfehlenswert»!, aber noch 
nicht aus eigner Anschauung hinlänglich bewlhrt, be- 
trachtet endlich Verf. die Apit mtlli/Ua: gegen die weisse 
Kniegeschwulst, mehrere Erkrankungen der Respiration*» 
organe, in Urin-, Uterin- nnd Oavarienleiden, Rheumatis- 
mus und Gicht, wahrend er die dinretisebe Kraft der 
Äpii bei hydropiaehen Anschwellungen in Folg« von 
Miiskrankheiten aus eigener Erfahrung rühmt. Uebor- 
dies hal Verf. noch die in der Prüfung des Bienengifts 
cutballene Warnung, „Schwangeren mil grösster Vor- 
sieh' zu geben" bestätigt gefunden, indem er, ohne ea 
zu ahnen, mehrfach Zeuge gewesen, dass der Abgang 
der Leibesfrucht, namentlich in der ersten HJlfle der 
Schwangerschaft, mil einer Schnelligkeit erfolgt ist, wie 
von keinem andern Mitlei. In wie weil daher Apit sich 
gegen die Disposition zn Abortus eignet, will VerC Wal- 
teren Erfahrungen anheimstellen. 

Die Bereitung des Präparats, welches Verf. ata sei- 
nen Heilzwecken verwendete, geschah von ihm selbst, 
indem er fünf lebende Bienen mil V» Unse Weingeist 
übergosa, acht Tage lang liglich dreimal mit je hundert 
krlftigen Armschllgen susammenschüllelui und diese Ur- 
linclur nach der Ccutesioiaiskala bis zur 30. poleozirle. 



Digitized by Google 



Zumeist reichte Vf. die 3. Verdünnung tropfenweise in 
Zwischenräumen von 3—12 Stunden, je nach der Dring, 
lichtat der Erscheinungen, oft aber auch bei ebroui. 
•eben uud talenleo Leiden in der 30. Pol. in Slreukü- 
gelform. Oeders lässl er et hei hervorstechend enlzüml- 
liehen Symptomen, zu deren Ueseiliguug das Bienengift 
nach de* Vf.'» Erfahrung nicht heilsam genug erscheint, 
mit Aconil im Wechsel nehmen, wohingegen er bei Ver- 
dacht auf paorisches, syphilitisches und sykotisches Siech- 
tbum die geeigneten Anlispsorica etc. in hoher Gabe 
ioterponirt. 

Ulli auch der geehrte Verf., die /iaAnemonn'sche 
Theorie der genannten Siechlhumer, zu denen er noch 
das vaccinische zahlt, wie uns bedüubeu will, in gar zu 
strenger Consequcnz aufrecht, so wollen wir doch uns 
keineswegs unterfangen, hierüber hier mit ihm zu rech- 
Un, obgleich wir fest glauben, d«ss er auf jene hinlerli* 
sügen Feinde gar zu oft vigilirl und sie zu häufig widert. 
Ebensowenig vermessen wir uns, weil uns hierin die Er- 
nicht zur Seil« steht, hier zu erörtern, auf welchen 



theoretischen Grundsätzen es beruhen möge, dass die durch 
Ueberfüllung des Organismus mit Schwefel entstandenen 
krankhaften. Erscheinungen durch eine Hochpolenz Sul- 
phur vernichtet werden können. Wir wissen wohl, 
dass nicht allein der Verf. diese Erfahrung gemacht bat, 
sondern dass bereiu mehrere Fille, wo dasselbe Mittel 
sein eigenes Antidot geworden sein soll, in unserer Li- 
lejratBT vorhanden sind; wir erachten diese Beobachtun- 
gen aber für noch zu unvollzählig und zu wenig stich- 
haltig, als dasa wir sie in die Reihe unserer übrigen 
bewahrten ErfafarungssMze einschalten könnten. Aur- 
fallender erschien es un* aber, dass Verf. zuweilen zu 
Mitteln greift und diese unter ihm geeignet erscheinen- 
den Umstladen aelbst im Wechsel mit dem Bienengifte 
verordnet, die eineslbeils noch nicht physiologisch ge- 
prüft — Quaui* — und andrerseiu streng genommen 



tan. — Doch wer von uns bitte nicht seine eigenen 
Marotten und Maximen, und wir könnten wahrlich Gott 
danken, wenn sie alle auf nichts Aergerc* hinausliefen 
als auf die zeitweilige Anwendung eines nicht ganz homöo- 
»der ger isopelbischen Mittels. Wir wollen 
mit unserni geehrten Vf. deswegen durchaus nicht 



zürnen, versichern ihm vielmehr, dass auch uns seine 
Schrift anspornen wird, seine klinischen Experimente ge- 
nau nachzuahmen, wenn auch mit Uebergehung der eben 
genannten Arzneieu. Theilen wir auch nicht von vornherein 
den Enthusiasmus de« Vf.'*, das* z. B. ein ;>efc* Wech- 
sellieber sein Heilmittel im Bienengift findet, oder dass 
die Heilkraft des Sublimats in der Ruhr (von dessen 
Darreichung in angemessener Gabe wir übrigens nie die 
beschriebenen nachtheiligen Folgen gesehen baben) durch 
Apis glnzlich zerwiacht werden wird, so soll es ans 
doch ungemein freuen, wenn wir die hier niedergeleg- 
ten Erfahrungen bestätigt finden. Und zu demselben 
Zwecke empfehlen wir dringend diese auch ausserlich gut 
«ungestaltete lehrreiche Schrift unseren Collegen. Möge der 
Vf. einstweilen unsern innigen Dank entgegennehmen und 
recht bald ein zweites Heft erscheinen lassen, vielleicht 
dasa er dann durch die im vorliegendem Heft vermisste 
Mitlheilung einiger einschlagenden Krankheitsgefühlen 
den Werth der Fortsetzung noch tu erhöhen beliebte. 
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Am ersten JaniiAr. 

In rasender Schnelle kreiset die Erde um die 
Sonne und es dankt uns ihr wieder vollendeter Lauf 
wie der gestrige Tag, der vorüber. Aufgehäuft liegt 
noch vor uns die Arbeit, unausgeführt rohen die gu- 
ten Vorsätze für das Heil und die Förderung unsrer 
Wissenschaft. Wie trige ist doch der Geist, dass 
er selbst für diesen Preis sein Wirken und Schäften 
von Tag zu Tag verschiebt — und wie viele Tage 
uns noch beschieden, wer kann es wissen? 

Eine weise Einrichtung daher die Zeilenab- 
sehnitte! Der Blick in die Vergsngenbeit, das Schauen 
in die Zukunft, sie rütteln die Seele suf aus ihrem 
müssigen Schlummer, sie rufen sie wach zur ionern 
Selbtbetraclitung. Ein Mahnruf starrt uns aus die- 
sem Spiegel entgegen. Tragen wir wenigstens einen 
kleinen Theil unaerer Schuld ab. 

Doch zuvor danken wir dem sich immer mehr 
ausbreitenden Kreise unserer Ltur tmci Mitarbtittr 
für die so kräftige Unterstützung, die uns wiederum in 
' dem verflossenen Jahre geworden ; dass sie uns auch 
fernerbin verbleibe, ist unsere angelegentlichste. Bitte, 
wir«) unser eifrigstes Bestreben sein. Danken müs- 
den wir lerner den vielen Collegen von Nah und 
Fern, die uns in jüngster Zeit so aufrichtige Zeichen 
der Anerkennung unseres Wirkens gegeben. So 



wohlthuend dieselben auch für uns waren, so galten 
sie uns doch hauptsächlich als Beweise, wie fest und 
einmolbig man sich um die Principien unserer Lehre 
schaart, zumal wenn Angriffe auf dieselben von in- 
nen kommen, und wie sehr man jene Richtung ver- 
abscheuet, die in ihren Ausschreilungen sich immer 
mehr dem Gedankengange und der Redeweise unse- 
rer Gegner nähert und gleich diesen mit einem 
gehässigen Pbrasenlhume und einem reichhaltigen 
Complexe von Schimpfworten um sich herumwirft 
So bietet sie in dieser Hinsicht all ihre Kraft auf 
zur Schilderung und Beschimpfung derjenigen Par- 
teien unter uns, die das Glück haben, ausser ihr zu 
stehen, uod nennt sie in der Sprache eines Prof. Bock 
„Phantasten, Narren, Lumpe, Schwärmer, Geistaus- 
klopler. Tischverrückte, Bornirle, Fanatiker" u.s.w. 
nur etwa mit dem einzigen Unterschiede, dass Bock 
unter diesen ästhetischen Bezeichnungen alle Homöo- 
pathen und selbstverständlich auch die wenigen An- 
hänger jener Richtung involvirt, diese aber »ich na- 
türlicher Weise davon ausnimmt. Doch nur ein ein- 
ziger Blick auf unsere gesammte periodische Press« 
zeigt deutlich, wie gänzlich isolirt jene Richtung 
dasteht, wie winzig und schwächlich ibr Anhang und 
wie man aich mehr und mehr von diesem widerwär- 
tigen Gebabren wegwendet. Möge aie aber immer- 
hin, da sie es einmal nicht lassen kann, fortfahren 
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in Gemeinschaft mit unseren offenbaren Gegnern iu 
verdächtigen und zu verunglimpfen, zu schimpfen 
und zu sohmihen — sie Üiut diese Schmach nur 
sich selbst an, und wäre es auch ein Leichtes für 
die fest geschlossene Phalanx unserer übrigen wis- 
senschaftlichen Organe, sie zu erdrücken — es be- 
darf gelbst dieser leichten Mühe nicht, denn die ver- 
ächtlichen Waffen, deren sie sich bedient, durch- 
bohren ihre eigene Brust. 



Fünfundzwanzig Thesen 
als Beitrag zur homöopathischen Gah entehre. 

Die Gabenfrage, ein Erisapfel früherer Tage, ist 
mit nur geringen Ausnahmen in jüngster Zeil in Schwei- 
gen gehüllt gewesen. Man fürchtete, den allen Streit 
wieder zu entzünden nnd 10g daher eine gegenseitige 
lautlose Duldung vor. Allein wenn irgend wo, so ist ge- 
wiss bei einem so bedeutenden Beslandlheile der Ho- 
möopathie, wie es ihre Gabenlehre in, eine offene nnd 
ruhige Aussprache von der größten Wichtigkeit. Wir 
wagen es daher untere Ansichten und unsere auf die- 
sem Gebiete in der Privatpraxis sowohl als in unterer 
Poliklinik gessmmellen Erfahrungen hier niederzule- 
gen, sind aber weit davon entfernt, sie als Nonnen 
aufstellen zu wollen — vielleicht nur, das« sie den Einen 
oder Andern unserer Collegen zn Versuchen auffordern 
und für den Experimenlirenden selbst einige Anhalts- 
punkte darbieten. Hauptsächlich aber ist uns darsn ge- 
legen, durch nachfolgende Thesen untere Berufsgenosten 
theils zur Kundgebung auch ihrer Erfahrungen, theils 
zu einer wissenschaftlichen nnd gemessenen Ditcuttion 
über diese noch offene Frage zu veranlassen. Damit 
nun ein jeder einzelne Punkt zum Zwecke der Con- 
troverse beliebig herausgehoben werden könne, haben 
wir die Form der einzelnen nnd getrennten Sitze ge- 
wählt. Wir bemerken nur noch, dats wir als Ausgangs- 
punkt der hier zu besprechenden Gabentkala die 30. Po. 
tenz verstanden wissen wollen. 



1. 

Die Kleinheit der Gabe ist ein wesentlicher Be- 
standlheil des homöopathischen Heilverfahrens. Hiermit 
müssen selbst diejenigen übereinstimmen, welche sich 
ausschliesslich der niedrigen nnd niedrigsten Polensen 
zum Heilen von Kraakeilen bedienen ; denn relativ klein 
bleiben auch diese Gaben im VerhtlUiiss su den Ga- 
beogrösaen der alten Schule. 



». 

Muts dergestalt von allen Homöopathen die Klein- 
heit der Gabe als zu dem Wesen der Homöopathie ge- 
hörig anerkannt werden, so kann Ober diesen Punkt 
kein Streit mehr obwalten und es heitst sich selbst Lü- 
gen strafen, wenn unseren Gegnern von mancher Seile 
her entgegengehalten wird, dass die von unserer Lehre 
erforderte Kleinheit der Gabe nur etwas Nebensächliches 
und Untergeordnetes sei. 

a. 

Ds ferner der Begriff der Kleinheit ebenen der ersten 
sIs dretttigtlen Potenz zugesprochen werden muss, so 
kann et sich nicht mehr darum bandeln, ob das homöo- 
pathische Heilverfahren kleine Gaben erheische, sondern 
wie klein die Gaben sein sollen, um homöopathisch, 
schnell und sicher zu heilen. 

«. 

Um nun das Maas der Kleinheit der Entscheidung 
und endlichen Lösung naber zu bringen, haben wir fast 
einzig und allein die durch das klinische Ezperimeni 
gewonnenen Erfahrungen zu befragen. Unsere Litera- 
tur ist in dieser Beziehung sehr reichhaltig und es be- 
dürfte nur einer Meldenden Hand, um die in unseren 
Journalen und anderswo niedergelegten guten und brauch- 
baren Heilungsgeschiehten dergestalt zu ordnen, dass in 
leichter Uebersiclitlicbkeit erwogen werden könnt«, welche 
in den verschiedenen Krankheilen zur Anwendung ge- 
kommenen Gabeugrössen sieh am Erfolgreichsten bewlhrt 
haben. Theilweise hat Rüektrt dieser wichtigen Aufgabe 
in seinen „Klinischen Erfahrungen" schon genügt; es würde 
aber dennoch von grossem Vorlheile sein, wenn genanntes 
Werk vielleicht in einem Anhange mit einer derartigen 
übersichtlichen Totaizusammensleilung bereichert würde. 
5. 

Ferner ist es aber auch die Pflicht eines jeden 
homöopathischen Arztes, der den wahrhaften Beruf in 
sich fühlt, unsere Wissenschaft auf der vorgezeicboelen 
Bahn zu fördern, durch gewissenhafte Anstellung und 
Mitteilung vergleichender Versuche zur Lösung dieser 
Frage beizutragen. Denn wer in dieser Hinsicht aus 
Bequemlichkeit oder Selbstgenügsamkeit oder vorgefass- 
ter Meinung das Experiment unlerlisst und aus theore- 
tischen Gründen und anderen Bedenklichkeiten sich den- 
noch nach der einen oder andern Richtung hin ein ab- 
sprechendes Urlheil anmaasl, steht auf dem Standpunkte 
unserer allopathischen Gegner, die ebenso a priori und 
ohne den kleinsten Versuch angestellt zu haben allen 
unseren Polenzen jede Heilwirkung abiusprecben sich 
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e. 

Aus allen Erfahrungen gehl herein zur Genüge her- 
vor, dass alle gut bereiteten Potenzen von der ersten 
bis zur dreißigsten heilende Kräfte entfallen und das» 
die niedaren Arzneistufen eine schnellere, aber gröbere 
. and flüchtigere Wirkung Oben, wahrend die höheren und 
höchsten zwar langsamer, aber liefer eingreifend und 
nachhaltiger wirken. 

». 

Auf diesen wohl von Allen, welche nicht »labil 
für jeden Fall ein und dieselbe Potenz in Anwendung 
ziehn, anerkannten Erfahrungssalz gründet sich die An- 
nahme, dass die niederen Polenzen in acuten, die hö- 
heren in chronischen Krankheiten den Vorzug verdie- 
nen. Soll aber diese Regel uus nicht irreleiten kön- 
nen, so ist vor Allem nölhig, die Begriffe acut und 
chronisch in ihrer Bezüglichkeit zu unserer Dosologie 

8. 

Es giebl Krankheiten, welche in ihrem ganzen Ver- 
laufe einen acuten Charakter haben, d. h. vom Anfang 
bis zu Ende stürmische und das Leben schnell bedro- 
hende Erscheinungen manirestiren, wie die Cholera, der 
Ichte Croup. In solchen Pillen wird man mit niederen 
Gaben mehr ausrichten können als mit höheren. Die 
meisten in der gewöhnlichen medicinischen Sprache acut 
genannten Krankheiten aber haben nur ein acutes Sla- 

Dosologie als chronisch zu betrachten. So ist z. B. in 
genannter Beziehung nur derjenige Abschnitt der ent- 
zündlichen Krankheilen für acut zu ballen, der sich gleich- 
sam als Vorbereitungssladium zur Setzung des EuUön- 
dungsproduets durch grosse Aufregung des Gefäss. und 
Nervensystems (Synocha) cbaraklerisirt; in aber dieser 
Slam vorüber und das EnUündungsproducl gesetzt, so 
gilt uns die Krankheil für chronisch. Das einer Pleu- 
ritis oder Pneumonie vorausgehende Fieber mil all sei- 
nen begleitenden Erscheinungen wird daher zu seiner 
Bekämpfung niedrigere Potenzen erfordern, die Entfernung 
des pleuritischen und pneumonischen Exsudats hingegen 
wird, wie uns selbst mannichbehe Erfahrung lehrte, 
durch Anwendung höherer und selbst der höchsten Po- 
lenten schneller und sicherer von Statten geho. Das- 
selbe Verhältnis* Södel bei acuten exanlhematischen 
Krankheiten statt, sowie auch beim Typhus, der so- 
bald er sich localisirt, höhere Gaben erfordert ; es sei 
denn, dass neue Aufloderungen oder das Hinzutreten 
von das Leben schnell bedrohenden Zufällen, wie hef- 



tige Darmblutungen etc. die Rückkehr zu lieferen Dosen 

erheischen. 

In die Reihe der acuten Krankheiten müssen wir 
in Bezug auf unsere Aufgabe ferner auch diejenigen, 
wenn auch anscheinend einen chronischen Verlauf neh- 
menden Stadien solcher Krankheilen stellen, die durch 
sielige Fortenlwickelung darlbun, dass ihr Procen noch 
nicht zu Emic gebracht ist. So ist der primäre Chan- 
ker nur der Anfang der Syphilis und verlangt daher zu 
seiner Heilung niedrigere Gaben, während, je mehr die 
Syphilis sich ihrem Ablaufspunkte nähert, die secundl- 
ron und tertiären Formen der höheren und höchsten 
Polenzen bedürfen. 

1*. 

Aus dieser Erörterung des Begriffs „acut" erhellt 
schon von selbst, dass für unsere Dosologie diejenigen 
Krankheilen und Krankheilszustände für chronisch tu 
erachten sind, welche das Endziel ihrer krankhaften Eni- 
Wickelung erreicht haben. So müssen wir in dieser 
Beziehung beispielsweise das über Nacht aufgeschossene 
Gerstenkorn am Augenlide, oder den plötzlich ausge- 
brochenen fleberloseo Nesselausschlag, oder aber den 
gewöhnlichen Zahnschmerz, trotz der Raschheil ihres 
Erscheinens für chronische Leiden hallen, weil ihr Bot- 
wickelungsprocess, wenn auch wie mil einem Schjage, 
ein vollendeter ist; denn um bei obigen Beispielen zu 
verharren, ist der zur Heilung führende Uebergang des 
Geratenkorns zur Eiterung ebensowenig eine weitere 
Enlwickelung des krankhaften Processes zu nennen, als 
die etwaige fortschreitende Ausbreitung des Nesselaus- 
schlags. 

11. 

Aber ebenso wie es acute Krankheiten giebl, welche 
anf den ersten Anblick ein chronisches Ansehn haben, so 
ist dies auch umgekehrt der Fall. Diese Täuschung wird 
ganz besonders bei denjenigen Krankheiten vorwalten, 
welche paroxysmenweise auftreten, wie der Keuchhusten, 
das Wechselfieher, die Migräne. Während der Anfall 
selbst eine acute, oft sogar eine höchst acute Gestalt 
annimmt, ist dennoch das eigentliche Wesen der Krankheit 
ein chronisches, das gleichmässig auch in der Apyrexie 
im Körper fortwuchert. Daher wird man auch io der- 
gleichen mit typischer Periodiciläl wiederkehrenden Lei» 
den mil den höheren Potenzen des richtigst gewählten 
Nittels eher und sicherer zum Ziele gelangen, als mit 
den niedrigeren. Ja es kann vielleicht für denjenigen 
welcher selbst innerhalb der Grenzen der höheren Art* 
neitlufen mit einer Art von Skrupulosilät zu Werke geht, 

St* 
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der kürzere oder längere Zeitraum, welcher iwischen 
dem einen und andern Anfalle «ergehl, alt Anhaltspunkt 
dienen, ob er unter den höheren Polenxen eine liefere 
oder höhere Nnmmer wählen soll. In dieser Deziehung 
konnten die obengenannten drei Krankheiten alt Skala 
gelten. 

ia. 

Den eben entwickelten Gründen zufolge find die 
Entzündungen der Srhlcumhäule, — Katarrhe — mit 
Ausnahme de* ihnen Oders vorausgehenden, sich durch 
Fieber ond Sehmerz äussernden acuten Stadium, ohne 
Rücksicht auf die Kürze oder Länge ihres Reste» 
neos, für untere Gabenielire als chronisch zu betrach- 
ten und werden höheren Potenzen leichter weichen. So 
haben wir noch die besten Heilungen der so hartnackigen 
secundären ürelliralbleouorrhöe und des Fluor albus der 
Anwendung der höheren Arzneistufen zu verdauken. 

ia. 

Die Nerven- und Geisteskrankheiten erheischen, ah» 
gesehn von ihrer chronischen Natur, schon an und für sich 
die höheren Potenzen zu ihrer sichern und schnellen Heilung. 
Bedenkt man, welch geringen Anstosses Nerven und 
Geist bedürfen, um in eine krankhafte Erregung versetzt 
zu werden, so wird man diesen dosologischen Salz auch 
physiologisch gerechtfertigt linden. 

*«. 

Je mehr die Ansicht an Wahrscheinlichkeit gewinnt, 
dass die Grundursache der meisten Blulkrasen im Ner- 
vensysteme, dem Regulator der Blutbereitung, liege, 
deato folgerichtiger wird auch die Verordnung kleiner 
Gaben in den sogenannten Blulkraiikheilen erscheinen. 
Erwlgt man beispielsweise, wie das seihst von allopa- 
thischen Aerzlen in kleinen Mengen angewendete Eisen 
manche Anämie und Chlorose zur Heilung führt, dass 
es aber bis jetzt durch nichts erwiesen ist, dass das iu den 
Hagen eingeführte Eisen als das unmittelbare Recunstituens 
des fehlen sollenden Eisengehalts des Bluts diene, so wird 
man auch hier die heilende Wirkung dieses Metalls nicht an- 
ders als seinem speeifischen Einflüsse auf das Nervensystem 
zuschreiben könneu.— BlulOOsse werden schneller durch 
niedrige Gaben gestillt: 

15. 

Di« *«' (frrfv chronisch genannten Exantheme 
verlangen selbstverständlich zu ihrer sichern Heilung die 
höheren Potenzen. Allein bei der bisherigen Dürftigkeit 
unserer Arzneimittellehre an Arzneien, welche solchen Haut, 
ausschlagen concret ähnlich sind, wird die nolhgedrungene 
Wahl eines nur unvollständig oder gar nnr annähernd 
ähnliche« Mittel* die Darreichung in niederer Gabe enl- 
achuldigen (a. unten 21). In Bezug auf die Scabies, gegen 



weiche wir allerdings einige genau passende Specifica 
besitzen, wird es hinsichtlich unserer Aufgabe auf die 
Ansicht des behandelnden homöopathischen Arztes über 
die Pathogenese dieser Krankheit ankommen. Diejeni- 
gen, welche die Milbe für die Erzeugerin des Ausschlags 
ballen, weiden sieb folgerichtig zur Tödlung dieaes In- 
sekts, wodurch nach ihrer Meinung auch die ganze Krank- 
heit gehoben wird, der lieferen Arzneigaben bedienen 
und oft noch zur Anwendung äusserlicher Mittel grei- 
fen müssen. Wer hingegen den Acarus für das Pro- 
duet der Scabies hall und dergestalt annimmt, dass mit 
der Heilung des Exanthems auch die Milbe abstirbt, han- 
delt ebenso regelrecht, wenn er die höheren Polensen 
anwendet. 

1«. 

Neubildungen nicht pernieiöser Natur, wie Warzen, 
Ganglien, Lipome weichen, insofern sie für die innere 
Behandlung zugänglich, am Schnellsten und Sichersten 
den höheren und höchsten Potenzen. Unter dieselbe 
Kategorie fallen die oft so barlnackigen Drüsengeschwülste 
und Pussgeschwore. 

lt. 

Di« Conatilution und das Aller des Erkrankten wird 
in Bezug auf die anzuwendende Gabe besonders von 
denjenigen Aerzlen eine Erwägung verdienen, welch« 
gewohul sind, nur mit üefen Potenzen zu agiren. 
19. 

Die verbreitete Annahme, dass eine unpassende Dill 
die Wirkung der höheren Polenzen mehr beeinträchtige, 
als die der niederen, haben wir nicht bestätigt gefunden. 

19. 

Aber nicht nur die Art und das Wesen der Krank- 
heilen geben deu Maasstab für die in Gebrauch zu zie- 
hende relative Grösse oder Kleinheit der Arzneigabe, 
sondern sehr oft auch das gewählte Mittel selbst. 
Isl es einerseits ein« von allen Homöopathen anerkannte 
Thattache, dass manche Stoffe nur durch Zerkleinerung 
und feinere Verlheilung zu Arzneien werden und dasa 
die innewohnenden Heilkräfte erst auf diese Weise su 
Tage treten, — wir erinnern beispielsweise a« Calearta, 
Silicta, Natrvm muriatieum — so wird auch anderer* 
•eits nicht geläuguet werden können, dass die eigen- 
ihüinliche Natur mancher Arzneien, die nicht «rat jene 
Manipulation zur Entfaltung ihrer Heilwirkung verlan- 
gen, auch oft einen Gradmesser fftr die Wahl der Po- 
lenz darbietet. Bei den nahen Beziehungen, in welchen 
unsere Arzneien zu den Krankheiten stehen und bei dem 
Umstände, dass uns die Arzneien au* sich selbst heraus 
die Indtcalieaen für ihr« Verwendung gegen bestimmte 
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Krankheit«! und Kran k bei Istnslinde liefern müssen, wird 
m klar, data dieselben Nöaneirnngen, nach denen uns 
die Krankheilen das Gabenmaas abzuwägen gebieten, 
gleichmassig auch in dem Innern der Millel selbst ob- 
walten. Wir haben daher Arzneien, welche wir öfter 
in niederen als in höheren Potenten verordnen (wie 
Aconit, Dulcamara, Camphora, u. s. W.), da der ge- 
bräuchlichste Theil ihrer Symptome, wenn wir so sa- 
gen dürfen, mehr materieller und gröberer Natur ist 
and sieb in ihnen physiologische Wirkongsbilder abspie- 
geln, die mehr denjenigen krankhaften Zustanden adä- 
quat sind, welche durchgehend» acut und störmisch ver- 
laufen. Da alle Anneikdrper aber bei ihrer physiolo- 
gischen Prüfung sowohl oberflächliche als tiefer eingrei- 
fende Erscheinungen aufzuzeigen haben, so werden wir uns 

■ach tu richten haben, ob wir mehr jene oder diese 
Symptome oder Symploroencompleie tum Heilzwecke 
wollen. So werden wir die Cina und Spi- 
Beseiligung von YVurmleiden in weil tieferer 
Gabe anwenden müssen, als wenn wir die entere tur 
Heilung des Keuchhustens und die lettlere tur Be- 



iralileuden Beschwerden verordnen. . 
Fallen eigentlich auch , den Principien der Homöopa- 



gen mit dera zusammen, was wir oben Ober die Natur 
der Krankheiten in ihrem Verhaltnisse zur Dosolng ge- 
sagt haben, ao wollte uns die besondere Erwähnung der- 
selben doch nicht ganz überflüssig erscheinen. 

•4». 

Verwendet man eine homöopathische Arznei ta ei- 
nem enantiopathischen Zwecke, so muts man sich stet» 
der niedrigen und niedrigsteu Potenzen bedienen. Doch 
wird ein solches Verfahren ein homöopathisches nicht 
genanal werden können. 

»1. 

Je weniger eine Arznei dem Aehnlichkeilsprincip 
nach allen Seiten hin entspricht, mag diese fehlerhafte 
Wahl in der Unkenntnis* des Arztes mit unserer Arz- 
neimittellehre, oder in einem unvollkommenen Kranken- 
examen, oder in dem Mangel unserer Haieria 
u einem Simillimum ihren Grund haben, tu ci 
des!« liefern Gabe wird gegriffen werden müssen, wenn 
selbst nur einiger Erfolg erzielt werden soll, Je be- 
stimmter aber die Wahl einer Arznei nach dem Aehn- 
lichkeitsgeselze getroffen ist, desto kleiner kann die 
Gabe sein, stets allerdings mit gebührender Berücksich- 
tigung der Natnr der Krankheit und der * 



den Mittelsymplome. Daher mag es wohl auch kom- 
men, daat die besten Artneimiltelkcnner sieh in der 
Regel der höheren Polenzen bedienen, und in der Thal 
sind auch die auffallendsten Heilangen durch hohe Ga- 
ben vollführt worden. Die Behauptung, 
nigen homöopathischen Aerzle, welche siel 
in der niederen Gabensphflre bewegen, grosser Vor- 
theile, welche die Homöopathie zu gewahren im Stande 
Ist, entschlagcn, ist daher wohl nicht gant ohne Bedeutung. 

»». 

Wir glauben dergestalt hinlänglich erörtert tu ha- 
ben, dasa das Individualismen und Abwägen der Gaben- 
grössen ein wesentliches Erfordernist des homöopathi- 
schen Heilverfahrens ist. Die Thatsache, dass bestimmte 
Krankheiten bald durch die eine, bald durch die andere 
Potent geheilt worden sind und geheilt werden, kann 
unserer Dosologie ebensowenig Eintrag thun, wie das 
Aehnlichkeilsgesett durch die Erfahrung, dass be- 
stimmte Krankheiten bald durch diese bald durch jene 
Arznei zur Heilung geführt worden, beeinträchtigt wird. 

Die Wiederholung der Artneigaben steht im gera- 
den Verhältnisse tu der Gabengrösse. Je höher nach 
obigen Regeln die Potent, desto seltner die Wiederho- 
lung, je niedriger jene, desto öfter diese. Wer freilich 
mit den niederen Gaben Mißbrauch treibt, wird auch 
hinsichtlich der Wiederholung in denselben Fehler ver- 
fallen. Die Theil aug einer Gabe für mehrere Zeiträume 
und betrlfe diese selbst ein einziges Kugelchen der 
30. Verdünnung, ist stets als eine Wiederholung zu 
betrachten. 

»#. 

Die Erfindung und Einführung der Decimalskala in 
unsere Pharmakopoe war ebenao nachtheilig als müs. 
sig; nachteilig, weil sie nor noch mehr Verwirrung 
in unsere Dosologie gebracht hat, müssig, weil die De- 
malskala bereits in dert'.enlesimalskala enthalten ist; denn 
die 2. der erstem ist gleich der I. der letzten), die 
4. der 2., die 30. der 15. Die erste Dcciraalverdün- 
nung kann von jedem Artl beliebig verschrieben und 
von dem Pbarmaceulen mit der gröisten Schneiligkru 
bereitet werden, während die Decimalverreibung tum et- 
waigen Gebrauch vorrllhig gehalten werden könnte. Es 
sollte daher auf die Wiedereinführung der Cenlesimal- 
skala in alle homöopathische Officinen gedrungen wer- 
den, da nur diese Artneiliereitung der Vorschrift 1/aA- 
wann'$ entspricht, und sie auch andrerseits die am 
verbreitete ist. 
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»6. 

Untere persönlichen Erfahrungen Ober die »oge- 
nannten Hochpolenzen sind viel tu dürftig, als dass wir 
es wagen könnten, uns hier über ihre Wirksamkeit und 
Gebrauchsanwcndung autxulassen. Wir glauben aller, 
dings, dass auch ihnen noch Heilkräfte innewohnen, 
weil wir keinen Grund dafür haben, dass mit der 
30. Polens plötzlich eine jede Arxneiwirkung abschnei- 
den sollte. Diejenigen Hocbpotenzen aber, welche nur 
durch eine gewisse Antahl SchOllelscbUge einer niedri* 
gern Potent zu einer beliebigen Höhe gebracht worden 
sein sollen, können wir nie und nimmer fOr das aner- 
kennen, wofür sie ausgegeben werden. Sollen hinge- 
gen wirkliche Hochpolenien geschaffen werden, so muss 
dies auf dieselbe mühsame, der Bereitungsart unserer 
gewöhnlichen Verdünnungen analoge Weise geschehen. 
Würde dieser Grundsatz von allen Homöopathen adop- 
tirl und öffentlich ausgesprochen, so würde auch das my- 
stische Emporsteigen bis ins Unendliche bald vom Schau- 
plätze der Homöopathie verschwinden, da sich nicht leiebt 
ein Pharmaceut oder ein Arzt finden dürfte, der Zeit. 
Geld und Aufopferungsfähigkeit genug besässe, um eine 
Arznei leg* artü, d. b. durch progressiv fortgesetztes 
Verdünnen bis zur 5000. zu «ublimiren. 



Homöopathische Heilungen. 

Ton Dr. H«uck« in Riga. 

Arinra dladesna. 

1 ) Ich halle schon mehrere Tage zwängend pressende 
Schmerzen in den oberen Schneidezähnen, die regelmäs- 
sig Vormittags von 9—1 Uhr andauerten, sich dann all- 
mllig verloren, bis auf eine Empfindlichkeit und ein Kälte- 
gefühl beim Einalhmen der Lnft, die anhallend blieben. 
Hein übriges Befinden war nicht wesentlich gestört. 

.Vujc vomiea balle nichts geändert. 

An einem heisseo Julitage 1842 ging ich langsa- 
men Schrilles in einem Baumgange, mich mit meinen 
Zahnschmerzen qullend. Eine grosse Kreuzspinne liest 
«ich von einem Baume herab; indem ich sie auffing und 
auf der Hand betrachtete, biss sie mich in den Pinger. 
Von dem Augenblicke an verloren sich allmllig meine 
Zahnschmerzen. 

Wie das nun so geht! Ich halle 10 Jahre frü- 
her für meinen Freund Grate Aranta Hadem* an mir 
selbst geprüft (diese Zeitung Band 1. 1832), plagte 
mich jetzt mit Zahnschmerzen, verglich mehrere Mittel 
und dachte nicht entfernt an jene ifraneaprüfung. 



Seit jener Zeit habe ich die Aramta nicht blot öfterer 
Gelegenheit gehabt mit Erfolg in Zahnschmerzen, die 
mit Kältegefühl bei Luiteinziehen,' in den Schneidezäh- 
nen und dem subjectiven Gefühl von Geschwulst des 
Zahnfleisches oder der Wange begleitet waren, anzu- 
wenden, sondern auch eine Art von Kopfschmerz geheilt, 
der zwar nicht häufig vorkommen mag, den ich aber mit 
anderen Mitteln, als mit Franca nicht beseitigen konnte. 
(Von Tktridion atrattavita besitze ich kein sicheres Prä- 
parat, wende aber mit Erfolg Kranen an, wo nach dem 
Prüfungsergebniss THeridion angezeigt ist.) 

2) Mad. G. Enger, nervöser Constitution, regel- 
massig menstrnirt, Mutter eines Kindes, leidet zeit- 
weise an Kopfschmerzen mit grosser Benommenheit des 
Kopfs, die zum Denken und jeder Beschäftigung untthig 
macht, wobei Hitze in der Stirn und im Gesichte und 
grosse Müdigkeit und Abspannung der Kräfte. Dieter 
Zustand hielt jedesmal einen Tag an und ihm gingen 
Flimmern vor den Augen und Schwindel vorher, was 
sie zum Niederlegen zwingt. 

Den 8. Ott. 1846, Vormittag«, Aranta 6., Dos. n-, 
aogteich und Abends in Wasser gelöst zu nehmen. 

Diese Koprschmerzanfälle halte Mad. G. bis 1852 
nicbt.wieder. 

3) Frau v. B., einige 50 Jahre all, von graedera Kör- 
perbau und nervöser Constitution, litt häufig an drücken- 
dem Kopfschmerz in den Schläfen, mit Schwindel beim 
Aufrichten vom Liegen und einem lästigen Gefühl, als 
wenn der Kopf uod die Hände dick aufgeschwollen 
wären. 

Berberil, die sehr zu passen schien, leistete gar 
nichts. Lattuta viroea und Natrw* muriaticum be- 
schwichtigten nur. 

Am 15. Mai 1856 gab ich bei diesem Kopfschmers- 
anfall Aranta 6. einen Tropfen in Wasser. 

Patientin schlief nach Verbrauch sehr bald fest ein 
und war, als sie nach einigen Stunden erwachte, von 
ihrem Kopfschmerz befreit, so dass ein solcher Kopf- 
schmerzanfall binnen Jahresfrist nicht wiedergekehrt ist. 

Aeenltwm Kapell««. 

1) Fräulein J. r. B., 18 Jahr, sanguinischen Tem- 
peraments, soll regelmässig und stark menstruirt sein. 
Sie leidet oft an Nasenbluten und an Kopfschmerzen. 
Den 23. Juni 1842. Seit drei Tagen waren ohne nach- 
weisbare Veranlassung wieder heftige Kopfschmerzen, 
klopfender Art, eingetreten, dabei ist der Kopf schwer, 
es ist ihr als sollte die Stirae auseinandergepresst wer- 
den. Pat. ist sehr benommen, kann keinen Gedanken 
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festhallen. Das Angesicht Utheiff und roth, dabei Hände 
und FQsse kalt. Der Pol« ist voll, massig frequent, die 
Ilant trocken, wirra. Im Monde Trockenhcitsgefühl, 
ohne Durst. Stuhl trlge, haru Die Regel war vor 14 Ta- 
gen dagewesen. Die Kranke war sehr schreckhaft und 
gegen Geräusch empfindlich. Der Schlaf ist unruhig, 
Iraumvoll. 

Äconii 3. einen Tropfen in Wasser allmilig zu 
verbrauchen. Abends: Nachdem Patientin ongeflhr die 
Hälfte der Arznei genommen halte, fühlte sie unwider- 
stehliehe Neigung sum Schlafen. Sie schlief drei Stun- 
den fest, erwachte von warmen Schweiss bedeckt und 
von dem listigen Kopfschmerz befreit. 

Den 24. Jnni. Der Nachtschlaf war ruhig gewe- 
sen, heute früh war eine copiöse, dünnflüssige Stuhlung 
erfolgt und im Laufe des Tages die Regel ziemlich tUrk 
eingetreten, also 14 Tage zu früh. 

Die Kopfschmerzen und das Nasenbluten halten sich 
bis 1844, wo ich Frlulein r. B. zuletzt sprach nicht wie- 
der gezeigt 

2) Herr 0. B- halte sich in Folge von Erkaltung 
ziehend reUscnde Schmerzen von der rechten Schulter 
herab bis zu den Fingern zugesogen, mit Zerschlagen- 
heisschmerz im Nacken, bei Bewegung des Kopfs empfind- 
lich. Gegen Abend balle sich Frösteln, Kille der Hände 
und Fasse mit Gesichtsbitze eingestellt, dabei vermehr- 
ter Durst 

Pal. hatte die Nacht fast schlaflos zugebracht, war 
er aber eingeschlafen, so sprach er viel und laut, fuhr 
auch einigemal schreckhaft auf. 

Den 9. Juli 1845, Vormittags, Aconit 3. in Was- 
ser einen Tropfen, allmilig zu verbrauchen. 

Abends: Nach Verbrauch war der Kranke einge- 
schlafen, erwachte nach vier Stunden unter reichlichem, 
sauerriechendem Schweiss und schmerzensfrei. 

Den 10. Juli. Der Nachtschlaf war ruhig gewesen, 
der gelassene Harn, haue einen starken gelbrölhlichen 
Bodensatz. Nachdem Pal. aufgestanden war, halle er 
eine reichliche, aufgelüste Stulilung mit etwas Mastdarm- 
schmerz und Brennen beim Harnen gehabt 

Den 11. Juli. Herr H. ist wieder gesund. 

3) Herr K.. 48 Jahr, ein grosser, breitschultriger, 
corpulenter Mann, mit kurzem in die Schultern sitzen- 
dem Halse, war bisher anscheinend gesund, thllig, aber 
von heftiger Gemülhsart und unbeugsamen Willen. 

Den 15. Mai 1847 wurde ich ersucht, eiligst zu 
AT. zu kommen, indem er plötzlich bewusstlos in der 
Stube niedergefallen sei. 



leb fand den Kranken im Bette liegend, laulschnar- 
chend. Das BewussUein war geschwunden; die Respi- 
ration .langsam, röchelnd, schnarchend; der Puls voll, 
hart langsam; der emporgehobene Arm fallt mechanisch 
wieder herab; die Hautlemperatur ist warm, nur Hände 
und Füsse kalt; das Angesicht ist lurgescirl, roth, der 
Kopf heiss, die Augen stier, der Mund etwas nach rechts 
verzogen; Harn war unwillkürlich abgegangen. 

Ich gab sofort Atonü 3. einen Tropfen in einem 
Esslöflel mit Wasser, was allmilig mühsam geschluckt 
wurde. 

Bei näherer Erkundigung erfuhr ich, dats der 
Kranke schon seil einigen Tagen sich immer sehr schllf- 
rig gezeigt, auch wohl über Druck im Kopfe geklagt 
halle. Heule aber habe er einen heftigen Aerger ge- 
habt nnd sei sehr erhitzt und rolb aussehend um 1 1 Uhr 
Vormittags nach Hause gekommen; da sei er nun plötz- 
lich zusammengesunken, vollständig bewusstlos und wie 
gelahmt aufs Bell« gebracht, schnell entkleidet worden. 

Ich wartete ungefähr eine halbe Stande. Das Be- 
wusstsein schien zurückzukehren, das Auge war nicht 
mehr so stier und glotzend, der Mund nicht mehr ver- 
zogen, die Respiration weniger schwer uud röchelnd. 
Er erhielt jetzt 2 Tropfen Aconit 3. in ein Glas Was. 
ser, alle 10 Minuten einen Esslöflel voll zu geben. 

Vier Stunden spller fand ich den Kranken mit war- 
men Schweiss bedeckt; der Puls war gross, weich, 
missig frequent; das BewussUein schien zurückgekehrt, 
aber an ihn gerichtete Fragen beantwortete er uodeut 
lieh, mit schwerer Zunge und uns nicht verständlich. 

Er erhielt wieder Aconit 6. einen Tropfen in Was- 
ser, allmilig zu verbrauchen. 

Abends 10 Uhr: Es geht in jeder Hinsicht besser. 
Arznei wird nicht weiter gegeben. 

Den 16. Mai. Der Kranke halte ziemlich ruhig 
geschlafen, fortwährend geschwitzt, heule eine sehr reich- 
liche, dünnflüssige Stulilung gehabt und klagte über 
grosse Mattigkeit Appetit war nicht vorhanden. 

Den 17. Mai. Der Kranke ist ausser Bett, halle 
mehrere dünnflüssige Stühle gehabt, fühlt sich sehr er. 
maUet, sonst aber gut 

Den 20. Mai war Pal. wieder in seinem Berufs- 
gescbifle. Bis jetzt 1857 erfreut er sich einer guten 




Digitized by Google 



168 



Tagesangelegenheiten. 

Aus Saebaea- Unsere Homöopathie ist eigentlich 
l , Heiden heranzubilden . denn einerseits i*l es 



ihre Vonreffliebkeii, andrerseits ihre Vrrkennunn; u«mJ der 
Druck, unler 4er sie mehr »«Irr weniger schmachtet, weiche 
manchem ihrer Verehrer Kraft und Mulh giebl, Heldciilha- 
ten xu begehen. Mögen Ihre Leger selbst beurlheilen, ob 
nicht folgende» Factum obigen Ansiprucb bestätigt. — Seil 
den Jahre 1844 war Dr. Hermann Awgutt LM« alt Advo- 
eal Immalriculirl und hatte sieb in Strehla einer guten juri- 
stischen Praxi* zu erfreuen. Von Jugend auf aber hatte er 
eine Vorliebe zur Medicin in (ich verspürt und er atudirte 
daher da« Jiu nicht au« eigenen» Antriebe, fundern weil sein 
Vater, der aneb JarUt war. ihn »ich zu seinem Nachfolger 
erziehen wallte and da* medieiaisebe Studie*« für »eine Ver- 
hältnisse ni taeeer befand. Hnsate auch Liebt seiaem Vater 
oachgrbea, so beaulzte er doch jedea freien Augenblick, um 
sich mit der Arzneiwiisensebaft bekannt zu machen. Vor Allrai 
war es aber die Homöopathie, welche ihn überaus anzog und 
ansprach. Und in der Tbat hatte er sich bald eine recht 
nubsebe MittelheentnU» erworben nnd, mit eioer guien llaus- 
apolbeke versehen, fing #r an in seiner nächsten Umgebung 
die Homöopathie prattisch zn üben. Ohne dass er es wollte 
verbreitete sich derRntron dem Erfolge seiner glücklichen Co- 
ren nach aussen bin und es währte nicht lange, so strömten 
Kranke aller Art aus derweilen l'nigrgend brrbri, nm Hilfe bei 
ihm m soeben, da W 4>r ganzen' Ndehbarsebaft kein hmn. 
Arzt vorhanden war. Den berechtigten Aerzlea der Stadt 
Strebte konnte es aber nicht gleicbgiltig sein, das» ihnen von'ci- 
nrm Inbcfaglen, der noch dazu mit einem noch unbefugtem 
Heilverfahren Kraake heilen wollte, das Brod vor dem Munde 
weggeschnappt wurde. Nicht» natürlicher, all dass die Scbee- 
rereien. Denuaciationen und Geldstrafen nicht ausblieben und 
dem neuen Heilkünsller dn* Leben so schwer als möglich ge- 
macht wurde. Da ergriff unser Liebe im J. 1853 den Wan- 
derstab, richtete diesen nach Leipzig nnd lies* sieb nach ei- 
nigen überwundenen Schwierigkeilen, die ihm wegen »eines 
Alters (er war damals schoa J8 Jahr) und weil er bereit» 
Haler Taniilias war, in den Weg grlrgt wurden, von Neuen» 
als Jünger der Alma maier immalriealirea, diesmal aber um 
Medicin zu studirea. Mit einem eisernen Fleisse, der ihm 
nnr vier Stunden Nachtschlaf gönnte, lag er seinem neneu 
Studium ob, so dass er sehoo nach l*/i Jahren das Baora- 
Inarculsriaiurn mit ausgezeichnetem Lobe bestehen kannte. 
Es trieb ihn vorzüglich zu den praclisrben Studien, die ihm 
aber auch gar manchen iiinern Kampf bereiteten. Denn mit 
welchem Widerwillen mnssle er, nach seiner eigenen Aussage, 
als Practieant am Krankenbette stehend, dem Herrn Pro- 
fessor tu Gefallen drm Pneumonischen Blutegel und Veticator 
statt Aeonü oad PhotpJior, dem Typhuskranken statt Art. 
»der Jifius Kalnniel u. dergl. »emrdueut Dies drückte ihm 
oft das Hen ab. doch es dorfte oiebl anders »ein. Denn ob- 
gleich er, um nicht bei den Prüfung« 
der grösstea Vorsieht oad AengsÜichkeil 



ihmeizenllieh zu seiner neuen J.au flmlin anspornte, «ab» Up« doch 

die Herren Professoren, denen der alle Student doch auffal- 
len musste, des Pudels Kern erspäht und er hatte gar manch« 
Spisse nnd Witze Ober die Homöopathie mit anscheinend hei- 
lerer Miene hinzunehmen. Wer aber weiss, um wie viel 
schwieriger jetzt gegen früher die mediciaiseben Examina 
sind |e» geben s. B. dem Higorosum eilf Special|>röfuo«rn vor- 
aus), der wird sieb über diese Handlungsweise unseres Liebt 
oiebt wundem, wnbl aber darüber, dass es ihm gelang) nach 
nur 3'/ajAbr. Studium im April d. J. das letzte Exaetea mit 
grossrr Anerkennung zu übersieben. Konnte auch der medi- 
einisehe Doelorbut da» durch den immensen Flehm ood die 
übrrKrosse GeislesaiistrünsuiiK tr/trauett Hiuplbaar niebt gas» 
verbergen, so kaun er doch jetzt ualef dem Schulze dessel- 
ben die Homöopathie ia Ruhe und Frfeden ausüben «ad da» 
dieser Lehre entströmende Heil der leidenden Menschheit, die 
täglich in grosser Menge zu ihm nach Streb 1» eilt, spenden. 
Mit vollem Rechte kann sich Jetzt dieser College Doelor 
utriusqae nennen. ' ' • 



— ■ 



Zar Steaer der Wahrheit. 



in dem, iu No. 17 dieser Zeitnag erschienenen Aufsätze 
de* Herrn Dr. Kirteh in Wiesbaden , .Einig« Worte über Hoeh- 
poteozen" findet sich ein Schreiben des Herrn Dr. Hirtehtl 
in Dresden an Herrn Dr. Jurten abgedruckt, worin es nater An- 
derem wörtlich heisst : ,, Andererseils habe ich auf geaaue Br* 
,,knndigung erfahren, da» Hofrath H alft angebliche Hochpo- 
,. lenzen nach eigenen Andeutungen desselben nnr niedere Vcrdiin- 
..nungen waren, die mit SrhülleUcbligeu poleazirt wurden ete," 
Als Freund and homöop. Gratmiungscriioese de» verdor- 
benen, bekanntlich um die Homöopathie bochverdieateo Hof- 
rath» H'oit balle ich mich verpBichiet, zur Steuer der Wahr- 
beil hiermit zu erklären, dass die eVosTsehee. aar eiaer von 
ihm selbst höchst sinnreich construirlen Poleuzirmaschiue he- 
reil eleu Hoehpotenzen ächte d. h. durch fortgesetztes Ver- 
dünne* präparirte Hoehpotenzen sind. Die Verdünnnnzen ge-t 
sebabcu nämlich nach der Ceolcsiaiulskala und jede Verdto- 
oung erhielt 100 ScbülleUehlige vermitlelst der erwähnten 
Maschine, deren Kraft ich ». Z. zu mindestens der vierfachen 
Kraft des Armes eines erwachsenen Mannes ermittelt habe. 

Hofrath H'olf bat in dieser Weise nicht allein einzelne 
Mittel poleniirl, sondern mit grotaea Zeit- und Kuiieuauf- 
wand eine nicht unbedeutende Anzahl vollständiger Apotheken 
angefertigt nnd ich selbst habe ihm dabei öfters hilfreiche Hand 
geieUtet. weshalb ieb auch die Wahrheit des i 
fahren» verbürgen kann. 

Uebriaens bedarf es 
Herrath Half selbat »m Vorabende der im Jahre 1842 la Frank- 
lurt a/M. abgehaltenen Versammluag des homöop. Centraiver- 
eins, — welrher Herr Dr. Ilirtchel, wie ieb mich genau erin- 
nere, da derselbe damals einig« Nummern seiner Zeitschrift 
unter die Anwesenden vertlirilte, beiwohnte — seioVerfahren der 
Versammlung unter Vorzeigung der Maschine angegeben und er- 
läutert bat uod es von selbst einleuchten muse, dass maa zum 
blossen Schütteln, oboe fortgesetztes Verdünnen, selbst für 
mehr als |2U0 Sehütlelscblage keine kostbare Maschine ena- 
struiren und anweaden wird, wie es denn überhaupt keinem 
Unbefangenen , der einen Begriff von arzneilichen Potenzen 
hat, einfallen kann, jeden Scbüttelscblag eine Potenz nenneu 
zu wollen. Am Allerwenigsten ist aber von einem Bieder- 
manne, wie der unvergessliche Hofrath Wolf war, anzuneh- 
men, dass er Mos geschüttelte Arzneien in niedere« Verdün- 
nungen für Hoehpoleozeu ausgegeben hätte. Heule noch wer- 
den die Wolftcieu Arzneiprilpsrete ia vmthirdentn. Po tan- 
zen von Aeraten und um Hausapotheken mit dem ent»ch>den- 
sten Erfolge in Anwendung gebracht 

Darmstadt d. 26. Dee. 1847. Dr. Hügel, 



in Leipzig — Verlag von 
Druck von J. B. Hirscbfeld. 
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t e 1 1 i b. 

Ohne Resultat physiologisch geprüft — und dennoch 
therapeutisch bcnötzL 

Tan Br. Kafka i> Prag. 



dem Labmagen eines Irisch 
geschlachteten Kalbes entnommen und von Coroitart, 
dem Leibärzte Napoleons III., in die Praxis einge- 
fttbrl, gegenwärtig in Paris, Wien und anderen gros- 
sen Städten als Digestionsmittel eine sehr bedeutende 
Rolle spielend, wurde von mir einer physiologischen 
Prüfung unterzogen. Angeregt durch die vielen, mit- 

gen, welche von den achtbarsten Aerzlen des In- 
und Auslandes in den verschiedenen Journalen be- 
kannt gegeben sind, wurde ich sehr begierig zu er- 
fahren, welche Störungen oder Einwirkungen das 
Pepsin auf den gesunden Magen ausüben wird. Ich 
versah mich daher aus einer der besten hiesigen Apo- 
theken mit dem von vielen Seiten angepriesenen 
Ptftin von Lamsltck in Wien, welches ich in einem 
versiegelten Originalfläschchen erhielt, und fing da- 
mit am 1. Juli v. J. an mir selbst zu ezperünen- 
tiren an. Meine Individualist, sowie die ausser- 
ordentliche Reisempflnglichkeit und Empfindlichkeit 
meines Magens gegen Arzneislofle habe ich bereits 
bet 



diese Ztg. Bd. 52 Nr. 23, sowie N. Z. f. b. Klinik 
Bd. 1. Nr. 10) angegeben. leb nahm am oben an- 
gegebenen Tage eine Stunde nach dem Frühstück, 
welches gewöhnlich aus Milchkaffee mit Weissbrod 
besteht, einen Gran reinen Ptptiut und indem ich 
jeden folgenden Tag um einen Gran mehr nahm, kam 
ich am 20. Juli, dem 20. Prüfungslage, bis auf 20 Gran. 
Vergebens wartete ich während dieser Prflfungszeit 
auf die Störungen meines Beiindens. Ausser Auf- 
stoßen, weiches bald nach dem jedesmaligen Ein- 
nehmen, mit dem widerlichen Geschmacke des Mit- 
tels verbunden, einige Mal sich einstellte, bemerkte 
ich an mir nicht die geringste Veränderung. We- 
nigstens hofTle ich doch, als ich Uber 10 Gran nahm, 
eine raschere Verdauung, einen ungewöhnlichen Hun- 
ger, oder vielleicht eine Abnahme des Appetits und 
die Entwicklung eines künstlichen gastrischen Zu- 
stande» wahrzunehmen. — Ich sab nicht die geringste 
Einwirkung auf meinen Verdauungsapparat; ich ass 
wie gewöhnlich, zu derselben Stunde, dieselben Quan- 
tiialen von Speisen und mit der gewöhnlichen Ess- 
lust, ohne mich nur eines Unbehagens rühmen zu 
können. Da ich auf diese Art gar kein PrüTungsre- 
sullal sah und mir das Mittel sowohl wegen seines 
ekligen Geruchs als auch wegen seines widerwärli- 



von einem weiten) Versuche ab, mit der freilich nur 



Digitized by Google 



170 



subjecliven Ueberzeugung, dass Pepsin wahrschein- 
lich den gesunden Magen gar nicht afficire und ver- 
mulhlich nur gegen die krankhafte Verdauung eine 
specifische Einwirkung besilze. 

Van dieser Ansicht ausgebend, habe ich es »er- 
sucht, in einigen Krankheitsfällen von Pepirn Ge- 
brauch tu machen und erlaube mir dieselben hier- 
mit mitzuüieilen. 

1. Fall. Ein zweijähriger, grossköpfiger, blas- 
ser Knabe, dessen Zahngescfaift erst bis zur Hälfte 
vorgeschritten, dessen grosse Fontanelle noch nicbl 
vollkommen geschlossen ist, dessen Gelenke Anlagen 
tur Auflockerung und Anschwellung verreiben, bst 
bis jetzt nur flüssige Nahrungsmittel zu sieb genom- 
men. Jeder Versuefa der Eitern, dem Kinde com- 
pactem Speisen zu verabreichen Wieb bisher er- 
folglos. Sobald ein Bissen den Schlund passiren 
•oll, stellt sich plötzlich ein Rschsen ein, and unter 
Würgen wird das Genossene schnell aus dem Munde her- 
ausgeschleudert. Schwache, wenig gesalzene Fleisch- 
brühen mit ein Wenig eingekochter Mehlspeise und 
Milchkaffee oder Cacao mit geriebenem Kinderzwie- 
back bildeten die emsigen Lieblingsalimente des Kin- 
des. Dass dasselbe unter solchen Umständen schwäch- 
lich war. sebr spit zu spreche« und zu sehen an- 
fing und auch in Wscl.slhum zurück blieb, wird kei- 
nen Praetiker befremden, leb habe mir viel Muhe 
gegeben, den kleinen Pat. nach und nach an feslere 
Nahrungsmittel so gewöhnen, hoffte auch bald durch 
jVsuE. bald durch Colt. c*rb., bald durch FW/s., bald 
durch Sulpk. die Esslust anzuregen — es blieb Al- 
les ohne Erfolg. Da Iss ich in der von /es. v. Tö- 
rük herausgegebenen Abhandlung über,, Pepsin" (Pestb 
1857) eine Beobachtung von A. Goddrt, in welcher 
vorzüglich hervorgehoben wird, dass Ptftin „den 
Appetit sn erweitern" im Stande sei. (I. c. S. 25.) 
8ogleicfa fassle ich den EnUchluss, in diesem Falle 
genanntes Mittel zu versneben. Ich machte mir tu 
diesem Ende die erste Anaverreibung (nach Dr. Sirrins) 
mit reinem ZuckerrsITinad, um dem Mittel einen bes- 
sern Geschmack tu geben, und lies« Anfangs Sep- 
tember v. J. jeden Tag, knapp nach dem Frühstück, 
nach dem Mittag- und nach dem Nachtmahl 2 Gran, 
mithin 1 Gran Peptin p. d. dem Kinde verabreichen. 
Schon nach 4 Tagen griff der Kleine nach einem 
-Bisqutl, bald nahm er auch etwas Kuchen, später 
verlangte er Weissbrod und ehe 14 Tage um wa- 
ren, war mau schon im Stande ihm etwas haschir- 
tes Fleisch beizubringen. Gegenwirlig issl der Knabe 



Alles, was man ihm reicht, hat an Kräften und bes- 
serem Aussehen viel gewonnen und die Anlage zur 
Rhaehitis wird von Tag zu Tag geringer. 

Ermulhigl durch diesen glücklichen Fall machte 
ich einen zweiten Versuch im chronischen Uagenka- 
larrn. 

2. FtlL Eine Frau von 36 Jahren und kräf- 
tiger Constitution war seit vielen Wochen mit Ap- 
petitlosigkeit behaftet. Sie bat bereits mehre Aerzle 
consultirt aber noch keinen gefunden, der ihr gehol- 
fen bitte. Sie bat zwar keinen Widerwillen gegen 
Speisen, aber wenn sie su essen anfängt, issl sie 
ohne Lnst und ist sogleich satt. Zugleich bat sie 
pappigen Mundgeschmack, gelben, ziemlich dicken 
Zungenbeleg, etwas Druck und Aufblähung des Ma- 
gens, relardirlen Slubl. Sie ist meist moros, schlaf- 
söchlig und sehr malt. Nux, Antim. cr%d~, Pvlt., 
Sulph. etc. blieben ohne Erfolg. Aur Papst* 8 Gran 
der Anaverreibung (4 Gr.) p. d. drei Mal täglich un- 
mittelbar nach dem Essen gereicht, besserte sieb 
der Zustand sehr schnell und in 12 Tagen war Pat. 
vollkommen hergestellt. 

In einem andern Falle, wo ein chronischer Ma- 
genkatarrh mit Icterus gaslro-dtiodenalis complicirt 
und die Esslusst sul Null reduetrt war, leistete die 
sechslägige Anwendung von Peptin nichts. 

3. FttiL Ein TOjähriger Msnn von schwäch- 
lichem Körperbau und seit vielen Jahren mit chroni- 
schem Bronchialkalarrh behaltet, ist bereits zwei Mo- 
nate appetitlos. Er bat gsr kein Verlangen nach 
Speisen, der Geruch von Fleisch ist ihm widerwär- 
tig, er kann den ganzen Tag ohne Essen zubringen. 
Die Zange ist blass, mit weissem, dickem Schleime 
belegl, der Geschmack lade, er muss oft dicken, zä- 
hen Schleim ausräuspern. Die Magengegend ist ge- 
blaßt, ohne schmerzhaft sn sein, der Körper »ehr 
abgemagert, die Haut runzlig*, die Extremitäten meist 
kahl, die Kräfte sehr erschöpft, immerwährender 
Hang zu sofalafen, oder im Bette tu liegen oder beim 
warmen Ofen sn sitzen. Der Stuhl ist trage, der 
Urin normal. 

Der Marasmus senilis war nicht schwer tu er- 
kennen; ich wendete unter anderen Mitteln auch 
Magnet, «nur., Baryt atrb. und Sepia an, Iraf ver- 
schiedenartige diätetische Anordnungen, jedoch Al- 
les blieb ohne Erfolg. Auf PeptM, 10 Grsn der 
Anaverreibung (5 Gr.) p. d., unmittelbar nach dem 
Essen, drei Mal täglich gegeben, ist bereits die Bes- 
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im Zug«. Ob dieselbe 
ob der Kranke, dessen Verfall bereits «ehr weil wr- 
gesch ritten, erhalten worden ist, werde ich bei Ge- 
legenheit berichten. 

Da Pepsin, nach meinem erfolglosen Prüflings- 
versuche zu scbliessen, den gesunden Hagen gar 
nicht alterirt und dennoch lieleingewurielle und sehr 
lange bestehende Krankheiten der Verdauung schnell 
zu bessern im Stande ist, so halte ich die Wirkung 
dieses Mittels für eine cmtipathiickt , sowie es mit 
der schmerzstillenden Wirkung des Opium der Fall 
ist, und bin deshalb der Ansicht, dass jeder Homöo- 
path ohne Scheu Ptpsin versuchen dürfe, wenn 
ihn die bewährlesen und gebräuchlichsten hom. Mit- 
tel im Stiche lassen. Es wäre sehr wünschenswert!), 
wenn Einer oder der Andere unserer geschätzten Colle- 
gen einen ähnlichen PrüfongsTersuch mit Ptftin vor- 
nehmen möchte, um zu sehen, ob wirklich dieser 
Heilstoff den gesunden Magen gar nicht afficire. Auch 
wäre es sehr schön, wenn Andere das Ptftin the- 
rapeutisch versuchen und ihre Erfahrungen bekannt 
geben würden. 

Was die Dosts betrifft, so babe ich kleine so- 
genannte homöopathische Gaben unwirksam gefunden. 
Bei Erwachsenen sind 4—5 Gran, bei Kindern 1— 
2 — 3 Gran hinreichend. Die Auaverreibung mit fei- 
nem Colouialzucker halte ich für die zweckmissigsle. 
Die Darreichung unmittelbar nach dem Essen, drei 
Mal täglich, ist die bewährteste. 



Rh&pieditn an der Praiii. 

/. De 



die der heilbefltsienen Natur samml deren Meister, dem 
Ante, nicht ssllaa lloha sprechend, unsere urten und 
»krophulöseo Sprüsslinge fast jährlich deomirl, verdient 
einen würdigen Platz in der Reibe der bislang noch we- 
nig bearbeiteten, ich möchte fast sagen, noch brach lie» 
genden Felder im Gebiete des heil- and fruehlreiehen 



Folgende Noluen mögen als ein kleiner Beitrag 
zur weitem Bearbeitung dieses wichtigen Punktes uose- 



der Krankheit in das Stadium eMarrhal*. 
convulticum, mueotum $tm CTUicuwt nichts einzuwenden 
ist, so Bode ich doch, dsss die in den therapeutisch an 
Hilfsbüchern gegen jedes dieser 8ledien, a la Allopathie 
absonderlich ingegebenen Mittel zur Beschwichtigung 
wehl der zur Zeit hervorragenden Symptome — kei- 
neswegs dazu geeignet sind, noch vermögend sein köo- 
nea den natürlichen Verlanf der Krankheit zu 
d. h. um eine Kunslheiluog, eine eigentliche 
thische Heilung der Krankheil zu erzielen. 

Nachdem es bei den Pathologen der Neuzeit aus- 
gemacht ist, dass der Keuchhusten auf keiner reinen 
beruhe, sondern als eine iwr- 



anxusehen ist, so dürfen wir ans bei der Behandlung 
fraglicher Krankbeil nicht von dem blossen Scheine, den 
Symptomen einer katarrhalischen Bronchitis, irrig leiten 
lassen xur Anwendung »on Acon., Dulcam., Nux, Pult. 
ste» nach Angabe unserer Therapeuten, sondern wir müssen 
gleich ein homöopathisch passendes Mittel in Gebranch 



dem Symplomencomplex der grasairenden Epidemie, nicht 
aber blos dem der einzelnen Stadien der Krankheit sei- 
spricht 

Bisses Princip Hahnttnann't fand ich hier sowohl 
praclisch bewahrt, als auch bei der Behandlung anderer 
epidemischer Krankheiten z. B, ^ttSehartaeh/Uben, der 
Caoiera, sowie bei der mehrmals mir zur Behandlung 
vorgekommenen GattroauUneit bestätigt. Je früher ich 
nämlich bei erslerer Krankheit BtiUd., in der Brechruhr 
Psrolr. und gegen die sogenannte Mageaerweichuag der 
Kinder Calt. oder Arun. in Anwendung gezogen halte, 
ohoe von den Symptomen der am Ersten krankhaft er- 
griffenen Schleimhäute, als Vorläufer der Krankheit No- 
na genommen zn haben, desto sicherer und schneller 
bin ich snm Heilziele gelangt. 

Was nun das eigentliche speeiflsche Keuchhusten- 
miUel betrifft, so scheint dies bisher noch nicht ent- 
deckt oder ermittelt zu sein, denn sonst gäbe es viel 
weniger Klagen über die Dnvollkommenheit der Heil- 
kuost und die Vertreter derselben; auch würde ie die- 
sem Falle der geehrte Herr Dr. JoAr keine achiund- 
zwaniig Keuchhtutenmillel in seiner klinischen Anwei- 
sung angegeben haben, da bekanntlich die grössere An- 



hdchst selten in gleichem Verhältnisse zu der 
Heilbarkeit derselben steht. 
Ich 




Digitized by Google 



172 



aussagen. 

Dies« lind: 

1. Hyotcyamut uiger. (3. in Kügelchen). Auffallend 
Ut ci mir, dass in keinem unserer therapealiachen UiLT». 
bflcber ein« Erwähnung davon gemacht wurde abge- 
aeben davon, dau du Bilsenkraut bereiti mehre Prac 
tiker und Autoritären (Sehäffer, HUlary, Starke, Loder. 
Jahn, Sacht, Most U. A.) gegen Keuchhusten aa empfoh- 
len hatten, sprechen auch mehre Symptome unserer rei- 
nen Arzneimittellehre für seine Heilwirkung gegen einen 
nenrüaen oder Krampfhusten mit nlchtlicher Exacerba- 
tion, welche nicblliche Verschlimmerung meist auch 
beim Keucbhualen vorkömmt. 

Ich verabreichte diese Arsnei gleich im Beginne 
der Krankheil in 3 — «stündlicher Zwischenseil und seine 
•ie durch längere Zeit 6 — »stündlich fort und habe da- 
bei nicht selten die Krankheit sehr gelinde mit Andeu- 
tuag blos du zweiten Stadiums binnen 4—6 Wochen 
verlaufen sehen. 

In den Pillen aber, wo die Krankheil dem Mittel 
hartnäckig widerstand, oder wo entere vernachlässigt 
oder »erpfuiehl bereit* ins aweile Stadium getreten war, 
da fand ich noch eine Sacra anchora 

2. an Cuprum und 3. an Atropin (6. in Wasser). 
In einigen chronischen Fallen hei skrophulOsen und 
psoritehen Kindern, wo slmmlliche Rcapiralionsor. 
gane intensiv angegriffen waren und eine tuberculöae 
Schwindsucht im Amugn iu sein schien — da ver- 
arhaffte mir Hepar t. t. allein oder in Wechsel mit 
Spong. verbal tnissmauig schnell eine gründliche Heilung 
der ceummten Krankheit. 

//. Ophthalmia neonatorum. 

Welcher Arzt Gelegenheit gehabt, die Augenentzün* 
dung Neugeborener oft zu beobachten und su behan- 
deln, der wird gewiss weder seiner Meisterschaft wegen 
stots sein, noch von der Vis nalurae medicalrix viel 
Rühmliches zu erzählen haben. 

Die Hauptaufgabe des Arztes ist hier schnell und 
energisch dagegen an Felde zu ziehen, d. h. du aicher 
helfende Mittel nicht in zu hoher Gabe und in su seltner 
Zwischenzeit ohne ZeilversAumniss in Anwendung zu zie- 
hen; denn wahrend der Zeil als man die 10 — 12 in 
unseren Hilfsbüchern dagegen angegebenen Mi'iel ver- 

») Der Verf. der „ Monographischen Zusammensteltang der 
Iiob). Arzneien fegen den Keuchhusten" erwähnt gleichfalls 
Hyoseyamut mit Angabe der ipeciellen Indicationen («. die*e 
Ztg. Uufeod. Bd. Nt. 13 S- 98.) Red. 



Krankheit Bezugs ihrer objectiveo Symptome fut bei 
allen damit Behafteten auf gleiche Weise sich maaifo 
sürt — ist gewöhnlich das Sehvermögen des kleinen, 
meist skrophulösen Patienten rcttungslot verloren. 

Rhu$ t. nnd Sulph. abgerechnet, womit auch mir 
gleich anderen Aerzlen, die Heilung ff agl icher Krank- 
heit einige Mal glückte, nachdem Aconit und BtUad. 
erfolglos gebraucht waren, — kann ich den fibrigen da- 
gegen anempfohlenen Mitteln kein besondere* Lob spenden. 

Bei dieser Gelegenheil kann ich nicht umhin mein 
Erstaunen auszudrücken Ober die Behandlung, ich möchte 
sagen Abfertigung dieses Genus der Augenkrankheiten 
im Homöopathischen Taschenwörterbuch« für junge Prac- 
tiker. Hier heisst es (S. 279): „Soweit die bisherige 
Erfahrung reicht" haben sich bewlhrt: Chauum., Aeon. 
und Dulcatn. — Da der geehrte und hochbegabte Herr Ver- 
fauer genannte drei Mittel nicht als auf eigene Erfah- 
rung gestützte millheill, so isl es unbegreiflich, aua 
welchem Grunde er die jungen Pracliker mit einer so 
kargen Kost abzuspeisen sucht und ihnen nicht wenig- 
stens einige viel bewlhrlere Wittel aus unserer jüng- 
sten Literatur gesammelt, darreicht. 

Neulich wurde ich wegen einer in Rede stehenden 
Entzündung des rechten Auges eines dreimonatlichen 
Kindes um ärztliche Hilfe in gesprochen. Die Krankheit 
halle bereits den höchsten Grad erreicht gehabt. Die 
Mutter des Kindes verlor gleichfalls das rechte Auge in 
ihrer Kindheit bei Gelegenheil einer Ibnlichen Augen- 
entzündung. Ich reichte Vis Tropfen Apis 1. sechs- 
stündlich dem Kinde. Am 4. Tag der Behandlung war 
die Lichtscheu, die Aagenlidergeschwnlsl, die Rölbe des 
Bulbus oculi und der Eilersusfluss aua demselben blos 
in einem sehr geringem Grade noch vorhanden und du Kind 
hielt meist die Augen offen. Die Arsnei wurde repe- 
liru Nach Verbrauch von 2 Tropfen derselben Arznei 
war das Auge vollständig geheilt. 

Sollte sich diese Arznei bei mehre« Ibnlichen Fal- 
len bewahren, so bitte die Menschheit durch die Aus- 
prüfung des Apis von Seite nnseru vielverdienten Col- 
legen Hering aehr Vieles gewonnen. 1 ) 
(Worden rertgetoist.) 



') Eilige ie aoserer Poliklinik zur Behiodlong gekom- 
mene Fille von Ophthalmia neonater, worden verhäliBisimäs- 
sig raseh durch Arten. 6. geheilt. Nach alhrn bisherigen Er- 
fahrungen übtrJpte aber, gleichwie nach den PröTangsresoltalea 
kann auf die Heilwirkung diese* Mittels io genannter, per- 
nieiöser Krankheit, welche «leberlicb anr mit dergleichen lief- 

P lal J l fc D d 6 H iSat I W% lfl aTU fed* k Aalkp laS ^CDCaSloASQIl ^pv £ D » 
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Die Wirking derCaonabis indica (Haschisch). 

Dm Mittbeiluag des Prof. Schroff über den Uaichisck 
((.diese Zig. SS, IS) veranlasst mich, auch meine Bcobach- 
tuogen, die ich mit der in Aegypten wachsenden Cannabi* 
ind. machte, den Lesern dieser Zeitschrift vorzulegen. 

Bei dem Einnehmen nahm ich besonders Rücksicht 
darauf: 

1) dasa ieh wenigstens drei Stunden suvor keine 
Speise genossen halte. 

2) Dass ich mich schon während des Einnehme» 
in einer möglichst bequemen Lage befand, in einem 
Armsluhl oder auf einem Sofa liegend. 

8) Dass mir gegenüber ein loderndes Feuer brannte, 
in welches ich schauen konnte, ohne mich bewegen tu 
müssen. 

4) Trachtete ich stets gute Gemälde meinem Auge 
nahe tu haben, und richtete es oft so ein, dass in den 
Augenblicken meine» Kefs 1 ) ein musikalisches Instru- 
ment gespielt wnrde. 

5) Wahrend de* Einnehmens trank ich eine oder 
awei Tassen Thee, so betss als ich's tu ertragen ver. 
mochte. Thee summte meine Kefs heiterer als Kaffee. 

6) Der Kef erschien sicherer, wenn ich wahrend 
des Einnehmens oder unmittelbar darnach mich in ein 
Studium s. B. Mathematik vertiefte. 

Millen in diesem Studium, mitten in einem liefen, 
ernsten Gedanken bemerkte ieh erstlich eine wahrlich 
hOchst sonderbare Veränderung an dem Verlaufe der 
Zeit Ein Gedanke, der mich soeben beschäftigt, ein 
Wort, du ich soeben gelesen halle, erschien mir nun 
wie elwaa, das schon liegst vergangen ist 

Das war immer der Anfang meiner Kefs. 

Ich legte nun mein Buch oder meine Feder zur 
Seile und lehnte mich zurück auf mein Ruhebett. 

Das Erste, das ich hiernach fühlte, war eine an- 
genehm« Küble, welche, ohne dass ich je ihr Heran- 
nahm wahrgenommen hltie, plötzlich den ganzen Kör. 
per eingenommen hatte. Ihrem Erscheinen folgte ein 
Gefühl, du zu wonnig ist, um beschrieben Werden xu 
können. Ich fühlte mich darin wie transparent, ich 
fühlte das Kaminfcucr mein Fleisch durchleuchten und 



Es mögen daher Afu sowohl als Ann. dea Collegeo bei 
vorkommenden Kiillee veo AugeoeaUäaduae; der Neugebore- 
ata zur unverzüglichen Anwendung empfohlen sein. Mtyer. 
') Kef nennt man Jie Exstasc. welche der Huehiseb er- 



sauft du Mark erwärmen, ich fthlle du Bin* In mei- 
nen Adern rieseln und Alle* in mir silierte im Hochge- 
fühle des höchsten Glückes. 

Diese Erscheinungen zusammeugennnmicn bilden ei« 
nen Zustand, von welchem sich der Uneingeweihte kein» 
Vorstellung machen kuun; man kann ihn nur ehon mit 
dem Worte Kef bezeichnen. . »; 

Im Kef war ich alets zum Lachen sehr geneigt* 
ein nichtssagendes Wort, ja ein einziger Buchstabe reichte, 
hin mich dazu zu bewegen. Auch sang ieh im Kef sehr 
gern, allein da der beste Singer in diesem Zustande 
falsch singt, ohne es selbst tu wissen, so glaube ich. 
den Zeugen meiner Kefs sehr gern, welche sagten, dass, 
auch ich falsch sänge, — ich selbst aber fehlte Wonne* 

Jedermann ist im Kef so vergesslich, dass er es 
nicht vermag die gewöhnlichsten Reden zu reeiliren. 
Ich z. B. vermochte es niemals du Vaterunser bis 'tu 
Ende herzuugen. Gedanken, die im komischsten Durch- 
einander, einer den andern aus dem Kopfe drlngten, 
machten mich immer gleich im AnfaDge vergeuen, woran 
ich gewesen war. Das Vaterunser war mir dann gewöhnlich; 
durch die ganze Dauer des Kefs nicht wieder in den 
Sinn gekommen. Dieses Gedankendurcheinander und 
diese Vtrgesslichkeit haUen mir auch immer viel Stoff 
zur ausgelassendsten Heiterkeit gegeben. 

Der Grad der Annehmlichkeit des Kefs hing bei 
mir von vielen Nebenumslinden ab. Er war z. B. be- 
dingt von dem Zustande meines Magens, von der Ge> 
muilisstimmung, in welcher ich mich unmittelbar vor 
dem Einnehmen befand; ferner von den Gesprochen, 
welche voa dem allenfalls zugegen gewesenen Freunde 
wahrend des Kefs mit mir geführt worden siud und 
endlich und hauptsächlich hing er von meinem eigenen 
Willen wahrend des Kefs ab. Denn der Kef Ist keine 
Betäubung der Sinne, sondern er ist eine Spannung der- 
selben vielleicht auf den höchsten Grad, dessen sie fl« 
big sind. Man ist also im Kef bei vollem Bewussueia, 
nur vermag die Einbildung die geschliffenen Bilder so 
lebhaft vor die übrigen Sinne zu bringen, dasa man aich 
daxin verliert und die Wirklichkeil vergiuL Oft wahrt 
ein solches Bild nur Momente, andere drohen ee tu 
verdringen, und es gehört in diesem Falle die ganze 
Kraft des Willens dazu, sich wieder hinein su denken. 

Wenn ich mir aus den weiblichen Cesichlern meiner 
Gemälde das Midchen formte, das ich eiul lichte (bewjuat 
jedoch, dass es nur Einbildung Mi), ao konnte ich. mich 
in herzlichen Gesprächen so verlieren, den ich, .der 
Wirklichkeit vergessend, wihnte, ich brache in die lei- 
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ip die 

gingen aus; wacht* ich jedoch n diesem Augenblick* 
au/, so bemerk le ich, diu ich kein Glied meines Kör- 
pers bewegt, und in der Thal auch kein Wort laut ge- 



Auch dann, wenn ich dieses Bild wieder auffuste 
■od M to weit vollendete, du* sie allen meinen WOn- 



Körper nicht die geringste Veränderung bemerkbar, 
im Kef ist maa for daa Schöne empfänglicher als 



•Ii ei in 



schön, — ich bnd dw hJulichslen Gesichter oft rei- 
Allein ich wire im Kef nie xu bewegen gewe- 
Weibe gegenüber die Crimen der Sittlich. 

viel urter «ad ti 
MlOrlicben Zustande ist. 

Ich glMhe, dau ich mich nm all* Well nicht aus 

Lage aar dem Sofa halle bringen lasten. 
Der Kef bellabl oder mindert keinen Schmers, und 
gleichgillig dagegen; ja 



es tun Lachen zwingt. 

Die Heigungen im Kef sind nicht ünantr wollüsti. 



liegt gani allein 
nun ihm giebt. 



schaffen, ist nicht minder ausserordentlich. In der Mu< 
sik bildete ich mir aus einem eintigen Tone 
Sphlrengesinge. 

Nach dem, waa ich bisher gesagt habe, 
ein, dass man mit dem Kef zuvor vertraut sein müsse, 
ehe man ihn in seinem rollen Genüsse kennen lernen 



stehen, oder auch Jemand bei sich haben, der ihn zu 
leiten versteht, mag e* nun durch Gespräche «ein oder 

Der eigene Wille ist indess Iiier die Hauptsache. 
Er ist's, der sich die Rüder wlhli und sie der äusserst 
regen Einbildungskraft snr Ausbildung hinstellt; er, die- 



hal, ihn, ohne du* er von selbst aufgehört häue, *of- 
bören macht: man teili — und der Kef ist urschwuodeo. 



*h bis 1 ständigen Dauer auf. 

Nach den verschiedenen Charakteren der Menschen 
sind anch die Kefs verschieden. 

Ich hab 



gehörig 

Anfänger haben nie schöne Kefs. Die Natur muu 
•ich tum Empfange des Haschisch vorbereiten, so wie 
zum Tabakrauchen. Der 3. oder 4. Kef erst wird schon. 
Vor allem hindert die baue« Erwartung des Kefs, deren 
sich der Anfänger seilen err. Ihren kann, das Ericbeinen 
des Kefs oder wenigstens eines schönen Kefs. 

Will man des Kefs los werden, so ist der feste 
Wille dai einfachste Mittel ; er weicht indess auch dem 
öfleru Auf- nnd Abgehen im Zimmer, am Sicherste« 



Ausser einer unbedeutenden GesichublJ.se am Tage 
nach dem Kef hioterllsst er, wenn nicht su hluGg wie- 
derholt, keine sichtbaren, unangenehmen Folgen, im Ge- 
genlheiU fObll man durch 14 Tage oft, und oft noch 
langer eine gesteigerte, jedoch natürliche Heiterkeit des 
üemülbes, eine grössere Leichtigkeit in allen körperlichen 
Bewegungen und endlich (vielleicht nu 
erhöhte Geisteskraft. 



Ausländische Journalistik. 



Journal de la Societe GaUicane de Medecine 
homoeopathique. 

Kopf- und Gtsitktu thmeri ; von Dr. EtealUir. — 
Mad. D., 39 J. alt, Nthlerin von schwacher Constitution 
und lymphatischem Temperament, war schon vor iwei 
Jahren in Folge einer Erkaltung von Gesichtssehmerz 
befallen gewesen. Seit ungefihr awei Monaleo leidet 
•ie ohne bewusste Ursache wieder an derselben Auee- 
tion; die Schmerzen sind lancinirend nnd haben ihren 
Sil* an verschiedenen Theilea des Kopfi und Gesichts, 
hauptsächlich in den Ohren; die Schmerzen vermeh- 
ren sich im Gehen, nehmen Abendi ab, wecken aber 
oft die Pal. des Wachte. Wenig Appetit; Stuhl reget- 
missig, Menses elwaa so früh, aber niebt zu stark; 
hlufiger Schnupfen. Seil xwti Monaten bestand die Be- 
handlung in der Application spanischer Fliegenpfia- 
ster und inl der Darreichung von Chinin, tulph,, aber 
ohne allen Erfolg. — Den 29. Sept. 1853 verordnete 
Verf. Chin.forl. gtl. iv. in 125 Gram. Wasser; Btllad. 
fort, ebenso, alle 2—3 Stunden im Wechsel einen Ess- 
löffei xu nehmen. Schon nach dem erstmaligen Ent- 
nehmen war Beaserung eingetreten, die nach noch ein- 
mal wiederholtem Gebrauch obiger Arzneien in vollailn. 
dige Genesung abergegaugen war. Der Schmers ist teil 
jener Zeil nicht wiedergekehrt. 
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Arthritis, Exotlou timulirtnd; von 
J*T. H., 23 J. alt, baue vor 4 Monaten zum ersten Mal« 
einen Tripper uberstanden. Kaum war dieser geheilt, 
alt er einen belligen Schmers in Schullergelenk tut- 
karo, data er den Arm faat nicht bewegen konnte; 
Nachts war der Schmers starker. Nach 8 Tagen nahm 
•r iwar ab, allein es bildete sich an der Stelle, wo 
der Schmers seinen Sitz gehabt halle, eine bedeutende 
Geschwulst, die weder dem Emplailr. dt Vigo noch 
dem innerlichen und äusserlichen Gebrauche des Kali 
hyiriod. weiches wollte. Pal. bewohnte ein feuchtes 
Als Verf. am 17. Juni 1855 sn dem Pal. ge- 
t, fand er im Niveau des rechten Armge- 
der Clavieula, eine grosse, abgerundete, xiem- 
lieh knochenharte, gegen Berührung empfindliche Ge. 
schwulst, ohne Entfärbung der Haut. Pal. hat keinen 
Schmers und die Bewegung des Arms ist nur wenig 
beeinträchtigt. Br hat nie an Hautausschlägen, oder 
Chanker gelitten; einige AkneblOthcbe« im Gesicht ha* 
bei aieh unter dem Gebrauehe des Kali hydriod. ver- 
mehrt. — Verf. [verordnete Sutph. 30. gtob. vjjj. auf 
vier Mal in Zwischenrlumen von drei tu drei Tagen 
■u nehmen. Da sich bis tum l. Juli die Geschwulst 
nicht wesentlich verändert haue, ao gab er CamtU 30. 
glob. iv, swei Gaben, alle sechs Tage eine xa nehmen. 
Pen 15. Juli bedeutende Verkleinerung der Geschwulst 
— Rrp. — Nach 8 Tagen war die Geschwulst gsnx 
verschwunden. — Verf. fügt folgende beadilenswerthe 
Bemerkung hioxu: il) Der allopathische Arit halle aicb 
in der Diagnose geirrt, die nach einer Diarrhoe und in 
Folge der feuchtes Wohnung entstandene GeleokaOec- 
tion für eine Exostose gehalten und sie filschlkher 
Weise mit Kali hydriod. behandelt, 2) verdient die ao 
schnelle Wirkung des laust., ein Mittel das man in snb> 
acuten Rheumatismen nicht genug loben kam, besonders 
hervorgehoben So werden und was man vorzüglich nicht 
übersehen darf, *s wurde in der 30. Polens an.gtwtn.dei. 

Mlhtktk« Beobachtung** ; von Dr. Sspansf. — Ge- 
slfllxt auf die Ansicht, daas eich jeder hom. Ant ualer 
der klinischen Erfahrungen ein synop- 



loltle, xeichnet Verf. mit grosser Geschicklichkeit und 
Wahrheit die Geberhallen Zustande, in denen der Sehne, 
fri das entsprechende Mittel äst und llsat xnr nähern 
Erläuterung einige Pille folgen, die wir hier wieder- 
dergebeo wollen, wahrend wir die höchst interessante 
Synthese der Schwefelwirkung wegen Mingel so Raum 
für ein anderes Blatt turOcklegeo. 

Fall I. Ein junger Mann, biliüser Constitution, 
der in seiner Kindbeil aa Skropbeln und dflerm Nasen- 
bluten gelitten halte, war spller von Flechten, beson- 
ders am Scrotum beTaller» worden. Dieses letalere Lei- 
den verschwand durch Anwendung von Schwefelbädern 
im Herbst In dem darauf folgenden Frühjahre fesselte 
ihn ein Typhts swei Monate lang an's Bell. Trolxdem 
die Reconvslescenx ziemlich unvollständig war, blieb er 
noch ein Jahr im Militärdienste und ala er denselben 
vor 4 Monaten verliesa, IUI «r noch an trockenen, jucken- 



i, an irsger Terenunng, 
. »ieieui Dursie und Empfindlichkeit der Hers- 
grabe. Einige Monate vor dem Typhös ball« er sich 
eine syphilitische Gonorrhöe zugesogen, die mit Ein- 
spritzungen und Copaivbalsam behsndell werden war. 
Als er sich dem Verf. 



Wochen des Nachte befallende erschreckliche Hitz« und 
qullende Schlaflosigkeit. Er ist sehr schwach, fest ohne 
Appetit, hat eine lienterisehe Diarrhoe ond empfindet 
uomillelbar nach dem Essen Fröstele, dem Hitze, be- 
sonders in den Handtellern folgt. Bei den vielen an- 
derweitigen Klagen des Pat,, deren Aufzlhlung ermü- 
dend wäre, und bei dem Umstände, daea die syphiliti- 
tische Gonorrhöe nicht mit dem Specificum behandelt 
worden war, verordnete Verf. sofort den Jfere. iahet. 
in verschiedenen Verreibungen ; jedoch ohne Erfolg, da 
Pal. nach einem Monate noch fast in demselben Zu- 
stande sich berand. Vf. gab ibu nnn vier Dosen .S-i- 
phnr 18. und 30., jeden 4. Tag eine Gabe in 4 Löffel 
Wasser gelöst zu nehmen. Dann soilte ef 14 Tagn 
ohne Arznei bleiben und wiederkommen. Und ab er 
wiederkam, war er von seinen Verdaunngabeschwerden 



war krlflig und heiterer Stimmung; allein die Flechte 
am Scrotum war wiedererschienen. — Bei diesem Krsnken 
wsren die Indicalioncn für den Sthwtfel so deutlich 
ausgesprochen, dass Vf. das glückliche Resultat voraus- 
zusagen wagte, trotzdem Pal., des Lebens überdrüssig, steh 
für unheilbar gehalten halle. V f. z wedelt nicht, das« das 
Wiedererscheinen der Flechte die Folge der Wirkung des 
Schwefels ist und dass dadurch die tbrigen Leidea ver- 
schwunden sind. Obgleich der vorher gereichte Mcrc. 
keine aichibare Wirkung äusserte, so glaubt Vf. doch, 
dass er die vortreffliche 



TagesangtUgfiktitti. 



Mit wahrer Kreide bringe leb in Erfahrene, 
das« die Houüopalhie in Deutschland trotz der Hindernisse, 
die ihr täglich und »lündlich in den Weg gelegt werden, irn- 
aser aeoe Siege feiert. Sawie ia Deutschland ladet euch 1* 
die Homöopathie ihre ertriMlM, alleil 

10 licil Jj\ll Opat Li) hSCteCIl A fffXtPD t 

Make eebeneo die Hon>ü«patkic in d«o Augen des P»blic»m 
herabzusetzen. Einoit! aagea diese Igaoranle*. wie könoeo 
diese kJeioen, Oncndlirbeo Dosen helfen, 
weao sie geholfen haben und zwar 
Augen, dass es Gift gewesen sei. Doch das römisch« Volk 
arlbeill aaeb den Erfolge der Car; wer es am Sekaell- 
alea and Sicberstee heilt, desa Iblgt es. Bia Glück ist es, 
dass die hiesige Regierung sieb wenig «der gar siebt um die 
lelriguea dieser Art kümmert; eo gilt ihr ganz gleich, ab die 
Leute sieh allopathisch oder koariopaleisch besudele laaaen; 
es gilt ihr gleieb, ab die Aerste ia die Apotheke schickes 
oder selbst dispensircs. — Die gefährlichsten Feiade der Homöo- 
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paUue-liod iV«r die römischen Homöopathen selb*!, indem die 
Mehrzahl sehr aft sieb nicht sehest. Ader zu lassea. Blutegel 
.zu setzen, »u pursriren etc.. je nuch dem der Kranke es ver- 
.laagt. fciuer dieser Herren sogar, weicher (Ich für den gc- 
sehichtestae Homöopathen ja Ron ausgiebt, schämt sieh 
nicht, • wahrscheinlich aus Unwissenheit au erklären, das* die 
Homöopathie kein «ädere* Mittel gegen ialcnoilürende Fieber 
keana all Oänm in enormen Dosen; er giebt e> auch Allen, 
welnbe homöopathisch behandelt icin wollen, in dieser Weise. 
So geschieht es, dass Viele bei mir lieh Kalb erholen wogen 
ihrer ChiunJeideo, die nie durch die Homöopathie »ich zuge- 
zogen sa haben meinen. Natürlich ial es viel bequemer ge- 
gen alle WecbselOrber ein und dasselbe Cbiaierecepl in ver- 
sebreibee. ab das ähnlichste houöop. Mittel zu sachen. Die 
hiesigen Aersle sind gewohnt, den ganzen lieben Tag io der 
Apotheke zaznbrtagen, dena sie haben nicht gelernt, aiefa an- 
zustrengen und wollen nicht stadirea. Nicht einmal die Art- 
aeteo bereiten sie sieb selbst, sondern entlehnen sie gewöhn- 
iieh van mir. Doch jetzt bat ein Apotheker aar den Rath 
dieser Scheinbomöopaihen eine homöop. I'bsrmseie in ein und 
demselben Loeate mit der nllopaibiseben eröffnet. Diese Arrzte 
erhslten nntürtieh ihre Praceate vom Apotheker, wenn sie 
dieselben Qeissig frequenlireu. Aber von einem wahren Ho- 
möopathen keaa diese Officio nie benutzt werden. Im mich 
von ihrem Zustande *o übeneugen, schickte ich vor Kurzem 
am Atttrüu rubent dabin ; da sie aber dasselbe nicht be- 
iaasen, so schickten sie mir Atter ailieut, hatten aber, um 
mich in Müschen, dam Atter die drai Buchstaben Tai beige- 
fügt. Im diesem verderblichen Treiben zu steuern, habe ieh 
sowie Andere mebrmnls versucht, die Erlaubniss zur Gruo- 
4ong einer nusacbliesslieh homöop. Apotheke zn erhalten : al- 
lein die Regieraog aalwortete, data dieselbe nicht nöthig sei, 
an. ja viele Apotheken in Rom ezistirlen imd jeder Apotheker 
oaefa römischem Gesetz verpflichtet sei, alle Arzneien zn be- 
reites, gleichviel ob hoinoopnlhisehe oder allopatfaiscbe. — Im 
Königreich Neapel, vorzüglich in Sieiliea macht die Homöopa- 
thie erfreuliche Fortschritte. Auch io Piemont wird ihr ge- 
huldigt. IVberhaupt tragen die Mönche sehr viel zur Ver- 
breitung der Homöopathie in Italien bei. Die' meisten Mis- 
sionare vereehea sich mit bom. Taschenapotbekea , um nuf 



ihren Reisen theits lieh leibst, theils anter Uautändea such 
Anderen zu helfen. Nehmen Sie einstweilen diese flüchtige 
Skizze an. bald werde ich Ihrer Bitte ausführlicher nachkom- 
men. So viel ist gewiss, hatten wir niehl so viele Verrather 
und Zweiler unter uns, es stünde weit besser um unsere Sache. 

— Wien. Mit grossem Bedauern melde ieh Ihnen, 
dass Herr Dr. J. 0. Müller aacb dem Erscheinen des 12. Hefts 
der Zeilschr. des Vereins der bom, Aerzte Oesterreichs vsa 
der Redncuon zurücktreten wird. Seine überhinfteo Berufs- 
geschäfle und seine mit vielen Mühen verboadeoe Stellung als 
Oberarzt am Spitale ta Sechshaus machen ihm leider die fer- 
nere Leitung dieser Zeilschr. unmöglich. Steht aoeb mit Si- 
cherheit zu erwarten, dass der Vereia, welcher im Besitze 
so vieler lücbtigea Krifte ist, diese Lücke würdig wieder 
auszufüllen wissea wird, so ist doch der Redactienswcchsel 
zumal bei einem noch so jungen Journal ein etwas störendes 
b'rcigaiss. Der kenntnisreiche und talentvolle Müller, der 
die Achtung aller Callegen in hoben) Maaise geniesst. bat ea 
wohl verstanden, der Zeilschr. vom Anbeginn diejeaige Sles- 
luog in noaerer Literatur anzaweitea. die ihr mit Reebt ge- 
bührt. Möge sie nieder in ebenso tüchtige Kunde gelangaal 
Noch scheint aber kein fester Beseblass darüber gefasst an 
seilt, wer die Redaclion übernehmen und ob die Zeilschr. 
auch fernerhin in derselben Gestalt erscheinen wird. Sobald 
hierüber etwas Definitives bestimmt ist, erhellen Sie umge- 
säumt NacbricbL' 

Leipzig. In nnserer Poliklinik wurden in dem eben 
beendetem Jahre 2169 Kranke behandelt. 



Personalnachrichten. 

Ein hoher Frennd und Beschützer der Homöopathie. FeU- 
marscball Graf Rodet zky, ial am 6 Jan. im 91- Jahre seines 
l.rbcus in MuiUnd grsliirbea. 

Bericitigiig. 

la dem Gest/Wachen Vortrage S. 149 dieses Baad« Z. 2t 
Und 23 v. n. 1. unwillkürliche oder sogenannte, Z. I? r. u. 
Richtungen, n. S. 150 Z. 9 v. o. umwandelt, st. umgewandelt. 



Centralyereinsangelegenheiten. 

Indem wir in Erfahrung gebracht haben, da«« manchem Milgliede die Einsendung seine« Jahresbeitrags 
durch die Post nicht ganz coovenirt, weil einesteils die Aufgabe eines Geldbriefs mit einigen Unbequem- 
lichkeilen verbunden und andemlheils das Porto für Geldsendungen vcrhSllnissmissig theuer ist, machen 
wir darauf aufmerksam, dass es jedem Milgliede frei steht, uns seinen Beilrag durch BuchbaDdlergelegen- 
helt tu übermitteln, was um so leichler kostenfrei geschehen kann, da Leipzig der Cenlralpunkt des deut- 
schen Buchhandels ist und fast jede auswärtige Buchhandlung daselbst ihren Commissionär hat. Wir ersu- 
chen daher diejenigen Mitglieder des C.-V.. welche diesen Weg vorziehen, ihren Beitrag einer Buchhandlung 
ihres Orts mit der Weisung: „An die Rtdaclion der Allgem. Hon. Zeitung (Dr. V. Meyer) in Leipzig" ein- 
zahlen zu wollen. Mehre Kollegen haben bereits öfters diesen Weg eingeschlagen und es sind uns ihn 
Beiträge stets richtig zugekommen. 
Uifxig d. 9. Jan. 1858. Die Redaction d. AJlgem. Horn. Zeitung. 

Varaatnorüicbar Redscleur: Dr. ▼. Mayer in Leipzig. - Verlag von Baumgfetntlw BvcUvandlaa« in Leipzig. 

Prack foo J. B. Birsebfeld. 
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Kneheim wAchenll.ch la I Bot tu. Ii 
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labalt: Praeliache Beobachtungen öVr herrschende Krankheilra. Von Dr. J. Srhelling in Beraeck iNervenfirber bei Kin- 
dern im Frühjahr 1854). — Praeliache MillhcilunKru. Von Dr. A. R. in D. (Zur Wirkung des Nalrui» niarialieum 
all Police von Missbrauch des Armagaat«. Heilung eines hartnäckigen Leberleidensl. — Sludien über Uaalein. Vnn 
Dr. Gurt. Pröll. Badaarxte da«elb«l — Ausländinche JoarnaliiUk : Jon™, de la S»c. «all. de Meü. hom. 16. (Nov. 
1857. (Porta. Wirkungen des Srnwefcla. nebst einer Benu-rkung über die unvollständigen Pathogeaesieo der 
MiUel; von Dr. Espaael.) - Bibliographie. - Zu 



Prnctlsche 
Beobachtungen über herrschende 

Vua Dr. J. BcaelUnc Iii Bareeck. 

Verveafleber kel Klatdera (in Frühjahre 1854). 

Hat man bisher eine eigene Gattung der Ge- 
hirntieber oder Nervenlieber bei Kindtrn unter dem 
Namen des Hydrouyhalus acutus aurgestellt und an- 
erkannt, so sind der Formen, Modilicalionen und Ab- 
arten bereits schon so viele bekannt, dass man bald 
auch mit diesem pathologischen Proteus, wie mit so 
mancher andern sogenannten selbständigen Krank- 
heil aufräumen muss, um nicht aus der genau spe- 



ges Chaos sich zu verirren. Die Ansicht, dass die 
Localaflection den besondern Werth und die Haupt- 
charaktere einer Krankheit bestimmen und das Vor. 
wallen einiger vom Hirnleiden abgeleiteter Symptome 
hat den verschiedenen l-'oruicn der hydrocepbalischrn 
Fieber ihren Silz in dem Gehirne angewiesen , und 
die Analogie der Erscheinungen mit dem chronischen 

zu 



Liegen nun hinlängliche Thatsachen der Ansicht 
wenigstens zum Grunde, dass diese Krankheit vor- 
zugsweise in einem Leiden de* Gehirns oder dessen 



einzelnen Theile oder Umhüllungen bestehe, so ist 
in der Thal für den eigentümlichen Charakter so 
wenig gewonnen als für die Indirnlionen der ver- 
schiedenen ßehandlungsweisen dieser Krankheit. Dass 
aber das üebel gar verschiedener Natur und unter 
verschiedenem Charakter vorgekommen ist und vor- 
kommmen muss, ist «rhon aus den verschiedenen 
darüber bekannten Ansichten, noch mehr aber aus 
den widersprechendsten oder entgegengesetzten Be- 
handlungsmethoden zu Folgern, die als zuverlässig 
oder doch sehr zuträglich dagegen empfohlen wor- 
den sind. 

So ist den Homöopathen gar wohl bekannt, 
dass manche nervöse Fieber bei Kindern mit Schmer- 
zen in den Gliedern, den Rippen und Rückenmus- 
keln, grosser Hitze und Gehirnzulallen, die als hy- 
drocephalische erklärt wurden, in Bellad. ihr spezi- 
fisches Heilmittel gefunden haben. Andere ähnliche 
Fieber ebenfalls mit Hirnzufällen verbunden, dem 
Hydrocephalus ähnlich, aber unter anderen Charak- 
teren, sind durch Nux vom. oder Aconit, IlelUb. »., 
andere durch Rhus, Ars. oder Jod geheilt worden. 

Alle diese verschiedenen, wenn auch gleicbge- 
formten Uebel und Fieber, müssen demnach in ih- 
ren besonderen Charakteren erkannt werden, wozu 
wohl die Collectivsymptome aus dem chronischen 
Hydrocephalus entnommen, nur insofern brauchbar 
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sind, als sie für jede besondere Verschiedenheit ge- 
nauer charaklcrisirl werden können. 

Dasselbe gilt mithin auch von den Loctdsympto- 
men, indem auch jedes Gehirnfieber von besomlerni 
Charakter sich durch ganz eigentümliche Färbung 
der sogenannten Gehirnsymptome auszeichnen muss. 
Die Verschiedenheit dieser Symptome sollte daher 
vorzugsweise hervorgehoben werden. 

Dies ist aber oft gar nicht möglich, da ja auch 
in den verschiedenen Formen dieser Krankheit diese 
Symptom«, wie z. B. schielender Blick, Sonor, De- 
lirien, Zähneknirschen, Kaubewegungen, Bohren in 
der Nase, plötzliches Auffahren im Schlafe, Greifen 
der Hände nach dem Kopfe, etc. sich ziemlich auf 
gleiche Weise verhalten, sowie dagegen auch in dem- 
selben Falle, je nach der Ausdehnung nach der krank- 
haft ergriffenen Gehirapartie, besonders auch nach 
den Stadien diese Symptome wieder verschieden sind. 

Dass eine nicht unwesentliche Verschiedenheit 
durch die ursprüngliche, dem Hydrocephalus voraus- 
gegange Krankheit, oder durch die Combination mit 
anderen Uebeln begründet werde, ist längst schon 
durch verschiedene tüchtige Practiker gezeigt und 
anerkannt worden. Aus diesem letztern Gesichts- 
punkte ist es vorzüglich, wodurch die eigenthüm- 
liche Natur dieser Fieber genauer erkannt werden 
kann, und es liegt selbst lür den chronischen Hy- 
drocephalus ein wichtiger Fingerzeig für die richtige 
Erkenntniss des Charakters, in den demselben vor- 
ausgegangenen Ubelseinsformen. sofern solche Morhi 
oceulti dem Forscherblicke nicht entgehen. Wenn 
auch manche derartige Fieber aus Wurnireiz oder in 
Folge acuter Exantheme, Katarrhe, Durchfälle, Ko- 
liken etc. vorkommen , von vielen Aerzlen als 
blos consensuelle von anderen aber als wirkliche ent- 
zündliche oder exsudative Gehirnleiden angesehen 
werden, so sind übrigens hinlängliche ThaUachen 
für den Beweis vorbanden , dass in Folge dieser 
Krankheilen entstandene Gehirnreizungen in Exsu- 
date oder Entzündungen übergegangen sind. Allein 
nur an wesentlichen Verbindungen und Uebereinstim- 
mung dieser Hebel, oder an einem gleichem Ursprung 
derselben ist deren Charakter zu erkennen. Wo da- 
her bydrocephalische Erscheinungen zu anderen Krank- 
heiten hinzutreten, ist es wohl mehr der allgemeine 
Charakter der herrschenden Krankheit, welcher die 
wichtigeren Unlerscheidungsmomente herbeiführt, als 
die blossen Localerscheinungen der zuletzt ergriffenen 
Organe. Daher ist es begreiflich, wie so sehr ver- 



schiedene Ansichten über die Febris hydroeephalica 
haben entstehen können, und die einen Aerzte hlos für 
nervöse, alaeüsch« Fieber erklärten, was andere Hy- 
drocephalus nannten. 

Bekennen sich daher viele tüchtige Practiker zu 
der Ansicht, dass die nervösen, adynamischen, ty- 
pbösen Fieber mit Gehirnreizung und hydrocephali- 
schen Symptomen nur Varietäten dieser Fieber seien, 
so bestätigten sie dadurch nur die Thatsache, dass 
diese Fieber nicht localen Ursprungs sind, sondern 
bald diese bald andere Organe in Mitleidenschaft zie- 
hen, ohne darum ihre Natur zu verändern. 

Dagegen scheint in der Unterordnung dieser Fie- 
ber unter den Colleclivnamen adyuamischer oder ner- 
vöser Fieber nicht viel gewonnen zu sein, insofern 
diese Fieber selbst in ihren verschiedenen Charak- 
teren noch nicht gehörig unterschieden und gezeich- 
net sind. Es wird daher nothwendig diese beson- 
deren Charaktere je nach besonderen Zeiten und 
Constitutionen eigens herauszufinden und zusammen- 
zuorduen. 

Zu dieser Zusammenstellung bietet die Consti- 
tution von deu Jahren 1853 und 1854 Gelegenheit 
dar, indem sehr viele Fieber mit den Symptomen 
des Hydrocephalus verbunden uiiler den Kindern vor- 
herrschten. Nicht blos die eine beschränkte Form 
des acuten Hydrocephalus bot sicii der Beobachtung 
dar, sondern noch viel häutiger gar verschiedene 
Fieber, die ursprünglich als Katarrh, als Husten, 
Krampf und Stickhusten, als Bronchitis, oder Masern, 
Scharlach und andere Exantheme, Asthma, Bauch- 
schmerzen mit oder ohne Durchfälle oder auch als ner- 
vöse Fieber auftraten, gingen in höheren Graden in 
Gehirnreizung und selbst in Ii ydrorophalische Formen 
über. — Fast durchgehends wurde im Febr. bis 
Juni der gleiche Charakter hei allen diesen Fieber- 
formen beobachtet. Ausserden schon im Jahr 1852 
— 53 vorgekommenen zeichneten sich diese Formen 
im Jahr 1854 durch folgende Charaktere aus: 

Wenige Katarrhe. Husten, Ausschlagsrormen oder 
Durchfälle, Koliken kamen vor, die, wenn sie nur 
einige Tage überschrillen oder anhielten, nicht von 
nervösen Fiebererscheinungen begleitet waren. 

In den gelinderen Hustenfällen, wo die Kinder 
den Tag über noch lebhaft, wenigstens Vormittags 
noch munter sind, auch der Appetit nicht auffallend 
vermindert ist, schreien die Kleinen häutig, wollen 
herumgetragen sein, sind unruhig, ungeduldig, ärger- 
lich, die Wangen und Schläfen werden gerölhet, wih- 



Digitized by Google 



179 



reud Hände und Küsse kalt sind. Das Schreien ver- 
ralh durcJi den ängstlichen, (ruhen Blick, die Oflereu 
Aufwallungen von Ungeduld, die dunkelrolheii Wan- 
gen, oft nur einseitig, und die Malligkeil den krank- 
haften Charakter. Das Schreien fludet gewöhnlich 
nach dem Eisen, auch des Nachte statt, und ist dann 
durch nicht« zu stillen, wird auch durch Herumtra- 
gen nur für kurze Momente ruhiger. Greifen mit 
den Händen nach dem Kopfe, schiefer Blick, oder 
halbgeöffnete Augen, partielle Schweisse, sind mei- 
stens am Abend und Nachts begleitende Symptome. 

In diesem Zustande, der öfters ganz übersehen 
wird, bleibt das Kind ein oder zwei Tage . worauf 
entweder Husten oder Fieber und Kopfsyiuptome zu- 
, oder das Hebel in Bauchschmerzen aus- 
, in einzelnen Fällen dauern diese Vorboten 



Ob nun auch Keuch husten, oder Asthma, Bron- 
chitis oder pneumonische Zufälle, zu dem alle Nach- 
mittage wiederkehrenden Fieber treten, so sind fast 
immer einige oder mehrere der nachfolgenden Zu- 
fäll r und Erscheinungen damit verbunden: 

Die Kinder, kleinere wie grössere, sind gewöhn- 
lich blau im Gesichte mit blauen Streifen auf der 
Slirne, den Nasenseilen oder um die Uberlippe her- 
um, der Blick ist matt, düster, öfters mibe, somuo- 
lenl, zuweilen werden die Wangen oder auch nur 
eine, sowie die Slirne dunkelrolh, in Anfällen, beson- 
ders Nachmittags und Abend« oder in der Nacht, mit 
der Zuuahme des Fiebers. Diese Rölhe verschwin- 
det oder wechselt mit Blässe ab. Üabei haben sie 
einen beissen Kopf, oft auch Uitze am ganzen Leib 
oder an einzelnen Theilen, indes» die Füsse oft 
auch die Hände kall sind. Die Augenlider sind blau- 
gerötnet, die Conjuucliva hlaulicht oder ganz blei- 
grau, die Pupillen verengert, die Augen oft halb ge- 
schlossen, empfindlich für helles Licht, thränend. 
Viele müssen häutig iiiessen, öfters gähnen, oder 
die Glieder winden, dehnen, ausstrecken; die mei- 
sten, namentlich grössere bohren mit dem Finger in 
der Naae, oder reiben sich die Slirne, die Schläfe, 
kleinere reiben mit geballten Händen im Munde, an 
der Naa*. an der Slirne, zupfen sich in deu Haaren, 
machen verschiedene Kaubewrgungen, grössere knir- 
schen mit den Zähnen. Alle* dieses, besonders Nachts 
im Halbschlummer, öfter aber auch bei Tage. Einige 
kneipen und rupfen beständig an den Fingern herum, 
doch selluer. Her Sclüaf ist Met» unruhig, kurz, 
ineialeu* uur ein Halbschlummer, in welchem die 



Kinder schreckhaft auffahren und dann weinen ; mei- 
stens sind sie wachend still mit geschlossenen Au- 
gen, ohne zu schlafen, indem sie das leiseste Ge- 
räusch bemerken, bei stärkerem unruhig werden, zu- 
sammenfahren, ungehalten werden, den Kopf mit den 
Händen halten oder uulerslützcn, öfter plötzlich auf- 
sitzen oder aufstehen, oder sie nehmen gar ver- 
schiedene Lagen, selbst ganz verkehrte an, den Kopf 
zum Fussende, oder quer im Bette. — Der Kopf- 
schmerz ist mehr oder minder stark ausgeprägt 
durch Weinen, Wimmern. Greifen nach dem Kopfe, 
Raufen in den Haaren, Hitze des Kopfes. 

Meistens isl viel Durst vorhanden, ohne grosse 
Trinklust, der Appetit fehlt nicht immer, doch mei- 
stens ; zuweilen ist er ziemlich stark, aber die Kran- 
ken werden nach wenig Speisegenuss schlimmer und 
die genannten Symptome nehmen zu. Der Stuhl ist 
bald brocken, selten, bald durchfällig. Der Athem 
ist beschleunigt, beengt in den Antillen und während 
des Fiebers, öfter giemend, rasselnd, ohne entspre- 
chenden Auswurf. 

Manche klagen über ein Klopfen oder Hämmern 
in der Herzgrube oder im Unterleibe, welches mit 
Watlungen und Hitze verbunden ist oder abwech- 
selt, und denen bald wieder Gesichtsblässe und grosse 
Mattigkeit folgt. Fast immer isl das Gemülh aufge- 
regt, ungehalten, leicht ärgerlich, schnell aufgebracht, 
dösler, still, so dass man mit Mühe kurze Ant- 
wort auf die Fragen bekommt. Der Puls ist sehr 
ungleich, bald geschwind, bald langsam, meistens 
klein, entweder gespannt, oder schwach. Die Haut 
je nach dem Fieberstadium kühl oder brennend 
heiss, parlielle Schweisae treten meist am Kopfe auf, 
oft bei kaltem, blassem Gesicht. Die Empfindlich- 
keit der Haut ist oft gross und ein leichter Luftzug 
veranlasst schlimme Zufälle. 

Die Ausgänge dieser Fieber sind, je nach den 
besonderen Formen, den Combinalioncu und den 
verschiedenen Stadien sehr verschieden. Immer aber 
steigt die Gefahr mit der Zunahme der Symptome oder 
mit der Dauer des Fiebers. 

Die Ansicht sehr vieler Aerzle, dass diese 
Fieber sich durch besondere Stadien unterscheiden 
und diese überhaupt einen regelmässigen Verlaul zei- 
gen, kann ich nicht Ihcilen, wenigstens habi> ich 
während mehrerer Jahre, in welchen viele Fällo der 
Art zur Behandlung gekommen sind, seilen einen be- 
stimmten und regelmässigen Gang beobachtet. 

Kamen auch acute wie chronische Fälle von 

13* 
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Febri* hydrotepbalica vor, so konnte weder bei den 
ersteu, noch riel weniger bei den letzteren eine stu- 
fenweise und regelmässige Entwicklung nach bestimmt 
abgesonderten Sladien beobachtet werden, mit Aus- 
nahme jene« slels ioetdiöseu AuAreten* paralytischer 
und comalöser Erscheinungen. Da. wo sich die Ge- 
hiriiaflection aus vorhergegangenen Fiebern, Katarrhen, 
Bronchitis, Durchfällen etc. entwickeile, konnten 
entweder die ursprünglichen Erscheinungen neben 
der GeliinunViiion fortbestehen, einige Tage wech- 
selnd zu- und abnehmen und dann plötzlich sich auf 
das Gehirn und den Kopr concentriren und sehr ge- 
lährlich werden. In solchen Killen, wo der Arzt es 
mit einer acuten Bronchitis zu Ihuo halle und wäh- 
rend einiger eingetretener Remissionen zwei Tage 
das Kind nicht besuchte, kann er auf einmal schlimme 
Anzeigen erhallen und oft ist es schon zu spät, die 
eintretende Paralyse zu verhüten, was oft über Nacht 



Auch wo sich das Fieber aus Katarrhen oder 
Keuchhusten mit Gehimsyniptomen verbindet, ist 
weder eine bestimmte Zeil, noch eine genaue Rei- 
henfolge der Symptome bemerkbar. Meielenlheils 
sind Störungen in diesen einfachen AfTeclionen, wie 
Verkeilung oder Gcmülhsaffecte, Mangel an sorgfälli- 



durch entweder der Katarrh unterdrückt wird oder 
wiederholt zurückkehrt, ohne gehörig zur Ausschei- 
dung zu kommen. Dann zeigen sich unversehens 
und plötzlich Gehirnzufalle, oder es kommt erst zum 
Fieber, das sich weder als Bronchitis noch Pneumo- 
nie begräuzt, wohl aber zwischen beiden mit Symp- 
tomen der Febr. nervosa innehält. Auch dieses kann 
mehrere Tage zu- und abnehmen, wobei einzelne Ge- 
hirnzußlle dem nervösen Fieber zugeschrieben wer- 
den, bis sich eine wirkliche Gehirnaffection , durch 
wiederholtes Erbrechen, Frost und Hitze und den 
bekannten Cerebraisyroptomen ausspricht. 



Practische HittheiUigen. 

Von »r. A. B. » 0. 



Kar Wlrktan« 4ea Vi 

Eine Prau »od 36 Jahren liU an 
ningen und , nach ihrer Meinung, in Folge davon an 
leitweiser Ena brostigkcil. Min rielh ihr, dagegen Franz- 
und Salt (eine gciilügtr 



«alz in Branntwein, weiche der Engländer Ln als Hcil- 
inuiet gegen alle Krankheiten empfiehlt), dagegen tu 
gebrauchen. Sie nahm davon liglich 3 — 4 Eßlöffel 
vull. Im Anfange glaubte sie einige Besserung in ih- 
rem Zustande wahrzunehmen , aber nach sechs Tagen 
stellte sich bedeutende Verschlimmerung und am sie» 
heniehulen Tage ein heftiges Erbrechen roihen »chan- 
niigt-n Blute» ein, wodurch sie in einen Zustand von 
Schwache verseilt wurde, der sie twaog, Ungar» Zeil 
da» Hell tu iiülrn. Anstalt einen Artl tu Ballte to sie- 
hm, wie dir Galle wollte, liest sie sich von einer Be- 
kannten überreden, die Salttinclur forttugebranchen. 
Jene schrieb naintich das Blulbrechen der Verseilung 
des Mensirualionsbluls tn, welches auf dies« Weise durch 
das Universalmittel fortgeschafft wurde. Bs dauerte aber 
kaum acht Tage, so iral eio neuer BluUturt ein, der 
sieb in kunen Zwincheriumen mehrmals wiederholle und 
dem Lehen der Kranken ein Ende machte. Hie hinzu- 
gerufenen Aente vermochten mit allen Mitteln dem Unkel 
nirlit Einhalt tu thun. Oer ganze Verlauf der Krank- 
heit dauerte kaum sechs Wochen. Ich selbst habe die 
Frau gekannt Sie war kräftig genant, sehr wohl ge- 
nihil und sah blühend aus. Nicht* verrietb an ihr, 
dass sie Anlagen zur Lungenschwindsucht habe. 

Mit „Franzbranntwein nnd Salt" wird Oberhaupt 
viel Unfug getrieben. Mir selbst sind schon manch« 
Fille von Magen- und sehr bösartigen Hautkrankheiten 
vorgekommen, die offenbar dadurch veranlasst wurden. 
S,.l, be Uebel sind immer schwer tu heilen und es ge- 
hört grosse Geduld nnd Ausdauer datu sowohl von Seile 
des Kranken als des Arztes, wenn man tum Ziele kom- 
men will. Oft ist dies nur durch eine gintlrehe Aen- 
derung der fliit möglich. Einige Male war ein vier* 
wöchentlicher Gebrauch der Milchcur, bei der nur Milch 
und Semmel genossen werden durften, von Nutten. 
Ocflcrs, wo der Spirihu nUri Meü in dar gewötio. 
liehen Form nicht mehr wirken wollte, habe ich ihn 
mil gutem Erfolg in hohen l'olenten angewendet. Zu. 
weilen war es uolbwendig, eine Gabe Schwtftl tu io- 
lerponiren. In mehreren Fillen von durch Salimiss- 
brauch entstandenen IlaoUusschllgen ha tu ich bereits ge- 
glaubt, der Krankheit vollkommen Meister tu sein, aber 
■ach Verlauf von lingerer oder kürzerer Zeit kamen sie in 
einer andern Form wieder tum Vorschein, ein Beweis, 
wie hartnackig derartige Dyskratien sind. 

Ein Mann von 32 Jahren, von robustem Körper» 
bau, ein Lebemann, Liebhaber von Wein, gebrannten 
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einem Magenleiden ernstlich erkrankt, nachdem »ich 
schon mehrere Monate vorher verschieden« Verdauungs- 
störungen eingestellt hallen, aber wenig beachlal wor- 
den waren. Der Zusland, als ich den Kranken tuerst 
sah, war folgender: Bedeutende Abmagerung des Kör- 
pers, rauhe spröde llaul mit gelblicher Färbung, grosse 
Schwäche, Erbrechen des Genossenen nach jedem Ks» 
aen, Aufslossen, nach dem Geschmack de« Genossenen, 
Sodbrennen, gelblicher Zungenbeleg, Flatulent , hart- 
nickige Stuhl Verstopfung, kalle Fuss«. Zuweilen drük- 
keoder Schmerz im Hinterhaupt, dabei sehr verdriesa- 
liehe Stimmung und grosse Reizbarkeit. Weiter« Schmer- 

eiues Drucks im Kpigaslnum 



und zuweilen etwas Siechen im rechten Hypochonder, 
die durch Blibuiigsabgaog gebessert wurden, nicht au* 
gegen. Vor etwa vier Jahren hatte der Kranke an 
einer Leberenlzündung gelitten, gegen welche Aderlasa, 
Blutegel und Calomel angewendet wurden. Zar Nach- 
rur halle man ihn drei Wochen nach Kissingen gesclucki. 
Das gegenwärtige Leiden wurde von den behandelnden 
idiopathischen Aeriten für Magenkrebs erkürt (beiläufig 
gesagt, ein jettl sehr beliebtes Wort, das sehr häufig 
als Deckmantel für ärztliche Uuwtssenbeil und Ohnmacht 
dienen muss). Die angewendeten Millel waren Schwefel» 
älher Morphium, üastorül neben einer Anzahl Abfuhr- 
mitlei, und anderen Mischungen. Eine sorgfältige phy- 
sikalische Untersuchung erwies bald, dass die Aflcclion 
des Ilagens nur eine consensuelle und da« der eigent- 
liche Silz der Krankheit in der Leber zu suchen sei. 
Diese zeigte nämlich eine nicht unbedeutende Vergrosse, 
rung, die unmittelbar unter den Rippen selbst mit dem 
Auge wahrnehmbar war. Dadurch stellte sich natür- 
lich die Prognose sieht sehr günstig. Es wurde dem 
Patienten bedeutet, dass sein Leiden wahrscheinlich un- 
heilbar sei, dass es aber eine wesentliche Besserung 
nicht ausschliessc und dass er bei genauer Belolgung 
der zu gebenden Vorschriften und bei sorgsamer Diät 
immer noch eine Reihe von Jahren leben könne. Als er 
sieb hierauf zu Allem bereit erklärte, wurde ihn zuvör- 
derst der Genuas aller geistigen Gelränke auf Strengst« 
untersagt. Da es Sommer war, neth ich dem Kranken 
su-li aufs Land zu begeben, sich dort lleissig zu bewe- 
gen, aber jede übermässige Anstrengung zu vermeiden. 
Die bisherige fast ausschliesslich aus Fleisch bestehende 
Diät wurde nach und nach llieilweise durch Pflanzen- 
kost ersetzt, täglich ein Bad, zurrst warm und später 
bis auf 14° R. abgekühlt, verordnet. Als Arznei gab 
ich Aue vom. 12 alle drei Tage Abends 12 SlreukQ. 
gelchen. 



Diese Behandlung war von einem wahrhaft Aber* 
raschanden Erfolg begleitet, denn narh vierzehn Tagen 
halle sich der Stuhl vollkommen geregelt, die iclerische 
Färbung der Haut war versrhwnnden und halle einem 
gesunden Aussehen Platz gemachl. Her Patient 'fohlte 
sich im Ganzen weit besser, ohschon einzelne Beschwer- 
den, wenn »uch im geringem Grade noch vorhanden 
waren. Nach sechs Wochen waren auch diese fast ganz 
geschwunden, die Auflreibung der Leiter halte sich be- 
deutend vermindert und der Kranke nshm täglich an 
Fülle und guter Laune zu. Nach Ablanf von abermals 
vierzehn Tagen war ein Stillstand in der Bessern ng ein- 
getreten und ich gewann bald die Ueberzeugung, dass 
Nus vom. für den Augenblick nichts mehr leistete. Ich 
gab deshalb Sulpkur 30. gloh. 6. mit dreiwöchentli- 
cher Wirkungsdauer. Der Erfolg war sehr günstig, in- 
dem während dieser Zeit sich die Lehergesrhwulst so 
verringert hatte, dass sie kaum mehr fühlbar war. Das 
Allgemeinbefinden war vortrefflich. Eine neue Gabe JVuar 
vom. 30., vollendete sodann innerhalb vier Wochen die 
Heilung. Der Mann hat sich seitdem — nach 1 '/t Jah- 
ren — vollkommen wohl befunden ; nur wenn er sich 
Ezecssen im Genosse geistiger Getränke hingiebt, fChll 
er zuweilen einige Beschwerden, welche indes* immer 
dem Gebrauche der Sux vom. sehr schnell weichen. 
Ob das Leiden des Kranben von Grund aus gehoben 
isl, wage ich nicht zu behaupten; jedenfalls aber hal 
sich die Heilkraft der Nas vom. gegen Hypertrophie 
der Leber hier sehr gut bewährt. 



in Gaslein Hilfe i 
unter einer Menge von Einflüsse», vnn denen man, wenn 
man eiarl sein will, jedem einzelnen sorgfällige Rech- 
nung tragen muss, um zu heurlheilcn, welche Indivi. 



Verdienst oder die Schuld an dem Gelingen oder Miss* 
liegen der Cur zuzuschreiben sei. Gewöhnlich sagen 
die Patienten : „Uns ist es gleichgillig, was gewirkt hai, 
wenn wir nur genesen." — Wie aber, wenn sie nicht 
genesen? und von den jährlich nach Gasleins Quelle 
Pilgernden kann man annehmen, dass nur der dritte 
Theil geheilt oder gebessert wird. Welchen Rath soll 
man denen geben, welche nicht geheilt, ja nicht einmal 
gebessert wurden? Um gewissenhaft zu »ein, muss man, 
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bevor man Jen Rath des Wiederkommen» oder Nickt- 
wiederkehren* giebt, genau erforschen, ob nur einer der 
Einflüsse uad welcher, unter denen der Krause stand, 
seiner Heilung hinderlich war oder mehrere oder alle 
zusammen. Hat mau dies gefunden, dauu kann man 
den schädlichen, hindernden Factor für die folgende Cur 
wenn möglich entweder bei Seite lassen oder so modi- 
ticiren, dass er nicht mehr schade. Ist der hindernde 
Factor nicht zu beseitigen, dann ist eine weitere Our 
wenigstens für eiuige Jahre nicht mehr anturalhen. 
Aber wie oft wird das Kind mit dem Bade ausgegos- 
sen und die ganze Cur auf immer aufgegeben uud Ga- 
Steins Quelle verdammt, wahrend nur ein Factor, der 
ausserhalb der Quelle selbst liegt, beseitigt werden 
durfte, um die Heilung gelingen su lassen i lim also 
wahrhaft rationell su Werke zu gehen, wollen wir die 
einzelnen Einflüsse gelrennt kennen lernen, bevor wir sie 
in ihrer Ccsammlwirkung betrachten, deun sowie das Sim- 
plex das Sigillum ven ist, so ist einer der Hauptgrund- 
aaiia der Homöopalhik die Einfachheit ; und meine Auf- 
gabe, die ich mir in diesen Zeilen gestellt habe, ist xu 
zeigen, dass wenn irgend bei einem Heilmittel die 
Grundtätie de* untterblithen H ahnemann sieh glän. 
tend bewähren, to $ei diu bei ü atiein der fall. 

Die Einflösse, die auf einen ueu angekommenen 
Badegast vor und wahrend der Cur wirken, sind: 1) die 
Wirkungen der Reise dahin ; 2) die lelluriscben uad 
meteorologischen ; 3) die localen und socialen Verhältnisse 
(als Wohnung, Umgebung, Cesellsrhafi); 4) die Nahrung 
und das Trink waaser ;5jdi«//fity«Wj« selbst. — Wir wollen 
mit dem letzten Einflüsse, ah dem haupsachlichsten, der 
Therme von Gatt ein beginnen, und die fibrigen Ein- 
flösse zuletzt abhandeln. Aber der geneigte Leser er- 
warte hier keine ausführliche Besprechung, deun es sol- 
len diese Erfahrungen nur Vorstudien zu einem künfti- 
gen grossem Werke Ober Castem sein und jetzt nur 
zur Richtschnur für praktische Aerzte dienen. 

Die Heilquelle von Gattein itt ein homöop. Heilmittel. 

A) lu chemischer Betiehung wurde die Therme 
nach allen bisher von den berühmtesten Chemikern an- 
gestellten Analysen der Qualität und Quantität der Be- 
slamlllieil« wegen zu den indifferenten gezihll; Menge 
2.6 Grau auf 16 Unzen oder 1 Cmlpfund Wasser. 
Qualität: schwefelsaure und kohteneaure Saite, batiteh- 
phosphortaure Thonerde und Kieselsäure und swar Sul- 
fat tisitae und Sulfat na tri; Chlornatrium, Carbonale 
von Natron, Kalk, Talkerde, hiten- und Manganasg- 
duA. — Nur diese Stoffe wurden von den meisten Che- 



mikern und zwar stets daa Natron rulphvripan in der 
relativ grössten Menge, zu 1.5 Uran gefunden; die übri- 
gen Bestandteile, alle zusammen wiegen also nicht mehr 
als 1.1 Gran in 1 l'funde W. - Vielleicht sind auch 
diese mehr Product als Educt der Analyse. 

Wenn Jahr't Ausspruch richtig ist, dass das, was 
bei deo homöopathischen Präparaten vorherrschend bleibt, 
stets die Wirkung der Itaiii und nicht der Säure ist, 
so dass die Wirkungen z. B. von Ferrum melallicum 
mit denen von Ferrum rar», und Ferrum acet. sehr 
ähnlich seien, dann halten wir in Gasleins Therme un- 
ser Augenmerk von Allem auf die Wirkungen von Na- 
tron, Calcarea, Silicea, Ferrum. Alwnina, Magnesia, 
Manganum und Kali zu richten, und wahrhaftig wir 
hltien hier mehrere der wichtigsten Arzneimittel na- 
mentlich für chronische Krankheilen. Die VergleicJiong 
der Wirkungen der Therme mit den homöop. Wirkun- 
gen der einzelneu Arzneikörper »erspare ich mir auf 
den physiologischen Theil; hier will ich nur einige 
chemische Daten anfahren, die ein helleres Licht auf die 
Wichtigkeit des einen oder andern Stoffe* werfen könnten. 

Der Geschmack der warmen, sowie der erkalteten 
Therme ist zwar für die meisten gesunden oder mit 
nicht zu feinen Geschmacksnerveu versehenen Menschen 
indifferent; für feinere Gcschmacksnerven scheint er aber 
hiller, zusammenziehend, herb. In den Magen gebracht em- 
pfinden Viele einen Druck und eine Schwere wie von 
einem Stein, und doch ist das speeifische Gewicht der 
gaMi'incr Quelle (1.000405) fast gleich dem des desüllir- 
ten Wassers, da es nur um 4 Wae schwerer ist. Vielleicht 
aber, dass diese Empfindungen im Magen auf Rechnung 
der Lumina und des Ferrum zu setzen sind. Oh in 
der heissen Qu. He die Stoffe in derselben chemischen 
Verbindung voi kommen, wie sie uns der Chemiker 
auf dem Killrum darOelli, ist sehr zu bezweifeln, da es 
leicht sein kann, dass duirh die Kille viele Zersetzun- 
gen erfolgen und wir vielleicht daher eine ganz falsche 
Aualyse erhallen. Denn es ist durch die Erfahrung er- 
wiesen, dass das Thermal wasser trurm getrunken bei 
den Meisten als l'rimSrwukung Verstopfung, erkaltet 
genossen, aber leichte Slublungen hervorbringt (Na- 
Irum sulphuricum). Ks ist den Bewohnern Gasteins 
ferner bekannt, dass man die LcinwJIsrhe nie blos 
mit dem warmen Thermalwasser waschen darf, sondern 
sie gleich darauf mit kaltem Brunnenwasser abspielen 
mnss, wenn die Wische nicht leicht zerreissbar werden 
soll. Dieser, sowie der folgende Umstand dürfen viel- 
leicht auf <*/©r. Mangan oder A'afi deuten. Wird gs- 
sleiner Thermalwasser mit klein irrtheiUen organischen 
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Substanzen zusammengebracht und Ungar in ConUct ge- 
lassen, z. B. mit den zuweilen in den Flaschen enthal- 
tenen Korkstückchen oder mit Slrohtheilchen , so ver- 
dirbt es schnell, und ebenso verderben der Kaffee oder 
die Suppe, welche oft von den Einwohnern aus Mangel 
an kaltem Wasser uiit dem reichlicher vorhandenen Ther- 
malwasser bereitet wird, schneller, als wenn gewöhn- 
liehe* Trinkwasser datu genommen worden wäre; da- 
lier darf man einen solchen Kaffee oder solche Suppe 
nicht langer als einen Tag stehen lasten. Hingegen er- 
hält aich das Therinalwasser lange Zeil sehr gut, wenn 
es in Berührung mit atmosphärischer Luft gehalten wird. 
So habe ich die gasleiner Quelle 5 — 6 Monate, ja ein 
Jahr in gut verkorkten Flaschen, in die ich von Zeit zu 
Zeit durch Abnehmen des Korkes Luft hinzulreteu Hess, 
conservirl, für den Fall nämlich, dass der Kork unver- 
sehrt geblieben war. Stellt man einen Blumeostrauss in 
Tbennalwasser, so bleiben die ausser dem Wasser be- 
findlichen Pflanzentheile länger frisch, als im Trinkwas- 
ser, aber das Therinalwasser selbst und die in demsel- 
ben getränkten Theile faulen viel schneller. Auf Stein 
und Holt, Ober welchen längere Zeit Thermalwasser 
steht oder fliessl, setzt sich sehr bald in Form von 
grünem, sammelartigem Ueberzug die Conferva ihermalis 
au. — Paraeettmt sagt das Surrogat für Caslein sei bei 
äusseren Schäden Alaunwasser. — Alle diese Daten wer- 
den iu der Zukunft hoffentlich Aufklärung finden. — 
Weil man sich aber bis jetzt Alles dieses und die wun- 
derbaren Wirkungen Gasteins noch nicht erklären kauu, 
so schreibt die traurige Skepsis der neuem Zeil, letalere 
nur auf Rechnung des Einflusses der Luft und socialen 
Verhältnisse Gasteins und belrarblel die Thermalquelle 
für nichts Anderes als gewöhnliches warmes Wasser. 
Doch was die Chemie, die noch noch nicht am Gipfel der 
Vollendung steht, bisher nicht ermitteln konnte, kann 
sie in Zukunft noch ergründen, und es wäre traurig, 
tin Mittel so lang nicht gebrauchen zu dörren, hu man 
sieb dessen chemische Zusammensetzung und Wirkungs- 
art exaet erklären kann. Lässt sich doch die Wirkungs- 
weise des Jod und Chinin auch noch nicht erklären, und 
dennoch wird es so häufig verordnet. Während daher 
die Chemie auf ihrem analytischen Wege die Erhellung 
der dunklen Mysterien Gasteins bezweckt und wir von 
ihren Fortschrillen viel zu erwarten haben, dürfen wir 
irolxdem noch viel mehr von den physikalischen, phy- 
siologischen und therapeutischen Forschungen erhoffen, 
denn die chemische Enträtselung Gasleins wird schwer- 
lich die Behniiilluniisart der gasleiner Curgäsle bedeu- 
tend modißeiren. — Im August 1856 zählte tiastciu den 



Prof. Litbig unter seinen Curglsten; dieser berühmte 
Chemiker lies« das Gesauiintresiduuin von 11000 Un- 
zen des Therinalwasser» unler seiner Leitung in Form 
von weisslichen, alkalioch reagirenden, deutlich kry<tal- 
Umsehen Salzen, die das Gewicht von circa Vi Plund 
ausmachten, abdampfen und nahm diese ganze Quantität 
zum Zwecke der Analyse mit nach Hause. Ich sandle 
ihm dann noch das aus dem natürlichen Dampf« con- 
oViuirt« Wautr, sowie das bailäufig 1 '/i Pfund wie- 
gende, rö thl ich braune,- nicht deutlich krystallinische Re- 
siduum von 11000 l'nzen abgedampften, gewöhnlichen 
Trinkwautri zur Analyse nach, weil die meisten Cur* 
gästc auch unter dem Einflüsse des Trinkwassers sie- 
ben. Voii den Resultaten der Analyse ist leider bisher 
geworden. 
(Schill«« fouji ) 



Ausländische Journalistik. 

Journal de la Societe Uallicane de Mcdccine 
homoeoptUhique. 



Kliniteht Beobachtungen; von Dr. Etpanet. (Forts.) 

t'aü II. Eine 29jähr. Dame, sanguinisch lymphati- 
sehen Temperaments, halle in Algier durch zwei Monate 
am Wechselfieber gelitten. Xachdero sie mit Chinin, 
inlph. und ithvtfeU. Eiten geheilt worden war, befand 
sie sich ein Jahr lang ziemlich wohl und kehrte im Fe- 
bruar 1856 nach Frankreich zurück. Kaum zwei Mo- 
natu in ihrer Heimath, consullirte sie den Vf. gegen Ende 
des Sommers, nachdem sie sich länger als ein Viertel- 
jahr von den verschiedensten allop. Aerzten halte behan- 
dein lassen. Die Anamnese der PaL ist folgende: in 
ihrer ersten Kindheit Drüsenanschwellungen am Halse, 
die, ohne in Eiterung überzugehen, bald wieder ver- 
schwanden; später drei Jahr nach einander im Frühling 
Ohrenentzündung mit Eileraosfluss ; zu dieser Zeit tra- 
ten die Menses ein, die jedes Mal von Migräne beglei- 
tet wurden. Mil dem 21. Jahre verheiratet, halle sie 
zwei gesunde Kinder, von denen sie keins genährt; in 
ihrem 25. Jahre litt sie an einer Leukorrhoe mit star- 
kem Brennen ind Schwäche. Die Mineralquellen du mont 
Dor befreiten sie von diesem Uebel ; dann ging sie nach 
Algier, wo sie, wie erwähnt, vom Fieber heimgesucht 
wurde. Ihre jetzige Krankheil begann mil einem hef- 
tigen Gesichisschmerz, den sie Anfangs für die alte Mi- 
gräuc hielt. Die endcrmatische Anwendung der Bellad. 
und des Morph, ae. blieb erfolglos und CAin. eutph. 
verschlimmerte noch den ZusUnd und erzeugte etwas 
Fieber, das nach dem Aussetzen des Mittels wieder ver- 
schwand. Die Neuralgie selbst halle sieh nach und nach 
gebessert und in folgenden ZusUnd, wegen welches Vf. 
coosullirl wurde, umgewandelt. Die Kranke ist abge- 
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magert, reilbar und mulhlos; kleienarüge und i«br 

juckende Stellen an den Augcnhraueo, die Lidrinder 
Iciclil gesrhwollen und des Morgens verklebt; Appetit 
ahotndeilieh, Stahl verstopft; IL»ut trocken, alle Secre- 
lionen vermindert; kurtei>, trockenes -Hüsteln; Wechsel 
vou heftiger HiUc tnil Schauder de« Nachts und nach 
Tische; in der ersten Hallte der Nacht slrigcrlsicb dieser 
Zustand xu einem kleinen Fleheranfall mil lebhaftem Durale 
und reichlichem Srhweisse; die Schwäche nimmt lag- 
lieh an. — Vier Gaben Sulphur von der 6. bis zur 30. 
in dem Zeiträume einea Monat* genommen, brachten 
eine wundcibare Veränderung hervor; das Fieber schwand 
ohne wiederzukehren, ebenso die Verstopfung; der Ap- 
petit stellte sich wieder ein. Nach dem Einnehmen der 
zweiten Gabe bekam Pat. einen heftigen Schmerz im 
Ohre, dem bald ein schleimiger Ausfluss folgte. Die 
Kleienflechle ist verarhwunden ; es hat sieh aber die 
frühere l.eukorrhöe, die atzend und brennend wieder 
eingefunden. Zwei Gaben Sulpk. 30., innerhalb vier 
Wochen verbraucht, beseitigen den Ohrausfluss und wan- 
dein den Fluor albus in eine milchartige Secrclion um. 
Eine Dosis Sulphur 100. reducirle auch diesen, durch 
eine leichte Anschwellung des Uierushalsea bedingten 
Ausßusa auf ein Hmimam. 

Fall III. Ein dreijlhr. Kind, das in seinem er- 
sten Lebensjahre an Crusla laclea und »plter an einem 
fieberhaften Zustande gelitten halte, befand sich im Au. 
genblick der Constiltalion des Vf.'s in folgendem Zu- 
stande: Dammes, blödsinniges Ausseben [ktbetude, nuit 
profonde dam la vit de r etat ton), permanente Diarrhöe, 
enorme Abmagerung, Uedem der Extremitäten, Ascites; 
rossender Appetit, Durst, lentearirendes Pieber. — Art. 
30., drei Gaben in 12 Tagen, verminderte nur das Fie- 
her, den Durst und die Diarrhöe. In den nächsten 8 Ta- 
gen erhielt das Kind nichts. Keine Veränderung. Eine 
Gabe Sulpk. in 24 Stunden. Vierzehn Tage aplter war 
der kleine Pal. nicht mehr xu erkennen; er war ge- 
heilt. Die noch zurückgebliebenen triefenden Augen und 
etwas Verstopfung wjckeu in einem Monate der An wen- 
dung von Sulph. und Calc, so dass das Kind sich als- 
dann einer vollständigen Gesundheit erfreuete. 

In Bexug auf den ersten dieser drei Pille macht 
Verf. ein« Bemerkung über di* unvollständigen Patho- 
gtnesitn der neuen Mittel. Der betreffende PaU hatte 



»am lieh vor ihm schon einen homöop. Arat, der ihm 
einige Gaben einiger neuen Mittel, unter anderen a*cb 
Brom gegeben hatte, consultirl gehabt. Ea wir* sehr 
verdei blich, sagt VerfTWn Bexug hierauf, wenn sich un- 
ter uns der Nissbrauch der so leichtfertigen Anwendung 
unvollkommen geprüfter Arzneien, deren Indicationen nur 
von ihren Wirkungen am Krankenbett abgeleitet aind, 
einschleichen würde. Nach des Vf.'s Ansieht hat jede« 
Experiment mit einem neuen Mittel seine Unzukömmlich- 
keiten. Die Zahl derjenigen Arzneien, welche seil 20 Jah- 
ren vermöge ihrer mehr oder weniger gut beobachte- 
ten Symptome in unsere Materia medica eingetreten sind, 
ist sehr gross. Sie verunstalten zumeist das Feld der Thera- 
pie, sie maassen sich einen Platz an, der nur gut ge- 
prüften Arzneien gebührt. Diejenigen aber, welche sieb 
zu derartigen physiologischen Versuchen hingezogen fahlen 
und die Anzahl unserer Arzneien zu vermehren wünschen, 
können nichts Besseres Ihun, als ihren Eifer und ihr 
Talent auf Vervollständigung der Illeren Versuche au 
verwenden, die schon vorhandenen Prüfungen au wie» 
deihulen, durch neue Experimente die Arzneien, welche 
schon daa Bürgerrecht erhalten haben, xu conlroliren 
und die dunklen Stellen unserer Pharmakodynamik mit 
dem Lichte ihrer neuen Arbeiten zu erleuchten, Slan 
sollte nicht gestalten, dasa man aua Eigenliebe oder von 
aeiner Fantasie geleitet in unsere Werke neue Arzneien 
einrühre, von denen man nur eine sogenannte frappante 
Wirkung oder einige Fragmente zu kennen sich ein- 
bildet. Nichts ist leichter, als einiue Tropfen Tinclur 
oder einige Gaben einiger arzneilichen Substanzen einzu- 
nehmen oder einnehmen zu lassen und die so gewon» 
nenen Symptome alsdann zu veröffentlichen. Man muss 
ea anerkennen, dass die Uomöopatbie keine besseren 
Arzneiprüfungen besitzt als die i/aAnemasin'scheu, so 
unvollkommen auch manche derselben sein mög«n. Wir 
sind jetzt srhnn im Besitze von 3 — 400 Mitteln, kaum 
30 derselben sind genau gekannt und oft angewendet, 
50 andere könnten ea sein, sind es aber nicht, und die 
übrigen* sie wiegen nicht ein einziges gut gekanntes 
und richtig gewähltes Polychresl auf. 
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Knr ffefölligen Beachtang. 

Die Herren Abonnenten, welche diese Zeitung direct von ans unter Kreuzband bezieh», wer- 
den höflichst ersucht, den Pränumerandobetrag für den am 1. Febr. beginnenden 56. Band nach Em 
pfang dieser Nummer einlösenden; widrigenfalls angenommen werden wird, dass sie die Zasenduug 
der Zeitung auf genanntem Wege nicht mehr wünschen. 
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Praktische 

Beobachtungen über herrschende Krankheiten. 

lim Frühjahre 1654). 

Mehrere Fälle hielten die Mille zwischen Hydro- 
cephalus acutus und chronicus. Es waren dies ge- 
wöhnlich verschleppte Katarrhe oder Magen- und 
Darmaffeclionen, die durch Abführmittel oder Wurm- 
und andere Proceduren nur theil weise beschwichtigt, 
sich in die Länge zogen, während Wochen unbeach- 
tet blieben und endlich plötzlich in der gefährlich- 
sten Gestalt auftraten. Dahin sind auch einige zu 
zählen, die nach scheinbar geringem Unwohlsein plötz- 
lich mit Symptomen heftiger Gehirnaufregung auftre- 
tend, schon am zweiten Tage in Paralyse übergehen. 
Solche ominöse Fälle kommen am Ehesten bei frü- 
her gesunden, rüstigen, lebhaften Kindern vor, die 
den Tag nicht abzuhalten sind, auf der Gasse hcrum- 
zuspringen, selbst in die Schule zu gehen und de- 
ren Unwohlsein eben deshalb übersehen wird, (lies 
ist um so leichter möglich, als überhaupt die krault- 
haften Erscheinungen in dem Entwicklungsstadium 
amTagc weniger hervortreten und nur am Abend und 
des Nachts auffallender sind. Gleichwohl spricht sich 



die krankhafte Störung schon durch die Blässe, die 
Abmagerung, die Mattigkeit und die Empfindlichkeit 
des Gemülhes aus : die frühere Heiterkeil, Lebhaftig- 
keit und Munterkeit fehlten, jede Anstrengung erschöpft, 
besonders sind Gemüthsaufregungen, Zurechtweisun- 
gen, unverdiente Vorwürfe in hohem Grade nieder- 
schlagend, werden ungemein empfindlich aufgenom- 
men und veranlassen gewöhnlich eine lange Ermat- 
tung mit Todlenblässe. Am Meisten ist der Schlaf 
gestört, auch da, wo de? Abends die durch Herumgehen 
und Spiele veranlasste Mattigkeit zum Schlafe früh einla- 
det, wird dieser unruhig, abgebrochen oder sehr schwer 
und ermattend und die oben schon angegebenen Er- 
scheinungen stören den Schlaf. Am Morgen sind 
solche Kinder schlafmüde, stehen nicht mehr wie 
gewohnt früh auf, sondern sind ofl nur mit Muhe 
aus dem Bett zu bringen, um zur rechten Zeit in die 
Schule gefördert zu werden. Alle diese Erscheinun- 
gen werden ott wenig geachtet oder gar dem Kinde 
als Nachlässigkeit, Trägheit ungerechter Weise vor- 
geworfen, wodurch die Indignation nicht wenig dazu 
beiträgt, das Uebel zu verschlimmern. Der Schrecken 
der Eltern und Wärter wird darum doppelt, wenn 
die Gefahr übersehen wird, in welche solche Kinder 
gewöhnlich so schnell verfallen, dass kaum mehr eine 
Hilfe möglich ist. 

Wichtig ist es dalier für den Arzt, auf diese 
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Vorboten aufmerksam gemacht zu werden, zumal er 
öfter in den Fall kömmt, über dergleichen Unpäss- 
liclikeilen bei Kindern, die noch bei Tage herumlau- 
fen, um Halb befragt zu werden. 

Wurde in deu genannten Fällen der Uebcrgang 
von dem einfachen Ileizstadium oder dem der Vor- 
boten in das der Entzündung kaum bemerkt, so 
bin ich keineswegs der Ansicht, dass überhaupt keine 
Entzündung da »ich bilde, wo so schnell ein läh- 
mungsartiger Zustand erfolgt. Wenn es auch wirk- 
lich auffallen muss, wenn ein Knabe, der gestern noch 
munter oder doch wie gewohnt auf der Gasse ge- 
spielt hatte, heule schon in einem fast hoffnungslo- 
sen Zustande gefunden wird, so darf man nicht ver- 
gessen, dass gerade in den Nächten die Exacerbatio- 
nen dieses Fieber zuerst und auch später am Stärk- 
sten auftreten, hingegen bei Tage oft bedeutend re- 
mitliren. Ich habe vorzüglich beobachtet, dass 
grossere Kinder, besonders Knaben, wenn sie auch 
den Tag über wohl zu sein schienen, doch sich stets 
bei oder nach dem Essen, sowie nach irgend einer 
Anstrengung geistiger oder körperlicher Art Obel 
befanden, den Kopf auf beide Hände stützten, still 
in sich gekehrt wurden oder wie betäubt, mürrisch 
und bös aussahen , nach einigen Minuten aber wie- 
der herumgingen. Sowie aber der Abend heran- 
rückte, wurden sie ungeduldig, malt, klagten über 
Kopfweh und begehrten frühzeitig zu Bette, seihst 
ohne das Abendbrod zu nehmen. Die Kopfschmer- 
zen dauerten die halbe Nacht hindurch, mit einzel- 
nen Ruhepausen; sie wimmerten öfter im Schlafe oder 
fuhren mit einem lauten Schrei in die Höhe und leg- 
ten ohne zu erwachen sich nieder. In allen Fällen 
ohne Unterschied zeichnete sich der Abend bis Mit- 
ternacht durch die Exacerbation der Zufälle aus; in 
vielen war die entzündliche Natur derselben unver 
kennbar, die immerhin als eine eigenartige anerkannt 
werden muss. 

Die vorhin genannte Art hat übrigens Vieles mit 
dem chronischen Ujdruceplialus gemein, sofern man 
nur die ausgedehnten Vorboten und Reizperiode da- 
mit vergleicht. Jedoch ist der Gang der chronischen 
Affection noch schleppender und es zeigen sich bei 
dieser die regelmässigen täglichen oder auch ander 
lägigen Exacerbationen und Remissionen nicht, wes 
halb erstcre zu den acuten Gehirnfiebern gezählt 
werden müssen. 

Die Unregelmässigkeit des Verlaufes zeigt sich 
auch zuweilen in dem Steigen und Fallen der Er- 



scheinungen nicht blos in den öfter beobachteten 
andvrlägigen Verschlimmerungen, sondern auch, in- 
dem mehrere (5— 6 -8) Tage die Zufälle sich besser 
gestalten, die Uirnsymptome abnehmen oder aufzu- 
hören scheinen, später aber aufs Neue auftreten. 
Mögen dabei äussere Verhältnisse mit eingewirkt, 
nicht passendes Verhalten einen Rücklall veran- 
lasst halten , so habe ich solche auch bei sorg- 
fältigem Verhallen beobachtet. Jedoch muss hier be- 
merkt werden, dass das Uebel oft noch fortdauert, 
wo die Eltern und Wärter das Kind gesund glauben, 
wenn z. B. Appetit und Schlaf zurückgekehrt sind. 
Man darf sich aber darin nicht täuschen; ein star- 
ker Appetit, sowie ein fester Schlaf sind in diesen 
Fällen Zeichen, die nur zu leicht verführen, weil 
man sie als gute glaubt begrüssen zu müssen, wäh- 
renddem sie im Gegcnlheil nur von der Fortdauer 
der Krankheil oder gar noch von einer Neigung zur 
Paralyse zeugen. 

Wie die Fcbris hydroeephalica nicht seilen zu 
Durchfällen tritt, so habe ich auch oft Hauchschmer- 
zen mit den Hirnsymplomen verbunden angetroffen. 
Wurde zuweilen darauf der Stuhl weicher, oder ent- 
stand wirklicher Durchlall, so war dieser Ucbergang 
bei noch nicht hohem Grade des Uebels ein günsti- 
ger, doch nicht in allen Fällen, am Wenigsten, 
sich schon Spuren von paralytischen 
zeigten. 

Diesen Ucbergang in wirkliche Paralyse und de- 
ren Symptomatologie als den letzten Act der Krank- 
heil übergehe ich hier, als einen, in welchem dir 
Kunst kaum noch etwas vermag; ich setze ihn hier 
als bekannt voraus, sowie die anatomisch-patho- 
logischen Verhältnisse. 

In der Behandlung dieser bisher so schwierig 
heilbaren Krankheit freue ich mich dem ärztlichen 
Publicum mit einem Verfahren entgegen kommen 
zu können, das mich in dieser Zeil selten im 
Stiche gelassen hat und mit welchem es mir ge- 
lungen ist, eine grosse Anzahl von Kindern zu ret- 
ten, die an den höheren Graden des hydroccphali- 
schen Fiebers gelitten haben. 

Yeratrum ist das Mittel, welches ich seil ei- 
ner Reihe von Jahren in diesen Fiebern mit aus- 
gezeichnetem Erfolge anwende. Die Berücksichtigung 
der herrschenden Constitution hat mich aul dieses Mit- 
tel geführt, indem die übrigen herrschen Fieber, so- 
wie mehrere LocalafTectionen ebenfalls diesem Mit- 
tel wichen. Neben Veratr. alb. ist auch Rhus und 
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Art. unter besonderen Umstanden und Modificatio- 
nen in Anwendung gekommen und zwar ebenfalls 
mit glückliebem Erfolg. Lyeop. bat auch grosse 
Aehnlicbkeil mit Veralr. und wurde in einigen Fäl- 
len mit Vorlbeil gereicht. Nur wenige Kinder von 20 
und darüber, welche noch vor dem Eintritt der Pa- 
ralyse mit diesen Mitteln bebandelt wurden, sind 
nicht gerettet worden. Die wenigen, welche star- 
ben, waren schon durch anderweitige schädliche Ein- 
flüsse unheilbar geworden. 

Einige Beobachtungen mögen das Gesagte be- 
stätigen. [Wir lassen diese, als den inleressanlern 
Theil dieser Beobachtungen im nächsten Bande lol- 
gen. Red ) 



K 1 D 1 1 k e i 1 a d g e n. 

Von Dr. Biliöser in Ponrliti. 
(Vergl. No. 5 dieses Bandes.) 
tintactorrhoea post ablactationesa. 

Frau Ptuthkt aas Hiulilx, 36 Jahre all, früher 
vollkommen gesund, sülllo ibr xweilos Kind durch sechs 
llonate ohne jegliche Beschwerde; nach dem Enlwöh- 
neu jedoch wollte sich die Milch ans der rechten Brust- 
drüse nicht verlieren. Anfangs thal sie gar nichts da- 
gegen, als ihr aber das Uebel auf die Lange der Zeit anfing 
listig au werden, wandte sie sich an einen Arzt, der 
ihr aber seine Hilfe fruchtlos angedeiheu liess. Jetzt 
erst besorgt geworden, begab sie sich nach Wien und 
gebrauchte die ihr dort von den ersten Aerzlen ange- 
ratenen Süsseren und inneren Mittel durch längere Zeit, 
aber auch diese ohne den geringsten Nutzen. Von der 
Erfolglosigkeit der allopathischen Behandlung überzeug!, 
wollte sie es nun, nachdem das Uebel gegen 6 Monate 
bestanden halle, mit der Homöopathie versuchen und 
begab sich in meine Behandlung. Patientin sah trotz 
der langen Dauer ihres Leidens recht gut aus und hatte 
ausser diesem Ober nichts su klagen. Die Brustdrüse 
war exeoriirl, wie mit einem Erjtem umgeben, das 
ebensowohl in Folge der angewandten Süsseren Mittel, 
als auch durch das beständige Aussickern der molkcn- 
artigen Milch erzeugt sein konnte. Ich gab ihr sechs 
Pulver BtUad. 6. (Decimalskala) von je einem Tropfen 
in Milchzucker, früh und Abends 1 Pulver trocken zu 
nehmen. Noch vor Ausgebrauch aller Pulver, also 
schon in 3 Tagen halle der Milchfluss gänzlich aufge- 
hörlund das Uebel war vollständig geheilt. — Es hicsse die 
Kritik su weit treiben, wollte man hier uoch fragen: 
ob Kunst oder Zufall t 



Hernla Incarrrrata. 

Theresia Jokl aus Imlz, 25 Jahre alt, halte schon 
seit langer Zeil eine rcchlscili^« Schcnkelhernie, von 
der sie aber nicht weiter belästigt wurde. Plötzlich 
fühlte sie an einem Samstage uach einer grossem An- 
strengung Schmerzen in dei selben. Der Bruch war hei. 
ausgetreten, ohne dass sie ihn, wie sonst gewöhnlich, zu 
reponiren vermochte. Haid stellte sich auch Erbrechen 
ein. Der dortige Wundarzt erkannte sogleich, womit 
er es zu ihun habe und versuchte zu wiederholten Ma- 
len durch die Taxis die Vorlagerung zu reponiren, was 
aber nicht gelang. Grosse Düsen Kaloinel, Klysmata, 
Oleum Ricini, warme Bäder liessen Alles heim Alleu. 
Erst am Dienstag, am 4. Tage also, wo Sluhlverslopfung 
und ßculcnles Erbrechen fortdauerten, wurde ich hm- 
zugerufen. Auch mir gelang es nicht die fauslgrosse 
Schenkelhernie zu reponiren und da keine Zeit mehr 
zu verlieren war, so beschlossen wir die llerniolomie, 
zu welcher auch die Kranke ihre Einwilligung gab, vor. 
zunehincu. Wir richteten das Operalionslager vor, schick- 
ten aber zuvor zur Vornahme der Narkose nach Chloro- 
form in die eine Stunde entfernte Apotheke nach Miss, 
lilz, von wo wir auch den dortigen Wundarzt Singtr zur 
Assistirung herbeihescliiedeu. Noch che der Bole ab- 
gefertigt war, nahm ich 10 Strcukflgelehcn JVux rom. 
aus meiner Handapolhcke, lösle sie ia 'jt Seidel Wal- 
ter anf und lies« hiervon halbstündlich einen EsslüfTcI 
neliim-n. Unteidess begab ich mich in die Wohnung 
des Irrilzer Wundarztes, um daselbst die Ankunft, des 
Chloroforms und des Herrn Assistenten abzuwarten. Nach 
Verlauf von beiläufig 3 Stunden war derselbe angelangt 
und wir begaben uns nun in corpore iu die Wohnung 
der Patientin und liessen sie aufs Operalionslager stei- 
gen. Doch welche allseitige Verwunderung! et war 
kein Corpus operandi mehr da. Der Bruch war ver- 
schwunden, er hatte sich scILst reponirt, das Brechen 
halte aufgehört und die Patientin befand sich vollkom- 
men wohl. Wir staunten sämmllich und ich getraute 
mich nicht den Herren zu sagen: Diese Slrcukügclchcn 
wären der Dens ex machina gewesen und ich sage es 
auch heule noch nicht, sondern faela refero. 1 ) 



') Wir loben den geehrten Herrn Verf. ob seiner Be- 
scheidenheit, obgleich wir fest glauben, dass das Arzneimittel 
die Tnxisdcs Bruchs bewirkt habe, wieja unsere Literatur viele 
solche Fälle aufzuweisen bat. Dennoch aber dürfen wir bei 
inearcerirlen Hernien nicht zu viel und zu lange auf die Wirkung 
von Arzneien vertrauen, wollen wir dadurch nicht das Le- 
ben des Kranken gelahrten. Vf. bat daher vollständig recht 

24« 
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Chore« St. VI«. 

Johann Baumgarttn, 8 Jahre alt, aus Malszilz war 
früher ganz gesund. Vor Weihnachlea im Jahre 1856 
wurde er durch die Erscheinung des als Nicolo ver- 
mummten Knecht* *o heftig erschreckt, dass er an al- 
len Gliedern tu xiltern anßng. Anstalt aber, dass die- 
ses Zillern wie sonst bei Kindern bald wieder aufhörte, 
wichen diese unwillkürlichen Bewegungen der oberen 
und unleren Extremitäten keineswegs, sondern nahmen 
so sehr Oberhand, dass der kleine Pat. keinen Schrill 
machen konnte, ohne zu fallen, und seine Hände keinen 
Gegenstand zu fassen fähig waren, so dass er seihst ge- 
lottert werden rausste. Da die nachbarlichen Aerzte, 
die ihn vier Wochen in Behandlung hatten, kein Resul- 
tat erzielen konnten, so wendete man sich Ende Januar 
1857, um meine Hilfe bittend, an mich. Der Knabe 
mnsste über die Stiege getragen werden, sah abgema- 
gert aus, war nicht im Stande einen Schrill allein zu 
machen, konnte keinen Gegenstand mit den Händen fas- 
sen, vielweniger dieselben in eine verlangte Richtung, 
z. B. zum Hunde bringen ; die Füsse schlenkerte er bald 
rechts, bald links ; in ebenso abnorm klonischen Krampf- 
bewegungen manövrirle er beständig mit den Händen. 
Mehr als diese objecliven Erscheinungen konnte nicht 
wahrgenommen werden, denn über subjeclive Empßn. 
düngen, ob er und welche Schmerzen er habe , warum 
er beständig mit Händen und Füssen so herumarbeile, 
war der Knabe durchaus zu keiner Antwort zu bewe- 
gen; nur Ober den Zustand seines Appeliis und der 
Sluhlenllcerung gab er mit stotternder Sprache Auf- 
schluss. 

Obwohl ich sonst ähnliche Falle mit Ignal., Cvpr., 
Cina mit glücklichem Erfolge zu behandeln pflegte, so 
wählte ich diesmal Opium, bei welcher Wahl ich vor. 
züglich die veranlassende Ursache des Schrecks mit 
Furcht gepaart vor Augen halle. Ich gab der Müller 
6 Pulver Opium 3. zu je 1 Tropfen auf Milchzucker, 
mit der Weisung früh und Abends dem Knaben 1 Stück 
trocken zu geben. Nach einigen Tagen referirte mir 
die Muller Folgendes: Noch an demselben Abend, wo der 
Knabe das 2. Pulver genommen halte, kam ich ins Zim- 
mer und sah, wie er einen Apfel in der Hand hatte, 
den er abnulschte; es halten nämlich zwei Aepfel auf 
einem Tischchen zur Kopfseite meines Beiles gelegen und da 
ich Dicht glauben konnte, dass er sich diesen Apfel 



gebändelt, dass er die Vorbereitungen zur Operation gelrof- 
fea, wclilich aber die Zwischenteil zur 
Mgeweudcleo Mrdicameuts benutzt bat. 



allein pmommen habe, so erlaubte ich ihm des (wei- 
ten zu nehmen, was er auch sogleich Ihat. Mein Stau- 
nen war noch grösser, als ich Tag* darauf, nachdem 
ich aus der KOche ins Zimmer kam, ihn mit den Ho- 
sen angekleidet am Tische sitzen sah. So ging es alle 
Tage hesser nnd heule balle er sich schon dem Schul- 
lebrer in der Schule vorgestellt. 

Ohne Commeolar will ich hier srhliessen und nur 
noch sagen, dass ich mir von Niemandem und wäre e* 
Paractlnu selber diese Kunslheilong streitig 
lassen würde. 

(Warden foctgeteun.) 



Studien über Gastein 

Von Dr. Gast. PrUI , BadeanM diie-tbu. 

Nach dem Vorausgeschickten komme ich zu der Frage: 
ist die Therme Gasleios ein einfaches oder zusammen- 
gesetzten Heilmittel, und im letztem Falle: welchem 
Stoffe in dieser Zusammensetzung verdanken wir die 
Wirkung Gasleins 1 Leider müssen wir die Antwort auf diese 
Frage schuldig bleiben. Mein so früh verstorbener, 
um Gaslein viel verdienter College Dr. Kit*» schreibt 
in seinem Werke über Gastein (S. III); „Eine solche 
„Verdünnung der Stoffe ') macht die 'Therme für den 
„Organismus a«nms7irearer und homogtntr; sie vermag 
„sich bei der Aufsaugung in alle Organe und Systeme 
„noch reichlich den Weg zu bahnen, too $toffreichtrt 
„MineralvilUier und rokert Armtüiojft nicht mthr rin- 
„dringen." Ebenso drückt sich Shwtiggtr-Seidel Ober 
das sloffarme Gastein folgendermaasen aus: „Es ist 
„nicht einmal nölhig die geringen Spuren salinisclier Be- 
„slanillheile bei Bcurlbeilung dieses Wassers ausser Acht 
„zu lassen und sie geradezu dem deslillirlen gleichzu- 
stellen; ohnt zur homöopathüth** SekU tick tu 
„kennen, kann der vorurteilsfreie Arzt dennoch unter 
„gewissen Umstanden und bi* zu einem gewissen Grad 
„auch a minimis mazima mit guten Grunde erwarten. 

Auch Dr. Wolf, Prof. der Chemie in Salzburg, von 



') Die zum Baden bestimmten Bassins bieten bei einer 
Tiere von 4—5 Pois eine Oberliefae von *h bis t'/s fjua- 
dralklafler und hsaea daher 150- 300 KuMkfess Thcnaal- 
wasser, ja die für die Contmuobader bestimmten Bassias ent- 
halten sogar 8500—17000 Pfiiad Wasser. Der Badende be- 
wegt sich also in einer Wasiermrnge. in welcher über 21 — 
42000 wiener Apothekergraoe oder über 2*/«— Vit 
Civilpfunde mineralischer Bestandteile aofgelost . 



'.CO 



by Google 



181 



welchem dia lataie gekrackte Analyse stammt, bemerkt, 
diese uud die übrigen heilsamen Umstände in Gaelein 
berücksichtigend, Folgeode* hierüber: 

»Nach Erbartung aller dieser Tbaisachen sollte min 
„aber glauben, dsss Aerzle, Chemiker und Laien nur 
„noch mehr in Verlegenheit gernlhen müssen, die wun- 
„derbare Heilkraft unseres AlpenbaJes tu erkllren. Fast 
„wird man versucht, dem Princip der Homöopathie hold 
n su werden, am mit einem Male allen Erlaulerungsschwie- 
„rigkeileo enthoben so sein. Das Zuverlässigste aller 
„Reagenüen ist die unbefangene Naturbeobachtung und 
„schon Paractltut sagt : Wie man die Baume an ihren 
„Früchten erkennt, so aoll man die Bader an ihren 
>, Wirkungen erkennen." 

B) Obgleich Gasteint Therme in phyrikaUschtr Be- 
tiehusg hinsichtlich der Krystallisation ihrer Saixe grosse 
Aehnlichkeit mit dem deslillirten Wasser darbietet, so 
stellte doch eben die Physik in ihren Versuchen mit 
der elektromagnetischen Apparaten, dem Galvanometer 
und Mulliplicalor die bobe SuperioriUl unserer Therme 
über daa deslillirle Wasser eeiataol heraus. Im Jahre 
1856 haue Herr Prof. Buff von Glessen die Güte mit 
meinem Galvanometer und Mnltiplicalor Versuche anzu. 
stellen, die ich im verflossenen J. 1857 wiederholte. 
Das gewöhnliche Trinkwasser von einer Temperatur von 
15° R. brachte die Magnetnadel zur Schwingung bis 
xum 30. Grad, also war der Ablenkungswinkel 15 Grad; 
das destillirle Wasser von 15° Temperatur machte eine 
Schwingung der Magnetnadel bis zum 50. Grad, also 
einen Ablenkungswinkel von 25 Grad; das iu 14° II. 
erkaltete gasteiner Wasser bewirkte eine Abweichung 
der Magnetnadel bis tum 100. Grad, also einen Ablen- 
kungswinkel von 50 Grad. — Einen gleich hohen Aus- 
schlag von Gasteins Therme gab mir eine höchst salu- 
rirte Kochsalzlösung (2 Drachmen auf 3 Unsen Wasser) 
ond ein mit gleichen Theilen Trinkwasser verdünnter 
Rothwein. Je höher die Temperatur, desto grösser ist 
bei allen Wassergaltungen der Ablenkungswinkel, desto 
grösser also die elektromotorische oder magnetische Wirk- 
samkeit; allein die Ablenkung der Magnetnadel bei de- 
stillirlem Wasser von 70° R. ist fast so gross, als die 
Ablenkung des gasteiner Thermalwassers von 30° R. 

Zu der hoben Verdünnung der noch nicht erkann- 
ten wirksamen Bestandteile der gasteiner Therme kommt 
nun noch die grössere Erregtmgi- und Leitung» fähig- 
keit der Eleklricillt und des Magnetismus, wodurch (wie 
bei den homöopathischen Heilmittelrerdünnungen) ihre 
Assimilirbarkeit und Wirksamkeil ausserordentlich ge- 
steigert werden. Sind nun feinst verlheille Materie und 



inhirirende hohe elektrische Kräfte bei 6asteins Therme 

vorhanden, so (heilen sie die Bedingungen mebrer ho- 
möopathischer Heilmittel. 

C) Iu physiologischer Beziehung ,verweise ich die 
geneigten Leser auf meine PrOfungsreiultale , dia ich 

übersaadt und die nebst den Ergebnissen meiner Prü- 
fung des Vitesr* album in der Zeitschrift des Vereins 
homöopathischer Aerzte Oestcrrreichs nächstens erschei- 
nen werden. 

Vereinzelte Prüfungen an Gesunden durch Bader 
und Trinkest kommen jährlich in Fülle vor; aber bis- 
her ist noch keina methodische Prüfung angestellt wor- 
den. Denn die in unserm Dörflein von 25 Illusern le- 
benden Einwohner haben keine Zeit, om sich zu der- 
gleichen Versuchen verwenden zu lassen und von den 
hier verweilenden geiunden Gasten konnte ich mit gu- 
tem Gewissen Niemanden au einem derartigen Experi- 
mente veranlassen, weil ich die Frage, ob solchen 
PrOreru, zumal sie sich doch auf der Reise befanden, 
nicht Nachtheil für ihre Gesundheit daraus erwachsen 
könnte, nicht verneinen konnte. 



Ausländische Journalistik. 



Journal de la SocUti Gallicane de Medecine 
homoeopathique. 

1. Deeember 1851. 

Chronische Enteritis; merkwürdige Wirkung dee 
Artens.; von Dr. Escallier. — T., 13. J. alt, isl vor 
6 Monaten aus dem Departement l'Ariege, wo sein Va- 
ter Schuhmacher ist, nach Paris gekommen. Schwacher 
Constitution und lymphatischen Temperaments isl dieser 
Knabe fast immer und besonders seil einigen Monaten 
krank gewesen. Das Hauptübel war eine Diarrhöe, die 
sich in den letzten vier Wochen unter der Ratpeil- 
schen Behandlung noch verschlimmert hat. Blass und 
abgemagert und kaum gehen könnend, wird dieser Knabe 
xum Vf. gebracht. Er sieht sehr niedergeschlagen aus, 
Puls 90, klein. Klagen über Schmerzen im ganzen Kör- 
per, vorzüglich Ober heftige Koliken. Der Bauch isl 
ungeheuer dick, wie hydropiscb, hart, gegen Druck em- 
pfindlich, percutirt: Oberall tympanitisch ; die Auftreibung 
und Leibschmerzen besonders Abends und nach dem Es- 
sen vermehrt. Appetit gering, Durst hauptsächlich nach 
der Mahlzeil stark; Uglich 2—4 Stühle, die zumeist Mor- 
gens und Abends erfolgen und flüssig, gelblich weiss 
und sehr stinkend sind. Nachta trockene Hitze, früh 
Seil weiss ; Schlaf unruhig und leicht. — Den 2. Jan. 
1856 Arsen. 24. glob. jjj. in 125 Crammes Wuser, Nor- 
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gens und Abends einen Esslßffel. Den 10. Jan. etwai 
bester; weoiger Schmerzen, besserer Schlaf, Diarrhöe 
unverändert. — Arttn. 12. glob. jj. nur eise Gabe. 
Am 23. Januar. In den leliten 8 Tagen, (eidlich, 
die Zufalle erseheinen aber wieder, da Pal. seil 12 Ta- 
gen keine Annei genommen. — Arttn. 12 plob. jjj. in 
125 Gram. Wasser, Morgens und Abends einen Essl. 
Am SO. Auffallende Besserung. Appel it kehrt zurück, 
Durst gering, Leib weniger aufgetrieben und weniger 
hart, swei geformte Stühle des Tags; GemOlh hei- 
ler, Gang fester, Schlaf besser; nur klagt er Ober wan- 
dernde Schmerzen in den Schultern und Schenkeln. — 
China 12 glob.jj. in 125 Gram. Wasaer. Früh u. Ab. 
einen Essl. — Bis tnm 20 Pcbr. vollständige Genesung. 
Die Gesundheit des Knaben ist bis jettt nicht wieder 
gestört, troltdem er unter sehr ungünstigen Verhältnis- 
sen lebt 




Vergiftung durch die Wnritel von Co- 
■tuan tnaculatum. Zwei Mädchen von 7 und 8 Jahren 
bitten am 4. April eioe ziemliche Menge Sebiertiagswurze) 
Jeronen und waren alsbald heftig erkrankt. A entlieh« Hilfe 
werde erst am folgenden Tage verlangt. Dr. Attilio Bianehi 
fand folgenden ZnsUnd : Anhaltende Unruhe, bertige Delirien, 
zeitweilig von ScbmeraenMuira(uageu (immer in den Vocnlen 
• ond o) onlerbmeben. Pnpfllen ttnrk erweitert, fortwäh- 
rende Getichuhailndnatienen, Sehvermögen anscheinend ver- 
mindert, häufige Convuliionen der üesicbtimaitkeln, wodurch 
das Gesicht einen sehreekhsrleii Atisdrnrk erhielt, desgleichen 
häufige Conlraelieoea »inimtlicher übrigen Muskeln, nament- 
lich nber der Eileesoree der WirbeUäule nnd der Flexo- 
ren der Extremitäten, dann eioe eigentümliche Bewegung 
■it dem Daumen nnd Zeigefinger, als solle ein Knäuel uuf- 
gewtckelt werden. Zange rolb, leekig. Bauch weich, Stuhl 
verstopft, Harnentleerung reichlich. Die Kinder genasen, nnr 



ein schwankender Gang blieb noch einige Zeit zurück. (Gas«. 
Lomb. 24. 1857. Sehm, Jkrb. Bnud 94. S. 313.) 



fielsrlmlnum armprrvlrrns gegen Trip- 
per. Douglas berichtet im Charhtton. Journ. Juli 1857, 
dass er mit der aus einer Hand voll Wurzel der genann- 
ten Pflanze auf 1 Flasche Wiskey bereiteten Tinctur, Früh 
ond Abends 1 B»sl. voll genommen einen Fnll hartnäeki- 
ger Blennorrhoe in wenigen Tngen beseitigt and in ihnlicben 
Fällen den gleichen Erfolg erzielt habe. Es bleibt dabin ge- 
stellt, ob dnzn allemal die vollea narkotischen Wirkungen 
(Slörungeo des Sehvermögens etc. nie sie May et beschreibt) 
erforderlich sind, oder ob nicht ein längerer Gebrauch kleine- 
rer Cnbee genügt (5cAm. Jkrb. Band 96. S. 165.) 



In H'ackmradert Area, f. Pharm, (das Heft kann 
ich nicht ciliren) Sndet sieh, dnss die chemische Unterau- 
snchung des dünnen wässerigen SehnupfentchUimi (im ersten 
Sudium) von Salzen nur Aumon. muriaticutn in Menge ent- 
hülle. Dies würde den Salmiak also zu einem isopathiseben 
M ittel machen und dns von Haknemann gegen Fliestscbnu- 
pfen nnd Katarrhe überhaupt empfohlene Cautticttm. da fern 
es wohl nur AeUammoniom ist (wie wir in No. 15 den 49. Bun- 
des dieser Zeiig. nachgewiesen) auch chemisch als homöopa- 
thisches Mittel bestätigen. 




Die Preisschrift über Veratrum 

liegt tu gefälliger Disposition des Herrn Verfassers, versie- 
gelt, in der komöopatkUeken Apotheke sti Bravruckweig be- 
reit, nnd kann, unter Beifügung der Anfnngswone des Mol- 
los, von der Administration der gedachten Apotheke zurück- 
gefordert werden. 
Braunsebweig im Januar 185$. 

Dr. fWtfe, 
im Auftrug. 



Kur gefölligen Beachtung. 



Die Herren Abonnenten welch« diese Zeitung direct von ans unter Kreuiband beliehen, wer- 
den hAflichst ersucht, den Pranumerandobetrag für den am 1. Febr. beginnenden 56. Band nach Em- 

Sfang dieser Hummer einzusenden; widrigenfalls angenommen werden wird, dass sie die Zusendung 
er Zeitung auf genanntem Wege nicht mehr wünschen. 

L«ip««- Baumgartners Buchliamllung:. 



Dieser Hummer liegen Titel , Inhaltsverzeichnis* , Sach- und Hamenregister xum 55. Bande dieser 

Zeitung bei. 



Verantwortlicher Redacteor : Dr. V. Meyer in Leipzig. — Verla« von Baumgartners Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von J. B. Hirschfeld. 
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Wir glauben diesen neuen Band nicht würdiger 
eröffnen tu können, als mit dem nach eingeholter 
Erlaubnis« uns von dem Herrn Verf. gütigst gestatte- 
ten Abdruck eines Abschnitts aus oben genannter Ar- 
beit, die unbestritten eine der gediegensten ton allen 
ist, welche bisher auf dem Boden der Homöo- 
pathie erwachsen sind. Der Verf., ganz und gar 
Meister seines Stoffe, hat mit grossem Scharfsinn und 
der gesundesten Logik seinen Gegenstand zu beban- 
deln gewussl uud bat dergestalt nicht nur einen wich- 
tigen Beitrag zu der Wirksamkeit des rotben Finger- 
hots geliefert, sondern auch durch seine gekrönte 
Schrift seinen Auftraggeber, den Centraiverein, ganz 
besonders aber unsere Homöopathie hoch geehrt. Die 
vollständige Veröffentlichung dieser Arbeit durch den 
Druck wird nicht lange aul sich warten lassen und 
wird gewiss jeden Leser ebenso erfreuen, wir folgende 
Probe, die wir hier unseren Lesern vorlühren. 

Nachdem der Verf. das Chemische und Bota- 
nische dieser Pflanze besprochen, eine Uel>ersicht der 
Geschichte und Literatur gegeben, die Wirkungen der 
und die physiologischen 



Anderer und an sich selbst, sowie auch die Experi- 
mente an Tbieren dargestellt, führt er folgendermaa- 
sen fort: 

C. üebersiclit Aber die phyiiologiacben ' 
der Digitalis. 

Wenn ich nach Mittheilung vorstehender Spe» 
cialia es unternehme, eine allgemeine Uebersicht und 
möglichste Kritik des gesammelten Materials zu ge- 
ben, so geschieht es nicht, um mich in Hypothesen, 
die ich nach Kräften zu vermeiden suchen werde, zu 
ergehen, sondern besonders, weil mancher Umstand, 
den mir die Schriften Anderer und eigene Beobach- 
tung an die Hand geben, nur in einem solchen Re- 
sum6 seinen Platz finden kann, und weil ich mich 
gezwungen sehe, manchen fast allgemein als erwiesen 
angenommenen Lehrsau zu bekämpfen. Ich werde 
mich bemühen, mit möglichster Prflcision die we- 
sentlichen Punkte hervorzuheben und bitte ich dabei 
ganz besonders auf die am Schluss des Kapitels III. 
sich findenden Allgcmeinbelrachlnngen zu recurriren. 
Wie dort, so werde ich auch hier nach den einzel- 
nen Systemen mich richten, da ich nicht die Absicht 
habe, sdion hier eine Aufzahlung der einzelnen Symp- 
tome ohne l>esondern Zusammenhang zu geben. Eine 
solche wird spater noch folgen 
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I . Circulationsapparat. 

Wesentlich unterschieden sind hier die Erschei- 
nungen nach einer oder wenigen kleinen und mittleren 
und nach oft repetirten grösseren Gaben. 

Eine einzelne, nicht zu kleine Gabe (etwa bis 
zu 3, selbst 4 Gran taglich) wirbt ganz constant er- 
regend und beschleunigend auf die Circulatioti. Pas 
Herz schlägt rascher, selbst voller, der Pul» ebenfalls 
rascher, jedoch nur sehr seilen voller, nieist schwa- 
cher und kleiner. Diese Veränderung der Blntbewe- 
gung vergesellschaftet sich schon nach so kleinen Ga- 
ben mit den deutlichen Symptomen eines Herzleidens, 
welches bald sich auf Hcr2palpitationcn, momentanes 
Herzklopfen. Gefühl, als stände das Herz plötzlich 
still, beschränkt, bald aber auch offenbar eine ent- 
zündliche AfTection annehmen lässt, indem neben sehr 
grosser Angst und Unruhe sich empfindliche Schmer- 
zen in der Herzgegend zeigen. Dabei ist eine gross« 
Neigung zu Congeslioncn nach Kopf und Brust vor- 
banden, die nicht selten in förmlichen Orgasmus 
des Blutes übergeht. Nicht ganz seilen scheint die 
erste Wirkung einer solchen kleinen Gabe eine etwa 
eine Stunde anhaltende Verlangsamung des Pulses 
um einen oder zwei Schlage zu sein. Eine Verlang- 
samung nach der Acceleralion habe ich nicht bemerkt, 
oder sie war ganz verschwindend gering. Sehr bald 
aber findet man auch uacli kleinen Gaben Irregula- 
ritäten des Pulses. 

Werden kleine Gaben in öfterer Wiederholung 
genommen, so zeigen sich im Allgemeinen zu Anfang 
stets die Zeichen lebhafterer Blulhcwegung, denen 
aber nicht seilen früher oder spater eine Vcrlang- 
samung folgt. Diese ist jedoch niemals sehr bedeu- 
tend und belrägl höchstens 4—8 Schlüge unter der 
gewöhnlichen Zahl, meistens nur I — 2 unter dem Mi- 
nimum des normalen Pulses. Auch wechselt diese 
erlangsamung mit einer Periode der Acceleralion 
ab. Zugleich zeigeu sich die Unregelmässigkeiten des 
ulses, die krankhaften Erscheinungen am Hirzen 
selbst häufiger und intensiver und dem entsprechend 
sind auch die Allgeroeinerscbcinungeii, welche für Er- 
regung des circulatorischcn Apparates sprechen, stär- 
ker und auhallcnder. Wird der Herzschlag und Puls 
langsamer, so erhalt er stets eine grossere Kraft und 
Fülle, als er im Normalzustände oder im Zustande 
der Acceleralion halte. 

Kummen grosse oder sehr grosse Gaben zur An- 
wendung, so steigern sich alle vorher angeführten 
Symptome zu einer bedeutenden Höhe, ganz 



der« kann die Acceleralion des Pulses oft sehr weil 
kommen (s. Hutchinson), aber dem Stadium der Er- 
regung folgt bald sehr rasch, bald nach längerer Zeil 
der Zustand grosser Depression, mit einem Sinket! des 
Pulses weit unter die normalen Grenzen. Bisweilen 
scheint dieser lelzere Zustand eine unmittelbare Folge 
grosser Gaben zu sein. Kommt es so weit, so ist 
grosse Unregelmässigkeit des Pulses stets vorhanden. 

In sehr seltenen Ausnahmen äussert die Digita- 
lis gar keine Wirkung auf das menschliche Herz, wie 
Orfila dasselbe Verhalten sehr oft bei Hunden beob- 
achtet hat (s. dessen obenverzeichnele Experimente). 

Fragen wir nun zuvorderst nach den Ursachen, 
denen die aufgezahlten Erscheinungen entspringen, 
nach der Qualität der Wirkung der Digitalis auf das 
Herz. 

Bei Thieren, welche durch dieses Mittel rasch ge- 
todtel wurden, fand man das Herz bei der sogleich 
vorgenommenen Section völlig leblos, ja es reagirtc 
selbst nicht mehr auf elektrische Reize, oder, wie 
Stannius es beobachtete, das linke Herz war durch 
den galvanischen Strom noch zur Bewegung zu brin- 
gen, wahrend das rechte völlig bewegungslos blieb. 
Ebenso sah Orfila mehrfach das linke Herz völlig 
leer, wahrend das rechte fast stets mit Blut (Iber- 
massig angefüllt war. .Natürlich fehlen uns ähnliche 
Beobachtungen an Menschen, da es nur wenig rasche 
durch Digitalis bewirkte Todesfalle gieht und in diesen 
die Section unvollkommen gemacht oder schlecht re- 
ferirl wurde. Wir können also mit Sicherheit nur 
den folgenden Salz aufstellen: Bei Thieren (specteil 
Hunden und Katzen) bringt die Digitalis in rasch ver- 
giftender Gabe ein völliges Abs leihen des Herzeus her- 
vor, schneller und auftauender als andere Mittel und 
ausgezeichnet noch besonders dadurch, dass dss 
rechte eher die Bewcguugsfahigkeil verliert als das 
linke. 

Ist eine ähnliche Art der Wirkung aus den an 
Menschen gemachten Erfahrungen herzuleiten? Ich 
glaube, dass dies sehr ungezwungen geschehen kOnne. 

Die Digitalis bewirkt allerdings eine Vermehrung 
der lierz|iulse der Zahl nach, aber, was sehr wichtig 
ist, die Kraft seiner Conlracliuuen wird geringer, denn 
je mehr die Zahl der Pulse steigt, desto kleiner und 
desto leichter wegruckbar wird der Puls. Ja, in nä- 
heren Graden der Intoxkation bei Menschen, wie auch 
besonders bei Pferden (s. oben Boulty und Äeynof) 
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also eine depolenzirende auf die Kraft des Hirzen«, 
und man kann den Zustand desselben nicht besser 
bezeichnen, als mit dem Namen der irritabeln Schwache. 
Dies wird noch durch einen, der Digitalis sehr eigen- 
thümlichen Umstand bestätigt. Jede geringste kör- 
perliche Bewegung übt einen blitzschnellen, acecleri- 
renden Einfluss auf die Schnelligkeit des Pulses aus. 

Ich habe mich in dem Berichte über die an mir 
angestellte Prüfung bemüht, dieses Verhältnis» mög- 
lichst klar in Zahlen darzulegen und kann hier nach- 
ir.N glich versichern, dass diese Erscheinung für mich 
eine der auffallendsten wahrend der ganzen Prüfung 
war. Wenn ich ruhig stand und den Puls zahlte, so 
wurde er schon durch eine einfache Drehung des 
Kopfes beschleunigt. Aehnlicbe Verhältnisse beobach- 
tete Baidon an stell und Kranken, ebenso Btd4oi$ 
an Kranken. Aus diesen Umstanden lässt sich auf 
eine sehr gesteigerte Reflexlhätigkeit des Herzens 
seh Hessen. Ra$ori spricht von ahnlichen Verhältnis- 
sen beim Gebrauch des Tartarus emtticut und Gummi 
guttat, doch ist bei diesen die Differenz nicht so 
gross als bei Digitalis. 

Ilaben wir hiermit, meiner Ansicht nach, den 
Hauptgesichlspnnkt für die Beurtheilung der Wirkung 
des Fingerhuts gewonnen, so lassen sich von da aus 
manche andere Symptome ableiten. Hierher gehören 
vor Allem die llerapaJpilationen, das Gefohl von Angst 
und Unruhe in der Brost, das Zittern des Herzens. 

Bei fortgesetzter Anwendung grosser Dosen oder 
bei Intoxikation zeigt jene irritable Schwäche die Ten- 
denz, m wirkliche Herzlahmuug Oberzugehen. Der 
Herzschlag wird allerdings nicht gewohnlich schwach, 
desto mehr aber der Puls, und er ist es ja gerade, 
der uns ah) Maasstab für die Propulsivkraft des Her- 
zens dienen muss. Zugleich mit der starkern Ein- 
wirkung auf den Hcrzimpuls treten mehr oder min- 
der deutlich, bei Menseben selten, bei Pferden (s. 
BouUu und Reynal) sehr hiutlg und fast constanl 
beobachtet, die Erscheinungen malerieller Veränderun- 
gen am Herzen hervor. Ob diese mehr unter die 
Insofßcjenzen oder Stenosen oder Auflagerungen ge- 
hören, darüber sind uns gar keine sicheren Data be- 
kannt geworden. Dass bei einer rasch eintretenden 
Herzlähmung recht wobl eine Insufficicnz in kürze- 
ster Zeil entstehen könne, davon bin ich jetzt Uber- 

(ForUclmng folgt.) 




m\i Pericanlilis und Pleuritis complieirl. 

Vom Her.u.geUer. 

Frau D., eine Vierzigerin, leukophlegmalischer Con- 
stitution und ruhigen, sanften Temperaments , Müller von 
vier kräftigen Kindern, die sie zum Theil selbst genährt, 
bat stets unter den günstigsten Verhältnissen gelebt. Im 
Allgemeinen sich einer guten Gesundheit erfreuend, hatte 
sie dennoch mehrere Krankheiten übers ta nden , deren 
Anamnese ich hier um so eher Ubergehen zu kön- 
nen glaube, als dieselben von keiner nachhaltigen Ein- 
wirkung auf das spätere Befinden der Patientin waren, 
noch mit der eben zu beschreibenden Krankheit in ir- 
gend einem Zusammenlunge standen. In den ersten Ta- 
gen des Januar 1857 nahm ich Krau D., welche seit 
langen Jahren der Homöopathie ergeben ist. in Behand- 
lung. Sie hatte seil mehreren Monaten an heftigen und 
häufigen Metrorrhagien gelitten, die anfänglich von ihrem 
frühem, nun verstorbnen Arzte auf Rechnung der bevor- 
stehenden Klimaxis gebracht wurden, ihn bald aber auf 
den Gedanken führten, dais diesen so intensiven Blutun- 
gen eine andre Ursache zu Grunde liegen müsse. Ein 
herbeigezogener Geburtshelfer entdeckte auch ein in der 
Kuhle des Uterus sich befindendes Aflergebible, das aber 
noch zu klein war und zu hoch stand, um eine be- 
stimmte Diagnose stellen zu können. Ich fand die Kranke 
in einem bedeutend anämischen Zustande; Haut und 
Schleimhäute sehr blass, grosse Korperschwäche, Appe- 
titlosigkeit, siel Durst, unruhiger Schlaf u. s. w. Der 
Tuls war klein, 92 Schläge in der Minute zählend. Alle 
meine arzoeilichen und diätetischen Anordnungen konuten 
in diesem Falle natürlicher Weise kaum eine palliative 
Wirkung üben, am Meisten thal noch Cafe. e. , un- 
ter deren Gebrauch einmal die Metrorrhagie drei Wo- 
chen aussetzte. Ende Februar war das Aflerproduct in 
der Gebärmutter bereits so gewachsen, dass es, in den 
Uterushals etwas hineinragend, von dem untersuchenden 
Finger leicht erreicht und als Polyp erkannt werden 
konnte; doch war es noch nicht gross genug, dass so- 
fort zur Operation hätte geschritten werden können. Immer 
mehr nahmen die Blutungen, denen in der kurzen freien Zeit 
Abgang weissen Schleims ans der Vagina folgte , über- 
hand, und immer schwächer wurde die Kranke. Sic 
brachte die meiste Zeil in horizontaler Lage zu und wenn 
sie ja einmal aufstand, so empfand sie jetzt das Gewicht 
des Polyps, der das Gefühl von licrabzrrren verursachte. 
Ich drang nun bei der mehr und mehr überband nehmen- 
den Schwäche und Lebensgefahr auf die operative Ent- 
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fernung de« fremden Körper«. Am 16. April wurde 
auch die äusserst schwierige Operation ?on einem unse- 
rer renommirtesien Geburtshelfer mit grosser Geschick- 
lichkeit und vieler Umsicht vollzogen. Der Polyp war 
fibrOser Natur und hatte die Grösse und Gestalt einer 
mittclgrossen , plattgedrückten Birne. Von nun an ging 
die Reconvalescenz, wenn auch langsam, doch stelig von 
Statten. Nur in deo ersten acht Tagen nach der Ope- 
ration zeigte sich noch etwas bluligschleimiger Abgaog 
aus deo Geburtstheilen , zu einer Hlroorrhagie kam es 
aber nicht mehr. Die nun angewendete China, ganz 
vorzüglich aber die sich wieder einstellende Esslust und 
eine nlhrende Fleischdill hoben die Kräfte so, dass Pal. 
Anfangs Mai schon einige Stunden täglich ausserhalb des 
Bettes zubringen konnte. Der Gebrauch der Pranzens- 
quelle, von der sie durch 24 Tage laglich eine kleine 
Flasche trank, trug augenscheinlich viel zur schnellern 
Genesung der PaL bei. Sie suchte dieselbe auch selbst 
auf alle mögliebe Weise zu beschleunigen, da sie, der 
ersten Entbindung ihrer Tochter entgegensehend, ihr mit 
eigener Hand die erforderliche Pflege angedeihen lassen 
wollte. Noch aber war die Kranke nicht so weit ge- 
kräftigt, dass ich sie nicht auf das Eindringlichste auf die 
Gefahren haue aufmerksam machen müssen] die bei ih- 
rem noch sehr schwachen Körper durch die Ausführung 
ihres Vorhabens möglicherweise herbeigeführt werden 
könnten. Allein die unbesiegbare Mutterliebe liess diese 
ärztlichen Warnungen aberhören und am 12. Juli, an wel- 
chem Tage ihre Tochter entbunden wurde, schlug sie 
ihre Wohnung in dem allerdings nahe gelegenen Hause 
der Wöchnerin auf. Wie ich richtig vcrmiithet, über- 
schaute sie hier ihre Kräfte und besonders fehlte ihr die 
erquickende Ruhe eines behaglichen und ungestörten 
Nachtschlafes. Jedes Geräusch im Hause, das sie aus dem 
Wochenzimmer kommend wahnte, werkle sie aus dem 
Schlafe und so kam es, dass sie in einer sehr beissen 
Nacht aus derselben Veranlassung aus dem Belle sprang 
und sich längere Zeil leicht bekleidet an das offene Fen- 
sler stellte. Die Folgen konnten nicht ausbleiben und 
die überaus grosse Sorgfalt sollte die aufopfernde Mutter 
an den Rand des Grabes bringen. 

Am 30. Juli klagte sie mir zuerst, dass sie in der 
vergangenen Nacht und auch heule Morgen einige schmerz- 
lose durchfallige Stahle gehabt, denen ein starkes Kol- 
lern im Leibe vorausgegangen sei. Der Appetit war nichl 
sehr beeinträchtigt, die Zunge leicht belegt, Durst etwas 
vermehrt, Puls normal. Ich verordnete Acid phosph. 6., 
dreimal Uglich einen Tropfen. Nach zwei Tagen waren 
der Durchfall und das Kollern beseitigt, nur der Appetit 



nichl wieder so lebhaft als froher. Hiermit waren aber 
die Folgen der nächtlichen Erkaltung, wie Pat. allerdings 
wihnle, keineswegs abgelhan, denn schon am 2. Aug. 
verspane sie ziehende und reissende Schmerzen in den 
millleren Fingergelenken, die des Nachts im Belle exaeer- 
birt halten, bei der Bewegung aber sich nicht merklich 
erhöhten und nichl slälig dieselbe Stelle occupirten, son- 
dern bald die Finger der rechten, bald die der bnken 
Hand ergriffen. Dabei war die bisher heilere Gemülhs- 
stimmung der Leidenden etwas deprimirl , der Appelit 
herabgestiuirat, die Zunge mit einer schwachen weissen 
Exsudalschicht Uberzogen, LeibesülTuung seil dem letzten 
diarrhoischcn Stuhl nicht erfolgt. Puls, der bisher im- 
mer noch 86 Schlüge gezählt halle, nicht verändert. 
Ich schwankte in der Wahl zwischen tfryon., Rhut L und 
Ami», er., entschied mich aber für das zweilgenaiinle. 
So gern ich auch dem charakteristischsten Zeichen die- 
ser Affeclion, der schon jetzt bemerkbaren UnsUligkeil 
des Leidens nämlich, Rechnung getragen hatte, so mussle 
ich mir doch gestehen, dass wir leider noch nicht im 
Besitze eines Mittels waren, das dieses vorzüglich kenn- 
zeichnende Symptom in seinen physiologischen Erscheinun- 
gen oder aber in seinen Heilwirkungen mit einiger Sicher- 
heit aufzuweisen habe. Rhu* erschien mir daher in Be- 
zug auf die Erhobung der Schmerzen im Belle und da 
dieselben durch Bewegung nicht vermehrt wurden, als 
das passendste Mittel und ich liess von seiner 6. Ver- 
dünnung Uglich dreimal einen Tropfen nehmen. Der 
Erfolg entsprach aber weder meinen, noch der Pat. Er- 
wartungen, denn bald, und zwar schon am 5. Aug. wurde 
sie nach einem kurzen Ausgange plötzlich von Frost Über- 
fallen, der sie bestimmte wieder in ihre Wohnung zurückzu- 
kehren und in zeiliger Abendstunde das Bell aufzusuchen. 
Bei meiner Morgcnvisite am nächstfolgenden Tage fand 
ich sie bereits ernstlich erkrankt. Dem Froste war starke 
trockene Hitze, welche die Nacht hindurch angedauert 
halle und auch jetzt noch vorhanden war, gefolgt, die ganze 
linke Hand war von reissenden und stechenden Schmer- 
zen ergriffen, geschwollen und ßcrütbet. gegen Berüh- 
rung und Bewegung höchst empfindbeh. Des Nachts 
halte Pal. kein Auge geschlossen, sondern sich in steler 
Unruhe und innerer Angsl umbergeworfen. Jelzt zahlt 
der Puls 100 Schlage, ist gross, voll, etwas hartlich, 
die Temperatur der Haut ist erhöhl, der Durst gross, 
Appetit nicht vorhanden, die Zunge dick belegt, trocken, 
Sluhl bisher nicht erfolgt, der Kopf ist etwas benommen, 
die Gesichtsfarbe trotz des starken Fiebers blass, die Au- 
gen blauhch umrändert; die Respiration keineswegs be- 
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sehleiinigt. Ich verordnete Aconit 3. fünf Tropfen in 
eine Unze Wasser, vierstündlich einen Theelöffcl ; die ge- 
schwollene Hand mit Schaarwolle zu bedecken. Abends 
war der Zustand noch ziemlich derselbe, nur dass das 
Fieber etwas abgenommen halle (Puls96) und die Schmer- 
zen in der Hand etwas milder erschienen, Mit Acon. 
fortzufahren. — ^7. Aug. Kaum halle Pat in vergange- 
ner Nacht eine Sluode geschlafen, als sie von einem in- 
tensiven Schmerze im rechten Kniegelenk erweckt wurde. 
Zu gleicher Zeit war aber der Schmerz in der Hand 
ziemlich geschwunden. Bei der Besichtigung fand ich 
letztere weniger gcrölhet und geschwollen, das Knie hin- 
gegen rolh, glänzend, aufgetreten, bei der leisesten Be- 
rührung schmerzhaft, gänzlich unbeweglich. Der Schmerz 
bestand in einem anhaltenden Siechen. Die sommati- 
schen Erscheinungen waren etwas gemindert: Puls 92, 
Haut kühler als gestern, Durst, in der zumeist schlaflos 
verbrachten Nacht zwar noch stark, jetzt am Morgen aber 
nicht mehr so gebieterisch, Kopf freier, Respiration ru- 
higer; dennoch klagt Pat. heule Uber eine allgemeine 
Abgeschlagenheit. Dem schnellen Wechsel mit den Arz- 
neien abhold und da das Aconit günstig auf die so stür- 
mischen Fieberbewegungen eingewirkt balle, liess ich 
dasselbe auch heule noch fortsetzen, aber in 6stündlichen 
Zwischenräumen. Am Abend fand ich keine wesentliche 
Veränderung, nur dass das Fieber etwas stärker und die 
Schmerzen im Knie die Kranke ungemein quälten. — 8. Aug. 
Pat. hat Nachts etwas besser geschlafen, bemerkte aber 
in den Frühstunden mit Schrecken, dass auch die rechte 
Hand zu schmerzen anling. Bei meinem Morgenbesuche 
fand ich dieselbe schon geschwollen und gcrothet und 
Oberhaupt ebenso ergriffen, wie vor einigen Tagen die 
linke Hand und gestern das Knie. Die rheumatische Ent- 
zündung in letztem dauerte auch noch jetzt fort, nur 
dass die Geschwulst und Flöthe minder stark waren. Fie- 

Tage, an welchem auch ein kleiner, fester Stuhl erfolgt 
war. Der Urin machte heule zum ersten Male einen 
rolhlichen Bodensalz. Der nun für die nächsten drei 
Tage in Anwendung gezogene Tart. (mtl. (jede 4. Stuudc 
zu gr. j. der dritten Cenlcsimalverreibung) blieb ebenso 
ohne Erfolg, als die ihm folgende Dryonia. Die rheu- 
matische Affeclion sprang von einem Gelenke zum andern 
Uber, ergriff bald auch das linke Knie, dann wieder die 
Subclaviculargegend derselben Seile und endlich auch das 
linke EUbogcngelenk. Die Qualität des Schmerzes Uberall 
derselbe, nur dass bei der Affeclion eines andern Ge- 
lenks das (ruber ergriffene wieder mehr zum normalen 
Stande zurückkehrte, bis es wieder von Neuem afficirt 



wurde. Das Fieber blieb massig ; die Verdauung lag 

Wohl wissend, welch eine noch weit grössere Ge- 
fahr hei diesem flüchtigen Feinde die Pat. bedrohte, hatte 
ich bei keinem meiner Besuche unterlassen, die Brustor- 
gane mit der grösslen Sorgfalt und Genauigkeit zu unter- 
suchen und immer bisher das befriedigende und erfreu- 
liche Resultat erhallen, dass Alles in bester Ordnung war. 
Doch bald sollte sich die Scene andern. 

Am Abend des 13. Aug., wo beide Kaie- und das 
linke Ellbogengelcnk ergriffen waren und glcichoUssig 
schmerzten, klagte die arme Kranke zum ersten Male 
Uber etwas Athembeklemmung und grosse Unruhe und 
Wallung in der Brust. Das Gesicht war geröthcl, der 
ganze Körper mit Seh weiss bedeckt, Puls 110, gross, 
voll, hart, Durst bedeutend vermehrt, Zunge weiss und 
trocken, Kopf eingenommen, Sprache etwas schwerfällig. 
Uuwillkührlich griff ich nach dem Stethoskop und obgleich 
ich wegen der starken Transpiration der Kranken in der 
Untersuchung etwas behindert war, so richtete ich doch 
mein ganzes Augenmerk oder besser mein Ohr auf die 
Herzgegend. Allein ich konnte trotz der Stille, welche 
im Zimmer herrschte, nichts weiter entdecken als den 
dem Pulse entsprechenden verstärkten Herzschlag und das 
in geringem Maase verschärfte vesiculäTe Alhmen in der 
linken Lunge. — Aconit 3. wie oben 2stUodlich einen 
Theelöffcl voll. 

Am frühen Morgen des nächsten Tages wurde ich 
eiligst zur Pal. besebieden, da sie schon mehr dem Tode 
als dem Leben angehöre. Und in der Thal erblickte ich 
bei meinem Eintritt ins Krankeuzimmcr ein Bild der 
grösslen Verzweiflung, das ich nie vergessen werde. Die 
Nacht war schlaflos und unter Delirien vorübergegangen 
und der herangekommene Tag sollte nichts in diesem 
grauenvollen Zustande bessern. Mit stieren, blauumrln- 
derten Augen, hochrolhen Wangen, blaulich gefärbten 
und trockenen Lippen, die höchste Angst ausdrückenden 
Gesichtszügen lag die Kranke auf ihrem Lager; die Re- 
spiration sehr beengt, kurz und beschleunigt, keuchend, 
unter fast krampfhafter Bewegung der Brustmuskeln, der 
Hcrzsloss schon von der Ferne wahrnehmbar, Durst un- 
gemein heftig, Puls voll, gToss, 140 Schläge in der Mi- 
nute zählend, sichtbares heftiges Schlagen der Caroliden 
waren die enlmuthigendcn Erscheinungen, die sich mir 
und der betrübten Umgebung darstellten. Zeitweibg klagte 
Pal. noch Uber Stiche in der linken Brustseite, die in 
verstärktem Grade durch die kleinste Bewegung des Kör- 
pers hervorgerufen wurdeu. Die genannten Beschwerden 
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waren so gross, diss Pat. die nicht unbedeutenden Schmer- 
zen in den entzündeten Gelenke gering achtete. 

Die physikalische Untersuchung lieferte einen voll- 
giltigen Aufschluss zu der lloihgrailigkeil des Leidens. 
Schon die auf die Herzgegend aufelegte Hund liess unter 
dem fast klingenden Kardiochmus ein leises Schnurren 
wahrnehmen, das sich dem Ohre durch das Sthcloskop 
als ein den Herztönen sich nachschleppendes, durch An- 
halten des Athcms nicht verschwindendes , lautes Blase- 
gerilusch darbot; dabei war die Respiration in der gan- 
zen linken Lunge scharf vesiculär, rechts aber normal. 
Die Percussion wies keine Ausdehnung des durch das 
Herz bedingten gedämpften Tons nach. So hatte sich 
in dem kurzen Zeiträume von 12 Stunden ein bedeuten- 
des Exsudat im Pcricardium gebildet. 

Unter Furchten und Hoffen verordnete ich Früh 5 Uhr 
Spigel. 6., jede zweite Stunde einen Tlieeloffel von einer 
Mischung von 5 Tropfen in einer Unze Wasser zu neh- 
men. Die Wahl war richtig, die Wirkung cilalaut. Schon 
Mittags war der Sturm gemässigt und am Abend die Le- 
bensgefahr vorUber. Die Nacht verbrachte die Kranke 
zwar noch schlaflos, aber frei von Delirien. Am andern 
Morgen war die sich gestern in den Gesichtszügen ma- 
lende Angst gewichen, die Ruthe der Wangen und die 
blaue Färbung der Lippen verschwunden, der Durst mas- 
siger, die Carotiden minder stark pulsirend, der Puls 
nicht so voll und nur 115 Schlage zählend. Allerdings 
war noch der Herzschlag stürmisch genug und die Re- 
spiration noch beengt und beschleunigt, wenn anch in 
etwas geringerni Grade; die physikalischen Zeichen die- 
selben. Was jetzt aber der Pat. am Lästigsten war, war die 
Nölhigung stets auf dem Rtlrkeu liegen zu müssen, da das 
Wenden nach rechts die Alheinbeklemmung unsäglich er- 
höhte und die Lage auf der linken Seite heftige Stiche 
in der Herzgegend hervorrief. 

Um diese Krankengeschichte mrht zn weil auszu- 
dehnen, bemerke ich nur. dass unter dem Fortgebrauche 
der Spigelia in immer seltneren Gaben bis zum 24. Aug. 
die meisten auf das Herzleiden bezüglichen Symptome 
verschwunden waren: das Fieber und die Athemnoth 
waren vollständig beseitigt, das Geräusch im Herzbeutel 
war viel leiser geworden, die Herzlhäligkeit selbst zur 
Norm zurückgekehrt. Nur der neckende Qnälgeist trieb 
noch seinen Unfug und obschon seine frühere Energie 
gebrochen war, so suchte er doch noch heute dieses, 
morgen jenes Gelenk zu seinem Tummelplatz auf. Schon 
dachte ich ernstlich daran, diesem Spötter aller bisher 
angewendeten Mittel derb zu Leibe zu gehen, als an dem 
letztgenannten Tage (24. Aug.) eine nette Erscheinung 



auftrat, die mich meinen EnUchluss zu verschieben zwang. 
Die in der letzten Zeil wieder ganz frei gewordene Re- 
spiration wurde von Neuem beengter und kürzer und ein- 
zelne heftige Stiche in der linken Bruslseite gaben der 
Pat. Veranlassung zu neuen Klagen. Ohne merkliche Vor- 
läufer halle in der linken Pleura ein beträchtlicher Er- 
guss stattgefunden. Die seit einigen Tagen unterlassene 
physikalische Untersuchung ergab jetzt in der linken Brust- 
hälfte einen gedämpften Ton bis zur zweiten Rippe hin- 
auf, so dass die Grenze des Herzens nicht mehr aufge- 
funden werden konnte; die Rippenräume waren mehr ver- 
strichen als rechts, das Albmen undeutlich vesiculär, auf 
der Rflckenseile consonirend , das Geräusch im Pcricar- 
dium nur noch sehr schwach nnd nicht bei jedem Hcrz- 
stosse wahrnehmbar, die Respiration in der rechten Lunge 
scharf vesikulär. fast bronchial. 

So auffallend auch diese neue Cotnplicalion war, 
so konnte nicht die geringste Ursache dazu entdeckt 
werden. Patientin, welche »och immer das Bett ge- 
hütet halle, konnte sich weder erkältet haben, noch 
halle sie überhaupt einen Dillfehler begangangen. Aber 
ebenso befremdend als diese Erscheinung selbst , war 
der Umstand, dass trotz der Bedeutendheit derselben 
nicht die kleinste Spur von Fieber oder Husten vor- 
handen, der Schlaf und die wieder besser gewordene 
Verdauung kaum »einträchtig! waren, die Beschrän- 
kung der Respiration in keinem Verhältnisse zu dem 
grossen Exsudate stand und Pat., die Schmerzen in den 
Gelenken abgerechnet, sich Uberhaupt leidlich fühlte; 
am Meisten störte sie die wieder »olhgedningene 
Rückenlage. — Ich gab Brt/oni» 30. jeden zweiten 
Tag eine Gabe. Schon nach der zweiten Dosis war eine 
Abnahme des Exsudats zu bemerken, das bereits am 
S. September (also nach 1 2 Tagen) bis auf ein Minimum 
reducirt war. Es halle sich Husten mit leichter Expec- 
loration weiss- schleimigen Auswurfs eingestellt. 

Am genannten Tage konnte die allerdings noch sehr 
kraftlose Pal. das Bell schon auf einige Stunden verlas- 
sen und die Heconvalesccnz schrill von jetzt an rasch 
vorwärts. Nur die springenden Gelenkaffeclioncn wollten 
die Pat. noch nicht verlassen und forderten noch zur 
grösslen Vorsicht auf. Meter., Catutie. und Antim. er. 
wunlc ohne den geringsten EinOuss auf das Leiden an- 
gewendet, bis endlich Duleavuxra 9. früh und Abends 
zu einem Tropfen, auch dieses Ucbel gänzlich besei- 
tigte. Merkwürdig war dabei ein nach fünftägigem Ge- 
brauche der Dukamara hervorbrechender und diesem 
Mittel wohl zuzuschreibender Nesselausschlag, der sich 
ziemlich über den ganzen Körper verbreitete nnd der 



I 



Palicnün viel Jucken aml Brennen verursachte. Aber 
auch dieser schwand ohne jegliche Arzneianwendung, de- 
ren ich mich absichtlich enthielt, nach ungefähr 14 Ta- 
gen, und mit ihm jegliche Beschwerde. Milte Octubcr halle 
Pat. wieder ihre vollständige Gesundheit erlangt, die auch 
bis zum heutigen Tage nicht wieder geslürl worden ist. 
Nur nach dem Schlaf empfindet sie noch eine kleine 
Steifheit der Fingergelenke, die aber durch einige Bewe- 
gungen mit der Hand sogleich wieder nachläßt. Die am 
16. Üet. vorgenommene physikalische Untersuchung lies» 
nichts Abnormes mehr entdecken. 

Die Ausdehnung, welche bercils diese Millheilung 
erlangt hat, verbietet mir einige epikrilisehc 



die ich gern angeschlossen hülle, hinzuzufügen. Ich will 
daher hier nur kurz nochmals die vortreffliche Wirkung 
der Spigelia in dieser rheumatischen Pericardilis. ebenso 
wie die Oberaus rasche Rcsorplionskrafl der Dryonia, die 
ich hier, wie oben erwähnt, in der 30. Potem gereicht, 
besonders hervorheben und xur Anwendung in ahn- 
lichen Füllen empfohlen haben. Ist es der Allopathie 
wohl auch möglich . mit einem so einfachen Apparatiis 
medicaminum eine so schwere und bedeutende Krankheil 
zu heilen! — Nimmermehr. Auch die prattitirendtn 
Aerzte der physiologischen Schule schleppen in ihrer 
Angst bei dergleichen Fallen den Aderlassschnepper, den 
Blutegel, die «panische Fliege, das Kalomcl und den gan- 
zen alten Sauerteig herbei — und die kranken? sie seg- 
nen nicht diese Aerzte, wohl aber das Zeitliche. 



Hydrocotyle asiatica 

in seinen pathogenetischen und 
Wirkungen.') 

Obgleich diese Pflanze schon von Allers her in der 
indischen Arzneimittellehre ligurirle, schrieb man ihr doch 
nur sehr beschrankte Eigenschaften zu, bis Dr. Boileau, 
Arzt auf der Insel Mauritius, im J. IS52 ihrem Rufe 
eine grossere Ausdehnung gab. Boileau litt nämlich seil 
mehren Jahren an Lepra, und nachdem sich ihm alle 
Arzneien erfolglos erwiesen halten, suchte er sich eine 
amerikanische Pflanze, Namens Ckinrhunehilly, die er als 
ein Speciflcum gegen Lepra hatte rahmen hören, welche 
aber nicht auf Mauritius wachst, zu verschaffen. Sic traf 
aber nicht ein. Da erblickte er in seinem Garten ein 
anderes Gewächs, dessen Blauer sehr viel Aehnlicbkeil 
mit den der Chinchunchilly halten und die er Brviloqua 
taufte. Die günstigen Resultate, die er mit derselben an 
sich und einem Dutzend anderer Leprakranken erhielt, 
veröffentlichte er in dem Cerneen, einem dortigen Jour- 



'l Ein gedrängter Auszog ans dem der Redaclioo über- 
sendrlr o Srnrindirn : Ktudr« pithofreaetique* ri thrrnpeuli- 
quet sar l'UyroMtyle asm; im. pur k Uucleur Auiiouii. 



nalc. Der Apotheker Lepine, ein sehr gebildeter Botani- 
ker, las diesen Artikel und fand spUter in einer andern 
Zeitschrift, m welcher lloüiau's Aufsatz abgedruckt war, 
das* die sogeuannle lleril.u/u i die Hydrototyle tuialiea sein 
müsse. Le'pint verschaffte sich auch diese Pflanze, welche 
in Indien sehr hiiulig wächst, und fertigte mehre Präpa- 
rate davon an. Die DDr. Poupeau, Haubert und Collat 
waren die ersten, welche damit Versuche anstellten, die 
auch sehr befriedigend -ausfielen. Seit dieser Zeil ist die Hy- 
drocotyle in besgmlrrm Rufe gegen Lepra, Flechten und 
Syphilis. Lepine brachte die Pflanze selbst nach Paris und 
Audouit, Cazenav* und Detergie erhielten von derselben 
eine Quantität, um damit zu experimenliren. Letztere 
haben ihre Erfahrung, welche aber Dank dem schlechten 
Heilsyslem, dem sie huldigen, von keioem grossen Wcrlhe 
sind, veröffentlicht. Einen ebenso unvollkommncn und 
nichts weniger als scharfsinnigen Bericht lieferte Giberl 
Uber diese Arznei im Auftrage der Akademie. 

Das Botanische anlagern!, so berichtet Lepine hierüber 
Folgendes : Der Name liyiroeotylt summt von den zwei 
griechischen Worten : rdmp, Wasser und xon5lr;,Vase ab — 
die Form der Blatter und die Vorliebe dieser Pflanze für das 
Wasser bezeichnend. Die Uydrocot. vulgarie, in Europa 
wachsend, heisst französisch ieuetU d eau [deutsch Wat- 
itrnabtl], die IL aiiatiea isl der Pn equinut Rumphii. 
Sie gehört der Familie der Umbillifercn an und man kennt 
ungefähr 100 Species derselben, die in den tropischen 
und gemässigten Regionen gedeihen. Sie isl eine kraul- 
artige, ausdauernde kriechende Pflanze mit kurzer, spin- 
delförmiger oder faseriger Wurzel, aus welcher die ge- 
stielten, fast niercnfOruiigen, schildartigen, gekerbl-einge- 
schnittenea, siebennervigen Blatter hervorwachsen, welche 
4— 5 Centimeter breit, kahl und hellgrün sind. Die Co- 
lyledoncnhlatter, sind ganz, abgcruudcl, an der Spitze aus- 
gekerbt. Die Blattstiele sind 5 — 10 Centimeter lang, 
rührig, kahl, an der Uberseite kanalartig ausgehöhlt. Die 
Siengel sind fadenförmig, nicht röhrig, kriechend und 
treiben in Absatzen neue Wurzeln und eine neue Pflanze. 
Die BlUthensliele stehen in den Blaltachseln, gewöhn- 
lich zu dreien, seltner einzeln, sind 2 — 4 Centimeter 
lang, aufrecht beim Blähen, bei der Frucht reife aber hcr- 
uulergehogen. Bhlthen knauclstaudig, sitzend, mit zwei 
kleinen, stehen bleibenden Blaltschuppen. Die Blülhen- 
knauel bestehen aus je drei in der Blülhenzeil genähr- 
ten Blumen. Kelch verwachsen, Blumcnkrone rothlich, 
fanfbUltcrig, fünf Staubfaden, kurzer als die Blumenblät- 
ter. Pislill fadeiiformig, aufrecht, bei dei Fruchlreifc ab- 
stehend. Frucht (/'frirur/jjuiiii doppelt, Qacb nierenfOr- 
mig, 4 Millimeter breit, auf jeder Flache dreinervig, gelb- 
lich, die zwei Saaiucu haften an einander. Die Pflanze 
wichst in ganz Indien, an feuchten Orlen , am Ufer von 
Flüssen und Teichen; sie blillil das ganze Jahr, entfaltet 
aber besonders zur Regenzeit Blatter und Bltllhen in 
Menge. — Hinsicblhrh der anatytirendtn Experimente, 
welche Lepine mit der Pllanae angestellt, wird auf des- 
sen Brochüre »erwiesen. 

Erfahrungen in Indien. Boileau berichtet Aber 
seine Versuche wie folgt: Ich habe bisher 57 an Lepra 
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Leidende mit der H. atiat. behandelt. Dri allen ohne 
Autnahmt wurde der Krankheit Einhalt gelhan und 
zwar in sehr kurzer Zeil. Bis jetzt hat (ich das Hebel 
nicht wieder verschlimmert, obgleich zwei oder drei 
bald die Behandlung fast aufgegeben haben. Bei der 
kleinsten Zahl der dieser Cnr unterworfenen Leprensen, 
besonders bei denen die Krankheit noch nicht weit vor- 
geschritten und noch neu war, hat sich die Besserung 
auf der Haut nur wenig wahrnehmen lassen, hingegen 
war die Einwirkung auf tteri, Lungen^und Gehirn an- 
fallend ; so fühlten sieb junge Leute, welche durch die 
Krankheit schwerfallig und unbeholfen geworden waren, 
wie wenn ein grosses Gewicht an ihren Füssen hinge, 
unter der Einwirkung der H. leicht und frei. Bei 40 
älteren Kranken aber und vorzüglich bei denen, deren 
Gesundheit durch den Gebrauch von Artenik und Jfrr- 
atrialitn erschüttert worden war, war die innere und 
ausserlicbe Besserung merkwürdig; abscheuliche brandige 
Wunden vernarbten, die Hautflecke wurden blasser, die 
Haut selbst viel weicher und zarter. Bei einigen ver- 
schwand die Krankheit von der Oberflache des Körpers 
beschrankte sich nur noch auf die der Luft 
Thcile: die Hände, Füsse und das Gesicht. 
Bei einer kleinen Zahl brachen Prettin und Knötchen. 
wie bei der Variola hervor; bei diesen war die 
rang am Vollständigsten. 



Tagesangelegeikeiten. 

Cötben* Ueber die Heil- und Lehrantlalt des Dr. Lutte 
gebt ans folgender Beriebt über den Zeitraum vom I. Jan. 
1657 — 1S5S zu. Die Poliklinik haben It. 832 Kranke be- 
sucht. Durch die Pott sind 50.819 Briefe eingegangen, 
worin 100.37t Krankenberichte enthalten warro. In Summe 
112.203 Kranke, nngrreehnet diejenigen, welche sieh ausser 
den Klinikstanden einfanden, die nicht in den Listen mit auf. 
genommen sind. (Mehr nls drei Vieribeile sämaillicber Kran- 
ken sind unenlgelllirh behandelt uordrn.) In der Heilan- 
etat! selbst haben 69 Patienten als Peniinnaire gewohnt, grüss- 
tentheils ans Deutschland. Dänemark und Rassland. 76 Aerztc 
haben sieh homöopathische Apotheken nnd Instructionen zum 
Studium der Homöopathie eingeholl. und Ihcilweite die Klinik 
urrsüalich besucht. 2,840 Stück komöopathitche Haut- und 
Heite-Apolheken fmlt der vom Dr. Arthur Lutze selbst be- 
reiteten 30. Potenz) worden bestellt und versandt; die Mehr- 



zahl nach Prensseo. Oesterreich. Baien, der Sehwelz, Däne- 
mark. Schweden, Russlaad und Nordamerika. Gedruckt wur- 
den im Laufe des Jahres, als Bedarf, in der Neubörger' sehen 
Officio in Dessau: 15. 500 Exemplare ,Jfahnemann't Todlen- 
feier", l?,530 Ezemplere ft Lebentregebt" t 6,000 Kzemplare 
„Potkrntehripen" isünimllieJi mit Stereotypen) und 15,000 Kzem- 
plare „Lehrbuch der Homöopathie'' Heft I. bis III., verfasst 
von Dr. Arthur Lutze. Sämmiliche Geschäfte sind in diesem 
Jahre mit Hilfe von 22 Beamten, einschliesslich 4, auch 5 As- 
sistenzärzten beschafft worden. Der Neubau der Klinik ist. 
mit den neuesten Einriebtungen einer zweckmässigen Heilan- 
stalt versehen, vollendet; unter anderen ein Thurm mit 
Sehwebemaschine zur Vermeidung des 
Labme. Herz- ood Lungenkranke und die fe m 
durch C4 Zimmer. 4 Säle, sämmiliche Corridors und 
Tag nnd Nacht gleiebmössig wurm sind und nach Umständen 
auch feuchte Wirme entwickelt werden kann. Der Garten 
der Anstalt, in welchem H ahnemann i Standbild und ein 
Springbrunnen sieb befinden, bat die Grüsse vnn 7 Morgen 
erreicht, und eine Veranda, sowie ein Gewäehsbaus sind ia 
diesem Jahre zur Annehmlichkeit der Patienten erbaut 

Centralvereinsangelegenheiten. 



(Vgl. No. 2. 0. 13. 16 und 20 des vor. Bandes.) 

Bis zum 29. Jan. haben ihren Beitrag für das J. IS'Vss 
ferner geleistet: die Herren 

Dr. Cl Müller in Leipzig. 

- Prüll in Gaslein. 

- Jos. Holhhantel in Wien. 
• Georg Schmidt ebeadas. 

- Sorge in Weltin. 

- Svbet in Aschericben. 
Med. -R. Dr. Trinktl Dresden. 

- - - fß'ünler in Bern 
bürg. 

Herr Dr. Anton Holhhantel in Wien (s. 5. Quill.) hm 
aeinen Bi-iir.ig bereit* auT das folgende Jahr und Herr Dr. Man- 
dello in Pestb auf die zwei nächsten Jahre prinumerirt. 



Dr. Stütensen in Quedli« 

- Blau in Langenberg. 

- Gertlei in Wien. 
Apotheker Günther ia Berlin. 
Dr. Ilaubald in Leipzig. 

- Kirtten ebendas. 

• Krüger in Hamburg. 

• Loeck in Stettin. 

- Mandfllo in IVslh. 



Bibliographie. 



Clot. MOIIer, Romöop. Viertetfahreehr. Achter Jahr- 
gang. 4. Reft 1857. Otto Wigand. Unter A 
hallend: Beriehl über die kein. Pohklioik zu Leipzig, 
über Chlorose von Dr. Cl. Müller.) 



Berechnung. 

Für die Wiltwe Gutmann in Leipzig sind ferner ein 
gen: von einem Ungenannten in Ungarn 2 Fi. C. M. 



Erstmalige Aufforderung. 



Diejenigen Mitglieder des CcntraWereins, welche ihren Beitrag für das Jahr t8 st /}« noch nicht entrich- 
tet haben, werden in Gemässheil des $. 9. der Statuten hierdurch ersucht, denselben baldigst der Redac- 
lion dieser Blatter einzusenden. Wir geben uns umsotnehr der Hoflniing hin, dass Keiner sieb dieser Pflicht 
entziehen werde, nls durch diese geringe Beisteuer des Einzelnen unserm Ccnlralvereine eine jährliche Ein- 
nahme erwächst, die sicherlich zur Forderung manchen guten Zwecks und zur weitem Fortbildung unserer 
Wissenschaft dienen wird. Wir bemerken nur noch, dass die Beitrage ebensowohl durch Buchhdndlergele- 
gtnheü als durch die Post eingesendet werden können. 

Manchen. p ro f. Dr. Joseph Buchner, 

Präses des Centraivereins für homöopathische Aerzle Deutschlands. 



Verantwortliche» Redacteur: Dr. ▼. BBey«r in Leipzig. — Verlag von Baum^artnera 

tco J. B. Hirschfeld. 
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ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 

HERAUSGEGEBEN VON Dfi V. MEYER; PRACT ARZTE ZU LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 8. Februar 1805. 



' Eneatiai wöchentlich ra I Bojen. «Bozen btldtn einen Band. Preis ITblr. Alle Buchhandlungen c. Poelsniulien 



Inhalt: GekrSote Preiaaebrift über Digitalis parporea. Von Saniiänrath Or. Bahr in Hannover. (Foru.) — Kurter Rück- 
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Gekrönte Preis schrift 
ftber Digital.! purpurea. 



r die physiologischen Wirtunseo 
der Digitalis. 

(FoeUe Union;.) 



Auch die Krage, welcher Theil des Herzens der 
vorwallend ergrilfene sei, lissl sich nach den vor- 
liegenden Tbatsacben mit grosser Wahrscheinlichkeit 
beantworten. Eigentliches Herzklopfen ist bei Digita- 
lis eine seltene Erscheinung. Ich selbst habe einmal 
(s. d. 25. März) einen kurzen Anfall von Herzklopfen 
gehabt, aber es war mehr eine verworrene und ver- 
mehrte Thäugkeil des Herzens als ein Klopfen, wie 
es eine Hypertophie des linken Ventrikels hervorruft. 
Von allen anderen Beobachtern wird kaum jemals von 
Herzklopfen geredet. Nimmt man hierzu die Schwache 
und Kleinheit des Pulses, die Congeslionen nach dem 
Kopie bei gewohnlich sehr blassem Gesichle und 
comhinirt solche EinzelnheiLen mit der Beobachtung 
von Stantuut, welche ich schon vorhin anrührte, so 
ergiebt sich ganz natürlich als der am Vorwaltendsten 
ergriffene Theil des Herzens der recht« Ventrikel. 
Hiermit stimmt auch der Umstand zugambten , daas 
hei den meisten Sektionen der linke Ventrikel fast 



der rechte 

strotzend gefüllt war, und endlich die Beschaffenheit 
des Blutes, welches sehr schwarz und flüssig ist, 
also jedenfalls nur in geringerem Grade ozydirl er- 
scheint. 

Sind meine Folgerungen bis hierher richtig, so 
ergiebt sich wiederum leicht, welche organische Ver- 
änderungen im möglichen Bereiche der Digitalis lie- 
gen. Es wird vorzüglich die Hypertrophia cum dila- 
tatione ventriculi dextri sein, die man als eine end- 
liche Folge der Digitaliswirkung betrachten müsste. 

Wie aber Veränderungen des rechten Ventrikels 
AboormiUten des linken und umgekehrt im Gefolge 
haben, so will ich auch hier eine AOection des lin- 
ken Ventrikels nicht ausgeschlossen haben, halle sie 
aber für meistens lediglich consecutiv, wie die an 
den Klappenfunctionen wahrnehmbaren Veränderungen, 
denn keine Erscheinung lasst mich nur muthniaaseo, 
dass eine Aflection des arteriellen Systems von der 
Digitalis erzeugt werde, während Alles für die Er- 
krankung des venüsen Systems spricht. 

Nicht gleicher Weise klar ist die Ursache des ge- 
störten Rhytinus des Herzens nachzuweisen. Hier 
inllsste ich mich auf das Feld physiologischer Hypo- 
these wagen, ohne Auasicht auf einen reellen Gewinn 
dadurch. Stanmui halt die Wirkung der Digitalis 
für eine das Herz direcl paralyairende, ohne Vermilt- 
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hing des Vagus oder Sympalhicus, direct vom Blute 
aus auf die selbststandig sich contrahirende Herzmus- 
kelfaser abertragene. Grossere Wahrscheinlichkeit bat 
Traube' $ Ansicht, nach welcher die Herznerven in 
muskulomolorische, welche ihr Centrum im Herzen 
seihst haben, und in regulatorische zerfallen, welche 
aus dem verlängerten Marke sich mittelst des Vagus 
zum Herzen begeben. Verlangsamt man den Herz- 
schlag bei einem Hunde durch Digitalis und durch- 
schneidet dann den Vagus, so entsteht sogleich eine 
Acceleration des Pulses, wahrend bei vor dem Versuche 
durchschnittenem Vagus nach Digitalisauwendung keine 
Verlangsamung entsteht. Hiernach wäre also der 
Vagus entschieden der Träger derjenigen Digitalis- 
Wirkung, durch welche der Puls ein unregelmassiger 
wird. Eine Gewissheit ist hier noch nicht erlangt, 
wie die Ton jedem Schriftsteller anders inlerpretirte 
Wirkungsweise nur zu deutlich zeigt. 

Beschränken wir uns also vorlaufig darauf, ein 
Factum anzuerkennen, dessen Gründe dunkel, des- 
sen Vorhandensein jedoch nach der Digitalis last con- 
stant und daher pharmakognostisch äusserst charak- 
teristisch ist. Schon nach kleinen Gaben entwickeln 
sich sehr bald mehr oder weniger bemerkbare Un- 
regelmässigkeiten. Es folgen schnelleren, kleineren 
Pulsschllgen eine Anzahl vollerer, langsamer in ganz 
unbestimmter Zahl. Erst nach grossen Gaben ent- 
wickeln sich die Intermissionen, für die ebenfalls keine 
Regel aufzustellen ist. Selten fallen diese den Zeit- 
raum von zwei Herzcontractionen aus, gewohnlich ist 
es nur eine Herzpulsation, die nach 3 — 5 — 7, selbst 
15 — 16 — 18 Schlägen ausbleibt, als ob das Herz sich 
ausruhen wollte. Dies ist das Eigentümlichste des 
Pulses nach der Digitalisanwendung. Ueber die Qua- 
lität habe ich schon oben mehrfach gesprochen, und 
will hier nur kurz wiederholen, dass der Digitalis- 



fadeidormig, unbestimmt (d. h. ohne scharfe Grenze 
zwischen zwei Pulsaltionen) undulirend, zitternd v» er- 



hör wird. 

Wenden wir uns nun noch einmal zu der schon 
am Ende des 3. Kapitels berührten Controverse, der 
Verlangsamung oder Acceleration des Pulses. Ich 
glaube hinreichend gezeigt zu haben, das» das eigent- 
lich Charakteristische der Digitalis eine Acceleration 
des Pulses sei. Wie sind damit die 
in Einklang zu bringen, die von einer 
Acceleration nichts wissen wollen? 



en 
ver- 



Ilmotte und Quevenne sind entschiedene Ver- 
treter der sedativen Wirkung, aber nach meiner An- 
sicht ohne besondere Gründe, da sie nicht selleu eine 
ausgesprochene dauernde Acceleration bemerkt haben. 
Sie machen nur den Fehler, die Wirkung auf d 
Puls nach Mittelzahlen zu berechnen, und da v< 
schwindet die Acceleration unter der nach lange fort- 
gesetztem Gebrauch stets eintretenden Verlangsamung, 
und die MiUelzahl zeigt eine Abnahme des Pulses. 
In einer Tabelle z. B. ist das normale Maximum des 
Pulses 72, das Minimum dagegen 62, das Maximum 
nach Anwendung der Digitalis 73, das Minimum 63, 
und gleichwohl ist der Durchschnitt für viele Tage 
bei Digitalis uro 2 Schlage geringer. Es ist wohl 
Ihr jeden Homöopathen eine ausgemachte Sache, dass 
derlei statistische Mittelprüfungen nur einen schlech- 
ten, höchst mangelhaften Begriff von dem Wirken 
eines Mittels geben, dem man Schritt für Schritt fol- 
gen soll. So fieissig und ausdauernd daher jene bei- 
den Franzosen auch experimentirten, so geringe und 
endgiltige Resultate erlangten sie für unsere Zwecke. 
Würde man doch mit demselben Recht vom Aconit 
sagen, es vermindere die Pulszahl, weil nach gros- 
sen Gaben die anfangliche Steigerung einer nicht un- 
beträchtlichen Verminderung Platz macht und die 
Durchschnittszahl geringer wird. Alle die, welche die 
Digitalis prüften auf eine Weise, die uns erlaubt, ihre 
Resultate als gillig anzunehmen, sprechen stets und 
ganz bestimmt von der Acceleration des Pulses. Hier- 
her zahle ich Sondert, Hutchinson, Jörg, Sehräu, 
Orfila, Joret, Piper, welche Alle an sich selbst, oder 
an gesunden Individuen operirten, ebenfalls scheint 
Black (im British Journ. of Horn.) dieselbe Erfahrung 
gemacht zu haben (die Details dieser Arbeit fehlen 
mir leider gänzlich). Rechne ich dazu die eigenen, 
mit möglichster Vorsicht angestellten Versuche, so 



achtuugen, in denen die Acceleration nicht bemerkt 
wurde, als unaufmerksame oder falsch verstandene 
und inlerpretirte anzusehen. 

Weit entfernt bin ich jedoch, eine Verlangsamung 
des Pulses ganzlich in Abrede zu stellen. Selbst als 
scheinbare Erstwirkung kann sie vorkommen; wenn 
z. ti. längere oder kürzere Zeit vorher schon mit 
Digitalis Versuche gemacht wurden, so äussern neue 
Gaben nicht mehr die gewöhnliche Erst Wirkung, son- 
dern sogleich die eigentliche Nachwirkung, und dies 
um so leichter, je bedeutender sie sind. Dies ge- 
schieht nicht selten, wenn auch zwischen den beiden 
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Versuchen ein Zeilraum von mehreren Wochen liegt, 
denn so weit hinaus erstreckt sich ohne Frage die 
Wirkung besonders grosserer und grosser Gaben. 
Hiervon geben n/cAi'hi«h , Sekrön, auch HomolU 
sprechende Zeugnisse ab. Sehr selten mochte es aber 
der Fall sein, wo nach nicht toxischen, also mittle- 
ren Dosen sogleich eine constante Abnahme der Puls- 
frequenz eintritt. 

Ein fernerer, sehr bedeutsamer Punkt in diesem 
Streite ist der, dass die meisten Anhänger der pri- 
nrfr-sedativea flichtung der Digitalis diese aus keiner 
andern Quelle keunen, als aus dem Gebrauche am 
Krankenbette, and folglich in den meisten Fallen 
die Erstwirkung der Arznei nicht bemerken, sondern 
nur auf die Heilwirkung Acht geben. Ich habe hier- 
auf schon oben (Kap. III.) aufmerksam gemacht, und 
bitte hier das dort Gesagte zu berücksichtigen. Bei 
keinem Mittel widersprechen sich scheinbar Heil- und 
physiologische Wirkung so offenbar, als bei der Di- 
gitalis. Dieser Umstand machte auch anfänglich den 
Aersten ausserordentich viel Kopfzerbre- 
Man konnte Withtring's allgemeine Indicatio- 
nen durchaus nicht mit der gebildeten Theorie in Ein- 
klang bringen, und das ist mir um so erklärlicher, 
als ich jene Indicationen für rein) und Seht homöo- 
pathische erklären muss. leb werde von ihnen aus- 
führlicher bei dem Kapitel über die therapeutische 
Verwendung sprechen. 



r Hfirhbllck 

anf die 



im Bereiche der Homöopathie im Jahre 1857. 

Wo diejenigen, welche eine Wissenschaft practisch 
auszuüben berufen sind , so gleicher Zeil auch die Trä- 
ger und Vervollkommner der Theorie sein mästen, da 
darf es aicht Wnnder nehmen, wenn Fortschritt und 
Ausbildung einen doppell grossen Zeitraum beanspruchen. 
Wer wollte es llugoen, dass unsere Homöopathie diesem 
schweren Schicksal unterliegt? Nur ihr grosser Mei- 
ster hatte kraft und Nnlh genug, Jahre lang Entbeh- 
rungen xu ertragen, um für die Entdeckung und Ver- 
vollkommnung seines neuen Systems zu sinnen und zu 
schaffen; seit jener langst vergangenen Zeil aber war 
es keinem seiner Sdiülcr mehr vergönnt, einzig und allein 
der Wissenschall zu leben, sondern alle waren mehr oder 



weniger gezwungen, den Stab der praclischen ThJtigkeri. 
zur Hand zu nehmen und bis zum Ende ihrer irdischen 
Laufbahn fortzuführen. Erwägt man diese Thatsaehe 
ernstlich, so wird man nicht sowohl darüber staunen, 
dass in unserer Homöopathie noch gar manche Lücke 
unausgefttllt geblieben ist und manche wichtige Frage 
ihrer Losung noch enlgegenharrl, als vielmehr, dass in 
einem verhalinissmässig kurzen Zeiträume so Vieles und 
so Bedeutendes auf unseren Gebiete geleistet worden. 
Wenn der Arzt an Geist und Körper ermüdet und ab- 
gespannt heimkehrt von den Krankenbetten und dann 
noch die wenigen Stunden anstatt zu sein« 
der Wissenschaft widmet, nm seine gewonnenen 
rangen und Ansichten auch für seine übrigen Berufsgenossen 
nutzbar zu machen, so kann ihm hauptsächlich nur das 



serer Ecclesia presse keine Männer giebt, die vom Staate 
zur Erfüllung dieser zweiten Anfgabe ausdrücklich be- 
stellt sind. So ist unsere reichhaltige Literatur nichts 
Anderes als die Summe der vom Leben abgesparten 
Stunden unserer Practiker. Konnte auch dann nicht das 
Ergebniss überall ein vollgilliges sein und nicht jedes 
ausgestreute Saamenkorn zur goldnen Frucht heranreifen, 
so bleibt es dennoch stets dankenswert!!, dass ein Jeder 
nach seinen Kräften seine Gabe auf dem Altäre unserer 
Wissensehalt dargebracht. Mehr als fünf Jahrzehude sind 
so über das Vermächtnis! unseres Lehrers dahingegan- 
gen und jedes Decennium entrollte uns zehnmal dasselbe 
freudige und leidige Gemaide. Sehen wir mm zu, was 
uns das verflossene Jahr geliefert 

Das einige Zeit ziemlich brach gelegene Feld unse- 
rer ArsneimiUillthrt wurde diesmal mit mehreren sehr 
werthvollen Beilragen bereichert. Die lang ersehnten Nach- 
prüfungen von Mtttrrum und Colchicum erblickten end- 
lich das Licht der Welt; entere ist ein Ergebniss des 
Lausitzer Vereins, wahrend die zweilgenannie Nachprü- 
fung das erstgeborene Kind des deutschen Prüfervereins 
ist. Sein Dirigent, Dr. HarUaub, hat zu einer weiiern 
fleißigen Thaiigkeit aufgefordert, deren Resultate noch 



tige Nachprüfung ist die des SehtetftU unter der Lei- 
tung u/ H ratb'j. Nur ein Versehen in dem ersten Hefte 
der Oestr. Vereinszeilschrift veranlasste uns, sie in un- 
serm vorjahrigen Rückblicke als nicht erschöpfend zu 
bezeichnen. Alle diese drei Nachprüfungen entbehren 
aber noch der sehtmalitchtn SymptomenzusatnuiensteJ- 
lung, ohne welche sie für den Practiker in hohem Grade 
ungenicsshar. Es wäre daher höchst lohnend, wenn der 
Kinc oder Andere unserer Collegcn noch nachträglich di(S 
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scm Mangel abhelfen wollte, wobei es von höchstem In- 
teresse und Vortlieil wäre, wenn diejenige* Arsneiwir- 
kungen, welche die in der Uahnemann' sehen Prüfung 
schon enlhallenen Symptome bestätigen, besonders be- 
zeichnet Wörden. Wurmt hat eine solche Arbeil durch einen 
Zahlenhinweis auf die congruirenden Erscheinungen bereits 
sehr erleichtert. Die Nachprüfung der Clmalit reela 
onUr Wrinkt liegt uns bis jetzt nur theilweise vor. Als 
Neuprüfung haben wir zu nennen die Prüfung der Aloe 
durch Hering, denn die wenigen bereits vorhandenen 
unwesentlichen Symptome können ihr dieses Prädical 
nicht rauben. Diese reichhaltige und gut bearbeitete 
Prüfung leidet aber an einem entgegengesetzten Mangel, 
denn es fehlen ihr die Tagebücher der einzelnen Prüfer, 
ein Lebelstand, den durch eine noch nachträgliche Ver- 
öffentlichung derselben zu beseitigen, höchst wünschens- 
wert!) wäre. Nicht übersehen dürfen wir endlieh die 
Prüfung des Colchicin von Schroff, die wir in unserer 

Ausser der Aloi lieferte uns auch das Jenseits des Oceans 
einige Prüfungen, nämlich die des Mobalu von Sparhawk 
und des Hydrophobint von Coxe, die wir als dankens- 
werte Bestrebungen entgegenzunehmen haben. Die phy- 
siologischen Wirkungen des Atropin nach Luttetna theille 
Kafka mit. Von unserm französischen CoUegen AudouU 
ist die Hgdrocolgle utiatiea, welche für uns ein werlh- 
volles Arzneimittel zu werden verspricht, einer sorg fal- 
tigen Erwägung und Prüfung unterzogen worden. Wir 
setzen unsere Leser durch eine möglichst concinne Ueber- 
tragung von den wichtigsten Resultaten dieser Arbeil iu 
Kennlniss. Der Prüfung des frort wurde durch eine 
vorläufige Zusammenstellung der intensiven Wirkungen 
dieses Giftes durch Sehlotitr vorgearbeitet Einen Versuch 
mit Kali artenicotum an Tbiercn machte Quaglio, aus 
welchem besonders die nahe Besügüchkeit dieses Arznei- 
körpers zur Brighlschen NierenenUrlung hervorleuchtete. 
Fragmentarische Bereicherungen erhielten die Prüfungen 
folgender Mittel: Aconit Nap. durch Ruof t die verschie- 
denen ^ronitarten durch Sthroff, Borax ven. durch Fi- 
»eher, Ftrr. ae. durch Alb, Lytvp. clav. durch Raidl, 
Qieutng, Mangan, mur, und Digital, durch Lembke, 
der Uatchiteh (Cunnab ind.) durch Sehroff und v. Son- 
nenberg, der Photphor durch Millheilung einer Vergif- 
tung von Kluttrl. Endlich stellte Buchmann einige phy- 
siologische Versuche mit dem Biod an. Vielleicht wäre 
hierher auch eine zufällige von Tonhain gemachte Beob- 
achtung der Wirkungen des Ipetacuanhattaube* auf den 
gesunden Menschen zu rechnen. Zur Beiheiligung an der 
Prüfung des Cgeumtn t*ropat*m wurde vom dem Oesir. 



Prüferverein auch an die auswärtigen CoUegen ein Auf- 
ruf erlassen. Ueber den IFertA und die Weite der Prü- 
fungen von Arzneien an gesunden Menschen spräche« sich 
mit vielem Verständnis* t>. Marrnteüer und Huber aus; 

Die vielen uiissgldrktcn Versuche einer zweckmäs- 
sigen Bearbeitung unterer ArmeiwutleUehrt mrtgen kopf- 
scheu gemacht haben und damit Hesse sich wohl die 
jetzige gänzliche UolbJligkeit auf diesem Gebiete einiger- 
maasen entschuldigen. Allein es ist und bleibt eine un- 
abweisliche Nothwcndigkeit , dass auch wieder an diese 
Arbeit gegangen werde. Wie gern wir euch unsere be- 
gonnene Thätigkeil in dieser Hinsicht fortgesetzt bitten, 
zumal die Art und Weise unserer Bearbeitung des Aco- 
nit, und ganz besonders der Sepia und der Platin* gün- 
stige Beurlheilungtn erfahren hatte, so müssen wir doch 
die Fortsetzung dieses nicht ganz leichten Unternehmens 
auf die Zeit verschieben, wo unsere Kräfte nicht mehr 

worden es aber durchaus als kein Plagiat betrachten, 
sondern sagen im Voraus unsere bereitwiRigsle Unter- 
stützung zu, wenn ein anderer Berti fsgenosse die Wet- 
terführung des von uns Begonnenet übernehmen woWle. 
Möchte diese Hoffnung ebenso in Erfüllung gehen als es mit 
demWunsche geschehen, den wir im vor. Jahre bezüglich der 
Lösung der Rummet' ecken Preisfrage ausgesprochen haben. 
Höhr in Hannover hat mit meisterhafter Hand die Auf- 
gabe gelöst und es wird ein Jeder nach Veröffentlichung 
seiner gekrönten Preisschrift anerkennen müssen, dass 
diese Bearbeitung der Digilaiit eine höchst werthvolle 
Bereicherung unserer A. M. L. ist. Wir begrflssen sie 
als ein vortreffliches Geislesproduct des geehrten Verf.'s 
und als das erste wahrhaft wissenschaftliche Ergebnis* 
unseres Centralvercins. So ist die Saat nach langem Win- 
terschlafe endlich aufgegangen und es werden nun in Zu- 
kunft der Früchte mehr erblühen! 

Beitrage zur Pharmakodynamik einiger Arzneien 
lieferte Richter, der in dieser Hinsicht die kohUntaure 
Kalkerde, das ettigtaure Kupfer, das Eiern und den 
Mercur besprach, während Kurtt die Stkwafeieämre und 
das Chloroform zu gleichem Zwecke behandeile and Cat~ 
por von einigen Beobachtungen über die Wirkungen der 
Kitttlerit berichtete. Eecallier machte auf die Eigen- 
tümlichkeiten Atr Aricnikparalyie aufmerksam. Osanam 
auf das Gift der Spinnen. Einen ganz vorzüglichen, in 
fast alle ausländische hoea. Zeitschriften Uriergegangenen 
Beitrag zur therapeutischen Würdigung und Charakteristik 
der verschiedenen Mercurialpräparale lieferte Gereon. 

Die Erforschung und Erhärtung dar rrw-kraw*«* 



IS 



Arzneien gegen geteilte k'rankhtUen fand eine 
mannichfachc Vertretung. J. 0. Müller verbreitete sich 
io einem längere Aufsätze, dessen Fortsetzung wir wohl 

bertalpeltrt in gewisse« Arten von Kopfschmerz, Hau- 
buld (heilte einen FaH von durch Leberleiden entstandenem 
Hydrops mit, in welchem er mit Atid ßuor. in küne- 
ster Zeit die Wasseranschwellung beseitigte, Meyer rühmte 
die Berberü in einer bestimmtes Magcuafleciion, v. Bün- 
ninghmuten das Aluminium nielalt. gegen Rückenmarks- 
ichwindsacht, Fe« das Glonoin gegen Sonnenstich, Pro. 
fumo die Dvlcamara gegen rheumatischen Tetanus und 
chronischen kluskelrheumatismus, Prtston die Hamameti* 
rirg. gegen Phlegmasia alba dolens Witlkinion .las Uip. 
potänin gegen Pyämie, Karbunkel. Pustula maligna u. s. w., 
das Mali bichrom. gegen chronische Exantheme, 
Syphilis, chronischen Schnupfen, Jeanet das 
Dotiehot prvr/nu gegen llals- und Zahnaflectioncn. Ho- 
ward die Guato gegen Cholera und mehre Unlerlcibs- 
leiden, Kaßa die blutstillende Wirkung des Ergolin in 
Melrorrhagioeii, Bähr das Alropin gegen Pankrcaslciden, 
Catptur dasselbe Mittel gegen Kopfaflectioncn, Arnold das 
Jrs«. gegen Magenerweichung, Schteentke das k'reotot 
gegen Krebs und Thtuerkauf den l'hoiphor gegen Fun- 
gut hatnatodee; ferner wurde von Amerika aus die Ac- 
tae* racemosa gegen Chorea empfohlen, das Arten, von 
Teller in seiner Beziehung zur Cholera erfriert, das 
DigiUtlin von bähr klinisch versucht uud die physiologische 
Wirkung des Aurum met. auf das Gemüth von üemtelben 
am Krankenbett bestätigt gefunden, aber die Heilwirkung 
der Cor»« vegrt. von Hilliger berichtet, das von Hering 
geprüfte Bienengift von C. W. Wolf therapeutisch ver- 
werUiel; weiter unterzog Wgld die prophyiaclische Kraft 
der Btltad. gegen Scharlach einer nochmaligen Bespre- 
chung, Bolle fuhr fort einige physiologischen Momente 
Ulier die lipptpringer Quelle zu berichten und Lederer 
die Versuche mit arzneilichen Inhalationen ferner zu prü- 
fen; in dieser Beziehung lobte auch Arnold das Joel 
gegen Crosp; endheh erwähnte r. Sonnenberg die Ew 
phorbia palutli it als Volksmillel gegen die Wasserscheu. 

Zur Arfeibereitungtlehre lieferte nur Slreints einen 
Beilrag durch aeinen Vorschlag (den Slern etwas modificirl 
wissen wollte), die Potenzen durch ^nomischungeu zu be- 
Müchle Streinti hierauf nochmals ausführlicher zu- 
Rrttktubatk verbreitete sich Uber den et- 
waigeu Kinfluss des Weingritlei auf die Arzneien, denen er 
alt Vehikel dient. Etwas Weiteres auf diesem Gebiete erin- 
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SOS dem 

hom. Spit&le in der Leopoldstadt zn Wien. 

Voa Dr. Wog. L*ew in T«rnow. 

Perltealtfn. 

Am 1 3. Juni v. J. wurde eine 2« Jahre alle Biensl- 
raagd mit einem bereits seit 5 Tagen andanernden Un- 
lerteibsleiden dem Spilale aberbracht. Ihrer Angabe zu- 
folge war sie in ihrem frühern Leben nie krank ge- 
wesen und konnte Uber den Ursprung ihres Leidens keine 
Auskunft geben. Trotzdem ihr schon 24 Blutegel ap- 
pltcirl. verschiedene Arzneien verabfolgt waren, hatte sich 
dennoch ihr Leiden täglich verschlimmert. Bei seinem 
Beginne bestand es in einem sehr lebhaft brennenden 
Schmerz in der Nabelgegend, der besonders wahrend der 
Arbeit fühlbar wurde, weshalb sie sich auch genflthigt 
sah sich zu Bette zu begeben. Zu diesem Leiden trat 
kurzer Schüttelfrost, auf welchem wieder brennende Hitze 
folgte. Dazu kam noch Uebelkeil und Erbrechen schlei- 
miger Flüssigkeit. Seit zwei Tagen sind auch die Stühle 
diarhoiscb und von Tenesmus begleitet. Die Harnent- 
leerung trotz des immerwährend gefühlten Dranges ver- 
ringert. Bei der Aufnahme in der Anstalt ergab sich 
folgendes Krankbeitshild: Körper kräftig, Temperatur un- 
gleich, denn während der Unterleib brennend beiss ist, 
fühlen sich die Extremitäten kühl an, Gesichtszüge ent- 
stellt, das Gesicht von blasser Farbe und von schmerz- 
haftem Ausdrucke, Lippen trocken, Zunge weiss belegt. 

Die sonst gul gebaute Brust zeigte ein ängstliches, 
unterbrochenes Athmen. ohne übrigens eine krankhafte 
Veränderung darzubieten, der Puls klein, härllicli, schnell, 
140 in der Minute. Der Bauch gleichförmig aufgetrie- 
ben, angeschwollen, heiss und gespannt und von hoher 
Irritabilität, Percussion im ganzen Umfange lympanilisch 
und nur in der Becken- uud Blasengegend leer. Der 
mittelst Katheter künstlich gelassene Harn ist von gerin- 
ger Quantität, die Stühle, 2—3 täglich, flüssig und schlei- 
mig. Grosse Angst und Unruhe sprechen sich im gan- 
zen Wesen der Krauken aus. Ausserdem fehlt der Schlaf 
und jede Esslusl bei glühendem Durst, und klagt die 
Kranke über eine kn ganzen Körper verbreitete Schmerz- 
haftigkeit. 

Diese angeführten Symptome sterilen es bald aus- 
ser Zweifel, dass hier eine Bauchfellentzündung sehr hef- 
tigen Grades vorlag, welche die Mitleidenschaft des se- 
rösen Uebcrzugs der Baiachtingeweide zur Folge hatte. 
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Lenden- und Kreuzschoerzen erzeugt wurden. — Un- 
ter anderen Umstanden wäre die für Entzündung der hJu- 
ligen Gebilde mit Neigung zur Ausschwilzung ausseror- 
dentlich heilsame Bryonia als angezeigt erschienen, hat- 
ten nicht die sehr lustigen Uarnsymplomc eine besondere 
Richtung geboten. Es mussle daher ein Mittel gewählt 
werden, welches auf dieselbe speeifisch hinwirke und 
zugleich den heftigen Unterleibsschroerze», dem Durch- 
fall und dem Geuorolzustande entspreche, und dazu wur- 
den die Cantharidtn am Geeignetesten erachtet, von 
welchen es auch in Rütktrt t Ueberticht der hom. Artntitn 
S. 38 heissl: „In Entzündungen der Nieren, der Harn- 
blase und Harnröhre, nicht minder in Entzlimlungen des 
Magens und der Gedärme wird man die Canihariden 
immer als ein beachteoswerlhes Mittel linden" und welche 
in dieser Anstalt, wie schon Öfters erwähnt, bei ahnlichen 
Zuständen mit bestem Erfolge angewandt wurde. Im 
gegebenen Falle wurde sie in der 15. Verdünnung ge- 
reicht und übte auf das unmodische System die wohl- 
tätigste Wirkung. Ohne aber in alle Details des Verlaufs 
einzugchen, sei blos bemerkt, dass am 3. Tage des Gebrauchs 

einstellte, der Stuhlgang möglich geregelt wurde und nur 
das Ezsudat zurückblieb, welches durch eine längere 
Anwendung des Schwefelt ebenfalls in der 15. Verdün- 
nung beseitigt wurde. Die Genesung schritt ziemlich rasch 
vorwärts, so dass Pat. Ende Juli vollständig gesund ent- 
lausen werden konnte. 

(WVd«. f,rtt« MU l.) 



Hydrocotyle asiatica 

in ihren pathogenetischen ond therapeutischen 
Wirkungen. 

( FortMUBDf . ) 

Trotz der Freude, welche Boileau Uber seine Ent- 
deckung balle, war es ihm doch nicht vergönnt, sich voll- 
ständig von seiner Lepra zu befreien, in deren Folge er 
nach einigen Jahren starb. Sein Nachfolger auf der Insel 
Mauritius war Dr. Pouptam, der die Versuche mit Hydrocotyle 
fortsetzte. In dieser Beziehung theilt dieser folgenden höchst 
interessanten Fall mit: Der Sträfling Sinnaeomy litt an 
Lepra; das ganze Gesicht war mit unempfindlichen Knöt- 
chen und Flecken bedeckt; das Antlitz, die Nates, die 
Hünde und Füsse waren am Meisten mitgenommen. Das 
Gesicht gänzlich entstellt und hasslich; die Nascnschleim- 
haul, eine ichorösc und stinkende Flüssigkeit absondernd, 
destruirt, das GaumengewOlbe mit kleinen dichtslelienden, 
weinhefenfarbigen Knötchen besetzt. An den Nates und 
unter des Fussknocheln sah man zahlreiche, schlecht 
eiternde Ulceraüonen, die Hände, welche besonders an 
den Fingern mit (nusa-) grossen Tuberkeln bedeckt wa- 



ren, konnten nichts mehr verriebt«!, die Nlgd waren 

verbildet oder ausgefallen ; die sehr geschwollenen und 
sehr schmerzhaften Füsse gestalteten weder das Ge- 
hen, noch das Stehen; der Unglückliche konnte sich 
nur durch Kriechen auf der Erde fortbewegen ; die sehr 
veränderte Stimme deutele an, dass die Krankheit den 
Kehlkopf mit ergriffen habe, ja sogar die Bronchien und 
Lungen mussien in Milleidenheit gezogen sein, da der 
Kranke zeitweilig von einer Dyspnoe befallen wurde. Auf 
dem ganzen Korper und besonders auf dem Rücken wa- 
ren die Haut und das Zellgewebe verdickt und halten 
das Aussehen wie aufgeblasen. Die Krlfle waren be- 
deutend reducirt, nur die Thflligkeil der Verdauungsor- 
gane war noch ziemlich regelmässig. Der Tod dieses 
Pat. schien dem Dr. Puuptau unvermeidlich. Nach sie- 
benmonatlicher Anwendung der Hydrocot. aber halte sich 
das Krankheilsbild wesentlich geändert: alle Ulceraüo- 
nen sind vernarbt, der N'asenschleimfluss hat aufgehört, 
die Stimme ist heller, die Dyspnöe stellt sich nicht mehr 
ein, die Tuberkeln auf den llitoden sind Iheils verschwun- 
den, theils zur Erbsengrösse reducirt, die Füsse haben 
ihre regelmässige Gestalt wiedererlangt und der Kranke 
kann wieder gehen und anhaltend stehen ; die Geschwulst 
des ganzen KOrpers ist nicht mehr vorhanden, nur das 
Gesicht isl noch etwas gedunsen; der GemOlhssusUnd 
des Pal. jetzt bedeutend gehoben. — Ein ebenso gün- 
stiges Resultat erzielte Povpeau mit diesem Mittel in 
einem Falle von arabischer Elephantiasis, die schon drei 
Jahre bestanden hatte, wie auch eine sehr heilige chro- 
nische Gicht mit acuten Paroxysmen durch Hydrvcoi. 
sehr gebessert wurde. 

Nach Pouptau wurde Houbert Arzt auf der Insel 
Mauritius, der auch die Kperimenle mit der Hyoroeot. 
fortsetzte. Er erzählt vier Beobachtungen, aus denen 
wir nur hervorheben wollen, dass in dem einen Falle, 
in welchem die dem Leprösen gereichte Gabe alhnalig 
bis zu 4 Grammes laglich herangewachsen war, Schwin- 
del. Getiehtutörungrn mit Schwierigkeit lieh aufrecht 
;u erhalten entstanden waren. Eine andere Erscheinung, 
die Houbtrt fast in allen Fallen beobachtete, war ein 
tehr fopiöttr Schwein, besonders auf den durch die 
Lepra unempfindlich gewordenen Theilcn; sobald der 
Schweiss aufhörte, machte die Krankheit keine Fort- 
schritte mehr. Bei einem andern Leprakranken, wo er 
die von Boileau empfohlene, durch einen Aufguss von 
61 Grammes des trockenen Pulvers mit einem Litre Was- 
ser bereitete Tisanc und äusserlich die //yoYocolyff-Salbe 
anwendete, zeigte sich schon am ersten Tage Schwindel 
und aügemeinei V ebelbefinden, bald gesellte sich noch 
ein abehdtiehe* Fieber, dat einen Thtil der Sacht an- 
dauerte und durch teche Tage wiederkam, hinzu, wobei 
die Abnahme der Kräfte und der fortwährende Schwin- 
del den PaU sehr belästigten. Aach Auteeisen da Wl- 
telt verschwanden allte dieee Erscheinungen. Nach meh- 
ren Tagen wurde die Cur wieder aufgenommen und dem 
Kranken taglich 4 Grammes des Pulvers gereicht. Es ent- 
standen der oben besprochene Sehweite, wie auch wieder 
die eben genannten Symptome, die sich überdies noch mit 



Digitized by Google 



15 



dem dritten Kranken 
gesteigert, w< 
stellten. 



m Magen verbanden. Bei 
die Gabe bis auf 7 

ein- 



r.ift.) 



ische Journalistik. 



L'Art medical. 

Januar 1$5§. 

Heilung eines hochgradigen Croupe durch Brom; 
von Dr. Mtlcent. — B., 7 J. alt, wurde am 26. Nov. 
1857 von einem rauben Husten mit starkem Fieber und 
Halsschmerzen befallen und fühlte sich dabei sehr un- 
wohl. Nach rwei Tagen wurde der Husten dumpfer und 
trockener, die Stimme heiser, die Respiration schwieri- 
ger; ein rauhes, trockenes Pfeifen, das imLarynx seinen 
Silz halle, begleitete jeden Athemtug; da« Fieber stieg, 
das Kind Oug an xu deliriren, mitunter Erslickungsan- 
fällc. Als Verf. am 28. Nov. xu dem Kinde gerufen 
wurde, fand er es auf dem Rücken liegend, das Gesicht 
Mass und etwas lind, der Hals leicht geschwollen, gänz- 
lich stimmlos, das Alhmeu häutig und kurz und von je- 
nem Pfeifen begleitet; Puls 160. Das Kind war theil* 
sehr unruhig, theils schlafsüchtig ; von Zeit zu Zeit wurde 
es von einem kurzen, trockenem Husten gequält, der es 
zu ersticken drohte. Es waren auch schon einige leichte 
convulsivische Anfeile eingetreten. Die Haut war bren- 
nend heiss, der Schlund gerülhel, die pseudomembranöse 
Entzündung nur auf den Larynx beschränkt. Bei dem 
Husten erbrach das Kind zuweilen eine seröse Flüssig- 
keit, in welcher Stücke einer falschen Uembran herum- 
schwammen. — Brom 4. gll. iv. in 125 Crammes (circa 
2 Unzen) Wasser, zweistündlich eine Gabe. In den zwei 
folgenden Tagen halte sich der Zustand nicht viel gebes- 
sert, aber auch nicht verschlimmert, ja die Erslickungs- 
anfälle waren seltner und das Fieber geringer gewor- 
den. — Brom 4. glt. x in 250 Crammes Wasser, stünd- 
lich einen Löffel voll. Am |. Dec. war die Besserung 
schon auffallend ; die Respiration weniger häufig, leich- 
ler und geräuschloser, der Husten nicht mehr so trocken, 
aber immer noch grosse Heiserkeit. Am 3. Dec. Dicke 
schleimige Expectoralion . Respiration und Schlaf gut, 
Puls 100. Pal. verlangt xu essen. Die Besserung schritt 
nun rasch vorwärts und nach 8 Tagen konnte das Kind, 
nur noch über etwas Schwäche klagend und mit leiser 
Stimme sprechend, das Bell verlassen. Am 15. Dec 
halle die Stimme des Kindes ihren gewölmlichen Klang 
noch nicht wieder erlangt, sonst war der kleine Pat 
aber vollkommen wohl. 

Traumatische Pleuritis durch Amica geheilt; von 
Demselben. — 27 Jahr alt, buss und abgemagert, 
auf den ersten Anblick wie ein Pblhisiker aussehend, 
consullirte den Verf. am 17. Aug. 1857. Pat. hustete 
seit mehren Wochen, war sehr kurzalhmig uud schwach 
geworden, so dass er sich kaum auf des Beinen erhal- 



ten konnte, halle keinen Appetit und keinen Schlaf; Geist 
und Geniuth sehr gedrückt. Von Zeil tu Zeit Fieber- 
bewegungen, Nachls etwas Schweiss. Ueberdies klagte 
er noch ober einen Schmerz in der linken Bmstseile. 
Die Untersuchung ergab gänzlich dumpfen Percussions- 
tou u> den zwei unteren Dritllheilen der linken Lunge, 
die Alhmung nicht hörbar, die Vibrationen dieser Brusl- 
hälfle beim Sprechen viel geringer, keine Aegophooie. 
Oben formirte das Exsudat eine convexe Linie, wie dies 
gewöhnlich bei pleuritischen Exsudaten der Fall isL Uebri- 
gens waren keine abnormen Geräusche, kein Rasseln oder 
Knistern an den Lungenspitzen zu vernehmen ; die rechte 
Lunge normal, die Function der linken supplirend. Diagnose: 
Pleuritisches Exsudat. — Als Ursache zu dieser Krankheit 
gab Pal. an , dass er von ungefähr 6 Wochen des Nachls 
von drei ruchlosen Menschen auf der Strasse angefallen 
und halbtodt geschlagen worden sei, wobei er lange rin- 
gen musstc, ehe er sich von ihnen befreien konnte. Er 
hatte weder eine Fraclur, noch eine sichtbare Contusion 
erlitten, nur an den folgenden Tagen befand er sich unwohl 
und bald stellte sich ein immer heftiger werdendes Ste- 
chen in der linken Brust ein, wozu sich noch Hustenfieber 
und Abmagerung gesellten. In Erwägung, dass die Pleu- 
ritis in Folge jener Nisshandlung entstanden war, verord- 
nete Verf. Arniea t2. Fast unmittelbar nach den er- 
sten Gaben empfand Pat. Erleichterung und nach einigen 
Tagen war das Exsudat schon auf dem Rückgange be- 
griffen. Das Fieber hatte nachgelassen, das Athmen war 
leichter, der Husten seltner, Appetit und Schlaf besser, 
die geistige Verstimmung gänzlich gehoben. Nach zehn 
Tagen war Pat. heiler, wurde wieder stärker und nach 
drei Wochen war er vollständig genesen. Der gedämpfte Ton 
in der Unken Brust war bis auf einen kleinen Rest, der 
nach den meisten Rippenfellentzündungen zurückbleibt uud 
auf Rechnung einiger Plaques oder pseudomembranösen 
Aiiheflungen zu selten ist, beseitigt. 

Vom höchsten wissenschaftlichen Interesse ist die 
in diesem Hefte enthaltene, vou Dr. Hemel berichtete 
Heilung eines seit 8 Jahren bestandenen Aneurima der 
Carotis interna im Innern da Gehirns. Die von vielen, 
auch aUopalhischen Aerxlen consUlirte Diagnose war durch 
die objectiven und subjecliven Erscheinungen so deutlich 
ausgesprochen, dass darüber kein Zweifel herrschen konnte. 
Wir enthalten uns vorläufig der Mittheilung dieser höchst 
interessanten Beobachtung, weil wir wissen, dass das bald 
erscheinende nächste Heft der Horn. Vierteljabrschrtft die- 
selbe ausführlich bringen wird. Einstweilen bemerken 
wir nur, dass die sur Anwendung gekommenen Arzneien 
Am., Lgc, Lach., Blaps, Op., Ars., Cnec und 

Sulfur, alle in höheren Potenten, waren. 



Tagesangelegenheiten. 

■ rG*ael. leb gestalte mir Ihren geschätzten 
aas dem ersten Bericfat des Diepenssire Hnhncmann ( nie 
de Packern No. 0.) i. B rÜM«l das Wieküp.te niUatkei- 
tasi. Dies« kon.0opiU.Uche Poliklinik wurde vor swei Jsaroa 

di. j.de 
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übertrorTr» habe». In Jahr 1856 war die homöopathische 
Heilmethode des ärmere» Klasse» fast ganz unbekannt und 
jetzt können sie scheareaweise, diu die himmlische Wohllhal 
in Anspruch zu nebne». Di« Aufopferungsfähigkeit der hon. 
Amte uod die noble Unrigennülzigkeil der Apotheker, «eiche 
nnealgeldlicb den Dispensaire die Arzneien geliefert, insbe- 
sondere aber die Grosunulh der Uerrea Subscribeoten habe« 
es möglich gemacht, diese Anstak ins Lebea za rufen. Unter 
der ärztlichen Leiloeg de» Or. Mourenant erfaallea jeden 
MocUg. Mittwoch u>d Freitag von 12 — 3 Uhr die armen 
krankes Rath and Arzneien umsonst;' die weniger l'nbcnil- 
Ullru bingpt(CD, welche eine kleine, den Apotheker anheimfal- 
lende Geldtfulschädigun«; zn zahlen haben, aind auf die drei 
übrigen Werktage angewiesen , an denen Dr. Rogmeg ordi- 
airL - In Jahr 1856 belief «ich die Zahl der io der Anstalt 
behandelten Kranken auf 2288 (1649 Erwachsene und 639 Kin- 
der) in Jahr 1847 balle sieh die Anzahl beinahe verdoppelt 
und war aar 4182 (2656 Erwachsene und 1526 Kinder) ge- 
diegen. Ist es auch za bedauern, dui die Herren Ordioerii 
diesen Berichte die Zahl der HeUuageo. beizufügen unterlassen 
haben, so steht d<ieh zu hoffen, das* sie die erzielten Resultate 
noeh nachträglich in einen wisseosehaniicbeo Journale nit- 
iheilen werden. Jedeofnlls aber ist es erfreulieb, dass die 
Homöopathie in den kurzen Zeiträume von zwei Jabrea in 
Verbreitung gefnndea hat und inner Biehr 
Andel; denn während in Jahre 1856 
im geaaaaten Diipeaaaire nur 120 Kranke wücbeolüch in Be- 
handlung kaneo, beliofl aieb jetzt die Zahl auf durchschnitt- 
lich MO. 

abetpslaz. Die beiden letzte* Sitzungen dtt fr. Vereint 
f. BomOoftUkit mm 19. JTse. and ld. Jen. wurden z«neist 
von geschäftlichen Angelegenheiten la Anspruch genomiurn. 
Unter Andcrm worde die Frage behandelt, ob es erforderlieb 
sei, na 4ns Mioiateriam »od dir SUudetersaiaraluag, wie dies 
bisher immer geschehen .eei. ehe Petition un weitere Gewährung 
der jährlichen UulerstüUaag von 300 Tblr. «r unsere Polikli- 
»ikergehen zu lassen, du man io Erfahrung erbracht, dm 
d<ts Cnltusministeriom diese Position des Budgets als eine 
: betrachte. Nachdem man »leb hierüber Sieberbeit ver- 
blau nas> unter Zustimmung des jnristiaeiieu 
de»C-V., diesmal von einer derartige» Petition ab- 
ansehen. — Die in der vorletzten Sitzung noch ybrip Rrhlirbene 
Zeit füllte Herr Dr. Kirelen , dessen Sohn ia Rio de Janeiro 
weilt, wo neuerdings das gelbe Fieber wieder aasgebroehen ist, 
dieser Krankheit aaa. Es gab ia kurzen 



aar bomöopathuc nea Heilung derselben vor »lli'n amlerrn Mit- 
teln Aeanil, Opium und Lmiroceratue als die zaneiat Cnt- 
spreebendea erschienen, Naeb einer Ungern Diacoaaion über 
diesen Cegenstend aalerlieas naa aiebl, aaf dea vortrefflichen 
Aufsatz de» Dr. Holoombe über das gelbe Fieber, der voll- 
ständig in der Harn. Vlerleljahrschrift (Band V.) ond im Ans- 
inge in der Allgen. Hon. Ztg. (49, 14 u. f.) 



IidpstsT* Se. Exeellenz der Crvil-Goavemenr vnaTrao»- 
Kaukasie», Baroa Nicola tu vom Tomauw, engagirtr in diesen 
Tagea anter ganz vorzüglichen Bedingungen den Soha des 

kiesigen bem. Arztes, Dr. Hinten, nls seinen Hausarzt. Der- 
selbe wird zuvor hier sein Rigorosität ablrgea and prouiovi- 
reu und sodann Milte März seize Reise aaeh Tinin aatrelrii. 
Da ihn daselbst auch die freie Praxis gestaltet sein wird, so 
ist er berufen, untere Homöopathie aaeh nach < 
Kaukasien zu verplanzea. 

Einladung znr Subscription. 

Da* Verlangen und Bedürfniss nnefa ein« 
leglcter zn den 53 oder 56 Bünden dieser Zeitung wird 
inner lauter. Diese Zeitschrift, welche jetzt einen Zeitraum 
von fast 28 Jahren unfasst, enthält bekanntermaasca aieht nnr 
eiaen sehr grossen Schatz von wisaentchaftliehen Arbeiten und 
liiniscnea Erfahrungen, sondern es tat auch in diesen grosse in 
Zeiträume wohl kein aaf unsere Homöopathie Bezug haben- 
des Ercigniss vorübergegangen, da» nicht In ihr besprochen und 
behandelt wnrien wäre, ao dara vor Kurzem Dr. Jörn un- 
sere Zeitung in seiner Revue internatioaale ,,etne Art Eacy- 
klopädie in best verstandenem Sinne der Homöopathie" nannte. 
Bedenkt naa überdies, dass die Register zu dea einzelnen 
Bänden uater der frühen» Redaetion ebenso unvollständig als 
trazweclt massig waren, sn wird das Verlangen naeb einem 
allgemeinen Register, aaeh Art wie wir die einzelnen vom 
49. Baude an zasanmengeslellt , am »a gerechtfertigter er- 
scheinen. Unsere Veriagshandlung ist bereit, dea Verlag dieses 
Registers, dessen Preis sieb aaeh vsrläuBger Berechnung etwa 
zwischen 1 und 2 Tblr. tiefen dürfte, zu übernehmen, wüaseht 
aber in Anbetracht der Kosten, welches ein solches umfangreiches 
Verzeichnis» verursache» würde, in Voraus einigermaasen ge- 
deckt zu sein und die Gewissheit auf einen Absatz von min- 
destens 200 Exemplare zu haben. Wir fordern daher die ge- 
ehrten Leser, welche gern in den Besitz eines solchen Gereralre- 
gitlert zn gelangen wünschen, hierdurch aaf. ihre Subscription 
entweder an Baumgärtners Buchhandlang in Leipzig oder 
an Unterzeichnete recht bald gelaogeo zu lassea. 
Die Hedartlan eter Allg. Horn. 



Gesackt w«r den 

zu anständigi-m antiquarischen Preise; 1) vollständige Jahr- 
gänge der Hygea. 2) Materialien zu einer künftigen Arznei- 
mittellehre von JBrg. Im vollem Ladenpreise: I) Orgaeon von 
Hühnern enn, erste oder »weite Aasgabe. 2) Wolf, 18 Thesen 
für Freund und Feind. Gefälligen Offerte» siebt entgegen 
Dr. W. Sorge in Wettin bei Halle a/S. 

Offene Correiponden der Redaetion. 

Herrn Dr. C. d ia Berlin. Richtig erhalten. Brieflich mehr. 

Herrn Dr. F. r in Bernburg. Bitte das Versehn zu ent- 
schuldige». Bei nächster Gelegenheit. 
Herrn Dr. Af—r in Mietait. Besten Dank. Sohl wo näflirh 



Verantwortlicher Hedacteur: Dr. V. Moynr in l-eipzui. — Verlag von Baumgartner» Bachhandlanf; In Leipzig. 

Druck ron J. B. Hlr.chfeld. 
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Ilhtlt: Gekrönt* Preiaicbrin. über Digiialis purpurea. Vom Saniiiisrath Dr. Bibr in Hannover. (Peru.) — Korier Rück- 
blick auf die Leistungen und Vorknmiunisse im Bereiche der Homöopathie im Jahre 1857. Vom Herausgeber. 
(Sebluss). — Kritische Besprechungen: Zahnschmerzen und deren faoninopalhisehe Heilang oder genaue Anweisung, 
wie Jedermann Zahnweh schnell, sicher nad dauernd beilen kann. Von Dr. Tbcod. B. Meyer. Besprochen voa 
Dr. Heacce in Riga. — Hydrocotyle asiatica in ihren palhogenelisebeo und therapeutischen Wirkungen. (Forts.) — 
Tairesaagelf genheilen : Paderborn '(Popolnre Homöop. Zaitang). Leipzig (Ausbreitung der Homöopathie ia Holland. 
Arzlgenuch anch Rotterdam). 



Gekrönte Preis gehrift 
Aber Digitalis pnrpnrea. 

Ton Saniitlsraih Dr. BUir in Hannorer. 

C. Debersicht über die physiologischen Wirkungen 
der Digitalis. 

(Fortaeliuog.) 

Man wandte die Digitalis nacli ganz generellen 
Indicationen in den verschiedensten Krankheilen an 
und sah »ich deshalb so od gelauscht, dass Viele 
sie ganzlich proscrihirten. Man sah nur dort glan- 
tende Erfolge unseres Mittels, wo es als wirk- 
liches Heilmittel passte, nur da trat sofortige seda- 
tive Wirkung ein, vorausgesetzt, dass nicht zu grosse 
Dosen gegeben wurden; und wiederum glaubte man 
in der Digitalis ein Heilmittel gefunden zu haben, wo 
sie lediglich durch ihre unmBssige Anwendung ihre 
toxischeu Eigentümlichkeiten mehr oder weniger ent- 
faltete, ohne dass der Körper Zeit gehabt hatte, die 
eigentliche Erstwirkung zu zeigen. So erging es Traube 
bei seinen kühnen Experimenten. Wo aber der Krank- 
heitszustand gar nicht für die Digitalis passte und 
die Dosen zugleich mit einiger Vorsicht abgemessen 
wurden, da traten regelmässig die Erscheinungen des 
accelerirten und geschwächten Blutlaufs auf, wovon 
ich im 3. Kapitel mehrere Beispiele aufgeführt habe. 



ganz besonders der sedativen Wirkung, eine Panacee 
aus der Digitalis machen wollen, die jedes Leiden mit 
beschleunigtem Pulse heilen inOssle, so wäre man 
nicht zu den gefahrlichen Widersprüchen und unver- 
nünftigen Versuchen gekommen, von denen leider 
die mediciuische Literatur wimmelt. 

Es möge hiermit genug von einem nur sehr be- 
schrankt wichtigen Gegenstande geredet sein, der auf 
den therapeutischen Gebrauch nach den Grundsätzen 
der Homöopathie wenig Einfluss hat. Nothweudig 
rouss aber hier die Frage aufgeworlen werden, ob 
das von BakHemann gegebene Symplomenverzeicb- 
niss hinreichend klar und brauchbar ist, wo es sich 
um die Wahl der Digitalis handelt in Bezug auf die 
vorliegenden krankhaften Erscheinungen im Blutkreis- 
lauf. Hahntmann, chronitche Krankheiten, 2. Aufl. 
Th. III. S. 254 — 256, hat 25 Symptome angeführt, 
welche sich auf den Puls beziehen (No. 652—676) 
und 3 in Beziehung auf das Herz (No. 498 — 500). 
Von letzteren ist eines von Kranken entlehnt (No. 
500j, von enteren stammen 6 aus ^der von Hahne- 
mann vermittelten Prüfung, nämlich 652, 662, 663, 
668, 671, 673. Nach diesen war der Puls einmal 
klein, schneller und hart (652) sonst langsamer aU 
gewöhnlich, selbst bis aul die Hälfte vermindert, und 
einmal am 3. Tage wieder über die Norm steigend. 
Die von Jirg aufgenommenen Symptome 653, 656, 
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657, 659 bezeichnen den Puls als kleiner, weicher, 
erst beschleunigt, dann verlangsamt, unregelmäßig. 
Sammtliche übrige Symptome sind Krankengeschich- 
ten entnommen. In welche Irrungen II ahnemann 
selbst dadurch verfiel, zeigt Folgende Bemerkung zu 
Symptom 667, welches nach Leltsom lautet: „Actis- 
serst langsamer Puls die ersten 48 Stunden, dann 
aber um desto schneller und unterdrückt." Beincr- 
merkung hierzu: „Diese Erscheinung ist vom Finger- 
hute die gewöhnlichste und gewisseste, dass nach 
anfänglicher Langsamkeit (Erslwirkung) nach einigen 
Tagen von der Lebenskraft das Gegentheil (Gegen- oder 
Nachwirkung): ein weit schnellerer und kleinerer Puls 
dauerhaft hervorgebracht wird, zum Zeichen, wie sehr 
sich die Aerzle der alten Schule irrten, welche einen 
dauerhaft langsamem Puls durch Fingerhut erzwin- 
gen wollten und so oft damit todleten." 

Nach meiner bisher molivirten Ansicht, sowie 
nach allen mit lediglich grossen Gaben gemachten 
Prüfungen hat llahntmann sich hier durchaus geirrt. 
Uahnemann'% Prüfung selbst gab zu wenig Material 
für ein allgemeines Urlheil, da sie entweder mit zu 
kleinen Gaben gemacht oder in Bezug auf die Cir- 
culalion nicht genau genug beobachtet wurde, und so 
drehte Uahntmann den Salz geradezu um. Auf diese 
Weise entsprach die Digitalis nicht den Erwartungen, 
die man bei genau vorgenommener Wahl von ihr he- 
gen musste, und die Homöopathie gebrauchte diese 
so kräftige Arznei so wenig, weil sie nach den vor- 
handenen Indicationen nichts leistete. 

Ganz übereinstimmend mit Hahnemann definirt 
Griesselkh in einer Zusammenstellung der Herzmit- 
tel (Hygea XX. S. 423) die Wirkungsweise der Di- 
gitalis. Er setzt sie dem Aconit entgegen, aber nur 
aus dem Grunde , weil sie Herz- und Pulsschlag lang- 
samer mache. Ebensowenig bringt Kurlz Licht in 
die Sache, wenn er sagt (Allg. Horn. Zeitg. Bd. 31 
S. 308J: dass weder Beschleunigung noch Verlang- 
samung des Herzschlags für Digitalis charakteristisch 
sei, sondern lediglich die Unregelmässigkeit. Diesen 
Irrthümern scheint zuerst Fr. Black im 4. Bande des 
Brit. Journ. of Horn, entgegen getreten zu sein, was 
ich aus den von Russtl nach seiner Arbeit aufge- 
stellten Indicationen schliesse (s. Allgem. Uom. Ztg. 
Bd. 49. S. 87), wobei ein schneller, schwacher und 
unregelmässiger Puls die Hauptrolle spielt. Wie es 
scheint bin ich also mit meinen Schlüssen auf den- 
selben Punkt gelangt, wie Black, worüber ich mich 
jedenfalls noch genauer zu unterrichten suchen werde, 



weil ich mir dann mit desto mehr Sicherheit werde 
sagen künnen, dass ich richtig geschlossen habe. 
Dass in diesem Falle meine" Arbeit nutzlos sein 
konnte, brauche ich nicht weiter zu befürchten, da 
sie ein Mittel behandelt, welches fast einzig in der 
Einwirkung auf die Organe des Kreislaufs dasteht. 
Einem aufzustellenden Symplomenverzeichniss muss 
ich die Einzclnheiten, die bei Uahnemann abgeän- 
dert werden müssen, vorbehalten. Hier mögen nur 
noch wenige Bemerkungen folgen, die mir von eini- 
gem Interesse für die Geschichte der Digitaliswirkung 
scheinen. 

In den von mir mitgeteilten Versuchen findet 
sich bei genauerer Durchsicht eine ganz entschiedene 
ExaeerbationszeiL Ich will weiter keine einzelnen 
Tage nennen; es ergiebt sich leicht aus einer ein- 
fachen Durchsicht, dass sehr oft die Pulszahl gegen 
Abend und Abends eine bedeutend höhere war als 
zur Morgenzeit, und erhSlt dieser Umstand dadurch 
Gewicht, dass auch andere Symptome sich Abends 
verschlimmerten. 

Eine Eigentümlichkeit, welche Digitalis nur mit 
sehr wenigen Mitteln gemein bat, ist die, dass nach 
lange fortgesetzten grossen Gaben die stärkste Wir- 
kung — besonders auf das Herz — erst nach dem 
Ausselzen der Arznei eintritt. Erst dann zeigt sich 
eine bedeutende Verlangsamung des Pulses neben ver- 
stärkten Intoiicationszufallen. Liegt bierin eineslheils 
ein Beleg für eine cumulative Wirkung, so beweist 
es andcrnlheils, dass meine oben ausgesprochene An- 
sicht eine richtige sei. So lange neue Gaben der 
Arznei noch einen Heiz ausüben künnen, der na- 
türlich mit jeder neuen Gabe unmerklicher wird, so 
lange sinkt der Puls noch nicht auf sein Minimum; 
die eigentlich lahmende Witkung macht sich erst spa- 
ter in vollem Maase gellend, nachdem jede neue Er- 
regung ferngeblieben ist. Man wird nur selten so 
constant und so scharf eine Trennung zwischen Erst- 
und Nachwirkung machen können, wie hier. 

Einzelne Beobachtungen zeigen noch eine Ei- 
gentümlichkeit, die zu bemerken ich nicht unter- 
lassen darf, wenn ich dem Bilde einer Digitaliskrank- 
heit nicht schaden will. Es ist dies ein Öfterer Wech- 
sel zwischen grosser Langsamkeil und bedeutender 
Accelcration des Pulses, welcher allerdings zumeist 
an Kranken beobachtet wurde, doch auch bei Ge- 
sunden vorkommt. Sehr charakteristisch mochte ich 
ihn schon seines seltenen Vorkommens wegen nicht 
nennen, da er meines Wissens nur bei wieder- 
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holten Gaben, nicht nach einer einielnen vorge- 
kommen ist. Sollen aber die Wechselwirkungen wirk- 
lich ein Characlerislicum einer Arznei sein, so müs- 
sen sie sich zeigen nach einer einzigen, oder weni- 
gen, sich rasch folgenden Gaben. 

Zum Schluss dieses Abschnittes will ich die Auf- 
merksamkeit nur noch auf einen Punkt lenken, der 
in der Neuzeit mehrfach von Praclikern angeregt, aber 
noch keineswegs zur gehörigen Klarheit gediehen ist. 
Ich meine den Causalnexus zwischen Herzleiden und 
ftrtoAl'scher Nierenentartung. In vielen, freilich noch 
verwischten Zagen findet man dieses Verhaltniss in 
der Digitaliskrankheit wieder, und ist dies jedenfalls 
ein Punkt, der würdig ist, naher ins Auge gefasst 
zu werden, da er ganz bedeutenden Anhalt bei der 
Wahl des Fingerhutes als Heilmittel in solchen Fäl- 
len geben würde. 

(Fortseuiwg fol«t.) 



Kurier Rückblick 

auf die 

Leistungen und Vorkommnisse 

im Hereiche der Homöopathie im Jahre 1857. 

(Schluu.) 

Das Terrtn, auf welchem sich der schriftstellerische 
Arzt am Leichtesten und Liebsten bewegt, ist das der 
Bearbeitung seiner prac tischen Erlebnisse und Erfahrun- 
gen. Daher können wir auch in dem verflossenen Jahre 
nicht über Mangel an klinischen Mittheiiungen klagen; 
im Gegenlheil waren alle unsere Journale, inländische 
sowohl als ausländische, reichlich damit versehn. Es ist 
dies aber auch die eigentliche Würze unserer Wissen- 
schaft, das Salz zum Fleische. Hit vollem Rechte nannte 
daher auch der selige Rummel das Rückeruche Sammel- 
werk die Bibel der Homöopathie, die auf dem Tische 
keines Homöopathen fehlen sollte. Möchten wir im künf- 
tigen Jahre von der Vollendung dieses trefflichen Wer- 
kes berichten können. 

Spitalbtriekte erhielten wir aus dem SpiUle zu 
(iumpeudorf von Fleischmann, aus dem Krankenhause 
der Straf- und Besserungsanstalt zu Stein von Lunzer 
und aus dem London Horn. Hospital. Die leipziger Po- 
liklinik legte in gewohnter Weise ihren Bericht ab. Aus 
dem SpiUle in der Leopoldstadl wurden Iheils durch 
Caspar in der Oesterreich. Vereinszeitschrift, theils durch 
Lome in dieser Zeitung interessante Krankheitsgeschich- 
ten milgelheilt. Auch aus dem eben entstandenen ho- 
möop. Spilale zu Sechthaus berichtete Jachimovics Uber 



einige glückliche Heilungen; ebenso bereicherte Altschul 
unsere Literatur mit Beobachtungen aus seiner Poliklinik. 

Auch das Gebiet der Pathologie ward diesmal theils 
durch ausführlichere, Iheils durch kürzere Besprechun- 
gen einzelner Krankheiten ntnd Epidemieen, stets aber 
mit besonderer Berücksichtigung der hoinöop. Therapie, 
vertreten. Geniel vollendete seine vorzügliche Arbeil 
über die Cholera; über dieselbe Krankheit wurden die 
Studien des viel zu früh verstorbenen Aitomyr ans sei- 
nen nachgelassenen Schriften veröffentlicht, aus denen 
uns auch ferner Beitrage zur Pathologie und Therapie 
der syphilitischen Gesehwirsformen und der Baematmrie 
mitgetheilt wurden; auf Grund vieler Beobachtungen im 
■Kwrmp'schen Spitale gab der fleissige Lotte eine Dar- 
stellung der letzten Typhutepidemie in Wien, wahrend 
Kleintrt sich in einem Vortrage Uber die im. vergange- 
nen Frühjahre in Leipzig herrschende Masernepidemie 
aussprach und unser fleissiger Mitarbeiter A. R. ein in 
seiner Gegend epidemisch gewordenes rheumatisches Fie- 
ber beschrieb. Dtrselb» lieferte auch ein sehr werlh- 
vollc monographische Zusammenstellung der hom. Arz- 
neien gegen den Keuchhusten, Reiehenbath eine Aufzah- 
lung aller gegen die Uundtumlh empfohlenen Arzneien. 
Hieran reiht sich zunächst die Beleuchtung, welcher Genzke 
dem Verfahren des Dr. hanoieich gegen die Wattertcheu zu 
Theil werden liess. Ferner unterzog Schwencke die Epi- 
Uptie und den Veilttanz einer mehr historischen Be- 
trachtung und knüpfte hieran einige Heilungsgeschichlen, 
Agent verbreitete sich über die Phlebitis und Acworth 
Ober die Gicht, Schelling über die Febri* miiliarit und 
das Soodbrcnnen, Loeteher und Billig thcilten mehre 
Heilungen von Hemeralopie, Kätemann seine Erfahrungen 
«her Wtchtelfieberheilungen mit, uud endlich erllulcrte 
C W. Wolf sein Heilverfahren gegen die Scabiet. Von liefer 
eingreifendem physiologischem und pathologischem Wcrlhe 
waren die Besprechungen der Anämie und Chlorose von 
dem kenntnissreichen Kafka und Cfol. Müller, eine Ab- 
handlung Über die organischen Herzleiden von Hender- 
ton. Ober den Laennectchen Lungeninfarcl von Quag- 
li'o. Ober die Katarrhe der Retpiralionsorgane von Black 
Uber mehre Nervenkrankheiten und den Verdauungs- 
procets von dem gelehrten Ruttel. In einem eigenen 
Schriftchen überlieferte Lunztr seine Studien über die 
Nalurproceste bei Erkrankung und Heilung der Oef- 
fenllichkeit, wahrend Buchner eine neue Auflage der 
Hahnemann'ichen Vorschriften zur Verhütung des Schar- 
lach- und Purpurfrieselt besorgte. Schliesslich haben 
wir noch einiger sehr guten Erfahrungen, über Heilung 
von Schielenden und Stotternden von Hirsch und eines 

3» 
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Beitrags mit Gynäkologi* von Kaan, wie auch einer 
mehr compilalorischen Arbeil von Kurt* aber die Krank- 
keiien der männlichen Gttchltchtthtii* Erwähnung zu 
thun. Weniger in das Bereich der Homöopathie gehört 
wohl die Millheilung Bolle't Ober seioe Behandlungiweise 
der Weehtetfiebtr mit kallem Wasser, obgleich er sieh 
benäht, auch diese Cur mit dem Shnile in Einklang zu 
bringen. Man hüte sich aber vor solchen Extravagan- 
zen, die unterm Principe mehr Schaden als Nutzen brin- 
gen, weil dergleichen Erklärung« weisen irreleitende Coa- 
sequenzen nach sieh ziehen konnten. Wir sind weit 
vernünftigen Hydrotherapie ihren 
allein mit der Homöopathie ist sie 
denn doch nicht verwandt, wenn auch ntbtnbei nnd 
obUer einige homöopathische Nittel verabreicht werden, 
wie wir dergleichen selbst noch in jüngster Zeil hier und 
da zu lesen bekamen. 

Unsere UaxuarUtUeralnr — ein noch fortwlhren- 
des Bedürfnis*, so lange sich nicht die Zahl der hom. 
Aentle um Vieles mehrt — wurde nur durch Altichud 
Homöop. Tatehtnbnch bereichert. Bei aller Anerken- 
nung, die wir besonders dem diagnostischen Theile zu- 
gestehen müssen, zweifeln wir doch sehr, dass dieses Buch 
seinem Zwecke entsprechen werde, da einesteils die 
Krankheitsbilder viel zu wissenschaftlich gehalten sind, 
die Therapie aber viel zu dürftig und zu beschrankt aus- 
gefallen ist. Es bleibt daher der Aftir/«r'sche Haas- und 
Familienarzt, welcher bereits die drille Auflage erlebt 
hat, die beste Schrill auf diesem Gebiete, da auch der 
Arzncischalz von Hlrtehel, der neuerdings von L. Si- 
mon fllt ins Französische übersetzt wurde, trotz des 
grossen Fleisses, den der Verf. darauf verwendet, an 
dem Mangel der Diagnosen und an Uebcrfluss von the- 
rapeutischen Empfehlungen leidet. 

Das Feld der Veterinärheilkunde ward von IM hm 
durch die Herausgabe seines Homöop. Rindvieharttet 
angebauet, wobei nur zu wünschen gewesen würe, dass 
der Verf. seinem Buche einen etwas menschlichern Ut- 
tel gegeben hatte. 

Wenden wir uns nun zu dem thtorelitthen Theile 
unserer Wissenschaft, so erblicken wir auch hier gar 
manche rührige Feder. Als selhstslündigc Schriften ha- 
ben wir vor Allem zu erwähnen Baumann't vorzügliches 
Buch: Da* alt* und neu* Heilttrfahren mit Mediän, 
welches in der anschaulichsten Weise die Vorzüge der 
Homöopathie ans Licht stellt und die Schattenseiten der 
alten Schule cnhüllt. Ziemlieh den gleichen Zweck ver- 
folgt die von unserm thlligcn AlUthnl übersetzte und 
mit sehr lehrreichen Anmerkungen bereicherte Schrift von 
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des Aehntichkeiitgeieties gab Stern, der sich auch emes 
Weitern über die Anwendung der niederen und höheren 
Arxneigabtn ausliess; dasselbe Thema bebandelte Cohn- 
fili frageweise, wahrend Kirtch die vorzügliche Wirk- 
samkeit der Uochpotenun anpries, lieber die wahrschein- 
lichste Art tri« die Äonen Potenten wirk**, steUle Gtml- 

durch einige Heilungen die Behauptung tu rechtfertigen, 
dass höhere Gaben desselben Mittels gegen die durch 
stärkere Dosen hervorgerufenen Nachlheile antidotaruck 
wirken, lieber die verschiedenen Anwendungen* riten der 
hom. Arzneien und gegen den Missbrauch der Streukü- 
gelchcn sprach Yeldham. Trink* eiferte im gerechten 
Zorne gegen Gertler'* Empfehlung von DoppelnUtHn und 
Aegidi benutzte diese Veranlassung, um den Vorwurf, ab 
habe er die Initiative zu dieser Mischmelhode ergriffen, 
von sich abzulehnen. Heneke beleuchtete in gewohnt 
klarer Weise den von einigen Seiten her gehuldigten fal- 
tchen Forttchritt in der Homöopathie und bekämpfte mit 
vollem Rechte die ausgesprochene Ansicht, dass die Theo- 
rie der fertehlimmerung gefallen »ei. Pemtrl zog eine 
Parallele zwischen Virthow und Hahnemann und wies 
so nach, in wie vielen Stücken einer der hervorragend- 
sten Vertreter der physiologischen Schule mit dem Stif- 
ter der Homöopathie Ubereinstimme. Im Diätfragt gab 
Kütemann einen guten Beitrag. 

l'eberschauen wir nun den Erlrag, welchen das Jahr 
1857 unserer Homöopathie geliefert, so haben wir kei- 
nen Grund Uber die CnthKligkeil unserer Berufsgenossen 
zu klagen. Das kleine Häuflein hat wacker gearbeitet, 
gepflanzt und gesÄet, der Seegen einer guten Erndle wird 
nicht ausbleiben. Wohl hören wir manche Stimme aus- 
rufen: es kOunte besser sein! Wir geben Euch recht; 
aber erst dann kann es besser werden, wenn Staat und 
l'niversitat der Lehre U ahnemann' t die Gerechtigkeit an- 
gedeihen lassen, die ihr in vollem Maase gebahrt. So 
lange ihr aber diese vorenthalten wird und geheime und 
offene Verfolgung ihr Spiel treibt, dürfen wir keine zu 
hoch gespannten Ansprüche machen, sondern müssen mit 
dem Dargebotenen, dem mühsamen Ersparnis des be- 
schaiiiglen Practikers, zufrieden sein. 

Und die Geschickte, welche im verflossenen Jahre 
an unserer Homöopathie vorübergezogen, sie weist lei- 
der in deutlichen Zügen nach, dass jenes so lang und 
heiss ersehnte Eldorado für unsere Wissenschaft noch 
nicht vorhanden ist ; denn da sehen wir, wie der Spital- 
arzt Horner in dem freien England seiner Stelle ent- 
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selzl wird, weil somc Erfahrung ihn von der Wahrheil 
der Homöopathie überzeugt halte; wie ferner ein allo- 
pathischer Aral in demselben Lande in Öffentlicher Ver- 
sammlung Abbitte thnn man, weil er mit einem Ho- 
ter Lande flolhete es von Angriffen, Verdächtigungen, 
Schmähungen und Ucschimpfungen unserer Lehre und 
ihrer Anhänger, so dass unsere wackeren Kämpfer die 
Hände voll su tbun hatten, um abzuwehren und das 
Volk Uber die Ignoranz jener Yerläumiler aufzuklaren. 
Wir nennen die Namen dieser Letaleren nicht, weil sie 
es nicht verdienen, in unserer Literatur genannt tu wer- 
deo, wohl aber müssen wir der Männer Fietüt, k'aßo, 
Serge, Link und Boll», die alle mit unermiliUichem 
Anne das Schwerdl gegen jene Feinde schwangen, rühm- 
lichst erwähnen. Es springt erst jeUt so recht in 
die Augen, welch glücklichen Grift* BolU, der anch von 
Hadetsky kurz vor seinem Ableben eine aufmunternde 
Zuschrift erhallen, mit der Gründung seiner Populiren 
Htm. Zeitung gethan, die durch ihre weile Verbreitung 
und volkstümliche Sprache den Ausschreitungen unserer 
Gegner das Gegengewicht halt. Ihr immer mehr Leser zu 
gewinnen, ist daher unsere Aufgabe. Aber auch in un- 
serm eignen Innern wollte die vernichtende Flamme der 
Negation aufflackern, indem Jkurti als Resultat uintr 
langjährigen Erfahrungen die Nichtigkeit unser* obersten 
Grundsatzes zu beweisen versuchte — ein nichtiges Un- 
ternehmen, das eben in seiner Nichtigkeit von dem Schrei- 
ber dieses, IVinfci, Link und *. Jfarnur/lrr, der bei 
dieser Gelegenheit ein ernstes Wort an die Prineipien- 
neeißer im Allgemeinen richtete, gegeisselt wurde. We- 
der Kurt» hat sich bisher zu verlheidigen gewagt, noch 
hat Einer derjenigen, die in den A'urU'schea Bekennlniss 
„viel Wahres" entdeckt haben sollte«, seine Stimme zu 
Gunsten jenes Zweiflers laut werden lassen. Wir waren 
daher im vollen Rechte, gegen Hinchet. der jene Be- 
hauptung aufstellte, Klage zu erheben und ihn zur offe- 
nen Aussprache seiner Ansichten über diesen hochwich- 
tigen Gegenstand zu zwingen. Noch ist dieser Streit 
und sein Resultat lebhaft genug im Gedächtnisse unserer 
Leser, ab dass wir hier nochmals darauf zurückkommen 
sollten. Mögen aber immerhin die inneren und äusseren 
Feinde schreien und loben, die Wahrheil schreitet un- 
aufhaltsam vorwärts und wird ailmählig das ganze Er- 
denrund mit ihrem Lichte erleuchten. Von allen Him- 
melsgegenden wird uns die Kunde von der immer grössern 
Verbreitung der Homöopathie. So ist die Zahl der in 
Amerika pracltcirenden boraöop. Aerzte bereits zu einer 
bedeutenden Hohe herangewachsen, wie dies das von 
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dies Krankenhaus ganz oder Iheilweise der homöopathi- 
schen Behandlung übergehen und sogar eine dtnttche 
homoopath. Zeitschrift populären Inhalts begründet wor- 
den ist In Algier hat der hom. Arzt Flenret eine Heil- 
anstalt ,ftlr LungensOchtige errichtet. In Russland, von 
wo der franzosische Homöopath Teilt von Seiten des 

palhie immer zahlreichere Anhänger, und in Italien er- 
wacht mehr und mehr ein reger, wissenschaftlicher Ei- 
fer für unsere gute Sache. Aber auch in unseren eige- 
nen Valerlandc erblicken wir neben so vielen Unbilden 
manches erfreuliche Zeichen der Zeit. In Wien wurde 
ein neues nmlbngreiches Kraukenhaus der Homöopathie 
überwiesen; in Prag kündigte Alltchul in seiner Eigen- 
schaft als Docenl der Universität Vorletungen über Ho- 
möopathie für practische Aerzte an und hatte die Freude, 
eine Zuhörerschaft zu gewinnen; der ärztliche Dirigent 
des gutnpendorfer Spital«, Fltitehmann, wurde von Neuem 
mit einem Orden decorirt, Sehück in Venedig erhielt eine 
kaiserliche Anerkennung seiner Thdligkeit und seiner glück- 
lidten Heilerfolge in der Choleraepidemie, Lotto und 
Ssontagh wurden zu Leibärzten fürstlicher Personen und 
Sa Ar in Hannover nun Sanitäurath ernannt, und eben- 
daselbst erhielten Elvert und Wtber eine Ordensauszeich- 
nung. Sonnenberg in Alexandrien und Schüller m Prag 
feierten ihr fünfzigjähriges Doctorjubiläum , wobei letaterm 
die Ehre zuTheil wurde, auch von der median. Facul- 
Ut beglückwünscht zu werden. Die Uahntmann't-Stif- 
lung ist ins Leben getreten und es wird fortan jahrlich 
ein fleissiger Zögling der Stadtschule zu Meuten, wo 
Hahnemann «einen ersten Unterricht genossen, aus die- 
sem, wenn auch kleinen Fonds eine Prämie erhallen. 
Der Centralterein für hom. Aerzte Deutschlands hat sich 
durch Aufstellung einer Preisfrage, die, wie schon er- 
wähnt, UdAr vortrefflich gelöst, um unsere Wissenschaft 
verdient gemacht. Die diesjährige Versammlung seiner 
Mitglieder in München brachte uns gar manchen schälzens- 
werthen wissenschaftlichen Beilrag. Üieserhalb können 
wir auch nicht mit denjenigen übereinstimmen , welche 
die Vorträge aus diesen Versammlungen verbannt wissen 
wollen und eine freie Discnssion Uber ein gegebenes 
Thema an deren Stelle wünschen. Hier bedarf es, soll 
wirklich etwas Ersprießliches daraus hervorgehen und 
sich nicht das ganze Resultat in den Sand verlaufen, einer 
fest leitenden Hand und in dergleichen Debatten Geübter. 
Aber wie selten finden sich diese beiden Momente auf 
unseren Versammlungen zusammen, wahrend doch »chon 
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mancher bleibende Nutzen, mancher wissenschaftliche Er- 
folg, manche Aufhellung des Dunkel« aus den gehaltenen 
und veröffentlichten Vortragen entsprossen. Darum wol- 
len wir auch die alte gute Sitte aufrecht erhallen. L'eber 
die von einigen Seiten an uns gerichtete Frage, welches 
eigentlich der Zweck der Jahreebeitrdge sei, werden wir 
uns gestatten, in einem unserer nächsten BUlter ein un- 
maasgebbehe» Expose aufzustellen. Ausser dem Ccn- 
tralverein hielten auch die homöop. A erste Rheinlands 
und Weetphalens ihre Jahreszusamtoenkunrt in Dortmund. 
Auf Hrrsehtl't Anregung ward ein Verein der komöop. 
Aerite Sachsens ins Leben gerufen, der seine erste 
Sitzung in Dresden abhielt. In wie weil die dort ge- 
faxten, nicht unwichtigen Beschlasse bereits zur Ausfüh- 
rung gebracht sind, wissen wir nicht, 
wünschen wir dieser neuen Verbrüderung 
Undi»cben Collegen ein längeres und bessere» Leben, als 
der Mutter, aus deren Schoosse sie hervorgegangen — wir 
meinen deu drtedner homöop. Verein. Denn kaum ein 
Jahr hat dieser sein Dasein gefristet und dann hat man 
ihn schon zu Grabe getragen. Worin der Grund dieses 
schnellen Todes? Es scheint uns in der Hauptstadt Sach- 
sens besonders unter unseren jüngeren Berufsgenoasen 
jene höhere Begeisterung zu mangeln, die mit Leichtig- 
keit aber persönliche Kleinigkeiten und neidische Zer- 
würfnisse hinwegsebeu hilft zum Nutten und Frommen 
der Wissenschaft, die wahrlich nicht nur des Nützlicb- 
keitsprineips wegen da ist. Mochten sich die dresdner 
Collegen recht bald wieder iusammens( 
bessern) Blut und bessern) Mulh! Erfreulicheres haben 
wir von den ahrigen Vereinen zu berichten. Der Verein 
der homöop. Aerztt Oesterreichs arbeitet rüstig fort an 
dem Ausbau unserer Arzneimittellehre. Ebenso thaii^ 
wirkt der Verein für 'speeif. Heilkunde der hom. Atrtte 
Baier ns für Wahrung unserer vom Staate und der Me 
dicinalcoUegicn bedrohten guten Rechte. Der Beitrag, 
den diese Gesellschaft tur Geschichte der Homöopathie 
München gegeben, zeugt deutlich von seiner unabläs- 
sigen Thaiigkeit. Der Verein der hom. Amte ttt 
vtrs hall, so viel wir wissen, wöchentlich seine Sitzun- 
gen ab, die er hauptsächlich der Ausbeulung unseres 
Arzneimittelschalzes widmet. Der lemiititr Verein hat 



geschichtliche Rückblick mit Stolz auf das Treiben un- 
serer Gegner herabsehen, die trotz ihrer Perfldie und Ge- 
meinheit nicht im Stande waren, nur ein Glied aus der 
Kelle zu losen, die uns gemeinschaftlich umschlingt! 



freie Verein in Leipsig kann als Muster [der innigsten 
CollegialiUt dienen. Heber seine wissenschaftlichen Er- 
rir regelmässig in dieser Zeitung berich- 
wie Ober die am 10. April begangene, von 
mehreren auswärtigen Collegen besuchte Geburtstogefeier 
unseres Meisters und Lehrers. Ind so lassl uns dieser 



fallen und der Brüder zu gedenken, die keimgegangen 
sind zu dem himmlischen Frieden. Schon der zweite 
Tag des verflossenen Jahres sollte nns einen unserer Ko- 
ryphäen rauben, dessen Name, Peaü Wolf, gekannt war 
weithin Uber die Gritnzen unseres Vaterlandes. Ihm folg- 
ten Schubert in Leipzig, der talentvolle Luch* in Bres- 
lau, Wooet in Oschatz, Adler in EibenschUlz, v. Bmjer, 
klindert und der Jubilar Schalter in Prag, Daser in 
Fischen, Bormann in Grimma, Mandler in Plancher-les- 
Mines, Kaposi per« in Lyon und Claude Jal in Paris. 
Mochte die jüngere Generation diese zahlreichen Lacken, 
welche der grausame Tod in unseren Reihen geschlagen, 
wieder ausfüllen durch Fleiss und Thatkraft, durch Fe- 
sligkeil und Ueberzeugungslreuet 



Kritische Besprechungen. 
Zahnschmerien und deren homöopathische Heilung 

oder genaue Anweisung wie Jedermann Zahnweh schnell, 
sicher und dauernd heilen kann. Von Dr. Theodor 
B. Meyer. Mitau 1858. Aug. 



Man hat Viel und Vielerlei eingewendet gegen me- 
dicinische Volksschriftslellcrei, Haus- und Faniilienürzle, 
klinische Anweisungen und Anweisungen zur Verwerthung 
des homOop. Arzneischatzes u. s. w. und ich glaube nicM 
mit Unrecht. 

Da aber die HomOopalhik immer mehr Anerkennung 
findet, sich immer weiter und in grosserem Kreise aus- 
breitet, das dringende Verlangen der Kranken nach ärzt- 
licher homOop. Hilfe wegen Indolenz der allopathischen 
Aerzlc nicht hinlängliche Befriedigung findet, — so sind 
wir gcnitlhigl diese Art mcihcinischcr Literatur, ein nolA- 
trmdioei t rbel, so lange in Geduld zu Iragen, bis dem 
schreienden Bedürfnis« nach homöopathischen Aerzlea 
überallhin Rechnung getragen ist. 

Zahnschmerzen sind ein allgekanntes, quälendes 
Leiden, — und wer sollte es wohl glauben — dennoch 
der vulgaren Medicin so wenig zugangig, dass recht Viele, 
welche sich sonst von allopathischen Aertlen behandeln 
lassen, wegen Zahnschmerzen recht gern die homöopa- 
thische Heilkunst in Anspruch nehmen. Es erscheint da- 
her nicht ganz überflüssig, eine kurze, verständliche und 
brauchbare Anweisung, Zahnschmerzen homöopathisch zu 
heilen, dem grössern, nicht ärztlichen Publicum zu über- 
geben, besonders da Gutmann' e Dynamik der Zahnheil- 
kunde, 1833, vergriffen, 



Digitized by Google 



krankheilen, 1841, wohl nur noch in den Münden der 
Aerale sich befindet, das Reperlorium der Symptome bei 
Zahnkrankhcilen von Kart Mohr, 1S51, aber nur eino 
unbrauchbare Eselsbrücke genannt werden kann. Aller- 
dings haben einig« Haus- und Familieulrzle auch die 
Zahnschmerzen recht brauchbar bearbeitet; aber dadurch 
wird eine besondere Bearbeitung dieses Gegenstandes 
nicht überflüssig. 

Wir wollen zusehen, wie unser Herr College, Dr. 
Theod. Meyer, seine Aufgabe gelöst hat. 

Die Zahnschmerzen sind höchst mannichfalligcr und 
verschiedener Art, sowohl hinsichtlich der Srhmerzeni- 
pfindungen. der begleitenden und veranlassenden Umstände, 
sowie auch der krankhaft ergriffenen Zahne selbst. Den- 
noch bietet die Homöopalhik Heilmittel dar, „mit denen 
nun sich und seine Freunde gar bald von jeder Art Zahn- 
schmerz, schnell, sicher und angenehm, ohne jeden Nach- 
theil für den Übrigen Körper heilen kann." — Zur Wahl 
aber des jedesmal homöopathisch passenden Arzneimittels 
ist eine sorgfältige umsichtige Unterscheidung der Schmerz- 
empfindungen, der Art und Weise des Auftretens dersel- 
ben und Abhängigkeit von gleichzeitigen anderen Be- 
schwerden u. s. w. nülhig. Zu diesem Zwecke hat nun 
der Herr Verf. den NicliUrzlen eine recht brauchbare An- 
leitung gegeben, ein sorgfältiges Krankenexamen anzu- 
stellen. 

Das Schriftchen selbst zerfällt in zwei Abiheilungen : 
1. in eine kurze Charakteristik der hier gebotenen Zahn- 
weh - Heilmittel ; 2. in eine vergleichende tabellarische 
Zusammenstellung jener AraiieimiUel selbst Zum Scbiuss 
werden noch einige allgemeine Bemerkungen über die 
Wahl der Mittel beigefügt. 

Wenn nun auch allerdings für den horaöop. Arzt das 
Schriflchen nichts Neues bringt, wenn auch in der Cha- 
rakteristik der Zahnschmenhedmittel bei mehreren Arz- 
neien recht significanle Anzeigen fehlen, z. B. bei Btltad. 
das Entstehen oder Heftigerwerden des Schmerzes nach 
dem Esten (nicht aber nach Trinken), wahrend der Schmerz 
beim Euen gelinder wird; oder das Hervortreten des 
Zahnwehes bei Geistesarbeiten, vorzüglich Abends; oder 
das Bluten aus hohlen Zahnen, bei geringem Saugen mit 
der Zunge an denselben; — hei flryonia. Verschlimme- 
rung der Schmerzen bis zur UnertrJglichkeit vom Liegen 
auf der unschmershaften Seile, dagegen Linderung und 
gäuxhehes Vergehen derselben vom Liegen auf dem sehnten- 
haftin Backen; der eigentümliche Schmerz, als wenn 
der Zahn anseinandergepresst würde und in der Zahn- 
hohle keinen Raum mehr fände; — bei Spigelia die 
abendliche Verschlimmerung oderllervorrufung des Schmer- 
zes durch (gewohntes) Tabakrauchen u. s. w. — bei Cha- 
momilla der Zahnschmerz nicht sowohl ein stechender 
und klopfender ist, als vielmehr ein kriebclnd prickelnder, 
der zur Verzweiflung bringt und ein ziehend rcissender, 
der nach warmen Getrunken, namentlich Kaffee, sehr arg 
ist und auch des Nachts wülhcl etc. etc. — wenn fer- 
ner auch die vergleichende Zusammenstellung der Arz- 
neien um Vieles reichhaltiger bitte ausfallen können, so 
ist dennoch Bichl zu Uugnen, dass dieses Schriflchen 



nach Form und Inhalt zweckmässig und .brauchbar ist, 
so dass es auch Aerzle nicht ohne Nulzea zur Hand neh- 
men werden. 

Hydrocotyle asiatica 

in ihren pathogenetischen und therapeutischen 
Wirkungen. 

( F»rt*eiruof. ) 

Dr. Hunter, SecreUr der pharmaceulisrhen Gesell- 
schaft und Chirurg des ersten Bezirks in Madras, schreibt 
der Hydrocotyle besonders die Eigenschaft zu: auf die 
Haut und Schleimhäute tu wirken, auf den Magen eine 
tonische und slimulirende Wirkung su üben, ohne dau 
im auf irgend ein änderet Eingeweide einen heftigen 
oder localisirenden Einflutt habe. Diesem nicht viel sa- 
genden Ausspruche ist folgende klinische Bemerkung 
beigefügt: Zuerst bringt diese Arznei ein Gefühl von 
Hitze und Prickeln (pieotemenl) auf der Haut, besonders 
an den Händen und Füssen hervor, dem einigeTage spil- 
ler eine allgemeine Hitze der Haut und in einigen Fallen 
ein unerträgliches Jucken folgt. Zuweilen wird die Haut 
rolh, der Puls stark und voll. Nach achttägiger Anwen- 
dung des Mittels vermehrt sich der Appetit sehr und 
steigt bei einigen Kranken sogar bis zur Gcfrttssigkeil. 
Die Darmfunctionen werden selbst durch sehr grosse Ga- 
ben nicht gestört. Nach längerer Zeit wird die Haut 
weicher, die Epidermis stössl sich in kleinen Schuppen, 
oder in bösen Fallen in grossen Krusten ab; es tritt 
wieder Schweiss ein, die Excrelionen steigern sich und 
die Verdauung wird wieder normal. 

Nachdem Audouit das therapeutische Verfahren des 
Dr. Hunler, der die Hydrocotyle mit den verschiedenar- 
tigsten Mitteln vermischt und verbunden in einer Menge 
von Krankheiten zur Anwendung gebracht, tüchtig ge- 
geisscll, gehl er zu den Experimenten über, welche in 
dem Udpital St. Louis mit dieser Pflanze angestellt wur- 
den. Casenave gesteht selbst zu, dass er noch nicht viel 
Positives über die Eigenschaften der Hydrocotyle millhei- 
len könne, obgleich er sie bereits im genannten Spital 
häufig angewendet habe; nur so viel sei conslatirt, dass 
sie die l'rmsecrclion vermehre, die HaulwSrmc steigere 
und starke Sch weisse hervorbringe. Unangenehme Zu- 
gaben seien : ungeheure Gesichlshitze, Vebelkeilen, Ano- 
rexie, Schwere des Köpft und Schwindel. Doch habe 
er die Gabe des Extrarls bis auf 0,60 und 0,80 Cen- 
ligr. steigern können, che jene Zufalle eintraten. Bei 
bläschenförmigen Ausschlägen, besonders bei Hyperästhe- 
sie mit od rr ohne Papeln schien sie am Meisten zu wir- 
ken; ein Fall von arabischer Elephantiasis wurde we- 
sentlich gebessert. Im Allgemeinen prasumirt C, dass 
die Hydrocotyle ein sehr wichtiges Mittel in Hautkrank- 
heiten zu werden hoffen lasse. 

Derergie spricht sich Uber seine mit dieser Arznei 
im üdpital St. Louis gemachten Versuche schon etwas 
weitläufiger aus. Der Leprakranke, den D. zu diesen 
Experimenten wählte, war im besten Aller und trotz der 
Hautkrankheit noch ziemlich kritftig. Er erhielt die Ti- 



Digitized by Google 



24 



sine und ans dem wässerigen Eitract bereitete 4centi- 
gratnmige Pillen, den ersten Tag eine und alle S Tage 
um eine Pille steigend. AU er 7 Pillen taglich nahm, 
traten folgende Erscheinungen auf: Betäubung, Ver- 
dutztheit (ebloui»$tmmU) . umtättr Btick, Schwanken 
der Gtirdir, ein der Trunkenheit ähnliche» Autithen, 
allgemeiner Vtbelbefindm, Anorexiie, untichertr Gang. 
Kopftehmers, Schlafneigung. Dieser Zustand hielt trotz 
des Aussetzen« des Mittels 5 — 6 Tage an, nahm dann 
allmalig alt, hinterliess aber noch 14 Tagelang einen Ekel 
vor jeder Spurt. Die Einwirkung des Mittels auf die 
Lepra war unbedeutend, wahrend Devergit in fünf Fül- 
len von hartnackigem und bilsartigem Ektem den über- 
raschendsten Erfolg beobachlele; vier Fülle wurden in 
der kürzesten Zeil vollständig geheilt. 

Hier flirhl Audouit eine herrlich geschriebene Apo- 
strophe an diese Herren Professoren und alle andere der- 
artige Experimentatoren ein und beweist ihnen in der 
beredsten Sprache welcher Unverstand und welche un- 
verantwortliche Verwegenheit in solchen Versuchen am 
KrankenLell obwaltet. In llerat in Pcrsien, cilirt er, wo 
es selbst nach der Meinung der dortigen Bevölkerung 
nur schlechte Aerzte giebl, wird jeder europäische Rei- 
sende für einen Arzt gehalten und mit einer Muse von medi- 
cini.sclicu Fragen überhäuft. Diese Perser erhalten aus Indien 
eine Masse Medicamenlc, die sie nicht einmal dem Kamen 
und bedienen sich derselben der Reihe 
dass ein jedes Mittel in immer steigender 
Gabe angewendet wird, bis man die Krankheit gefunden, 
gegen die es hilfreich sein soll. Nun, sagt Audouit, un- 
terscheidet sich eure Methode von der der gemeinen Per- 
ser? Ihr setzet das Leben eurer Kranken aufs Spiel, 
um die Eigenschaften eines Mittels zu erforschen und ent- 
decket sie doch weht. Nichtsdestoweniger wird die Aka- 
demie auf demselben Hoden, der eure Backe und Dumm- 
heiten verhüllt, einige Lorbeerzweige erblühen lassen 1 
(Forueuung folgt.) 



Tagesangelegenbeiten. 

Paderborn. {Populäre Horn, Zeitung.) Endlich 
kommt mehr Leben in die Sache, und die Herren Collcgen, 
sowie manche henorrugrnde Laien bethciligen sith zahlreicher 
und entschiedener an der Verbreitung des Blattes, und haben 
namentlich von der neuen Aullage der Jahrgänge IS'Vn sehr 
namliarte Partien bestellt. Da jetzt beide Jahrgänge rast Tertia; 
sind und in diesen Tagen ausgegeben werden, so habe ich mich 
entschlutscn. drin erwachten Eifer für das Blatt noch einen 
weitem Vorschob zu leisten dorch eiue Prriserwässigang bei 
Abnahme beider Jahrgänge in grösseren Partien, um deajlrrrn 
Ollrgcn die Gratisvcrtheilung zu erleichtern. Die ..neue 
Zeilschr. f. h. Klinik" hat den Preis van 15 Sgr. für beide 
Jahrgänge zwar schon „beispiellos billig" gefunden, aber für 
mattenhafle Vertheilnng finde ich den Preis doch noch zu 
hoch. Wer also voo beiden Jahrgängen 18"/»« direet bei mir 
bestellt: 



t) for 5 Thlr., der erhält dafür 11 

2) - 10 - - • - 30 

3) - 20 - - - - 70 - 

Bei Bestellungen über tOO Exemplare soll der Preis noch 
weiter eritiässigt werden, was aber weiterer Uebereinkunfl 
vorbehalten bleibt. Herr College Dr. Bonhoff' in Königsbor 
bei bann. Münden, über dessen Heilanstalt ich mir nächsten« 
Bericht zu erstatten erlauben werde, hat z. B. von den Jahr- 
gingen 1855 — 56 — 57 ton jedem 2500 Exemplure bestellt! — 
Der Jahrgang der r\>|>. Horn. Zeitg. kostet jetzt von 1858 
ab 15 Ngr. Diejenigen Herren Collegnn aber, welche das 



Blatt mattenhafl gratis vertheilen wallen, erhalle« auch von 
dem jettigen und den folgenden Jahrgängen bis auf Wei- 
teres für 5 Thlr. 12 Exemplare, für 10 Thlr. 3(1 Exempl. and 
für 20 Thlr. 70 Exempl. Jedoch müssen auch diese Kxem- 



12Kxeu.pl» 

für 20 Thlr. 70 Exempl. Jedoch müssen aueh 
plare zu diesen ermissigten Preisen dirext bei mir 
wrrden, denn diese enorme Preisermässigung kann n 
dtrreh erzielt werden, dass die BoebtiiindlergebOhrrn 
werden. Dr. Balte. ' 

Nachschrift dar Redaction. Aach die leipziger Aerate 
werdeo sieh zusammen Iben und gemeinsam eine grösser« An- 
zahl der wieder aufgelegten altro Jahrgänge und des laufea- 
fenden Bandes der Populären bestellen. Hauptsächlich soll van 
nun an unsere Poliklinik zur masseahnftrn Vertheilnng der- 
selben benatzt werden. Alle Collegea sollten hierin wetlai- 
fera und dein wahrhaft grossartigen Beispiele Bonkaff'» (des- 
sen Bestellung sieh nach obiger Angabe auf beinahe 1000 Thlr. 
belauft) nach Krallen folgen. Sicherlich werden diese Anstren- 
gungen durch eine immer grössere Ausbreitung der Homöopa- 
thie belohnt werden. Unsen» Bolle sind wir aber fir das so 
conseqoente Verfolgen seines Ziels oasern wärmsten Dank 
schuldig. 

Ldpslar. Einem nos aas Mailand zugegangenen Briefe 
entnehmen wir folgende interessante Data. Mit Riesenschritten 
breitet sich hier die von dem wackern v. Bi/nninghauren zuerst 
hier eingeführte und durch seine überaus glückliche Curen in 
tremrm l mrauir bekannt «e wurden,- Homöopathie ans. Sehr bald 
bildete sieb in lloiierdam ein herein »w Beförderung der 
Homöopathie, der e» tick rur tinu|>U<<cli]irlislm Aufgabe Buchte, 
hunu .apathische Aerzte nach Holland zu ziebea und zu dem 
Zwecke auch eiuea Aufruf in dieser Zeltuag erliess. Man 
wanderte sich, das* demselben an wenige Aertt« nachkamen, 
zumal die Bedingungen so günstig waren, und kannte niebu 
Anderes präsuiuiren, als dass die deuUcben Homöopathen 
in Holland abzulegende Zulasaungsexa 
wahrlich diese Furcht wäre tbäriebt, 
dermaon bezweifeln, das* die boHäadiscbe Univeraiiilea auf 
einer höhern Bildungsstufe stehen als die berühmten deutschen. 
Die DDr. Kallenbach, Vater und Sohn, haben ihr Examen, 
das in deutscher Sprache abgehalten wurde, mit dem grussteo 
Glänze bestanden. Dr. Kallenbach jun. hat sich bekanntlich 
in Ki>tlerdani niedergelassen und ist SO sehr von Patienten in 
Anspruch genommen, dass seine Kräfte kaum mehr autreichen. 
Der obengenannte Verein bat sich daher veranlasst gefunden, 
einen nochmaligen Aufruf zu erlösten rmd hol Demjenigen, 
der rieh fn Rotterdam ah homöopathischer Anl u Turfa* asi 
lauen gedenkt, ein Honorar von rotmigtlant 2000 PL fllr 
dar errte Jahr garaniirt, Deo Vorzug würden allerdings 
holländische Aerzte haben, da diese nicht erst das Zulassung», 
rxatuen zu bestehen hätten. Die Meldungen solleo an das Au- 
zeigrbüreuo von M. Nijgk in Rotterduni No. 932 gelangen. 
Nichts desto weniger, fügen wir hinzu, wärde es ger 

sid> um di. 



gesehen «erden, wenn 

Stelle bewürben und so di« Verdächtigung je 
Vereins tbntsächieb widerlegten. Es kann in Rotterdam, wie 
wir aufs Zuverlässigste wiesen, noch ein zweiter guter Ho- 
möopath sein reichliches Auskommen haben oed ffir das erste 
Jahr ist er durch obige Garantie hinlänglich gedeckt. JJs» 
Meldungen! 



VeraqtworÜLi'licr Hcdacleur 



Dr. V. Meryar in Leipzig. — Verlag von 

von J. B. Hirscbfeld. 



Buchhandlung in Leipzig. 

Digitized by Google 



Bd. 56. 



ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 

HERAUSGEGEBEN VON Dl". V. METER, FBJkCT. ABZTE ZQ LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 22. Februar 1858. 
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(nun auch noch Herr Göiehcn). Lcipxi«; (ein populärer Artikel 6ber Horn.) — Offene Correspoadent der 



Gekrff ite Preis s chrift 
Ober Digitalis pnrporea. 

Tom Saoitilaratb Br. Hahr in Hanootor. 



C. Ueberaicht aber die physiologischen Wirkangen 
der Digitalii. 

(Ferne tiung.) 

2. TemperaturverhäUnieee nach Digitalis. 

Nur weuige uod bochsl ungenügende Beobach- 
tungen sieben uns für diesen Gegenstand zu Gebote, 
nämlich die von Bouley und Reynal, von Dumeril 
etc. und von Traube. LeUtere haben kaum eine 
Wichtigbeil, da sie bei acut Kranken gemacht wur- 
den. Die ersten beiden melden Übereinstimmend eine 
mehr oder weniger dauernde Steigerung der Körper- 
wärme mit warmen Schweissen in fast allen Fällen. 
Dumiril sah jedoch die Steigerung nur in den er- 
sten 1 1 — 12 Stunden, und sie betrug bis zu 2 Grad R. 
Nach dem Uber die Circulaüonsverbällnisse Gesagten, 
mit denen ja die Temperatur in engstem Zusammen- 
bange steht, ist eine kurz dauernde Zunahme der 
Temperatur eine leicht annehmbare Sache, dass je- 
doch später die Temperatur abnehmen mflsse, ver- 
steht sich fast ganz von selbst, sowie man auch die 
bei lntoxication eintretende Mnrniorkillte mit kalten 
Schweissen sehr natürlich linden wird. Traube' s Be- 



merkung (s. Kap. III. Beob. 26), dass die Tempera- 
lurabnabme nicht gleichzeitig mit der verminderten 
Pulsfrequenz eintrete, erklärt sich einfach dadurch 
dass eben der Blutlauf geschwächt ist, che «r ge- 
rade verlangsamt wird, also auch die Temperatur 
fallen kann, ehe der Puls sinkt Nach Haknemann 
ist FroBt oder Frostigkeit die gewöhnlichste Erschei- 
nung, 



3. Die Retpirationtorgane 
lasse ich hier besonders ihres innigen 
bangs mit der Circulation wegen folgen. Auch hier 
ist nur wenig nutzbares Material in der Literatur ent- 
halten. Joret (s. Kap. III) beobachtete an verschiede- 
nen Kranken, ebenso Traube. Nur der Letztere kam 
zu einem ziemlich constanlen Resultate, indem meist 
sich die Respiration verlangsamte, wahrend Joret so- 
wohl Acceleration als Verlangsamung angicbL Die 
wichtigsten Daten geben uns nur die Versuche an 
Thieren, wo wir ziemlich Consta nt zuerst eine bedeu- 
tende Zunahme, dann eine sehr starke Abnahme und 
kurze Zeit vor dem Tode wieder eine bedeutende Zu- 
nahme der Zahl der Respirationsbewegungen finden. 

Bessere Anhaltspunkte finden sich für Beurthei- 
lung der Qualität des 



Alhmen meist deutlich beengt, seufzend, oftmals 
deutlich iotermiuireod zugleich mit dem Herzschlage. 
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Es scheint diese Erscheinung also einen ganz direk- 
ten Zusammenhang mit dem Zustande der Circulation 
zu haben. Nicht dasselbe fand ich bei meinen Ver- 
suchen, wo die stärkste Wirkung auf die Athcmbe- 
wegung ohne erhebliche Störung des Pulses sich 
zeigte. 

Im Ganzen stimmen die von mir gewonnenen 
Resultate mit den bei Hakntmann sich findenden Ober- 
ein. Die Schmerzen sind nicht heftig, auch nicht sehr 
anhaltend, meist mehr unangenehme Gefühle von Zie- 
hen oder pulsirendem Drucke, aber bei mir stets mit 
einem eigentümlichen Gefühle von Angst vergesellschaf- 
tet Der Husten, der bei mir ganz offenbare Folge der 
Digitalis war, ist ein trockner, auf Reiz in der Tiefe 
der Brust entstehender, kurzer, nur ab und zu klum- 
pig-festen Auswurf zu Tage fördernder. Die Kurzat- 
migkeit, welche mich noch viele Tage nach dem letz- 
ten Versuche, Anlangs continuirlich, später in Anfal- 
len plagte, ist so ganz genau mit Haknemann'i Symp- 
tomen 481 — 485 abereinstimmend, dass ich sie filr 
ein sehr wesentliches Moment zu Italien sehr geneigt 
bin. Und, wie gesagt, sie bestand ohne Erschei- 
nungen auffallender Art im Bereiche der Circulatios- 
organe. 

Die Scctioncn liefern uns auch filr die Lunge 
nur von Thiercn genommene Daten. Nur selten 
fand man ganz entschiedene, häufig schwache Hy- 
pertonie. Die oben {Orfila bei h.) erwähnte, wirk- 
liche rothe Hepatisation der Lunge steht vereinzelt 
da und entstand nach einer Injeclion in die Jugula- 
ris. Hier wie in der ganzen Pharmakologie muss 
man bedauern, dass die Toxikologen so einseitige 
Versuche machen. Eine langsame, durch wochen- 
lange Wirkung eines Gilles erzeugte Intoxikation würde 
ganz andere und ohne Frage viel brauchbarere Re- 
sultate geben. Bis jetzt handelt leider der Toxoko- 
loge als höchst krasser Egoist. 

Ich machte nach dem Gesagten mir nicht an- 
maasen, eine bestimmte Meinung über den patholo- 
gischen Zustand der Lungen nach Digitalis zu geben, 
und Hypothesen aur Grund der gefundenen Symptome 
erspare ich mir, weil sie Jeder sich selbst aufstellen 
kann. Nur das muss ich hier anschliessen, dass ich 
mich so ziemlich überzeugt halte, dass der bedeu- 
tende Katarrh der Nasenscbleimhaut mit öfterer Rauh- 
heit der Stimme, von dem ich in der ganzen Prüfungs- 
zeil hartnackig geplagt wurde, seinen Grund in der 
Digitalis hat. 

Wie ich da« so gewonnene Bild für die Thera- 



pie verwerthbar und beachtcnswcrtl) halte, davon im 
folgenden Theile. 

4. Die Digtstionsorgane. 

Ich habe willentlich diese Abiheilung nicht wie 
im 3. Kapitel an die Spitze gestellt, weil bei dem 
physiologischen Versuche die Verdauung nicht stets 
das Erste ist, was ergriffen wird, wie es doch bei 
Kranken meist zu sein pflegt. 

Der Versuch am Gesunden bestätigt, was schon 
früher gesagt wurde, dass die Wirkung der Digitalis 
auf den Magen und die übrigen Verdauungswerkzeuge 
eine ganz charakteristische sei. Sie bleibt — in 
etwelchem Grade — auch nach kleinen Gaben nicht 
aus, entsteht mit derselben Helligkeit bei Injeclion 
des Giftes in die Venen, bei Einverleibung durch das 
Zellgewebe der Haut in Snlbenform. Es ist also nicht 
eine rein örtliche, mechanische oder diemische Ac- 
tion, welche jenen Symptomencomplex erzeugt, son- 
dern eine ganz besondere Affinität unseres Mittels zu 
den Verdauungsorganen. 

Die Reihenfolge der Veränderungen in den Func- 
tionen ist etwa folgende. 

Es entsteht ein Gefühl von Vollheit des Magens 
mit Drücken oder Kneipen in höherm oder gerin- 
germ Grade, unbestimmbare Schmerzen, Borboryg- 
men, wirkliche Aullrcibung der Magengegend, Sood- 
brennen und Hungergefühl. Diese Symptome gehen 
Über oder verbinden sich bald mit Ekel, Störung des 
Appetits, verstärkten Schmerzen, die sich weiter nach 
unten ausbreiten, wirklicher Kolik. Dann folgt Er- 
brechen mit ganzlichem Appctitverlust, Unvermögen, 
Genossenes bei sich zu behalten, Würgen; das Ab- 
domen wird gegen Druck empfindlich, ebenso die Ma- 
gengegend, heftiger mit Angst verbundener Prtcor- 
dialschmerz, Auftreibung des Leibes mit Kollern. Das 
Erbrochene sind anfanglich die Speisen, spater wird 
es gallig (und dies am Meisten), schleimig, weisslich, 
ladenziehend, chocoladenfarbig, bräunlich, stinkend. 
Alle diese letzteren Symptome können sich auf einen 
Grad steigern, der die Qual der davon Ergriffenen 
unerträglich erscheinen lasst, da selbst nicht die min- 
deste Flüssigkeit im Magen zurückbehalten wird. 

Die Secretion der Speicheldrüsen wird anfäng- 
lich oft suspendirl oder vermindert gefunden, später 
mehrt sie sich wohl, wird zähe und eine qualende 
Trockenheit des Mundes besteht nebenher. Oefter 
findet sich von Vornherein der Speichel vermehrt. 
Eigentlicher SpeichelQuss ist nur selten beobachtet. 
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Der Stuhlgang ist anfänglich meistens angehal- 
ten, selbst ganz fehlend für mehrere Tage (Uomolle), 
selten schon nach kleinen Dosen durchfallig, höch- 
stens weich und ein- bis zweimal taglich. Bei höhe- 
ren Graden der Wirkung wird er spater anhallend 
vermehrt, breiartig, selten sehr flüssig, gewöhnlich sehr 
dunkel gefärbt und mit Schleim vermischt oder aber- 
zogen. Nur ausnahmsweise zeigen sich dysenterische 
Erscheinungen. Bei Thieren sah man auch ganz weis- 
sen Stuhl (Salerne) oder die oben hei Beulet/ und 
Reynal angegebenen Veränderungen, zerfetzte, fluide, 
blutige, anballend auftretende StOble. 

Die im Kap. III. beschriebenen Veränderungen 
auf der Mundschleimhaut stehen als vereinzelte Be- 
merkung da. 

Die Seclion ergab häufig, jedoch nur nach Ap- 
plication des (Uftes durch den Magen, stellenweise 
Rothung und lujection der Magenschleimhaut, vor- 
züglich im Pylorustbeile Ekcbymosen von geringem 
Umfang, niemals Erosionen. Oftmals fand man die 
Magenschleimhaut mit Galle aberzogen. Der Magen 
gefüllt mit braunlicher Flüssigkeit. Der Darmkanal 
gewöhnlich normal, niemals mit hervorstechenden Ver- 
änderungen, ausser im Mastdärme, wo Orfila einzelne 
entzündete Schleimhautstellen fand. 

Nach dem Gesagten lassen sich als pathologische 
Zustände nach Digitalis eine entzündliche Affecüon des 
Magens und des Kolon descendens bezeichnen. 

Die Magenentzündung ist stets eine circumscribirte, 
oft punktförmige, oft in Flecken von unbestimmter 
Gestalt, ohne grosse Ausbreitung, und gewöhnlich den 
PyloniBtheil vorzugsweise occupirend. Mit ihr scheint 
der Präcordialschmerz im engsten Connex zu stehen. 
Doch kommt er auch vor, wo nach den Symptomen 
sich schwerlich eine Magenentzündung annehmen lässt. 

Der Stuhlgang ist nach fast allen Prüfern, Jorg 
ausgenommen, beim Menschen anfänglich und oft im 
ganzen Verlauf träge, angehalten, schwierig, gering. 
So mit mir übereinstimmend ganz besonders bei Bo- 
molle. Durchfall ist also als Erstwirkung als Aus- 
nahme anzusehen, während er bei länger dauernder 
Einwirkung des Giftes fast zur Kegel wird. Er kommt 
jedoch fast nie ohne Erbrechen vor. Dass Tbiere, 
welche zu Erbrechen nicht neigen, wie Pferde uud 
Kaninchen, desto leichter Durchfall bekommen, ist 
eine leicht erklärliche Sache. 

Vergleichen wir mit diesen Ergebnissen die von 
fiahttemann gewonnenen Symptome, so findet die 
graste L'ebereinslimmung statt, mit Ausnahme der 



den Stuhl betreffenden Stellen. Eahitemann hat nur 
Durchfall angeführt in einer Reihe von 25 Sympto- 
men (390 — 414) und erwähnt mit keiner Silbe der 
verstopfenden Wirkung. Dass diese aber in vielen 
Fällen constatirt ist, beweist die Literatur und ich 
kann versichern, dass eben die Verstopfung mir bei 
einer sonst so regelmässigen Verdauung sehr lästig 
und auffallend war. Bedenke ich ferner, dass ich 
mit hinreichend kleinen und grossen Gaben prüfte, 
auch ziemlich leicht zu Durchfall disponirl bin, so 
muss ich gestehen, dass mir Hahnemannt Kapitel Ober 
den Stuhl sehr verdächtig erscheint Jedenfalls muss 
die alleinige Aufzahlung von Symptomen, welche Durch- 
fall angehen, zu einer falschen Anschauung dieser 
Erscheinung führen, und halte ich es für sehr wich- 
tig, die vielfachen Beobachtungen anderer Beobachter 
vor jenen üahnmann't einzuschalten. Geschieht dies 
nicht, so verfällt man in Bezog auf dies Kapitel in 
denselben Fehler, wie beim Pulse und verschweigt 
also eine sehr wesentliche Eigentümlichkeit. 

Bemerken will ich noch, dass kein einziges Fac- 
tum vorliegt, nach welchem eine Retention der Galle 

Gegentheil findet man eine grosse Zahl von Sympto- 
men, welche beweisen, dass die Galle in Menge, so- 
gar in Ueberfluss ergossen wird. Uierber rechne ich: 
Galliges Erbrechen, sehr stark mit Galle durchfärbte 
Stuhlgänge, Anfallung des Magens mit Galle bei der 
Seclion, Ueberzogensein seiner Schleimhaut und der 
des Darmkanals mit gallig gefärbtem Schleim. Dass 
auf diese Gründe hin Hahnemann's Symptome 407 
und 408, welche noch dazu aus Krankenbeobachtun- 
gen stammen, wenig Gewicht haben, wird mir Jeder 
zugeben müssen. 

(ForlMUtinf folgt.) 



Beobachtungen 

ans meiner ophthalmiatrischen Praxii. 

Von Dr. J. M. ftcklMMr m »uneben, 
t. 

Ophthalmia »crophuloaa, perforatlone 

eorneae imroineiite. 

Lina Uorntbtr, } Jahre all, llaulboistentochter, 
ihrem Aller gemäss entwickelt, doch von entschieden 
skrophulöser Constitution, blond, blauäugig und von fei- 
ner Haul, ist seil ihrer Vaccinaüon von Hautausschlägen 
und Augenentzttndungen zu wiederholten Malen befallen 
worden. Bereits 1854 und 1855 halte ich dieselbe an 

*• 
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Syndesmokeraütis phlyctaenulosa, sowie an Hypertrophie 
verschiedener Lymphdrüsen behandelt. Im Anfange Dec. 
1856 wurde meine Hilfe abermals in Anspruch genommen 
und ich erfuhr auf Befragen, dass sie seit sechs Wochen 
an hochgradiger Lichtscheu und Augenschmerzen leide, 
und seihst im Dunkeln die Augenlider nicht Offnen könne. 
Nach manch vergeblichem Versuche die Augen zu explo- 
riren, gelang ea mir, in einem günstigen Momente auf 
der rechten Hornhaut ein Geschwor mit sehr tiefem 
durchsichtigem Grunde — nahe der Perforation — , be- 
deutende Hyperämie der Augenlider und Bulbusbindchanl, 
ao wie der Epilhelialschichl der Hornhaut zu erkennen. 
Wegen naher Gefahr der Durchbrechung enthielt ich mich 
aller weitern Exploration und reichte nach Regelung 
der Diät und der Warnung vor Reibung des kranken 
Auges, wegen der skrophulOsen Constitution, wegen einer 
geschwollenen l'oterkieferdrose , der anhallenden Licht- 
scheu, der Hyperamie der Binde- und Hornhaut, wegen 
feuchtenden Bitschenausschlages am Hinterhauple uud 
den beizenden Schmerzen in den Augenlidern Cltnatis 
der 3len Decimalvcrd (Innung, 5 Körner Uglich zwei- 
mal tu nehmen. — Wie dieses Arzneimittel blieb auch 
der darnach gereichte Graphit 12. ohne Wirkung. Am 
10. December reichte ich dann, als sich das Hebel 
in verschlimmern drohte, das Kind den ganzen Tag in 
einem dunkeln Zimmcrwinkel sass, und zwei Nacken- 
drasen anschwollen, eine Gabe Silieea 30. Schon am 
Abend klagte die Kranke weniger Ober Schmerzen. — 
Am nächsten Morgen, sieben Wochen nach Entstehung 
der Krankheil, öffnete sie völlig beide Augen; gleichzei- 
tig aber war (Iber Nacht ein kleinkuoliges rotlies Exan- 
them — sehr ahnlich den Masern — aur der ganzen 
Hauiobcrflaclie erschienen. Das Augenleiden blieb ge- 
heilt und der Ausschlag verschwand nach 16 — 18 Ta- 
gen unter Abschuppung kleiner Epidcrmiszellen. Das Ge- 
schwür der Cornea heilte vom Grunde und den Rändern 
aus unter fortwährend rascher Rückbildung der Binde- 
hautentzündung so rasch, dass jeder Zweifel an einer 
Kunslheilung durch Siticea schwinden musstc. Das Mad- 
eben hatte noch ein Paar Mal bisher an Drüsenanschwel- 
lungen zu leiden, welche dann durch eine Gabe Silieea 
rasch schwanden, doch blieb die Lichtscheu aus. Ge- 
genwärtig ist die Gefässenlwickelung der Bindehaut nor- 
mal, die Cornea ganz pellucid und die Gewebsumslal- 
tung an der Stelle des trichterförmigen Hornhau lg e- 
(chwOres ist eine so gunstige geworden, dass das Neu- 
gebildete den normalen Partien in funclioneller und ana- 
tomischer Hinsicht fast vollkommen gleich geworden ist. 



J. 

Skier« - Capsula- liitla ea« eboroldeltlde 
p»N4lall ei tnflammatlone tunlcae Beiee- 
■settll chronica*,. 

Im Frühjahr (Marz) 1856 erkrankte die Regiments- 
schuhmachcrsgaltin A. Probst, 36 Jahre alt, von hoher 
schlanker Statur und etwas kachektisch anämischer Con- 
stitution, von blassgelblicher Gesichtsfarbe und laxer Mus- 
kelfaser, an einer schleichenden Entzündung des rechten 
Auges, welche sie aber wegen geringer Schmerzhalligkeil 
gegen vier Wochen lang nicht besonders beachtele, son- 
dern trotzdem ihre häuslichen Geschäfte fort besorgte. 
Als das Sehvermögen des kranken Auges stets mehr ab- 
nahm, die scheinbare Nebelschicht sich mehr und mehr 
verdichtet, und die Schmerzen heftiger, besonders Nachts 
anhallend wurden, ersuchte sie mich um Besichtigung 
ihres kranken Auges und entsprechende ärztliche Hilfe. 
Ich fand das rechte Auge sehr lichtscheu, in unsteten 



•) Dr. Raph. Cattorani beschreibt diese Art von Entsen- 
dung der Descemcllesebeo Hantals Keratitis punctata (poialillee) 

— de ia Keratite et de *«t tuttet par le Dr. Raph. Caito- 
rani, chef de cliniqne dn dispeasaire ophlhulniolaRiquc de M. 

Desmarres. Paris 1856. J. B. Bailiiere. 9 pp. 147. 

und begriff darunter eine Form der HonibauleoUiodnog, 
welche hauptsächlich bei Syphilitischen . aber auch bisweilen 
bei snnst Kachek tischen vorkommt und sieb dadurch aussaieb- 
net, dass sie früher oder später sämnitliehe seröse Häute des 
Auges befällt, worunter der vordere Ueberaus der Cornea — 
die Membrana Descemet Iii — welche auch auf die vordere and 
hintere Irisfliehe übergebt und das Stratum baciltosum reti- 
nae (Membrana Jacobif verstanden werden. (Falsche anato- 
mische Anschauung!,!) Er unterscheidet drei Formen primärer 
Keralilu: II die punctata, 2) die disseminata, 3) die pustulosa. 

— Zurrst sieht man bei der Keratitis punetnta in der untern 
Hälfte der Cornea grauliche oder schwärzliche Punkte, bis 
zur Steekenadelkapfgrösse, ohne dass eine Erhebung oder Ver- 
tiefung sichtbar wäre, die man namentlich beim Betrachten 
von der Seite auffindet. Die Conjuacliva ist nicht byperä- 
miscb, das Gesiebt leicht getrübt. Bald beeilen sieb diese 
Punkte über die ganze Cornea aus, die vordere Augenkarainer 
wird rauchig getrübt t??Het>, die Iris wenig beweglich und 
verschleimt. Es stellt sieb eine sogenannte Iritis serosa ein. 
Der Verlnof ist kürzer, wenn nur die vordere Fliehe befal- 
len wird, dagegen 3 — b' Mnnate, wenn nueh die Desceaetl'- 
schc Haut ergriffen ist. Geringe Lichtscheu und namentlich 
Schmerzen in der Augenhöhlengegend kommen Nachts hinzu. 
In seltneren Fällen wird die Membrana Jaeobif?) serös infil- 
trirl. die Netsbant bald mehr bald weniger vorgedrängt, wo 
dann ainblyopisehe, selbst amaurotische Zustände eintreten. 
Gleich beim Begian der ersten Symptome sollen Atrnpinein- 
träullnngen von der besten Wirkung sein. Bei Ablösung der 
Retina preist Cattorani die selbst wiederholte Puoclioo des 
Bulbus als eintige* RetluogsmiUel an. 
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Bewegungen, um riirecten Lichtrefleien iu entgehen, kein« 
sehr prononcirte Bindehaulhyperamie , doch eine leicht 
ödemalöiie Aufwulslung dieser Haut au ihrem äussern 
Segmente, ferner am äussern Hornhaulrande die Sklero- 
lika gegen den Lidwinkel in der Breite von drei Linien 
aufgelockert, und von sehr feinen, in mehreren Lagen 
Obereinandergeschichteten Gefässchen durchzogen. Die 
Iris, an sich hellblauer Farbe, halle an ihrer Süssem 
Hälfte, besonders im innern Kreise eine inallgraue Fär- 
bung, von der Trübung des Descemettisehen Haulplalte 
herrührend; die Pupille reagirle nur sehr trüge gegen 
bellen Lichlrellex, ihr lusserer Rand war wirklich ver- 
zogen und an der vordem Kapselwand angelölhet. Diese 
und die Kryslallinse selbst halle etwas oberhalb dem 
Bulbuslquator au äussern Pupillenrande ein slecknadel- 
kopfgrosse weisse Trübung durch Fibrinexsudalion erlit- 
ten, ohne dass ausser einer rauchigen Suffusion der vor- 
dem Kapselwand etwas Abnormes zu beobachten gewe- 
sen wäre. Von Vorn gesehen waren die Schichten der 
Hornhaut selbst klar, aber an ihrer hintern Flache die 
Dcscemetlisehe Haut mit kleinen, weissen, undurchsichti- 
gen Punkten von 'jtt — '/><> Linie Durchmesser besäet, was 
sich besonders deutlich bei der Profllansicbl darslellle. 
Auch die Untersuchung mit der Loupe licss keine Ge- 
fässentwicklung in der Hornhaut erkennen ; und so konnte 
man diese Trübungen für mechanische Niederschläge crou- 
pösen Exsudats halten, wenn sie sich nicht Tag für 
Tag vermehrt bitten, ohne dass eine auch nur ge- 
ringe Trübung des Humor aqueus su bemerken gewesen 
wäre, zudem auch ihre stes runde Form gegen diese 
Entstehungsweise sprach. 

Die Kranke ist mager, lebt aber, eine feuchte Woh- 
nung ausgenommen, in guten Verhältnissen; war ausser 
einer frohem, wie sie mir beschreibt, Ihulichen Entzün- 
dung des andern Auges und Öfter wiederholtem Muskel- 
rheumatismus nie kraffk gewesen, ist seil 7 Jahren ver- 
heiralhet, normal, doch etwas schwach menslruirt, und 
hat niemals coneipirt. Sie negirt namentlich jede syphi- 
litische Infeclion, und liess auch die objective Untersu- 
chung nichts darauf Bezügliches erkennen. Die Ver- 
dauung und Übrigen organischen Functionen waren nor- 
mal. Ich ordnete ihre Diät nnd reichte ihr nacheinan- 
der Aar». 3, BtUad. 3., Co/cor. 6., Colchicum 3., Se- 
pia 6., Sulphur 12. ohne alle Wirkung auf das leidende 
Auge. Nach 3 Wochen, in welchen der Krankheitsprn- 
cess immer langsam fortsdiritt und der Bulbus gegen 
Palpalion sich immer praller zeigte, die Schmerzen zu- 
nahmen, erzahlte mir die Kranke bei einem abermaligen 
Examen, das« die Schmerzen in Ange, Uber dem Ober- 



augen- Hahlenrand recht brennend waren, vorzüglich Nachts 
zunahmen und sich dabei reichliche scharfe Thrlncn er- 
gossen. Wegen dieser Symptome (siehe reine Arznei- 
mittellehre ><M«iifc Syrapt. 82, 94, 101, 103, 100, 108 
— 171) reichte ich Arttn. 6. und die Besserang trat 
umgehend mit Nachlass aller Symptome und baldiger Hei- 
lung der Entzündung ein. — Gegenwärtig besieht aller- 
dings noch eine Verwachsung der Iris mit der Linsen- 
kapscl, allein es erzählte mir die Kranke, dass diese als 
Rest der ersten Entzündung theilweise zurückgeblieben 
wSrc. Pat. sieht aber bei klarer Pupille und reiner 
Hornhaut nicht viel weniger als mit ihrem gesunden 
Auge; und der Verlauf der ersten vor Jahren bestande- 
nen Entzündung dauerte dreimal so lange trotz aller Vs> 
nlseclionen, Blutegel, Blasenpflaster und Pustelsalben als 
bei der einfachen homöopathischen Behandlung. 

(Werdet f«rt»«»ut) 



Hydrocotyle asiatica 

in ihres jwtbogeoetisehen und therapeutteebeo 
Wirkungen. 

( Portatitunf , ) 

Ehe iiudotiii zur Pathogenese dieses Arzneikörpers über- 
geht, zeichnet er mit meisterhafter Feder die Vorzüge, welche 
die Prüfungen der Arzneien am gesunden menschlichen Kör- 
per gewahren und beweist die Notwendigkeit eines sol- 
chen Verfahrens so klar und so eindringlich, dass bei 
der Verbreitung, welche das Schriftchen sicherlich auch 
unter den allop. Collegen Frankreichs erlangt haben wird, 
zu vennulhen sieht, dass Mancher von der Wahrheit die- 
ses Grundsatzes der Homöopathie überzeugt werden durfte. 
Sodann giebl Audouil eine sehr weitläufige, aber in vie- 
len Punkten höchst geistreiche Auseinandersetzung der 
Gründe, warum er bei der Zusammenstellung der Prfl- 
fungssymplome das JfaAamann'schc Schema verlassen 
und ein neues conslruirt habe. Dem erstem legt er einen 
doppelten Fehler bei: 1) dass es, weil nicht streng wissen- 
schaftlich, die Hauptursache sei, dass so viele Laien die 
Homöopathie ausüben zu können sich anmaasen. und zwei- 
tens, dass jenes Schema durch die Auseinanderhallung 
der zusammengehörigen Symptome das physiologische oder 
pathologische Bild der Arznei verwische und oft veran- 
stalte und so gar nicht zu seilen die Wahl des Mittels 
nach dem Aehnlichkcitspriucip erschwert oder gar un- 
möglich gemacht werde. Obgleich diese Abhandlung Au- 
douil $ manchen neuen Gesichtspunkt aufstellt, so ver- 
hindert uns doch der uns hier so schmal zugemessene 
Raum naher darauf einzugehen, zumal diese Frage auch 
schon in unserer Literatur zu öfteren Malen ventilirl worden 
ist. Wir gehen daher sogleich zu der Quintessenz die- 
ser Arbeil über. 
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Pathogenese. 

Quellern: Bottum. Poupeau. Houberl, H unter, Dtvergit, 
Caienave, AudouU. 



TerdauungsapparaU 
1. Mundhöhle. Fader oder billerer Geschmack. (Au- 
douU. Prdf. mit 6 Tropfen der 3.Vcrd.) 

Ekel vor Tabaekranchen. {Id. Id.) 

Ekel Tor Speisen. (Derer gie. Klin. Ergebnis*). 

Vier weissliche Flecke (plaque*) auf der linken Seile 
der Zunge, drei solche auf der Oberfläche der- 
selben und einer von der Grosse eines 50 Cen- 
timesstuck auf der untern Flache. {AudouU. Prüf, 
mit 10 Tr. 3 Verd). 
5. Lebhafte Rothe des Gaumensegels mit Schmerz beim 
Speichelschlucken und Uinabscbiingen von Spei- 
sen. {Id. Id.) 

Rothe der hinlern Wand des Rachens. {AudouU. 
Klin. Ergcbn. mit 3 Tr. 3 Verd.) 

Pharynx. Leichtes Hindernis« (embarrat) in den 
consthngirenden Muskeln des Pharynx. {AudouU. 
Prüf. m. 8 Tr. 6. Verd.) 

Siechen im Pharynx. (Id. Id.) 

Oesophagus. Rauhheit (aprtlt') und Trockenheil im 
Oesophagus. (Id. Id.) 
10. Brennen und Stechen im Oesophagus. (Id. Id.) 

Magen. Appetitlosigkeit, nachher zuweilen sehr leb- 
hafter Appetit. (Id. Id.) 

Steigerung des Appetits zuweilen bis zur Gefrlssig- 
keit. (Ilunler. Klin. Ergeb. nach 7 Gram, des 
Pulvers «glich eine Woche lang.) 

Angst und Schwere in der Hagengegend. (AudouU. 
Prüf, mit 8 Tr. 6 Verd.) 

Schwere im Hagen. (Houbert. Klin. Ergebn. nach 
6 Gram, des Pulvers). 
15. Schwere im Magen, von Schwindel begleitet. (Id. Id.) 

Viel geruchloses Aufstossen, gleich nach dem Ein- 
nehmen des Mittels. (AudouU. Prilf. mit 8 Tr. 
0 Verd.) 

Auflreibung des Magens. (Id. Id.) 

Saures Aufstossen. (Id. Id.) 

Nach der Arznei schmeckendes Aufstossen, 6 Stun- 
den nach dem Einnehmen. (Id. Id.) 
20. Gefühl, wie wenn sich Luft im Magen zusammen- 
ballte. (Id. Id.) 

Krampfhafte Schmerzen im Magen ohne Uebelkeit. 
(Id. Id.) 

Hilzegeftlhl quer Uber die Magengend sich legend 

(«Vfendani tomme une barre). (Id. Id.) 
Etwas Uebelkeit. (Id. Id.) 

Sehr heftige Schmerzen im Magen. (AudouU. Klin. 
Ergeb. bei einer blonden 19jähr. Frau nach 5Tr. 
der 6. Verd.) 

25. Darmkanal. Kollern in verschiedenen Stellen des 
Leibes. (AudouU. Prttf.mil 12 Tr. der l'rtinclur.) 
Sehr lebhafte Schmerzen in den Gedlrmen, 
den im Kolon Iransvers um. (Id. Id.) 



Gefühl, wie wenn sich alle Unterleibsorgane beweg- 
ten. (Id. Id.) 
Sehr lebhafte Schmerzen im ganzen Darmtract. (Id. Id.) 
Starke Koliken, von Borborgynicn begleitet. (Id. Id.) 
30. Koliken, die sich von 5 zu 5 Minuten erneuern, 
ohne Stuhl. (Id. Id.) 
Sehr heftige Koliken. (z7«n(er. Klin. Ergebn. nach 

7 Grammes Pulver.) 
Zusammenziehen im ganzen Leibe, (AudouU. PrtlU 
Hitze im ganzen Unierleibe. (Id. Id.) 
Schwere im Rectum. (Id. Id.) 
35. Luftenlwicklung. (Id. Id.) 

n After. (Id. Id.) 
Stuhlgang. (Id. Id.) 
der Stuhle ohne Koliken. (Id. Id.) 
Harnapparat. 
Häufige Neigung Harn zu lassen. (Id. Id.) 
40. Vermehrung der Harnmenge. (Id. Id.) 

Der kalt gewordene Urin wird bräunlich. (Id. Id.) 
Trüber Harn, ohne dass sich ein Sediment zu Bo- 
den setzt. (Id. Id.) 
Vermehrung der Excrelionen. (Bunter. Klin. Erg.) 
Bedeutende Vermehrung der llarnsccrclion. (Caienave). 
Respiraiionsapparal. 
45. Larynx und Trachea. Schwache Stimme. (Au- 
douU. Prüf.) 
Sprechen (pkonalion) ermüdet schnell. (Id. Id.) 
Trockenheitsgeftthl in den La rynx laschen. (Id. Id.) 
Unerträgliches Stechen in der Gegend der Glottis. 
(Id. Id.) 

Etwas schwer fallendes Sprechen. (Id. Id.) 
50. Rauhheit in der ganzen Trachea. (Id. Id.) 

Bronchien. Schwierigkeit den Broachialschleim ; 



Der Bronchialschleim wird mit Leichtigkeit 
worfen. (Nachwirkung.) (Id. Id.) 

Lungen. Leichte Oppression, plötzlich verschwin- 
dend und in grösseren oder kleineren Zwischen- 
räumen wiederkehrend. (Id. Id.) 

Beengtes Athmen. (Id. Id.) 
55. Leichteres und volleres Athmen. (Nachwirk.) (Id. Id.) 

Einwirkung auf die Lungen Q. (Boileau. Klin. Erg.) 

(FonaelniDg fol«t.) 



Ausländische Journalistik. 

LA r t medical. 



Das Januar- und Februarheft der genannten Mo- 
natsschrift enthalt eine gute Abhandlung des Prof. /■»- 
o«ri-fiour6ryre über die Geschichte der Arsenikaustchläge. 
Der Monileur des Höpilaux von 5. Dec 1857 bringt 
nämlich eine Beobachtung des Dr. hollin über einen pa- 
pulOs-uIcerirendcn Ausschlag hei den mit Schweiufurler 
Grün umgehenden Arbeitern. IIa nun Follin diese Be- 
obachtung ab eine ganz neue ausgiebl, so sieht sich 
Vf. veranlasst, alle Uber diesen langst bekannten Gegen- 
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stand bereits vorhandene Mitlheilungen zu ciliren und 
27 ähnliche Deobachtungen von den verschiedensten Aerzlen 
zusammenzustellen. Die von Uahnemann im J. 1780 
zu Leipzig erschienene Schrift: „Vtbir die Artenikvergif. 
tung", die noch heutigen Tags eine der werthvollsten sei, 
spricht schon in den klarsten Worten von den durch 
Arsen entstehenden Exanthemen. Wir können aber diese 
Abhandlung des geehrte^ Vf., der Überhaupt aberall dem 
Entdecker der Homöopathie die vollste Gerechtigkeit wi- 
derfahren lässl, nicht in extenso niedergeben und be- 
schränken uns daher nur darauf, die Resultate, die er 
aus den Beobachtungen Anderer und seinen eigenen zieht, 
unseren Lesern vorzulegen. Die in folge von Arten, ent- 
standenen Exantheme sind demnach: 

1) Petechien oder Ekchvmoten (Schuht. M. Leod, 
Mrau, Frauque, Hahnemann, Chriithon). Sic scheinen 
vorzüglich den Rumpf und die Genitalien zu befallen. 
Verf. hat diese Art von Exanthem kjji seinen physiologi- 
schen Versuchen nicht beobachtet. 

2) Papulöte Eruptionen (Hahnemann, Chritlison). 
Diese Papeln, die einige Autoren mit den Masernauschlag 
verglichen haben, gleichen vielmehr dem Gcsicbtssyphiiid, 
das Jedermann kennt; doch sind sie etwas weniger ko- 
pferrolh. Am Liebsten befallen sie Hals und Gesicht, 
treten aber in geringer Zahl auf; Verf. hat sie aber auch 
an den Händen beobachtet und gesehen, dass sie als 
kleine Gruppen von Papeln, so gros« wie kleine Steck- 
nadelköpfe erscheinen, später zusammenflössen und die 
Grösse einer Linse und noch darüber erreichen. Sie 
stehen höchstens 6 — S Tage und verschwinden dann lUmi- 
lig unter kleienarligcr De*<|uamatiun. Verf. hat auch 
zuweilen am Halse und den Gliedmaasen einzelne grosse 
und zerstreut liegende Flecke beobachtet. 

3. Der Nettelauttchlag (Fousler. Uahnemann, Gen' 
dri'u, OrfUa etc.) ist eine der häufigsten Formen der 
Arsenikexanlhcme. Vf. hat oft die unter dem anhaltenden 
Einfluss dieses Giftes Stehenden über Bluthen am Halse 
und den Gliedern, die an demselben Tage wieder vor- 
schwanden, klagen hören. Ein junges Mädchen, das er 
mit arsenigsaurem Eisen behandelte, bekam einen con- 
fluirenden, die ganzen Extremitäten bedeckenden Nessel- 
ausschlag. Die ßlUlhcn waren rölhlich weiss, so gross 
wie Linsen und von bedeutendem Jucken begleitet. 

4. Veticulöte Eruptionen. {Boirhare, Guibert, Roxl- 
leille, Hahnemann, Barrier, Deigranget, Hohnbaum, 
Chrittiton, Brämer etc.) Man hat sie mit Scabies, der 
Miliaria alba und rubra und dem Ekzem verglichen. Es 
ist dies eine sehr häufige Form, die Verf. auch mehr- 
mals beobachtet hat. 

5. Erytipelatöte Eruptionen. (Detgranget, Schulte, 
Kellie, Hont, Spengler etc.) Das Arsenikerysipel ist 
oft ein blasenförmiges ; es entwickelt sich auch in Folge 
der innern Anwendung des Arsens, wornach auch Verf. 
diesen Aussehlag mehrmals auf einem Theil des Gesichts, 
besonders an den Augenlidern ausbrechen sah. 

6. Puttuiönt Eruptionen. ( Dehenne , Chritliean, 
Schindler, Hont, OrfUa etc.) Man hat sie mit den 
Pocken verglichen; sie endigen mit Krustenbildung oder 
Ulcerauonen und hinterlassen Narben. 



7. üleerationen. (Gtdlbert, Seht ff Irr. Hahnmann, 
Schulte, Klinge, Chrütiton, Schindler, Franque. Speng- 
ler, OrfUa etc.) Zumeist am Kopfe, an den Gliedmaasen, 
am Scrotum, an der Zunge, den Lippen und dem 
Schlünde beobachtet; sie treten als Pusteln (Schindler) 
auf, bersten und bilden Geschwüre. 

8. Gangrän (Bachmann, Sonderland, Kaiser, Hont, 
Franque etc.) bildet sich hauptsächlich an den Geni- 
talien. 

Die drei letzten Formen hat Verf. bei seinen phy- 
siologischen Experimenten nie beobachtet; sie scheinen 
auch nur in Folge von toxischen Gaben aufzutreten. Die 
vorzügliche Beziehung des Arsens zn den Genitalien, die 
schon aus den vom Verf. angefahrten Citalen deutlich 
hervorgeht, wird anch von Stahl (Opuscula chymica 
S. 454) durch die Worte bestlligt: Deinde accedü fert 
in virit tpecialitiima repentina tphattlalio, et pott mor- 
tem praeeept putredo in genilaUbmt. 

uaoataa nenauen, nass rroi. imoeri-tiourotyre uie- 
ser Abhandlung nicht auch die vielen auf die Hautaus- 
schläge bezüglichen Symptome des Arsens aus Uahne- 
mann'i A. M. L. hinzugefügt habe. Er ergänzt diese 
Lücke durch Aufzählung derselben und bemerkt, das« 
das einzige wirksame Heilverfahren der heutigen Derma- 
tologen gegen Flechten die Behandlang mit Arten sei. 
Die Foteler'sche und /»rartoii'sche Solutionen werden 
fast täglich im Höpital St. Louis verordnet, aber keiner 
dieser Aerzte hat bisher nur versucht, der Ursache ihrer 
Wirkung nachzuforschen. Es wird noch viel Zeit vor- 
abergehen, ehe die Eigenschaft des Arsens, gewisse Haut- 
ausschläge zu heilen, in dem Aehalichkeilsgeselze ge- 
sucht werden wird. Wir harren aus und wollten nur 
durch diese Bemerkung von diesem neuen Beispiel einer 
llomucopathia involuntaria einstweilen Act nehmen. 



Dasselbe Heft enthalt auch die Ueberlragnng der Mit- 
teilung Kaßa't aber die physiologische Wirkungen des 
yifropiiu von Lutana aus unserer Zeitung. 

The British Journal of Bomoeopathy. 

Januar 1659. 

Da sich keiner der in diesem Hefte enthaltenen Auf- 
sätze zur Wiedergabe eignet, so geben diesmal wir nur den 
Inhalt desselben an : I . Fortsetzung der Uebersctzung der 
Wurmb'tchen Schutfelpriifung. 2. Leber einige Krank- 
heilen der Schleimhaut der Retpirationtorgant; von Dr. 
Black, 3. l'eber Krtbt ; von Joce — hauptsächlich eine 
Empfehlung der äussern Anwendung des ArtenpuUen. 
4. Ein Fall von Leibttventopfung von Dr. DrytdaU, 
die dureh^rien mit Cotoc. im Wechsel, Arten, mit Aco- 
nit im Wechsel, mit Alum. und Bellad. im W., Ptumb. 
ac, und Aeon. im W,, Ferolr. und Acon. im W., Kry- 
slire, RhabarberpUlen und Ricinutöl glücklich überwun- 
den wunle. 5. Die moderne Lehre von dem Wesen und 
der Behandlung der Entozocn, nach Küchenmeitter ; 
6. Kritiken: a) Marthal Ball über die künstliche Be- 
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spiration; h) Bernard Uber Curara', c) GUutology von 
Ridge. 6. I' ebertraguag der klin. Miltheilungen von Hu- 
ber aus der Oeslerr. VereinueiUchr. 7. ilücellen, aus 
denen wir nur hervorheben, dass sich am 16. OeU in 
einer kleinen Versammlung zu Birmingham ein Ymin tur 
Beförderung einer beuem h'ennlnus der Anneien gebil- 
det und dass die Jahren eriammlung der engl. Homöo- 
pathen .nif den 13. Aug. d. J. verschoben und nach 
Birmingham verlegt worden ist. 



Tagesangelegenheiten. 



Ihr «oB*t Alle* beachtendes Blatt hathisker zn 
erwähnen vergreisen, dass irr verstorbene Purst Radeliky such 
•eines langjährigen Leiberzlea, Dr. Ar' urzisn, in acioeai Te- 
eute gedacht und ihm ein sehr wertbvolles Werk aus 
Bikliotbek bat Obrr.,rfrrn lassen. - Neues von bier 
ich ihaeo aiebts miUulbeilea und aoeb ist das Nene 
nicht immer etwas Gutes. Dass J. 0. MiiUer die Rednelioo 
der Oesler. Vereinsaeitschrift niedergelegt, haben Sie schon 
vor sichren Wochen gemeldet. Es wird dieser Schritt Mül- 
ler i in allen; hom. Kreisen sehr bedauert, doch mag wohl seine 

Beweggrund dazu gewesea sein/ Ob die Vereiaazeilschrift 
untn- anderer Bedaetion fortgesetzt werden wird, dsrüber ist 
mir noch niebta bekanut worden. Es deucht mir dies aber 
eine unabweisliebe Notwendigkeit, da der Verein lür seine 
eine* öTealliebea Örgans bedarf. Und 
ist ja Oesterreich derjenige Tbeil Deutschlands, der die 
leu Kräne auf dem Gebiete der Homöopathie, omfaast und 
nnd durch seine hom. Spitäler, wenn sie anr recht tüchtig für 
die Wissenschaft ausgebeutet werden, genug literarisches Ma- 
terials bietet- Aber auch aasereo Gegnern gegenüber ist eine 
Österreich, bom. Zeitschrift unbedingt erforderlich, damit ih- 
nen nötigenfalls die Spitze geboten werden könne. Es gebt 
diese Nothwendigkeii sekon daraus hervor, dass der lie- 
benswürdige ff-'ithhhü/er in der neuesten Nummer seiner 
Wochenschrift mit einem wahren Gejaucbz in das Bocks- 
horn slösst und mit der grösslea Eile nad einigen schnö- 
den Phrasen seines Lesern den Untergang der Österreich. 
Verein« eilschrift verkündet, während er bis jetzt des Ueber- 
gangs des Krankenhauses in Sechshaus znr Homöopathie noch 
mit keiner Silbe erwäbnt hat. Ist eine solche parteiische Ke- 
dsction werth. dass man ihre Angriffe nnd Schimpfereien nur 

leb sollte glauben : Nim- 



I 

Nachschrift der Redaction. Soeben geht uns nun ni- 
Qaelle die erfreuliche Nachricht zu. dass es dem 
üsterr. Vereine gelungea ist. Herrn Dr. Müller für die Wei- 
lerfnbrung der Rednction der Vereinsseitschrin zu bestimmen. 
Nack L'ekerwindung einiger äusserer Schwierigkeiten, die sich 
unter neuer Gestalt entgegenstellen, 
l Tbitigkeit «Ia> 



Wir werden nickt varfeklen, unsere Leaer 

s. Z. davon in Kenntniss zn setzen. 

Hannover. Unser Veteran, der erste, welcher die 
Homöopathie im Königreiche Haanover einführte, der Hofine- 
dicua und Med.-R. Elwert bat sich in diesen Tagen auf «ei- 
nen Landsilz Schmabeck bei Itzehoe zurückgezogen. Er er- 
hielt in den letzten Wochen seines Hierseins von seiner 
grossen Clientele so viele Beweise, von Liebe und Achtung. 



erschüttert war. Wahrlieb er hat auch diese 
gongen verdient, denn welche harte Kämpfe er in der ersten 
Zeit und auch noch späterhin an bestehen gehabt, dazn giebt 
Ihre Zeituag, die er auch fortan mit den Früchten seiner 



Belege. 

Berlin. Bs herrscht jetzt eine solche Dürre In 
der allopathischen Journalistik, dass die Herren Redactoren 
zuweiüm. selbst davor erschrecken uod es ih- 
enüber für eine Pflicht erachten, von Zeil zu 
Zeil doch etwas Pikaates aufzutischen. In diesem Falle scheint 
sich euch recht oft der Rednelenr der „Deuttthen Klinik" za 
befinden, deren Langweiligkeit selbst durch die Scherze des an- 
gehängten ,, Feuilletons" nicht hinlänglich gemildert wird. Und 
wns wäre in unserer Zeit pikanter als über die Homöopathie 
herzuzieken T Das lockt, das lässt das Gähnen der Leser am 
Ehesten verstummen. Wohlweislich citirt daher Herr Göt- 
schen in der Rubrik ..Literalurblall" den Tillel eines von 
Dr. Vlma herausgegebenen Srhriftcheni (Die antik -moderne 
Heilkunde) und anstatt die Schrift, wie es sich doch in einer 
»wo* Wissensebartlichkeit Anspruch machende Zeitschrift ge- 
bührt, gehörig zu besprechen, sagt er nur. dsss der Autor 
uoter Aodrnn über Hahnemann und die Homöopathie schimpft 
und dass er den Homöopathen, die doch wahrscheinlich den 
Dr. Vlma ebenfalls würden verklagen wollen, den Rnlfa giebt, 
den Termin nicht ebensn wie bei Witlelthöfer zu versäumen. 
Wir newunaero einen sotenen rteaacirnr, nicni etwa wegen 
seiner Weisheit, sondern ob seiner — — — . Man zu ! sngt 
man bier zu Lande. Um Einen mehr oder weniger kräht kein 
Hahn. 

Leipzig. Der Geraer General-Anzeiger (No. 12—17 
d.J.) enthält einen recht guten Artikel unter der Ueberschrirt 
„Allopathie und Homöopathie. Zerstreute Blätter auf dem 
Felde der Median gesammelt von R. Th. Grüne." Es wird 
in diesem der Unterschied, zwischen dem nllopatbiscben und 
homüopaihiscben Verfjptea klar nod bändig dargestellt und 
das ersterr a^UaiT strenges Censui ui rzi gen Nur reebl 
viele solche pn|jPprr Aufsätze und da* Volk wird bald über 
deu wahren Werth unserer Homöopathie belehrt sein. 



Correspondenx der Redactioi. 

Herrn College n H n in )>-,,, tri. Sehen Sie gefälligst 

No » dea vorigen Bandes nach and £ie werden das Ver- 



Dr. V. Meyer 



in Leiptig. — Verlag von 
Dreck von J. B. Hirschfeld. 
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ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 

HERA USGEGEBEN VON DT. V. MEYER, PRiCT. ARZTE ZD LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 1. Marz 1858. 



• Kneheim wiehentlleh tu I 



Ii Boieo bildan 



Baad. Pr«i 1 Thlr. 



Inhalt: Gekrönte Petitschrift über Digitalis pgrpurea. Vom Sanitiilsralh Dr. Bibr in Hannover. (Form.) — Practiscbe Mil- 
Ihetliinicrn aus der bom. Poliklinik zu Leipzig. Vom Assiatrnzarzle Dr. Kleinerl. (Einige Pille von l's*udoery»ipe- 
las und Dermatitis). — Kritische Besprechung: Kallipidie oder Erziehung zur Schönheit; von Dr. ;Morilz Sehreber. 
Besprochen von Dr. V. Meyer. — Materialieo zur Arzneimittellehre (PorU. Nux von. und Sulphur). — Tage*«rise- 
legenbeilea : Pari* (Proceas der Apotheker gegen Dr. Moreau). Wien (Jan bomöop. Spital zu Seebshaus). — 
IrtKereinMDgelegeuheileB (7. Quiltl — Bibliographie. 



Cen- 



Gekronte Preis schrift 
über Digitalis pnrpurea. 



Uralfa Iii*. Bähr ia Hamiav«r. 



ober die physiologischen Wirkungen 
der Digi talig. 



C. 



5. Harnorgane und Harn. 

Nicht minder getheilt wie bei dem Wirken der 
Digitalis auf die Circulation sind die Ansichten der 
Schriftsteller Ober die diiirelischen Eigenschaften die- 
ser Pflanze. Die Einen nennen sie das sicherste 
Diureticum, die Anderen sahen sich nur zu oft in Er- 
wartung der Diurese getauscht. 

Ich habe mich im 3. Kapitel nur sehr kurz Uber 
die Veränderungen im uropoPtiscben Systeme ausge- 
lassen. Ausser der Quantität des Harns und etlichen 
subjectiven Symptomen gab es ja auch keine zu be- 
sprechende Gegenstände. Hier jedoch muss ich et- 
was weitschweifiger werden, weil es wieder verschie- 
denartige Ansichten miteinander auszugleichen giebt. 

Voran mochte ich die Frage stellen, was denn 
eigentlich ein diurelisches Mittel sei? 

Es giebt erwiesenermaasen in unserm ganzen 
Arzneischatze kein einziges Mittel, welches unter al- 
len Umstanden diuretiach, d. h. eine vennehrte Harn- 



absonderung veranlassend, wirkte. Jeder Homöopath 
wird mir diesen Satz ohne Weiteres zugeben. Eine 
Arznei soll beim Gesunden die stärkste Diurese er- 
zeugen, so wird sie unter gewissen Verhaltnissen beim 
Kranken eine Verminderung der Harnabsonderung zur 
Folge haben und umgekehrt. Diese Gegensatze wer- 
den da am Stärksten sich geltend machen, wo jenes 
Mittel als richtiges homöopathisches Heilmittel ange- 
wandt ist. Für uns Anhänger Hahntmann t giebt es 
also durchaus keine Diurelica nach dem Sinne der 
alten Schule. Unsere „therapeutischen" Diuretica sind 
sammtlich im physiologischen Sinne entgegengesetz- 
ter Wirkung. Es wäre also eine ganz unnütze Un- 
tersuchung Dir uns, ob die Digitalis ein Diureticum 
sei oder nicht. 

Ganz anders verhalt sich die Geltung und Trag- 
weite dieser Frage bei den bislang festgehaltenen An- 
sichten der allern Medicin. Hier mag es allerdings 
sehr wichtig erscheinen, jene Frage eudgilüg zu ent- 
scheiden. Freilich halte ich das für völlig unmöglich, 
da von einer specialisirten Milkldiagnose eben nicht 
die Rede ist. Man würde lächeln, wenn ich auf die- 
sen Grund die Unzuvcrlassigkcit der Digitalis ganz aus- 
schliesslich schieben wollte; es wäre das eine unserer 
„beliebten homöopathischen Spitzfindigkeiten", keine 
„rationell" zu begründende Thatsache. 

Ich werde mich also ganz speciell auf den ho- 
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mOopalhischen Standpunkt stellen und unbeirrt von 
Diurese oder Harnverhaltung das im Vorstehenden ge- 
gebene Material beleuchten. Es wird sich darnach Je- 
der nach Belieben seine Ansicht bilden können. 

Wie wirkt .die Digitalis auf die Harnorgane des 
gesunden menschlichen Organismus? 

Ich (rage geflissentlich nicht nach der Wirkung 
auf den ihierischen Organismus, weil die Verrichtung 
der Harn Werkzeuge zu verschieden bei Mensch und Thier 
und selbst bei einzeluen Thieren sind. Variirt doch der 
Pferd eharn entschieden in seiner Zusammensetzung 
vom menschlichen und nicht minder von dem des 
Hundes oder der Katze, und welche Mittel hat man 
dann am Ende, den Harn der Thiere sowohl nach 
Qualität als Quantität genügend für unsern Zweck zu 



Mit wenigen Ausuabmen fanden alle Beobachter, 
welche Digitalis an sich selbst prüften, keine Vermeh- 
rung des Harns, bisweilen ganz normales Verhalten, 
öfter Verminderung. Unter deu Gegern dieser An- 
sicht steht für uns Jörg obenan, ausser ihm noch 
Hutchinson. Beide sprechen von reichlichem, klarem, 
wasserigem Urin als in der Regel nach Digitalisge- 
brauch. Aller Beobachtungen sind übrigens nicht zu 
sehr berechtigend zu endgiltigen Schlössen und kann 
ich mich dieserhalb lediglich aur meiue eigenen Ver- 
suche berufen, höchstens mit gelegentlicher Berück- 
sichtigung der Ansicbleu Anderer. 

a\ Die Quantität dt* Harns. 
Ww ich oben (Kap. IV. No. 2) angeführt habe, 
war das tägliche Quantum meines Harns im norma- 
len Zustande 1265 C. C. als Maximum, 875 C. C. 
als Minimum. In der ganzen Reihe der Versuchslagc 
ist als Maximum 1460 C. C. (am 5. Mai) als Mini- 
mum 825 C. C. gefunden. Diese Zahlen erhalten 
jedoch eine verschiedene Bedeutung, wenn ich für je- 
nes Maximum hinzufüge, dass ich an jenem Tage 
nicht allein 100 C. C. Wasser Uber den gewohnlichen 
Genuss von Flüssigkeiten zu mir nahm, sondern auch 
noch eine nicht gemessene Quantität Bier, jedenfalls 
Uber 100 C. C. Ich habe diesen Umstand bei der 
Relation meines Tagebuchs speciell zu bemerken ver- 
gessen. Nur für deu 6. Mai weiss ich keinen Grund 
für die Quantität von 1360 C. C. anzugeben, und muss 
ich hier die Vermehrung Uber die Nonn der Digita- 
lis zuschreiben. Die 1430 C. C. am 23. April sind 
hinreichend molitirt durch deu Mehrgemiss von 
450 C. C. Flüssigkeil; bringt man diese nur zur Hälfte 



in Anrechnung beim Harnquantum, so fällt es jeden- 
falls bis unter das normale Maximum. 

Vergleicht man die sämmtlichcn Zahlen mit dem 
Maximum, so erhält man hiernach nur ein einziges 
Mal eine Steigerung um fast 100 C. C, sonst stets 
niedrigere Zahlen, die noch um ein gutes Theil nie- 
driger werden, wenn man berechnet, dass ich an den 
Tagen, wo ich das Medicamenl einnahm, 100 C. C. 
extra an Wasser zu mir nahm. 

Als tagliches Minimalquanlum stellt sich für die 
Prüfung die Zahl von S25 C. C. heraus, vom 25. Marz, 
an welchem Tage ich keine Medicin, also auch kein 
Wasser Uberher zu mir nahm. Vielleicht noch nie- 
driger ist die Summe des 20. März ( 870 C. C.) und 
des 15. Mai (660 C. C.) auzunehmen, wenn man die 
100 C. C. Wasser beim Einnehmen des Pulvers in 



Anrechnung bringt. Dem Minimum sehr nahe ste- 
hen auf solche Weise viele Tage. 

Eine Durchschnittszahl für alle Tage, wo Digi- 
talis genommen wurde, werde ich uichl weiter be- 
rechnen, da sie jedenfalls zu Trugschlüssen fuhren 
müssle, wenn sie grosser oder kleiner als die nor- 
male ausüelc. Jedem wird es ausserdem, nach den 
hier gegebenen Erläuterungen ganz klar sein, das« 
meine ganze Zeit der Prüfung nur eineu einzigen Tag 
darbietet, au dem die Nonn eiu Wenig Uberschritten 
wurde, dass gewöhnlich das Quantum der als normal 
gefundenen Mittelzahl 1075 ('. C. sehr nahe steht, sie 
aber auch nicht unbedeutend geringer ist, als das 
normale Minimum. 

Soll ich hiernaah der Digitalis eine Wirkung auf 
das Haruquanlum zusprechen, so muss es entschie- 
den die sein, dass sie den Haru vermindert. 

Hätte ich dies Facit allein gefunden, so konnte 
man darin leicht eine Eigentümlichkeit, eine wirk- 
lich Idiosynkrasie meinerseits erblicken. Nun habe 
ich aber eine gewichtige Anzahl von uichl so ganz 
unzuverlässigen Beobachtern durchaus für mich, die 
gar keine Wirkung oder eine vermindernde auf den 
Harn gesehen habeu und nur wenige Autoritäten spre- 
chen gegen mich, und jedenfalls nur auf Grund einer 
obenhin gemachten Wahrnehmung, keiner exaeten Ver- 
suche. Ich glaube daher das Recht zu haben, die 
Beobachtungen dieser Letzteren unter die ausoabms- 
weisen zu zählen. 

Hahnemaun stimmt (S. 246, Anmerkung) mit 
meinen obigen Behauptung vollständig Oberein. Am 
Schluss obigen Citales nennt er den vermehrten Harn- 
abgang eine Gegenwirkung des Organismus, was doch 
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nicht gut anzunehmen ist, mena Jörg schon nach we- 
nig Stunden den Harn vermehrt gefunden hat. Hak- 
nemann kann seine Worte lediglich auf die Wirkung 
bei Kranken oder nach sehr grossen Gaben bezo- 
gen haben, denn nur unter diesen beiden Umstan- 
den ist Tast ganz constant eine anfängliche Harnver- 
haltung zugegen, der in vielen Fallen eine Vermeh- 
rung folgt, welche jedoch nicht constant ist und al- 
lerdings als Gegenwirkung angesehen werden kann, 
da ja der Harn längere Zeit gar nicht abgesondert 
wurde. 

Diese letzterwähnten Erscheinungen nach gros- 
sen Gaben geben Übrigens nach meiner Ansicht einen 
Anhaltspunkt für die aus meinen Versuchen zu zie- 
henden Schlosse. Sie beweisen, dass die Digitalis 
eine viel grossere Tendenz zu anfänglicher Verminde- 
rung der Harnmenge als zur Vermehrung hat, und 
dass jene Verminderung sich bis auf völlige Unter- 
drückung der llarnabsonderung steigern kann. Meine 
Versuche zeigen eher eine Neigung zur Verminderung 
als zur Vermehrung des Harns, bilden also die ersten 
Stufen der Digitaliswirkung, denen sich jene höheren, 
mit grossen Dosen gewonnenen Stufen ganz folge- 
richtig auscbliessen. 

Folgendes wäre demnach das Endresultat dieser 
Frage Ober die Harnmenge: 

Die erste und constanteste Wirkung der Digita- 
lis ist eine Verminderung der Harnabsonderung, welche 
je nach der genommenen Gabe bis zur gänzlichen 
Aufhebung derselben sich steigern kann. Eine Ver- 
mehrung der Harnmenge wird nach kleinen Gaben 
als Folge jener anfänglichen Verminderung nur sel- 
ten beobachtet. Öfter nach der durch grosse Gaben 
erzeugten mehr oder weniger vollständigen Harnver- 
haltung. 

Nur ausnahmsweise erzeugen kleine Gaben eine 
anfängliche Vermehrung der Harnabsonderung, öfter 
scheint darnach ein Wechsel zwischen Verminderung 
und Vermehrung zu entstehen. 

6) Dat specifiich« Gewicht da» Harn». 
In der Norm schwankte dieses zwischen 1032 
und 1017 und war im Mittel 1025. Während der 
Versuchszeit fiel es zuweilen ohne entsprechende Ver- 
mehrung der Quantität bis auf 1012—1010 — 1009 
(am 21. März). Im Allgemeinen hielt es sich dage- 
gen stets zwischen 1020 und 1030 und erreichte 
dreimal die Zahl 1033 (am 12. und 26. März und 
16. Mai), einmal sogar 1034 (am 14. März). 



Nach den in der Physiologie des Harns bestimm- 
ten Grenzen des speeißschen Gewichts ist 1009 eine 
auch im normalen Zustande vorkommende Ziffer da- 
für, und kann ich schon deshalb kein besonderes Ge- 
wicht darauf legen, dass ich diese Zahl einmal wäh- 
rend der ganzen Versuche fand. Anders verhält es 
sich mit dem Maximum des speeifischen Gewichts, 
welches von den Physiologen auf 1032 festgesetzt ist 
Ich selbst habe meinen Harn häufig gewogen und nie 
Aber 1032 gefunden. Es ist also jedenfalls von nicht 
zu übersehender Bedeutung, dass während der Ver- 
suche viermal das Maximum überschritten wurde, ein- 
mal sogar nicht unbedeutend. Bemerkenswerth ist 
auch noch folgender Umstand. Im normalen Zu- 
stande ist stets mein Harn Morgens früh am Schwer- 
sten, Vormittags am Leichtesten, an Gewicht wieder 
steigend den Nachmittag und Abend. Jedoch erreicht 
er Abends nie die Höhe des Morgenharns. Unter je- 
nen vier Maximalzahlen sind aber nur zwei dem Mor- 
genharn entnommen, eine wurde bei dem Abends zu- 
letzt gelassenen Harne, eine bei einer Entleerung 
8 Uhr Morgens gefunden, und zwar war diese die 
höchste. Bedenkt man, dass ich Abends 300 C. C. 
Thee, Nachmittags ebenso viel Kaffee trank, so erschei- 
nen diese Zahlen noch um so auffallender. 

Vergleicht man hierzu die im Referat meiner Ver- 
suche angeführten Durchschnittszahlen, so wird man 
den normalen Durchschnitt nicht selten sehr bedeu- 
tend überschritten finden, selbst ohne dass die täg- 
liche Quantität bedeutend abgenommen hätte. 

Bin ich nun, auf diese Resultate mich stützend, 
auch nicht im Stande, eine feste Norm für das Ver- 
halten des speeifischen Gewichts nach Anwendung 
der Digitalis zu geben, so kann ich doch den Sau 
aufstellen, 

dass zuweilen das sperifische Gewicht durch 
Digitalisgebrauch bedeutend über die physiologische 
Norm hinaus erhöht wird. 

c) Sonstige» f>W/m dt» Harn». 

Die Reaction scheint wenig Einfluss von der Di- 
gitalis zu erfahren. Sie zeigte sich allerdings mehr- 
fach neutral, doch kann ich kein besonderes Gewicht 
darauf legen, da auch in der Norm sich nicht selten, 
früher mindestens, neutrale Reaction zeigte. 

Farbe und Geruch habe ich nicht verändert ge- 
funden. Dass der Harn sich einige Male rasch trübte, 
ist ebenfalls keine Erscheinung, welche ich anormal 
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nennen könnte, da sie zu gewissen Zeiten sich auch 
beim Gesunden findet. 

Auch auf den Drang zum Uriniren hat nach 
meinen Beobachtungen das Mittel nur wenig EinOuss. 
Bald entleerte ich ihn nur viermal, gewohnlich fünf-, 
niemals sechsmal. Nur einmal in der Nacht Tum 
22-/23. April fühlte ich zur ungewöhnlichen Zeil von 
einer nur geringen Menge Harns einen Drang zum 
Entleeren, der mich sogar aufweckte, wahrend ich 
sonst schon die Nacht ruhig geschlafen habe mit 21 Un- 
zen oder 600 C. C. Urin in der Blase. Es war also 
hier eine AfTection der Blase mit im Spiel. 

Dass Überhaupt die Digitalis auf Blase und Nie- 
ren krankmachend wirken könne, erhellt aus den mehr- 
fach obeu verzeichneten Symptomen Ton Schmerz in 
der Nierengegend, Schlünden beim Harnen etc. Wel- 
cher Art diese Erkrankung sei, darüber JSsst sich nur 
negativ aus der Beschaffenheit des Urins sagen, dass 
es keine katarrhalische sei, wahrend doch wiederum 
die localen Schmerzen nicht hinreichend 6tark und 
ausgeprägt sind, um eine Entzündung annehmen zu 
können. Nur nach sehr grossen Gaben treten Symp- 
tome eines entschieden entzündlichen Zustande» der 



Ich glaube hiermit das Wesentlichste der Wir- 
kung der Digitalis auf die Harnwerkzeugc besprochen 
zu haben und verweise für die Einzrlnheiten auf den 
Anfang dieses und auf das vorige Kapitel. Es er- 
übrigt mir nur noch, mit wenig Worten meine Er- 
gehnisse mit hundertfach erprobten therapeutischen 
Erfahrungen in Einklang zu bringen. 

Seunwnn, lasse/, Strahl, Sandras und viele 
Andere halten dafür, dass die Digitalis nur dort als 
Diureclicum wirke, wo eine hydropische Ansammhing 
vorhanden sei. Ich selbst habe mit aller Sorgfalt die 
einschlaglichen Krankengeschichten durchlesen und 
habe fast durchweg diese Bemerkung völlig bestätigt 
gefunden, muss aber noch hinzusetzen, dass nur da 
eine Wirkung auf die hydropische Ansammlung statt- 
findet, wo die Digitalis als Heilmittel nach dem Grund- 
satz des S. S. angewandt wurde, denn bei iVitheri»g 
z. B. finden sich viele Beispiele, dass hydropische 
Anschwellungen von der Anwendung der Digitalis 
ganzlich unberührt blieben. Nirgends mehr also als 
auf diesem Felde hat sieh die Meilirin der Homoen- 
pathia involunlaria befieissigt, während die Homöo- 
pathen selbst die Wirkung der Digitalis gegen Was- 
sersucht nicht gut und gelingend auf Grund der vor- 
IVtlfuugsresulUle zu erklären 



dies Thema lieber als ein unbefriedigendes Noli me 
längere bei Seite legten. Mochte es mir gelungen 
in diesem einzigen Punkte Licht gebracht 



zu haben, so würde ich mich genügend belohnt halten. 

(SehhiM folfft.) 



a^weke Mittheilungen aus der hon. Poliklinik 
zu Leipzig. 



Fälle von P*eudoery «Ipelas (Erynlp. 
phlegmoaodea) uad I>eraaatltt». 

Einem oder dem andern Leser dieser Zeitschrift ist 
gewiss bei Durchmusterung der alljShrig erscheinenden 
Krankheitstabelle der leipziger Poliklinik die äusserst 
selten auftauchende Erscheinung der oben angefahrten 
Krankheiten aufgefallen, denn die Uehersieht vom Jahre 
1855 erwähnt nur 3, die von 1856 1 und das Jahr 
1857 S FJttle. Die Veranlassung llsst sich mit ziemli- 
cher Sicherheil auf folgende zwei BanptgrUnde zurflek- 
leiten. 

l'nter drei Fallen kann man immer zwei als aus 
vernachlässigtem oder unzweckmassig behandeltem Erysi- 
pels entstanden betrachten, denn dieselbe Neigung, 
welche die Entzündung des subcutanen Zellstoffes hat, 
nämlich sich häutig der überliegenden Haut mitzalhcUen, 
also sich von innen nach aussen als Pseudoerysipel!» 
zu docutnentiren, hat das Erysipels», besonders in je- 
ner Form, die mit Absonderung eines kaiisch reagiren- 
den Krankheilsproducls verbunden ist, indem in Folge 
gesteigerter Aufsaugungsthatigkeit der subcutane Zellstoff 
ergriffen wird und durch Combinalion von aussen naeh 
innen Pseudoerysipel»», ja sogar Phlebitis, Py&mie. Sep- 
sis entstehen kann. Die 

alier bekannlcruiaasen durch äussere Noraente, 
lieh eine bestimmte LuAconstilulion. Diese, so viel wir sie 
kennen, hat folgendes Eigcnthüniuche: grosse Wärmegrade 
bei Tage, kühle Nichte, viel freie, durch Wasserftildung 
sich auszeichnende EleklrieiUl in der Luft. Sommer und 
Herbst, wo die Tage heiss und schwül sind und gegen 
Abend regelmassig Gewitter eintreten, die sich durch 
heftige Regen entscheiden und bis zum Morgen momen- 
tane Abkühlung zur Folge haben, sind vorzugsweise gün- 
stig. Da nun Leipzig vermöge seiner geographischen und 
topographischen Lage ebenso wenig zu schnellem kli- 
matischem Wechsel ah zu rhylmisch wiederkehrenden 
Gewittern und kühlenden Gehirgswmden inclinirl, so er- 
klart sich schon hierdurch das daselbst vereinzelte Auf- 
treten des Erysipela» und 
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Der andre Grand beruht auf jener veralteten nml 
schwer auszurottenden Ansicht des Volkes, das« der Homöo- 
path chirurgischen Fallen nicht gewachsen oder abgesagter 
Feind von deren Behandlung sei. Der Bauer wird des- 
halb, wenn die bekannten 9 Tage fruchtlos verronnen 
oder wenn nach vergeblichen Bassen die Rose noch 
eilt, oder vielleicht gar in Pseudoerysipels s ttber- 
Kt'jjangen ist, ebenso sicher zu seinem Üorfbader oder 
in die in Leipzig doppell und dreifach vertretenen chi- 
rurgischen Polikliniken eilen . wie der Handwerker, wenn 
Rölhe, Harle, Schmerz, Schwappung, mit oder ohne Fie- 
ber — entstanden aus ihren erklärlichen mechanischen 



ihm andeuten, dass er es mit etwas Ernstlicherem als der 
plcbejen Rose zu thun habe. 

Letzterer Grund gilt ganz entschieden auch für die 
Dermatitis. 

Leider dringen die Uberraschend schönen und schnel- 
len Heilungen, die in unserer Heilanstalt erzielt werden, 
selten umfassend und ergiebig genug in das Publicom. Denn 
erstens ist Leipzig Universitätsstadt, das will sagen : man 
Uast aus Princip nicht allein in Hörsälen und Spitälern, 
sondern auch iui Privatleben der Homöopathie nie Ge- 
rechtigkeit wiederfahren; zweitens kennt die Mehrzahl 
der inneren Kranken die Dankbarkeit nicht — eine harte, 
aber allerdings wahre Beschuldigung. Sind die Kranken 
gesund und haben sie dem Arzt „ich danke!" gesagt 
oder auch nicht gesagt, so denken kaum von Zehnen die 
Hälfte daran die Klinik weiter zu empfehlen und zwar 
lediglich weil sie es für eine Schande und Entehrung 
halten, sowohl gratis als auch Überhaupt in einer öffent- 
lichen Anstalt behandelt worden zu »ein. Ausnahmen 
s aberall und so will ich auch hier die.se» kleine 
nicht schhessen, ohne mit besonderer Anerken- 
nung von den an den verschiedenen Eisenbahnen be- 
schäftigten Maschinenarbeiten!, ferner den Srhocidern und 
endlich den männlichen und weiblichen Cigarrcnarbeilern 
zu reden — zahlreichen, sehr zahlreichen Corporationen, 
die im Zutrauen gegen uns nicht müde werden, obgleich 
allopathische Behandlung und Mcdicatnente ihnen gratis 
verabreicht werden, welches Letztere leider bei uns in 
Folge obrigkeitlicher Verordnung öfter nicht gewahrt 
werden kann. 

Nach der Ansicht der neuem physiologischen Schule 
formiren sich die Ausginge bei der oben angeführten 
erstem Krankheil leicht in Brand und in brandige Ab- 
slossung einzelner Felsen und Fetlparlien oder auch 
zur eallösen Verhärtung und narbigen Schrumpfung des | 



Zellgewebes, wodurch bei einiger Ausdehnung des Gal- 
lus: Atrophie der unterliegenden Muskeln an den Gelen- 
ken, Anchylose und Conlracturcn hervorgerufen werden 
können. Bei der Dermatitis: in Ztriheilung mit lln- 
gerer Zeit zurückleihender, blaurotber, willerungscmpfind- 
licher-, dünner Haut, Vereiterung, feuchten Brand und 
endlich Verdichtung und Verdickung der Haut, meist mit 
Verwachsung der nach Innen folgenden Tlieile. 

Die Homöopathie erzielt mit den beiden wirklich 



bunden mit ilusserlich angewendeter trockener Warme 
und später durch Binden hervorgerufenen Druck unter 
fortgesetzter trockener Wirme stets Zerlheilung und zwar 
ohne alle Nachwehen. Wir hoffen, dass diese Adju- 
vanlien nicht mehr die Verwunderung skeptischer Col- 
legen anregen werden und zwar um so weniger, ab der 
gediegene Gritttelich schon in seinem Handbuch zur 
Kennlniss der hoin. Heilkunst so (reffend in §. 122 sich 
ausdruckte: „Aus Furcht der Purislcrei umgehe man 



Urlc angewendet, den Kranken erleichtern; ohne dass 
man ihren Werth zu hoch anschlagt, halle man sie in 
Ehren, sie sind Gemeingui aller Methoden." Und wei- 
ter unten: „Französische llomöopathiker hallen daher 
vollkommen recht, sich auch (Journal de la m<d. hom. 
1847, Mai) für die Anwendung des Drucket zu erklä- 
ren" elc. etc. — In den Fallen, wo die Vereiterung 
durchaus nicht mehr zu vermeiden war, weil der Patient 
sich zu spül eiuland. wo ferner vielleicht sympathische Ent- 
zündung vorlag oder uns schon aus chirurgischen Hän- 
den Uberliefert wurde (siehe Krankengeschichte 3. und 5.), 
bewirkten mit vorausgeschicktem Hepar Erleichterung des 
Eiierungsprocesses und mit Silieea zweckentsprechende 
Beschränkung derselben und fuhrt endlich durch das damit 
verbundene, oben schon angezogene Verfahren (mit Bei- 
lad. etc.) die Genesung schnell, sicher und vollkommen 



1. 

Golüieb Mähner (Klinisches Manual IS55. No. 1057), 
TorfabUider, 47 Jahr all, ein grosser, kräftiger, jedoch 
durch Trunksucht geistig redocirler Mensch suchte am 
17. September in unserer Poliklinik um Abhilfe seiner Lei- 
den nach, die er sich in Folge heftiger Erkaltung und 
deren Vernachlässigung zugezogen hatte. Bei lohnender 
und angestrengter Arbeit gegen Abend von einem Gewit- 
terregen derb ausgewaschen, halte er durch Spirituosen 
den ausbrechenden Schüttelfrost bis zur Nacht und das 
nach unruhig vollbrachter Nacht am Morgen statthabende 
Fieber mit Fortsetzung derselben Cur zu bekämpfen ge- 
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wicht, lieh am 4. Tag, alt sein Ann xn schmerzen und 
schwellen anfing, im Bette verhalten, solches jedoch am 
5. Tage mitten im Fieber wieder verlassen, um unsern 
Rath in Anspruch zu nehmen. Der in der Schlinge ge- 
tragene und gut in Walte verwahrte rechte Arm erschien 
von den Fingerspitzen an bis hinauf zum Muse, bieeps 
wenigstens um a /a starker als der linke, war mit dunkler 
Rothe behaftet, die sich nach Fingerdruck augenblicklich 
aus der Tiefe her wieder ersetzte, auf der Radialseile 
hart, auf der Ulnarseile wenn auch nicht teigig war, doch 
dieser Erscheinung annähernd anzufühlen. Die Beweg- 
lichkeit aller seiner Theile war fast gehemmt, der Schmerz 

frei, der Durst quälend, sonst aber mit Ausnahme gänz- 
lichen Appetilmangels alle gastrischen Functionen im nor- 
malsten Gange. Da sich zu diesen angeführten Erschei- 
nungen noch Mattigkeit, Müdigkeit und Niedergenschlagen- 
sein aber seine hilflose Lage gesellte, so erhielt er, da 
Alles daftlr sprach, Btüad. 9 ( gtt. vjjj : 5jj. Aq. dest.) mit 
der Anweisung dreimal täglich 5 gtt. in einem Ka Bee- 
ilt (Tel Wasser zu nehmen. Ausserdem wurden ihm un- 
unterbrochen fortgesetzte, möglichst heisse trockene Kleien- 
umschlage, Verweilen im Bett oder wenigstens im Zim- 
mer und Wassersuppen als Kost angeordnet. Um ein 
besseres Eingehen in alle Verhallnisse zu erzielen, er- 
hielt er zuletzt noch eine angepasste GeldunterslUlzung. 
Am 19. Sept. erwies sich bei einem Hausbesuch das Fie- 
ber complett gebrochen, der Arm etwas weniger rolli 
und schmerzhaft, jedoch noch immer so unbeweglich, 
geschwollen und in der Ulnarseile sogar teigiger als bis- 
her. Das Medicamenl und Verfahren blieb dasselbe. Den 
21. erschien er persönlich wieder in der Klinik. Da 
der Arm zwar sich etwas hewegbeber und noch weni- 
ger gerOthet auswies, das innerlich heimlich schmerz- 
hafte Ziehen und die Geschwulst jedoch noch vorhan- 
den waren, ausserdem auch die Teigigkeit so zugenommen 
hatte, dass die [Ulnarseile sogar herabhing, so wurde um 
die Resorption zu befordern zu Artin. 6 (gtt. vjjj : 5jj Aq. 
desL) und der Anlegung von Binden geschritten. Die 
warmen KleienumschUge wurden nach wie vor beibe- 
halten. Den 23. bedeutende Abnahme der Rothe, Ge- 
schwulst und Schmerzhaftigkeit, Zunahme der Beweg- 
lichkeit Beibehaltung des eingeschlagenen Verfahrens. Den 
26. Ueberraschende Fortschritte der Besserung. Der Arm 
in Umfang, Beweglichkeit und Färbung fast normal, nur 
stellenweis noch knochenhart anzufühlen. Die Haut deu- 
tet eine allgemeine dünne Abschilferung entfernt an. 
Die Binde wird beibehalten ; die wannen Umschlage blei- 
ben weg. Zum innerlichen Gebrauch, «st atiquii hobtat. 



Pulv. tragac. Nahrhafte Di«. Den 29. Sept. Der Arm 
fast normal, nur an der Ulnarseile noch etwas Harle, 
Es wird eine Flanellbinde angeralhen. Den 4. Oclober. 
Der nun vollständig normale Arm schilfert sich auf seiner 
ganzen vormalig erkrankten Flache ab. Der Kranke wird 
enüassen mit dem Bedeuten, sich in den nächsten Tagen 
vor Erkaltung und Anstrengung tu holen. 

(WerdtD fortfttaUL) 



Kritische Besprechung. 



Kallitidie oder Erziehung zur Schönheit. Durch 

naturgetreue und gleichmXssige Forderung normaler 
KOrperbildung, lebenstüchtiger Gesundheil und geisti- 
ger Veredlung und insbesondere durch möglichste Be- 
nutzung specieller Erziehungsmittel. Für Eltern, Er- 
zieher und Lehrer. Von Dr. UoriU Sehrttier, pracl. 
Arzte und Direclor der orthopädischen und heilgym- 
nastischen Anstalt zu Leipzig. Mit 72 Abbildungen 
im Teile. Leipzig 1859. Friedr. Fleischer. 

Bespreebra von Br. V. Kerer. 

Es dürfte unseren Lesern sicherlich nicht unange- 
nehm sein, wenn wir sie in folgenden Zeilen auf ein 
Buch aufmerksam machen, das nicht nur mit dorn speeiellen 
Zwecke dieses Blatts nichts zu thun hat. sondern überhaupt 
zu keiner Heilmethode seine Zuflucht nimmt, um die Krank- 
heiten und Leiden der Menschen zu verbannen und aus 
ihnen ein kraftigeres Geschlecht heranzubilden. Wenn Hah- 
nemann drei Sicchlhttmer des Menschengeschlechts an- 
nahm, so erkennt der Vf. des vorliegenden Werks nur eins 
an, und dies ist die fehlerhafte Erziehung. „Die Erzie- 
hung," sagt derselbe, „ist der eigentliche Wurzelgrund 
des Lebens, von welchem alle die der menschlichen Einwir- 
kungen in unberechenbarem I m Tange möglichen Richtun- 
gen und Gestaltungen des Einzellebens sowohl, wie des 
Vülkcrlebens ausgehen, auf welchen sie sich alle mit ih- 
ren letzten Faden zurückfahren lassen." Wer wollte 
hierin mit dem Verf. nicht übereinstimmen? Wer wollte 
leugnen, dass die Erziehung die erste Bedingung des 
Lebens, d. h. der körperlichen und geistigen Gesundheit 
des Mikro- und Makrokosmos sei? So wahr aber die- 
ser Grundsalz auch ist, so einer allgemeinen Anerken- 
nung er sich auch in unserer civilisirten Zeil erfreuet, 
so wenig wird er beachtet, so selten und spärlich wird 
er ins Lehen eingeführt. Denn neben der Cirilisslion 
unserer Tage schreitet der Luxus und neben dem Luxus 
die Verweichlichung einher. Freuden und Genüsse, die 
früher nur dem gereiften Manne zu Theil werden durf- 
ten, erjagt jetzt ungestraft und ungeahndet der kaum aus 
der Schule entlassene Knabe, und noch ehe er das Jüng- 
lingsaller verUsst, hat er den Kelch der Freuden bis auf 
den Grund geleert. Und was bleibt znrück? Ein kraft- 
loser Körper, ein kränkelnder Geist, ungeschickt zu irgend 
einer grossen Thal, unfähig zu einem mächtigen Gedanken. 
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„Dem Heile künftiger Geschlechter 4 ' widmet daher 
der Vf. sein vortreffliches Werk, das er mit einer ebenso 
tief empfundenen ab tief in unser Leben einschneiden- 
den Ansprache au die Eltern und ganz besonders an die 
Vater eröffnet. Dem Vater liegt es ob, die Erziehung mit 
fesler Hand zu erfassen, nichts, nicht ein einziger von 
den vielen Einwarfen, die wir in unserer Zeil so oft 
hören müssen, befreiet ihn von dieser heiligen Pflicht 
oder entschuldigt nur im Geringsten seine Pflichlverges- 
senheil in dieser Hinsicht. Denn gestatten ihm auch seine 
manuichfalligcn Beziehungen zur Aussenwelt nicht so viel 
Zeit auf die Erziehung der Kinder zu verwenden als die 
Mutter, so ist es dennoch unabweislich an ihm, den fe- 
sten Plan für die Erziehung der Familie zu entwerfen 
und (Iber dessen gelreue Ausführung zu wachen. Der 
gewissenhafte Erzieher veredeil sich selbst, der gewis- 
senhafte Vater, der die Erziehung nicht auf die alleini- 
gen Schultern der Muller walzt, wird nicht nur selbst 
voti ihrer Liebe, ihrer Ausdauer und Selbstverleugnung 
lernen, sondern auch ein gut Thcil von seinen Vorzügen 
— Festigkeit und Willenskraft — auf dieselbe übertra- 
gen. Nur bei einem so innigen Zusammenleben der bei- 
den Eltern kann die Erziehung der Kiuder gedeihn und 
nur so ist es möglich, dass auch diese Letzteren einst 
wieder mit Thalkrafl und gutem Beispiele an der Vered- 
lung der künftigen Generation wirksam arbeiten. — Nach 
der festen und strengen Betonung dieses tirumlelcmcnls 
einer jeden Erzichuug wendet sich Verf. zu dem eigent- 
lichen Zwecke seines Werkes, den einzelnen erzieheri- 
schen Regeln, die er mit meisterhafter Hand unter fol- 
gende vier Hauptabschnitte vcrtbcili: das erste Lebens- 
jahr oder das Säuglingtatter, das zweite bis siebente 
Lebensjahr oder das Spittalt er, das achte bis sechszehnte 
Lebensjahr oder das Lrmaller und endlich das siebzehnte 
bis zwanzigste Lebensjahr oder der Lebergang zur SelbU- 
Häniigknt. Jeder dieser Theile zerfallt in die Betrach- 
tungen der körperlich** und geistigen Seile der Er- 
ziehung. 

Verf. hat mit grossem Pleisse, inniger Andacht und 
Verständnis» in dem Buche der Natur gelesen, 
gelang es ihm auch, dieses Buch der Natur zu 
schreiben. Ueberall, wo wir auch hinblicken, welche 
Seile wir auch aufschlagen, begegnen wir die gesundesten 
logen, die naturgetreuesten Ansichten, die edel- 
Gefühle. Der Psdagog, wenn er die dürre Saat 
wahrhaft befruchten und veredeln soll, darf nicht nur in 
kalten Worten und philosophischen Sätzen lehren und 
predigen, sondern er muss selbst empfinden und lief empfin- 
den — der Verstand darf keinen Augenblick das Leit- 
seil des Herzens verlassen. Er muss eindringen in die 
verstockten Gemülber, er muss mit seinem aus liefer Brust 
kommenden Hauch den gemächlichen Schiummer zum Le- 
ben erwecken. Verf. hat es in hohem Maase verslan- 
den, diesen schwierigen Weg zu wandeln und der Se- 
gen seines schönen Unternehmens wird nicht ausbleiben 
Fern von aller Sentimentalität, sondern stets den strengen 
Ernst seiner grossen Aufgabe vor Augen habend, verbindet 
er die Sprache des Herzens mit der Sprache der Ver- 
lier und da in gerechter Entro- 



stung die Vorurtheile der Menschen und die Verderbtbeit 
des Menschengeschlechts mit eiserner Ruthe geisseil, so 
geschiebt dies nicht um zu strafen, sondern um mit he- 
bender Hand zu bessern und zu veredeln. 

So gern wir nun auch in das Detail dieses trefflichen 
Buchs eingehen möchten, so verbietet uns dieses doch leider 
die beschrankte Tendenz dieses' Blattes. Es ist Solches die 
Aufgabe der pädagogischen Presse. Aber auch die schärfste 
Kritik, mag sie an einzelnen Ansichten und Vorschriften 
des Vf.'s ihr Messer wetzen, sie wird anerkennen müssen, 
dass der durch seine vielfachen erzieherischen Schriften 
rühmlichst bekannte Autor Ober jeden einzelnen Punkt die 
Erfahrung befragt und mit logischer Scharfe ihre Ant- 
worten in diesem Werke niedergelegt hat Die gieich- 
raJJssige und naturwüchsige Behandlung der körperlichen 
und geistigen Seile, also die Auffassung des Menschen 
als eines Ganzen, und die durchaus nothwendige Fesl- 
lellung der Modifikationen des Erziehungsverfahrens je 
nach den verschiedenen Entwickelungsstufen stempeln 
diese Schrift, trotz der Reichhaltigkeit der Literatur auf 
diesem Gebiete, zu einer ebenso zweckmassigen als neuen 
Erscheinung. Insofern aber der Arzt nicht nur in kör- 
perlicher, sondern auch in moralischer Beziehung die Pflicht 
hat, an dem grossen Erziehungswerke des Menschengesch- 
lechts mitzuarbeiten, hallen wir ein Recht, das Augenmerk 
unserer Collegen auf diesen Schatz der Erfahrung zu len- 
ken ; sie werden sich an dessen Leclürc ebenso wie wir 
prgoizen und nicht säumen es den Eltern und Lehrern 
zur Darnachachlunglund als schönste Mitgift für Kinder und 
Zöglinge angelegentlich zu empfehlen — auf dass die kom- 
menden Generalionen an Körper gesunden und an Geist 
erstarken ! 

Der Herr Verleger hat nicht verfehlt das Buch, wie 
es sein Inhalt verdient, glänzend auszustatten; Papier und 
Druck sind vorzüglich, die zumeist aus der „Zimmergym- 
Vf.s 



Materialien zor Arzneimittellehre. 

(Vergl. No. IT des voi 



Einem drei Monate allen Hunde gab ich 20 Tropfen 
Nux vom. 3. in Wasser. Nach einer halben Stunde : of- 
tes Schütteln mit dem Kopfe und häufiges Niesen; tau- 
melnder Gang. Den 4. Tag 30 Tropfen Nux v. 3. in 
Waaser. Neben obigen Erscheinungen: Schnappen mit 
den Zahnen nach der rechten Bauchseite hin; dann Dre- 
hen im Kreise nach rechts ; Schaum vor dem Munde und 
krampfartiger Zufall in den Kinnladen, Steifheil und Uh- 
miger Gang, besonders aur dem Hin terlh eile. Nachdem 
ich dem Hunde vier Tage später noch 60 Tropfen Nux t. 
3. gegeben, gesellten sich noch hinzu: Kingefallensein 
der Augen, grosser Durst, Rothe der Schleimhäute. Brech- 
würgen ohne Erbrechen, harter, mit Scbleimstreifen be- 
deckter Kolhabgang, grosser Harndrang mit geringer I 
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•**<i Iphiir. 

W., 25 Jahre alt, halle sich eine kleine Flechte auf 
der linken Hand durch ein Waschwasser beseitigen las- 
sen. Kune Zeit nachher wurde er von reissenden Sri ir- 

len in den linken Brustmuskeln, die sich bis in den lin- 
ken Arm erstreckten, befallen, dabei schmerzhafte Nackcn- 
steiftieil, unruhiger Schlaf, flfteres Aufschrecken im Schlafe, 
Frtlhschweiss u.s. w. Ich gab ihm Sulphur 9., Dos. ij. 
Abends und Morgens tu nehmen. Drei Tage spater zeigte 
W. mir eine in der Nacht entstandene Bluluntrrlau/ung 
am linken untern Augenlide ( Ekchymosis ) und einige 
blaurothe Flecke an linken Unterschenkel, welche unbe- 
deutend schmerzten. Die reissenden Schmerzen liessen 
nach und die Sugiltationen verschwanden nach einigen 
Tagen von selbst. Dr. Htncke. 

(Werden fbrtge«»UI.) 



Tagesangelegeoheiten. 



Deo Leser« dürfte e» «och aus ei«er frühem 
onerlich «eio, das* die »«An Apotheker Angou- 
Itmt't Regen den bom. Arzt Dr. Moreau einen Prorrss er- 
öffnet kalten, weil dieser hom. Artneien, die er in Ermang- 
lung einer bom. Apotheke in Aagouletne «us einer loa. Olli, 
ein in Paris bezogen, uncntgeldlich an seine Patienlrn vrrnb- 
reieble. Die Aohlagc wurde von dem Tribunal in Angouleme, 
wo die Snebe zuerst anhängig gemacht wurde, als unbegrüiidel 
ohne Weiteres zurückgewiesen. Die Apotheker beruhigten sich 



hierbei nicht, sondern brachten ihre Beschwerde vor den kai- 
serlichen Gerichtshof zu Bordeaux. Auch dieser wies die An- 
kläger ab unter Molivirung seines L'rlhelsspruchs. das* näm- 
lich das Gesetz von 21 Germinal des Jahres XL. welches das 



t, auf den vorliegenden Fall keine Anwendung Ii mir. 
da zur Zeil als dieses Gesetz gegeben wurde, die Homöopathie 
■och nicht bekanot geweseo war und das Gesetz sich daher nur 
auf die damals bestehenden Heilmethoden beziehen konnte ; 



Arzneien i« Ang»u1*fne zu verschreiben, wo es keine hom. 
Apotheke gäbe, ein solches Verfahren einem Verbote dir Ho- 
möopathie anszuüben gleichkäme, dass endlich die Apotheker 
auT Anfertigung hom. Arzneien kein Hecht hätten, da die dazu 
erforderlichen Studien in dem genannten Gesetze «iclit Mär- 
schen seien. Der Cassalionsbof. an welchen sieb die Apo- 
theker nun wendeten, erklärte aber das Gesetz vom 21 Grnni- 
nal für allgemein gillig und eassirte den Entscheid des kais. 
Gerichtshof zu Bordeaux. Die Angelegenheit kam nnn vor die 
den kais. Gerichtshof zu Pniliers, der Moreau 
pracb und die Kläger in die Kosten verurtheille. 
Die bei dieser Gelegenheit von dem Dr. jur. Ferd. Herold 



geführte Verteidigung MoreauM ist ei« wahres Meisterslück 
van Berrdlsamkcil und Logik. Sie findet sich im Journal de 
U Soe. fall. (I. Febr. 18581 abgedruckt und könnte auch bei 
Vorkommnissen in Deutschland in vielen Punkten als 
der Vertbeidignag dienen. 



J. Wien. Es ist nunmehr ein Vierlelj.br. da.«/.» Be 
,rk„pital tu Sechshaut durch Einführung der bomöop.l.i- 



schen Behandlung dasrlbsl eine bedeutsame Heform erlebte. 
Bei dem Umstände, das« in dieser Heilanstalt durch fünf Mo- 
nate allopathisch behaudell wurde, hülle man wohl einigen 
Grund zur Annahme gehabt: dass die Durchführung einer in 
den unteren Volksschichten doch noch wenig gekannten und 
alles äusserlicheu .Nimbus sich cnUrblageoden Behaudlungs- 
ucUe liie und da auf Hindernisse slnssen dürfte. Es kam 
aber nicht so. Die Homöopathie war auch diesmal durch die 
wahrhaft überraschenden Erfolge, deren sie sich gegenüber 
allen anderen Heilmethoden mit allem Recht rühmen darf, ihre 
eigene Sachwallcriu. Den Erfolgen ist es lediglich zuzuschrei- 
ben, dass bereits nach einem Zeiträume von sechs Wochen 
eiue gleichförmige Behandking sowohl der überkommenen als 
der zugewachsenen kianken ermöglicht war. Es \erfehlle 

di » glückliche Durchgreifen auch nicht die Wirkung nach 

aussen, und wenn man auch nicht in allen Stücken die Vox 
populi als eine competente Hirhirrin anerkennen mag. so darf 
man doch annehmen, dass sie dort, wo es sieh um das un- 
schätzbarste aller zeitlichen Güter, um das leibliche Wohlsein 
haudell, ziemlich unparteiisch in ihrem L'rtheil vorgebe. Wran 
sich somit die allgemeine Stimme für die Homöopathie ent- 
schieden, so kann dies nicht leicht einem andern Motive als 
dem günstigen Erfolge am Krankenbette zugeschrieben w erden. 
Von dieser Seite her hülle somit die Homöopathie nicht nur kei- 
nerlei Hindernisse zu gewärtigen, sondern im Gegentbeile eioe 
für ihren Bestand in diesem Spilale unentbehrliche Stütze ge- 
wonnen. 

Es fragt sich auch gegenwärtig überhaupt nur mehr 
darum: ob es den vereinten Gemeinden gelingen wird das In- 
stitut in der bisherigen Weise zu erhallen. Es wäre dies um 
so wüiischenswerlher, als da» l'nlemrbinen das erste und ein- 
zige jener Art ist. und das Gedeihen desselben niiithmaaslich 
anregend auf die übrigen Gemeinden Wiens einwirken und sie 
zu ähnlichen Lutemchmungen veranlassen dürfte. Die Ge- 
sammtsumine der im Gfuuarlal Ortobrr bis Januar behandelten 
kranken belauft sich auf ilsti. Welch ein reichhaltiges Feld 
der Erfahrung hiermit der Homöopathie neuerdings eröffnet 
und welch ergiebige Ausbeute vom wissenschaftlichen Stand- 
punkte zu erwarten steht, liegt wohl am Tage. Dass dieses 
schöne Materiale auch seine Verwcrtbung Huden wird, dafür 
bürgt der Name desjenigen, der mit der ärztlichen Leiluug des 
Instituts betraut wurde. 



(Vgl. No. 2. 9. 13. 16 und 20 
Bis zum 26. Febr. haben 
ferner geleistet: die Herren 
Dr Holle in Paderborn. 

flurochrr in Augsburg. 
- Frdr. Klwrrt in Hannover. 
Faulwatser in Bernburg. 
Kohlmann in Wau/Icbeu. 



o. I dieses Randes.) 
das J. 18»/». 



Dr. Loew in Tarnow 
- Lorbaeher in Eisleben. 
Hom. Apoth. t'etlrrt in Dessau. 
Dr. Quaglio in München. 
Arzt Spamann in Sudenburg. 



Herr Dr. rV. Elvert in Hannover hat »einen Heilrag 
auf das folgend.- Jahr pränumerirt. 



— 
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in ihren pathogenetischen und therapeutisch«! Wirkungen. (Foiia.) — TaKPisiiiielssiMilieiUio ; Prag i Schlmsbericbt 
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Gekrönte Preisschrift 
aber Digitalis purpurea. 



Vom 



die physiologischen Wirkungen 
der Digitalis. 



C. 



tf. Die männlichen Genitalien. 

H ahnemann (Sympt. 451 — 455) spricht von gros- 
ser Erregung des Geschlechtstriches mit sehr häu- 
figen Pollutionen, Jörg ebenfalls von besonderer Er- 
regung der Genitalien. Dasselbe Verhallen zeigen 
meine Versuche, die völlig sümmlliche Hahnemann'- 
scJie Symptome bestätigen, selbst den Schmerz in der 
Ruthe nach einer Pollution (cf. Sympt. 454). — Nach 
allen diesen Thatsachen wäre ich also berechtigt, eine 
gesteigerte Thatigkeil der Geschlechlswcrzeuge 
Nun hat aber Brughmans folgende Be- 
obachtung gemacht: „Nimmt man 5 oder 6 Tage hin- 
durch täglich 3—4 Centigr. (5— 6 Gran) Digilalispul- 
ver, so gerathen die Genitalien in einen solcheu Zu- 
stand von Schwache und Schlaffheit, dass man sie 
nicht vorhanden glauben mochte. Alle Lebenszeichen, 
Erccüonen, wollüstige Ideen uud Begierden sind ver- 



schwunden." Man muss gestehen, dass Brughmans 
mit sehr grossen Gaben operirle, wahrend Haknemann, 
Jörg und ich selbst nur viel kleinere anwandten. 
Seine Beobachtung zeigt also, was bei gesteigerter Gabe 
aus der Erregung der Geschlechtsteile hervorgeht, 
und wohin sie strebt. Sie erscheint raischlich ab 
eine active Steigerung, ist aber wesentlich eine solche, 
welche die grösste Schwächung zur Folge bat Dies 
zeigte sich auch schon bei mir, indem ich mehr- 
mals ausserordentlich angegriffen durch die Pollutionen 
wurde. Die Digitalis bietet uns hier das ahnlichste 
Bild einer Spermatorrboe dar. Diese besteht anfang- 
lich in den Erscheinungen grosser Erregung, gehl 
alwr bald in das Stadium sich stets vermehrender 
Schwache über. Diese Reihenfolge entspricht auch 
vollständig dem Charakter der Digitaliswirkung, weil 
mehr als die einseitige Steigerung, wie sie Bahne- 
mann, Jörg und ich selbst beobachteten, ohne zu er- 
fahren, wohin sie strebte. 

Bei Kranken scheint diese Eigentümlichkeit sel- 
ten beobachtet zu sein, vielleicht wurde sie nur nicht 
beachtet. Der einzige, der speciell anfuhrt, dass er 
sie nie sah, ist Sandra» ; er scheint also aufmerksam 
darauf gewesen zu sein, wahrend es leicht erklärlich 
ist, wie Andere sie übersahen, da die Kranken selbst 
liderartig« Vorkommnisse nur zu gern verheimlichen, 
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7. Gekirn und Nervensystem. 

Schon die kleinsten Dosen des Fingerhuts zei- 
gen eine deutliche Wirkung auf beide. Fast constaot 
tritt Schwindel, Umnebehing, Gefühl wie beginnende 
Trunkenheit schon in den ersten Stunden auf. Dazu 
gesellt sich Kopfschmerz, der in der Hegel die Slirne 
einnimmt und vorwaltend die rechte Seite. Alle diese 
Erscheinungen nehmen mit Fortsetzung des Arzuei- 
gebrauchs und besonders mit Steigerung der Dosis 
bedeutend zu, und gehen in die Zeichen grosser De- 
pression des ganzen Nervensystems Ober. Es ent- ■ 
steht Somnolenz, Koma, Sopor, Delirien, Ohnmacht, 
jedoch wird im Ganzen nur ausnahmsweise der Ver- 
sland getrübt. Dies hat man nur nach grossen Ga- 
ben beobachtet. Hier bleiben dann die Excilalions- 
erscheinungen stehen und steigern sich, statt in De- 
pression Uberzugehen, zu furibuuden Delirien und 
wirklicher acuter Manie, zu einem Zustande, der mit 
starker Trunkenheit die grösste Acbnliclikeit hat. Hef- 
tige Kopfschmerzen gehen dieser t'eberreizung vor- 
aus und begleiten sie. Bouillaud, Cazenave, Vassal, 
Oulmont, Withering und viele Andere fahren ganz 
cclalante Fälle dieser Art, freilich nur bei Kranken 
beobachtet, an. Besonders eigentümlich ist ein von 
Vatsel erzählter Fall, wo eine Dose von 3 Gran des 
Pulvers in vier Thcilen für den Tag bei einer 44jäh- 
rigen Frau eine solche übermassige, der Trunkenheit 
nahestehende Heiterkeit erregte, dass man mit dem 
Gebrauche aufhören musste. 

Ausnahmsweise entsteht nach Digitalis sogleich 
eine unüberwindliche Neigung zu Schlaf und ein dem 
Todtenschlaf ähnlicher fester Schlaf. Dies scheint le- 
diglich eine Heilwirkung zu sein. 

Einhergehend neben jenen vom Gehirn ausge- 
henden Symptomen zeigt die grosse Proslralion der 
Kräfte schon im Anfange der Wirkung den Einfluss 
auf das allgemeine Nervensystem. Krämpfe und Con- 
vulsionen sind lediglich Zeichen der weilgediehenen 
Intoxicalion, sie besteben dann mehr in klonischen 
als tonischen. 

Die Section ergab bei Mensch und Thier Ober- 
einstimmend gewohnlich starke Injeclion der Gehirn- 
häute und der Substanz selbst. 

Als Resum£ des Gesagten lassen sich mit gros- 
ser Wahrscheinlichkeit die folgenden Punkte aufstellen: 

Die Wirkung der Digitalis auf das Gehirn hat 
grosse Aehnlichkeit mit der des Alkohol. Es ent- 
stehen die Erscheinungen starker Congeslion, selbst 
der Entzündung im Gehirn. 



Alle Nebenumstände machen es sehr wahrschein- 
lich, dass obige Zustände grosse Neigung haben, in 
acute Etsudation überzugehen und vermittelst dieser 
Convulsioncn und maniearligc Zustände zu erregen. 

8. Die Augen. 

Ist mau schon geueigt, nach dem unter der vori- 
gen Nummer Gesagten viele der vom Auge ausgehen- 
den Symptome allein als Zeichen bestehender Gehirn- 
erkrankung anzusehen, so treten doch wiederum zu- 
weileu jene Symptome so sclbstständig, unrermischt 
mit Gehirnsymptomen auf, dass man eine direcle Ein- 
wirkung auf den Nervus opticus anzunehmen genö- 
thigt wird. Das Nähere hierüber gehört in das Syrap- 
tomenrcgisler. 

Hahnemann hat vielfache Symptome an sich und 
seinen Mitprüfern beobachtet, die auf eine Affection 
der äusseren Umgebungen des Auges hindeuten. Kein 
einziger anderer Beobachter spricht noch hiervon; 
charakteristisch sind diese Symptome also keinenfalls. 
Nur Hamolle und Quevenne erzählen, dass bei ihren 
chemischen Arbeilen zur Darstellung des Digilalin die 
staubförmigen Emanationen ihre Augen Tür einige Stun- 
den in einen Reiznngszustand versetzt hätten. Man 
wird dies wohl kaum eine für Digitalis charakteristi- 
sche Erscheinung nennen können, sie gehört auch 
eigentlich in das Kapitel über das Digilalin. 

Die Erweiterung der Pupille ist bei Digitalis nicht 
constant, es kommt gar nicht seilen auch Verenge- 
rung vor. Sie enstcht nach Slannius nicht auf ört- 
liche Application, sondern ist ein Thcil der Allgemein- 
wirkung und daher wahrscheinlich abhängig von den 
Gehirnzuständen. Mag sie erweitert oder verengt sein, 
so ist sie fast regelmässig ziemlich unempfindlich gegen 
Lichlreize. Dies Verhältnis» unterscheidet die Digi- 
talis nicht unwesentlich von der Belladonna. 

9. Einige AllgemeineTScheinungen 
mögen hier noch zusammengefasst werden, die einer 
Specialrubrik weder nach Bedeutung noch Beschaffen- 
heit unterzuordnen sind. 

Der Schlaf wird durch die Digitalis in kleiner 
Gabe gewohnlich unruhig, ängstlich, durch Träume 
oder Öfteres Erwachen gestört, seltner ist die von 
Hahnemann vorangestellte Schlafsucht, die wohl bes- 
ser den Symptomen des gestörten Schlafes naebge- 
gestellt würde. 

Auf die an mir selbst beobachteten Zahnschmer- 
zen (s. d. 10. und 15. Mai) will ich kein Ubergrosset 
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Gewicht legen, obgleich sie bei mir ganz entschieden 
eine Digitaliswirkung repräsenliren. Sie correspondi- 
ren ausserdem mit dem einzigen bei Hahntmann be- 
findlichen Symptome 155. 

Die Haut scheint nicht afllcirt zu werden in den 
meisten Fallen. Traube ist der Einzige, der von 
einem nach Digitalisgebrauch enstandenen Exanthem 
spricht (s. Kap. III. No. 26); es ist also jedenfalls 
eine sehr seltne Erscheinung. 

Höchst auffallend ist die durch Digitalis in hö- 
heren Gaben hervorgerufene rasche Abmagerung, die 
durchaus nicht mit der Reichlichkeit der Ausleerun- 
gen durch Erbrechen oder Stuhlgang in Verhältnis» 
steht. 

Fast in allen Arzneimittellehren wird vor der 
eumulativen Wirkung des Fingerhutes gewarnt. Ich 
habe nur sehr wenige Beispiele finden können, wo 
man an eine solche zu denken berechtigt wäre und 
halte sie für eine wenig zu begründende Fabel, oder 
noch mehr für eine mangelhafte Auffassung der Di- 
gitaliswirkung. Diese hat das Eigcnthümiiche, dass 
sie lange anhält und eine ganz besondere Disposition 
hervorruft, vermöge deren der Organismus auf spatere 
Gaben leichter uod starker reagirt, als auf die an- 
fänglichen. Diese Eigenschaft zeichnet die Digitalis 
vor fast allen anderen Arzneimitteln aus; an diese 
kann man sich mehr oder minder leicht und rasch 
gewohnen, so dass die Wirkung gleicher Dosen eine 
abnehmend starke wird, während es beim Finger- 
hute geradezu umgekehrt geht. 

Zu dieser Eigentümlichkeit kommt die sehr 
langt Wirkungsdauer der Digitalis hinzu, die je nach 
der Individualität und Crosse der Gabe bis auf 8 und 
9 Wochen hinaus verfolgt ist, um es erklärlich zu 
machen, wodurch die Ansicht der cuniulirenden Fä- 
lligkeit hervorgerufen und unterhalten ist. Der spre- 
chendste Fall dieser Art ist der von Melion referirte 
(s. Kap. III). 

Eine constante Exaterbationszeit habe ich we- 
der bei Anderen noch an mir seihst gefunden. Der 
Puls wurde bei mir allerdings gegen Abend gewöhn- 
lich stärker accclcrirl, das war aber auch das Ein- 
zige. Nach den Beobachtungen Anderer scheint be- 
sonders der Morgen am Häufigsten Erbrechen zu brin- 
gen und die Nacht die deutlichsten Zeichen grosser 
Erregung. Das habe ich aber ab und zu zu bemer- 
ken geglaubt, dass die Ireie Luft bessernd auf die 
Ueschwerilen einwirkte. 

Als Gegenmittel gegen zu heftige Digitaliswirkung, 



besonders gegen das Erbrechen, findet man vielfach 
das Opium empfohlen; doch ist der im 3. Kapitel 
unter 36 angeführte Fall ein schlechter Beleg für 
solche Empfehlung. Homolle und Quevenne fanden 
an sich selbst alle möglichen Linderungs- und Ge- 
genmittel völlig wirkungslos, sobald einmal deutliche 
Intoxicationserscheinungen vorhanden waren. Haast 
und Geyser rühmen als bestes Mittel die Citronen- 
säure in Zuckerwasscr ; Acidum nitricum dilutum auf 
dieselbe Weise genommen nützte nichts. Ob Nux vo- 
mica mehr als jene Mittel leiste, entbehrt aller that- 
säch liehen Beweise. 



Practische Mittheilungen aus der homöop. 
Poliklinik zu Leipzig. 

Von Aüsiaunianle Dr. Kleiner«. 

Einige Fllle vo« Pseudoerysipel«« (Krynlp. 
pblegmonode«) und Dermatitis. 

(FerUeinwK.) 

2. 

Sofie Wtreker, Dicnstmagd, (Frauenbuch 43. Auf- 
nahme den 4. Januar 1S56.) — Das hauptsächlich die 
Dorsalseile der rechten Hand und der Hälfte desselben 
Vorderarms einnehmende Pseudoerysipclas war nach mehr- 
tägigem unausgesetztem Scheuern und Waschen und an 
Aufenthaltsorten, die die conträrsten Temperalurverbält- 
nisse darboten und zwar mitten in der Nacht entstan- 
den, indem sich zuerst an den genannten Theilen ein 
ziehend siechender Schmerz und eine gesättigte Rothe 
kundgab. Trotz zweitägiger, durch Fliederthee hervor- 
gerufener Schweissentwickelung, Umhüllung des kranken 
Thciles mit Werg und Schonung war auch nicht die 
entfernteste Besserung erzielt worden und Patientin 
erschien bei uns, weil mehr um ihren Dienst als um 
ihre Leiden und Schmerzen geängstigt. Da die Krank« 
sonst über nichts zu klagen halle, namentlich jener bei 
der Rose fasl steis herrschende Schmerz in der Sürn- 
gegend an der Hypophysis (die als Endglied einer Kette 
betrachtet werden kann, die von den Membranen des 
aussen befallenen Thciles beginnt und im Gehirn endigt, 
indem wahrscheinlich der Sympathicus den elektrischen 
Vermittler spielt) nicht vorhanden war, ausserdem alle 
anderen Symptome klar an den Tag traten, so erhielt 
sie Bell. 9. (8 glt. .ijj aq. dcsl.) aller 3 Stunden 3 Tro- 
pfen und den Forlgebrauch von erwärmten Werg oder 
lieber noch trockene warme Roggenmehl- oder Sjge- 
spähnkissen angeordnet. Mit bedeutend aufgehobenen 

6* 
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Schmerzen, [reducirtcr Rfllhe und freierer Beweglich- 
keit der Finger kam sie am 6. Jan. wieder. Mit Bei- 
behaltung desselben äussern Verfahrens erhielt sie jelzl 
Anen. 9. und ohne dass spater zum Druckverband geschrit- 
ten zu werden brauchte, repelirlen wir dasselbe Mittel 
am 9. und konnten sie am 12. als vollkommen geheilt 
entlassen. Bemerkt zu werden verdient noch, dass die 
Patientin mit Ausnahme der Wasscrarbeit durchaus nicht 
den Dienslgeschaften in und ausser dem Hause enthoben 
worden war. 

3. 

Juliut Bemdt, 24 Jahr alt, Cigarrenarheiler, (Man- 
»erimch No. 627. Aufnahme den 27. Oct. 1357.) — 
Der schon seil circa 14 Tagen wegen Anschwellung 
der linken Achseldrüse allopathisch behandelte Patient 
erschien in unserer Klinik körperlich und geistig depri- 
mirl, mit diversen reichhaltigen innerlich und ausserlich 
practisch verwendeten Receplen. Nachdem Patient we- 
gen seiner Schmähungen gegen seinen frClhern Arzt, 
der ihm vermittelst MerruriaUalben das Leiden in den 
Körper getrieben haben sollte, verwiesen worden war, 
wurde zur Untersuchung geschritten und es prUsenlirle 
lieh eine harte pralle Geschwulst der Achseldrüse, die 
nicht allein die ganze dem Thorax zugekehrte Curvatur 
ausfüllte, sondern sich auch halbkreisförmig von der Cla- 
vicuU und dem ganzen Pectoralis an bis hinten zur 
Scapula mit lebhafter Rölhe, Hitze und Harte ausdehnte, 
mithin das ganze interstitielle Zellgewebe eingenommen 
und wie sich von seihst versteht momentane Lähmung 
der langirten Muskeln hervorgerufen hatte. Da das 
Krankenexamen sowohl, als auch die Berücksichtigung 
der Persönlichkeil des Leidenden kein tyrannisches Wal- 
ten einer skrophulösen Dyskrasic offenbarte, ausserdem 
sich die Krankheitserscheinung einzig und allein als 
eine aus Durchnlssung und darauf erfolgte Erkaltung ent- 
sprungene aufklarte, so erhielt er zuerst und zunächst und 
in besonderer Berücksichtigung des erschöpfenden Fic- 
berzustandes Atonil 6. (8 gtt. 5 jj ar|. dest.) aller 
4 Stunden 3 Tropfen und zum äussern Gebrauch warme 
feuchte Boggenmchlumschllgc verordnet und am nächsten 
Tage in Folge eines schriftlichen Berichts, der wenig er- 
freulichen Besserung ankündigte, Rhus 6. — Am 29. Oct. 
erschien er, obgleich ein Besuch ihm angesagt worden, 
von Unruhe getrieben selbst bei uns und es wurde so- 
fort, da die Fluctualion auf das Deutlichste wahrnehm- 
bar und Schmerz und Fieber nach seiner Aussage em- 
pörend waren, ein kraftiger Einslich gemacht, aus dem 
Hieb, ohne dass bedeutender Druck angewandt wurde, 



wenigstens 8 Unzen stinkenden Eiters entleerten. Zur Be- 
förderung desselben wurde jetzt Htpar. tulph. 3. aller 
4 Stunden ungefähr 1 Gr. und Fortsetzung der warmen 
Umschlüge angeordnet. Mit heileren Gesichtszügen und 
der Versicherung, dass mindestens noch ebensoviel Eiter 
wie am vorigen Tage sich nach und nach entleert, suchte 
er uns am 30. Oct. auf. Allerdings war auch ein be- 
deutender Collapsus der Geschwulst, namentlich in der 
Achselhöhle, vollkommenes Verschwinden des Fiebers 
und theilweise der Böthe offenkundig, — aber gerade 
die peripherischen Ausslrahlungsenden der Entzündung 
verriclhen noch Rötha, dumpfen Schmerz in jenen Schwie- 
len, die das flbro-albuminöse Exsudat der Dermatitis ab- 
zulagern pflegt. Auf diesen Verdacht gestützt, erhielt er 
jetzt BelUd. 9 (Gslündig eine Gabe wie früher). Auf die 
kleine Wunde wurde eine Charpiebausche und über die 
ganze afficirte Flüche Flanell und eine Binde gelegt. Die 
Warme wurde durch Watte zu unterstützen gcralhcn. 
Am 1. Sepl. erwies sich nach Ahnahme der Binde der 
Aufsaugungsprocess als bedeutend fortgeschritten. Mit 
Beibehaltung derselben Vorsichts- und Vcrhallungsmaas- 
regcln erhielt er jetzt Arten. 9. und konnte am 4. Sept. 
geheilt entlassen werden. 

4. 

AuguU Eltchig, Glaserlehrimg, 17 Jahr alt fMln- 
nerbnch 496, Aufnahme 16. Marz 1857). 

Das über die rechte Mittelhand und die Hälfte des 
vierten und kleinen Fingers versprengte Pseudoerysipeln* 
mochte zum grossen Thcil nach Angabe des Patienten 
durch Prellen beim Holzspallen entstanden und da letz- 
teres längere Zeil an einem sehr regnerischen Spälabend 
vorgenommen worden war, durch Durchnassung genährt 
worden sein. Vom Meisler nicht nur geschont, sondern aueh 
ausserlich mit Arniea behandelt, erschien er nach zwei 
schmerzvoll hingebrachten Tagen und Nachten, mit ver- 
kommener Hand bei uns, die, insbesondere zwischen ge- 
nannten Fingern und in der Palma an jener Hornlage, 
die sich bei Handwerkern als Epitheton ornans stets an 
den Fingerwurzeln befindet, beginnende Eiterdepots auf- 
wies. Er erhielt in der gewöhnlichen Form und Gabe 
fitltadonna und ausserlich trockne warme Umschlage um 
die ganze Hand verordnet. Nach ruhiger vollbrachten 
Nacht erschien er am nächsten Tag wieder und wurde 
zur Fortsetzung der eingeschlagenen Behandlung* weise an- 
gehalten. Am 18. trat der Beginn des innerlichen Schmel- 
zungs- und Aufsaugungsprocesscs durch offenbare Ab- 
nahme der subjectiven, schmerzhaften Symptome klar an 
den Tag. Er erhielt jetzt Antn. und Druckverband, 
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welcher letztere am 20. schon entbehrt 
Au 22. wurde er geheilt entlassen. 



Eine Hachichnarko se. 



tob Dr. Kafka iu pr«{. 

Einem mit einer hochgradigen Spinalneurose behaf- 
Kranken, der seit mehr als vier Jahren in meiner 
Behandlung sich befindet und unter allen bisher versuch- 
ten Heilmethoden durch die Homöopathie die meiste, 
aber leider nicht anhaltende und durchgreifende Linde- 
rung seiner vielfältigen krampf- und schmerzhaften Lei- 
den gefunden, wurde von einem unserer allop. Aertle in 
der Absicht, einige Beschwichtigung der den Schlaf stö- 
renden und verscheuchenden Zustande zu erzielen, '/* Gran 
Bachith (Cxtr. Cannabis indicae) auf die Nacht zu neh- 
men, angeralhen. Da ich die aussergewöhnliche Recep- 
liviUt des Pal. für Arzneien Überhaupt, besonders aber 
dessen ausserordentliche Intoleranz gegen narkotische Mit- 
tel jedes, auch der gelindesten Art kannte, uml im be- 
sten FaUe eine sehr ungünstige Nachwirkung auf die über- 
reizten Nerven meines dienten befürchtete, protestirte ich 
eifrigst gegen diese Arznei, uml als ich sah, dass so- 
wohl der Kranke, als auch dessen Umgehung Tür deren 
Gebrauch gestimmt waren, so brauchte ich die Vorsicht, 
n»r ■/« Gr. p. d. vorzuschlagen, mit dem Bedeuten, dass 
ich, falls Machten genommen wurde, sogleich davon in 
Kenntnis« zu setzen sei, damit ich dessen Wirkung beob- 
achten und bei etwaigen stürmischen Erscheinungen bei 
der Hand sein könne. 

Gegen ineine Anordnung und auf Zureden mehrer 
Aerzte, welche von diesem Nittel — auch in noch grös- 
serer Gabe gereicht — gar keine oder nur eine leichte, 
bald vorabergehende narkotische Wirkung gesehen zu 
haben versicherten, nahm Pat. am 15. Januar d. J. um 
9'/4 Uhr Abends Vi Gr. Hachich. Ich wurde davon be- 
nachrichtigt und um 10 hatte ich bereits mein Observa- 
torium aurgeschlagen. Allmälig stellte sich mehr als gc« 
wöhnlich Schhichsen und Aufstossen ein , um 1 1 Uhr 
wurde über Abgeschlagenheil, Mattigkeit und Schläfrig- 
keil geklagt, ohne dass der Kranke einschlafen konnte; 
das Schluchzen und Aufstossen nahmen von Minute zu Mi- 
nute an Häufigkeit und Heftigkeit zu und um 11 Vi Uhr 
sliess Pat. plötzlich einen fürchterlichen Schrei aus mit 
den Worten: „Hilfe, Iiiire, mich IrilTl der Schlag!" — 
Sein Gesicht wurde leirhcnblass, die Extremitäten kalt, 
die grössle Todesangst bemächtigte sich seiner; er hess | 



schleunigst seine Familienglieder zusammenrufen und 
glaubte, dass sein letztes SiOndlciu geschlagen habe. Es 
vergehen ihm die Sinne, eine Ohnmacht jagt die andere; 
durch Bespritzen mit kaltem Wasser und Waschen der 
Schilfen mit Essig wird er allmülig wieder zu sich ge- 
bracht. Gegen 12 Uhr isl er wieder so weit Herr sei- 
ner Sinne, dass er anzugeben weiss, was mit ihm vor- 
geht. Er behauptet, vor dem Eintritt der „tödtlichen" 
Ohnmacht einige heftige Slösse gegen den Kopf empfun- 
den zu haben, wodurch er zu dem oben angegebenen 
Schrei veranlasst wurde. Trotzdem, dass das Ausseben 
allmälig besser wurde und die Extremitäten sich wieder 
warm anfühlten, dauerte die Todesangst dennoch fort 
und es stellten sich der Reihe nach folgende Erschei- 
nungen ein: 

a) Unerträgliche Trockenheit und Rauhigkeit der Zunge, 
des Mundes und schaumartige Eindickung des Speichels. 

b) Krampfhafte Zusamtnenschnürung des Schlundes, 
so dass Pat. das ihm gereichte Getränk verweigerte, mit 
dem Bedeuten, dass er es zu schlucken nicht im Sunde sei. 

cj Die Pupillen sind nicht erweitert und das sunst 
mehr oder minder lichtscheue Auge vertragt das vor das- 
selbe gebrachte Kerzenlicht recht gut. 

d) Der Thorax isl wie zusammengeschnürt, ohne 
Mitleidenschaft der Bronchien, mithin ohne asthmatische 
Beschwerden; durch häufige, gewaltsame Exspirationen 
sucht Pat. das Hindernis* im Athmen (Dyspnöej zu Uber- 
winden. 

e) Stürmische, unzählbare Palpitationen des Herzens, 
mit sehr verstärktem Herzstosa und kleinem, fadenförmi- 
gem, unzählbarem Pulse. 

f) Gänzliches Aufhören des Aufstossens und Schluch- 
zens, sowie aller krampfhaften 



Zwerchfells und der Bauchmuskeln, welche sonst eine so 
wichtige Rolle im Krankheilsbilde spielen. 

g) Vollkommene Schmerzlosigkeit, besonders jener 
Kürperlheile, welche sonst bei der geringsten Bewegung 
oder Berührung höchst empfindlich zu sein pflegen. 

h) Gänzlicher Suitstand des Molus perislallicus, in- 
dem weder das gewöhnliche Knurren, noch irgend ein 
anderes Zeichen von Bewegung in den Gedärmen wahr- 
genommen wird und der Abgang von Blähungen, an 
welchen Pat.gewohul ist, gänzlich gehemmt zu sein scheint. 

i) Ausser der bereits angeführten Todesangst ver- 
dient von Seite der Psyche nur noch eine eigentüm- 
liche, nur um das eigene Ich sich bewegende Geschwätzig- 
keil erwähnt zu werden. 

Gegen die Trockenheil im Munde, die Zusammen- 
sebnttrung im Schlünde und die Unmöglichkeit zu schlin- 
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gen wendete ich B'lUxd. 2. an, indem ich 3 Tropfen 
dieser Arznei auf ein wenig Milchzucker im Hunde des 
Pat. terfliessen liess, worauf schon nach einigen Minuten 
das Schlingen möglich und dem Kranken Wasser gereicht 
wurde. Diese Beschwerden erneuerten sich bis 2 Uhr 
drei bis Wer Mal und wurden jedesmal mit demselben 
Mittel aufs Schleunigste behoben. 

Gegen die Brustbeklemmung, welche zwischen 2 und 
3 Uhr vorherrschend war, reichte ich Vtralr. 2. mit 
sehr baldigem Erfolge. 

Als zum Schlüsse der Narkose Pal. über BrechUb- 
ligkeilen klagte und sehnsüchtig nach Abgang von Blä- 
hungen seufzte, gab ichJVux vom. 3. mit sichtbarem Nutzen. 

Nach 3 Uhr wurde der Kranke allmälig ruhiger und 
verfiel nach 4 Uhr in einen sanften Schlaf, welcher 
gegen 4 Stunden andauerte. 

Am andern Tage fand ich Pal. sehr hinfällig, im 
Kopfe noch etwas betäubt, das Aussehen blass, die Glie- 
der abgeschlagen, im Munde noch nicht die normale Em- 
pfindung, die Zunge belegt, Appelil mangelhaft, Durst 
vermehrt, die Herzaction beschleunigt, die Respiration 
noch nicht ganz frei, die gewöhnlichen Krämpfe und Al- 
gien noch sehr unterdrückt, die Thaiigkcil des Darmka- 
nals und der Abgang von Blähungen sehr gehemmt und 
der Stuhl, welcher sich seit Jahren jeden Morgen regel- 
mässig einstellte, diesmal gänzlich zurückbleibend, der 
Urin sparsam. 

Dieser Zutsand, welcher der noch nicht beendigten 
Hachicb Wirkung zuzuschreiben war, dauert unter all— 
maliger Abnahme der Symptome langer als 48 Stunden. 
Der Stuhl regelle sich erst nach 5 — 6 Tagen und die 
Blähungen gingen nur mühsam und meist erst nach der 
Einwirkung eines hom. Mediraments ab. Der Schlaf ist 
seit der Hachichnarkose mehr als je gestört und die Hy- 
perästhesie der Spinalnerven um Vieles gesteigert; die 
GemUlhsslimmung ist sehr deprimirt und eine ungewöhn- 
liche Gereiztheit und Geneigtheit zum Zorn, Schimpfen, 
Fluchen, ja sogar zur Misshandlung des Warlpersonal* 
sind die Errungenschaften jenes Abends. Ein Beweis, 
dass die narkotischen Mittel sowohl in ihren primären 
als auch in ihren secundlren Wirkungen bei Nerven- 
kranken sehr schädlich und deshalb entweder mit der 
grössten Vorsicht anzuwenden oder strengstens zu mei- 
den sind. 

Mit vollem Rechte sagte schon seiner Zeit Jfotrtamy 
in Bezug auf den Missbrauch gewisser Arzneien und auf 
die arzneistlchügen Aerzte: fuge medicoi tl mtdieamenia, 
et f aeilt contalncti! 



Hydrocotyle asiatica 

In Ihren pathogenetischen und therapeutischen 
Wirkungen. 

Wirkung auf die Apparate de* elf anlachen 
Levens. 

(Fort»« »an« an» !<•. 4.) 

CiVeufattoiuopparaf. 

Zusammenzieliungsgefuhl des Herzens bei ruhigem 
und regelmassigem Pulse oder mit vereinzel- 
ten Klopfen einzelner Arterien, oder aber mit 
(liegender Gesichtshilze hier und da. (Audcmit. 
Prüf, mit 20 Tr. Crtinclur an einem 30jShr. Manne). 

Herzkrampf. (Prüf, mit 6 Trpf. d. 3. DiluL an einer 
25jahr. Frau.) 

Drückende Beklemmung am Herzen. (Prüf, mit 10 Trpf. 
der Urtinclur an einem 18j. Mann.) 
60. UnregelmJssige Herzschläge. (Prüf, an einem 19j. 
Madchen). 

Ausselzen eines Pulsschlages, alle 6 — 8 Schlage. 

(And. Klin. Erg. bei einem 17j. Mädchen nach 

3 Tr. der 6. Verd.) 
Sehr starkes Herzklopfen. (Id. Id.) 
Einwirkung auf das Herz (?). (Boilcau. Klin. Erg.) 
Mehre Stellen im Gesicht, besonder? die Sehl» fen- 

gegenden sind von Hitze gertKhet. (Aud. Prüf.) 
65. Fliegende GesichUhiUe. (Cutenave). 

Blutandrang nach dem Kopr. [Aud. Prüf.) 
Schwere des Kopfs. [Id. Id.) 
Schwere des Kopfs. (Cazenave.) 
Leichtes Frösteln, Nachmittags. (Aud. Prof.) 
70. Kalte an Händen und Füssen, zugleich mit einem 

den Vorläufern des Fiebers ahnlichen Zustande. 

aber ohne Veränderung des Pulses. (Id. Id.) 
Fieberbewegung. (Id. Id.) 
Fieber. (Houberl. Klin. Erg.) 
Stärkerer und vollerer Puls. (Hunter. Clin. Erg.) 

Wirkung nur die Organe des nnianallacbea 

GetiehtninH. 
Siechen in den Augen. (Aud. Klin. Erg.) 
75. Verdunklung des Gesichts. (Id. Id.) 

Stiche in den Augen. (Aud. Klin. Erg. bei einer 

40j. Dame nach 5 Tr. d. 6. Verd.) 
Feoerflämroehen vor den Augen und Hallucinationen 
von feurigen Flecken in einzelnen Abstanden. (Aud. 
Klin. Erg.) 

Störungen des Gesichts. (Houborl. Klin. Erg.) 
Blenden des Lichts (IblouitiemenU). (Dwergte. Klin. 
Erg.) 

80. Unsiaier Blick. (Id. Id.) 

Mehr oder weniger stierer Blick. (Id. Id.) 

Gehörninn. 

Brausen in den Ohren. (Aud. Prüf, mit 10 Tr. der 

Urtinclur.) 
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Schlagen ja rechten Ohre. (Id. W.) 
Sausen in den Ohren, (Id. Id.) 
85. Sutnxen in den Ohren. (Id. Id.) 

Brausen im linken Ohre, das verstopft zu sein scheint. 
(Id. Id.) 

Wirres Geräusch im linken Ohre. {Id. Id.) 
Sehr lebhafter Schmerz im linken mnern Gehörgang. 
(Id. Id.) 

Gtnuhuinn. 
Stockschnupfen. (Aud. Prof.) 
90. Verstopfung der Nase. (Id. Id.) 

Geftlhl wie wenn Nasenbluten eintreten sollte. (Id. Id.) 
Kitzel in der Nase, besonders in der linken Nasen- 
hohle. (Id. Id.) 
Stockschnupfen. (Id. Id.) 
Geschwulst der Nase. (Id. Id.) 
95. Sehr lebhaftes Jucken an der Nasenspitze. Bei einer 
26jähr. Frau, die jedes Jahr eine Frostbeule an 
dieser Stelle hat. (Id. Id. nach Tr. der 24. Verd). 
(iemchsiäuschung. (pervirtion). 
Fast gänzliche Aufhebung des Geruchssinns. 
Geeckmatkuinn (s. oben unter dem Verdauungsapparal) und 
Tattsinn (». weiter unten unter Haut- und Nervensystem). 

Wirk hb aj mut eile fieeehleehtataeile. 

Männliche. Schlaffheit des Srrotum. (Aud. Prüf.) 
Leichtes Ziehen in den Samenstringen, besonders 
dem linken. (Id. Id.) 
100. Gleichgültigkeit gegen das andere Geschlecht. (Id. Id.) 
Impotenz, 14 Tage lang. (Id. Id.) 
Weiblitkt. Dumpfe Schmerzen in der Ovarienge- 

gend. (And. Prüf, bei einer 25j. Frau.) 
Schwergefühl im Uterus. (Id. Id.) 
Hitze tief in der Vagina ; Siechen und Jucken am 
Eingange dieses Organs. (Id. Id.) 
105. Rothe am Uterushalse , verschwindend beim Aus- 
setzen der Arznei und wiederkehrend bei der wie- 
derholten Anwendung derselben. (Ii. Id.) 
Bedeutende Vermehrung des Weissflusses. (Id. Id.) 
Heftige Schmerzen im Uterus und seiuer Umgebung, 
wie Wehen. (Aud. Prdf. bei einer 35j. Dame mit 
4 Tr. der 3 Dilut.) 
Schmerzen im Uterus, besonders linkerseits. (Id. 
Id.) 

Leichte Rölhung links am Gebilrraulterbalse. (Aud. 
Klin. Erg.) 

110. Die Menstruation tritt 5, 10, ja 14 Tage froher ein. 
(Aud. Prüf. u. klin. Erg. bei verschiedenen Frauen.) 

Wirkung auf da« JVervensyateme. 

Hyperämie dtr Nervemeeniren sich aussprechend 

durch : 
Schwindel. (Aud. Prüf.) 
Schwindel mit Niedergeschlagenheit. (Id. Id) 
Drehender Schwindel. (Id. Id.) 
Schwindel mit Betäubung. (Id. Id.) 
115, ScJiwindel mit allgemeinem UebrlbcBnden. (Uou*. 

Klin. Erg.) 



Anhaltender Schwindel. (Id. Id.) 
Schwindel mit ausserordentlicher Schwache. (Id. Id.) 
Dehnen, Gähnen. (Aud. Prüf.) 
Müdigkeit des ganzeu Körpers. (Id. Id.) 
120. Unmöglichkeit sich aufrecht zu erhalten. (Id. Id.) 
Ungeheure Niedergeschlagenheit, Schwere un dUn- 

lusl zu Allem. 
Betäubung. (Deverg. Klin. Erg.) 
Wanken der Glieder. (Id. Id.) 
Unsicherer Gang. (Id. Id.) 
125. Kraftlosigkeit. (Id. Id.) 

Kopfschmerz mit Schlafneigung. (Id. Id.) 
Schwindel mit Uebelbelinden. (Caxen) 

Bemerkung. Wenn man die«« Erscheinungen mit mrh- 
ren der oben verzeichneten Symptome des Ver- 
dauuog*-. nud Circulationsapparals vergleicht, m 
erhält man ein treues Bild der Symptomatologie 
einer Gebirnhy|>eriimie. 

Neuralgin. Scbmerzhafles Ziehen in fast allen Ge- 
hirnnerven. (Aud. Prüf, mit 25 Tr. der Urtinclur 
an einem 24 Jahr alten Studenten der Med.) 

Neuralgischer Schmerz im Süssem Stirnnerv (point 
tut-orbUaire de Valleix). (Id. Id.) 
130. Dieselben Schmerzen bei einem 19jlhr. jungen Manne. 
(Aud. Prof, mit 10 Tr. 6. Verd.) 

Schmerz beginnend am linken Foramen mentale, sich 
bis in die Kinnlade, die Zähne, die Backe und 
das Ohr verbreitend (Neuralgie de$ Unken un- 
tern Maxillarnerit). (Aud. Klin. Erg. bei einem 
19j. MJIdchen nach 3 Tr. 6. Verd.) 

Inlennillirender Schmerz im linken Wangenbein (pom- 
meUe). (Neuralgie du obern Maxillarnervt.) 
(Bei derselben Dame, die das Sympt. 102 gelie- 
fert halle, nach 3 Tr. 4 Verd.) 

Bemerkung. Die neuralgischen Sympt., die Audouit 
erhalten hat, besebrauken sieb auf die genannten 
drei Stellen, die aber alle Endignngen des Nerv, 
trigem. sind. n n r den daher die Hydrocotyle be- 
sonders einzuwirken seheint. 

Schmerzhaftes Zusammenziehen der hinteren und 
oberen Bedeckungen des Schädels. (Aud. Prüfj. 

Pressen in der hinlern Schadclgegcnd. (Id. Id.) 
135. Starke Empfindlichkeit am Hinterkopf, durch Be- 
rührung vermehrt. (Id. Id.) 

Heftige Schmerzen mit leichler Geschwulst am Hin- 
lerkopf. (Id. Id.) 

Bemerkung. Die vier Sympt. scheinen von der Ein- 
wirkung snf das zweite Hirnnervenpaar benurnbren. 

Haut, Zellgewebe and L. ymptaajef&mir. 

Leichtes Erythem am Gesicht, Hals, Brust, Rücken, 
den Armen und Schenkeln. (Aud. Prüf, mit tOTr. 
der Urtinct., 4 Tr. 6. Verd. u. 2 Tr. 30 Dilut.) 

Erythem mit sehr lebhaftem Jucken. (Aud. Prüf, an 
einem 22j. Mldchen mit 2 Tr. der 30. Verd.) 

Erythem mit starkem Schwcissc. (Id. Id.) 
140. Erysipelatöse Röthe. (Id. Id.) 

Fnesel am Halse, Rücken und Brust (Id. Id.) 

Schweissblflthen auf dem Bauche. (Id* Id.) 

Haulröihe. (Hunl. KL Erg.) 
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Stechen an verschiedenen Körperstellen. (Aud. Prüf, 
mit 10 Tr. der Ürtinct.) 
145. Unerträgliches Jucken an mehren Stellen. (Id. Id.) 

Siechen und Jucken in den Flechten. {Aud. Kl. Erg.) 

Heftiger Sihweiss, besonders an ilcn leprösen, ge- 
fühllosen Stellen, (lloub. Kl. Erg.) 

ÜopiOse Sehweisse. (Cazrn.) 

Gerahl von Hitze und Stechen in der Haut, vorztlg- 
an Händen und Fussen, einige Tage spater all- 
gemeine Hilie in der ganzen Körperhaut, in ei- 
nigen Fallen unerläßliches Jucken. (Hunt. Kl. Erg.) 
150. Die Haut wird weicher und feiner und erhält ihre 
Empfindlichkeit wieder. (Boil. KI. Erg.) 

Die Haut wird weicher und glatter und die Epider- 
mis stüsst sich allmllig in kleinen Schuppen oder 
in schlimmen Fällen in grossen Krusten ab. (Hunt. 
Kl. Erg.) 

Blüthenansschlag im Gesicht Mstd.mil lOTr.6. Verd.) 

Zwei kleine Pusteln auf der Brust. (Id. Id.) 

Pustelansschlag, wie Pocken. (PoÜ. Kl. Erg.) 
155. Hehre Pemphigushlasen. (Aud. Kl. Erg. bei einem 
jungen, tu Erythemen geneigten Madchen.) 

Weisse Punkte auf den leprosen Stellen (Boil. Kl. Erg.) 

Leprose Stellen uberziehen sich kleienartig. (Ii. Id.) 

Ein hell hllafarbiger, ohrförmiger Fleck auf der rech- 
ten Fusssohle. Die Haut ist auf diesem Fleck 
leicht eingedruckt und schmerzt stark beim Ge- 
hen. (Aud. PrUf. mit 10 Tr. der ürtinct.) 

Ein Fleck von derselben Farbe und Form bei einem 
andern Prüfer. (Id. Id.) 
160. Gelbliehe Flecke an beiden Beinen. (Id. Id.) 

Drei scheibenförmige Flecke (düqnei) mit leicht her- 
vorspringenden nnd squammOsen Rändern. (Aud. 
Nach sechs wöchentlichem täglichem Einnehmen 
von 8 Tr. 6 V erd. bei einem 19j- Menschen. Nach 
Aussetzen des Mittels wurden die Flecke kleiner 
und waren nach 14 Tagen gänzlich verschwundeu.) 

Kleine rothe Punkte auf den Augenlidern, an der 
linken Halsseile und beiden Händen. (Aud. Prüf, 
mit 10 Tr. ürtinct.) 

Kleine rothe. mit weiblichen Schuppen bedeckte 
Punkte auf der linken llalsscile. (Aud. Prüf, bei 
einem andern Menschen mit 15 Tr. 3. Dil.) 

Anschwellung der Lympbgefässc und des Zellgewe- 
bes in der Schamleiste und um den linken Knö- 
chel herum. ( Aud. Kl. Erg. an einem Syphilitischen). 
165. Unerträgliches Jucken in einem callösen Geschwüre. 
(Aud. Kl. £rg.) 

Reichliche Eiterung eines varicOsen Geschwürs. (Id.Id.) 

Reichliche Eiterung einer allen Wunde bei einem 
SkrophuJOscn (Id. Id.) 

Starke Eiterung eines Lupusgeschwiirs. (/«iid.KI.Erg. 
bei einer 20j. Person.) 

Unterdrückung der Eiterung. (Boil. Kl. Erg.) 
170. Unterdrückung der Eiterung der Nase. (Poup. Kl. Erg.) 

(FoHseizung folgt.) ' 



Tagesangelegenkeiten. 



Pra«. {SchlMbtricAt über Herrn Dr. AlUekut. Pri 
eatpar Irrungen vvn einem Meiner tlörer.\ Die Homöopathie 
wird auch bei an« tun Tu; zu Tai; wichtiger. Niehl nur 
dass mehrere früher allopathische Aerzle ihre Kranken nor 
homöopathisch behandeln, es (riebt in l'rng uiid auf dem 
Lande viele Familien, die. der Allöopalbie abgeneigt, sieh aar 
einem homöopathischen Arzte anvertrauen wollen. Wie er- 
wünscht kam daher Vielen die von Herrn Dr. AtUckul ge- 
machte Ankündigung, er werde in 50 Vorlesungen MiUbeiluo- 
geu über da* Wissenrwerthesle aas der Homöopathie mit vor- 
züglicher Berücksichtigung der practischen Seite derselben ma- 
chen. Die Vorträge worden in der Wobaoog des Herrn De- 
ceoten abgehalten. Seine Metbode war folgende. 

In jeder Vorlesnng wurde über einen, höchsten twri Arz» 
oeikörper gesproeheo. Herr Dr. AlUchul gab zuerst eine 
kurze liebersiehl der Geschichte, der aalurgescbicbUiehen nad 
chemischen Eigenschaften des Körpers, erklärte die Verarbei- 
tung desselben für den allgemein arzaeiliebee, dann speeielleo 
Gebrauch in der Homöopathie, zeigte den Körper selbst and 
die daraus gewonnenen Tinclnren resp. Verreibnogen dca Hö- 
rern vor und selzle dann die Wirkungen aaaeinander. die der 

ausTbi. Nachdem aur diese Art das Terräo der Wirksam- 
keit des Arzneikörpers gefunden.war, ging Herr Ht.AlUehul zur 
Anwendung desselben nach den Regeln der Homöopathie Aber. 
Er entwarf das bezügliche Kraakbeilsbild in sehr gedriaglen 
• her alles Wichtige umfassenden Worten und gab die Art und 
Weise der Bebandluog. der Anwendung des Arzaeikörpers nad 
dann die Antidote an. 

Damit die Zuhörer in der Bereitung der Verdünnungen uad 
Verneinungen Gewandtheit erlange», liataa Herr Dr. AUtehnJ 
diese Arbeit mehrmals vornehmen. Ausserdem erging er sieb 
öfters umfassender über einzelne Krankkeiten and gab IBr die 
verschiedenen Erscheinungsformen derselben die passenden Mit- 
tel an. 

So war Heim Dr. Alltehvtt Methode. Seine grosse Be- 
lesenheit und prarlische-Erfabrong machten die Vortrage ebenso 
lehrreich als interessant. Jeder seiner Zuhörer wird ihm den 
grösslen Dank wissen für die Mühe, dass er aus der kann 
zu bewältigenden Menge der Schriften über Homöopathie da* 
Bedeutendste nnd Wichtigste herausgezogen und dasselbe, 
durch seine Ansichten vortheilbaft vermehrt, so leicht fassiieb 
und in so kurzer Zeil vorzutragen verstand. 

et 

Indem wir noch die Uneigeapülzigkeil des Herrn Dr. AU' 
tehul rühmend erwähnen, mit der er jeden seiaer Zuhörer mit 
den benöutigleo Medicamealen zu versehen bereit ist, eehliee- 
sen wir mit der erfreulichen Nachricht, dass Herr Dr. Alt- 
tchut im Frühjahr wieder eloea derartigen Cyklus von Ver- 
lesungen zu gehen gedenkt, nnd mit dem Wunsehe. es 
seine Bemühungen die besten Friieble tregee. 

Dr. Mayer. 



: Dr. V. 
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Mitglied). 



Badewirknngen au mir selbst beobachtet 

Ia 



Gegen Ende des Monats Juni im 
Jahre (1857) hatte ich mir wahrscheinlich durch Er- 
kaltung eine linkseitigc Pleuritis zugezogen, die An- 
fang» nur durch geringe subjectivc Symptome sich 
kundgebend von mir etwas leicht genommen wurde, 
wie denn Aerzle Oberhaupt Öfters ihr eigenes Leiden zu 
unterschätzen pflegen. Ich Hess mich daher nicht ab- 
halten, meine pracliscbe Thaügkeil fortzusetzen, die 
wahrend der heissen Soinmertage mit nicht geringer 
Anstrengung verbunden war. In Folge dessen nahm 
aber das Uehel so Oberhand, dass binnen Kurzem 
sich ein Exsudat herangebildet hatte, das die ganze linke 
Brusthalfte bis an das Schlüsselbein erfüllte uud das 
Herz ganz bis zur Mittellinie des Körpers verdrängte. 

Nach mehreren Wochen (Anfangs August) war 
die Resorption zwar so weit gediehen, dass der flüs- 
sige Theil der Ausschwitzung als aufgesogen angenom- 
men werden konnte, wofür auch die physikalische 
Exploration der Brust sprach; jedoch machte sich 
beim Tielalhmen noch ein deutliches Gelühl von Span- 
nung in der Gegend der untersten linken falschen 
Rippen bemerkbar, woraus sich mil Wahrscheinlich- 
keit auf Adhäsionen zwischen Lungen- und Rippen- 
pleura schliessen lies», wie dies so häufig nach Brusl- 



das Herz bei der Percussion in etwas grösserem Um- 
fang den gedämpften Percussionsschall. Da wahrend 
der Krankheit selbst keinerlei Aflection des Herzbeu- 
tels und des Herzens bemerkbar gewesen, so konnte 
diese Erscheinung nur durch eine stärkere Präzipi- 
tation des aus dem Exsudate auf den Herzbeutel sich 
niederschlagenden Coagulum veranlasst worden sein. 

Um diese zweifachen plastischen Rudimente zu 
beseitigen, beschloM ich die hiesigen Bader zu ge- 
brauchen, wozu ich um so mehr bestimmt wurde, 
als die Pleuritis selbst deutlich den rheumatischen 
Charakter an sich gelragen, was zur Zeit der Resorp- 
tion des Exsudats durch copiose rOthUcbe Sedimente 
im spärlich abgesonderten Harn und durch profuse 
saure Schweissc, die sich besonders zur Nacht ein- 
stellten, bestätigt worden war. Zu bemerken bleibt 
noch, dass ich im Laufe des Winters 1856/1857 
Öfters zu Katarrhen disponirt war und mehrmals 
an rheumatischen Schmerzen im Nacken und Hinter- 
hauple gelitten hatte. Uebrigens war ich stets ge- 
sund gewesen. 

Die Bader wurden gewohnlich um die Mittags- 
zeit im Ilerrenhause und zwar in der Form von Kalb- 
badern, mit einer Temperatur Anfangs von 27° R., 
spater bis 30* R. genommen und ia der Regel durch 
20—25 Minuten fortgesetzt, Da ich zur Zeit noch 
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Reconvalescent war, so versteht es sich wobl von 
selbst, das» eine zweckmässige Diat eingehalten wurde. 
Kaffee und Thee, Bier und Wein, sowie alle schwer 
verdaulichen oder erhitzenden Speisen wurden sorg- 
faltig gemieden; des Abends wurde in der Regel gar 
nichts genommen. Die Erscheinungen, welche sich 
wahrend des Gebrauches der Bader zeigten, wurden 
Tag für Tag aufgezeichnet und sollen nun in den fol- 
genden Zeilen niedergelegt werden. 
Am 22. und 23. Aug. nahm ich die ersten Bader 
mit 27" R., ohne dass sich irgend ein bemerkba- 
res Symptom gezeigt hatte. 
Am 24. Aug. 3. Bad mit 28° R. Während des Ba- 
des Stechen am ganzen Körper wie von Insek- 
tenstichen ; später Zcrschlagenheitsschmcrz im rech- 
ten Oberschenkel. 
Am 25. Aug. 4. Bad. mit 28* R. Keine Symptome. 
Am 26. Aug. 5. Bad mit 29" R. Reissender Schmerz 
im linken Kniegelenk. Spärlicher, dunkelgeftrb- 
ter Harn; nachdem er einige Stunden ruhig ge- 
standen, zeigt sich am Boden des Gefasses ein 



Am 27. Aug. 6. Bad. 2«* it. Ziehen im Mittel- und 
Ringfinger der linken Hand. 

Am 28. Aug. und 29. Aug. wurden die Bader äusse- 
rer Zufälligkeiten wegen ausgesetzt 

Am 30. Aug. 7. Bad. 29* R. Reissen und Ziehen in 
der linken Wange und durch beide Zahnreihen. 

Am 30. Aug. 8. Bad. 29» R. Wundheitsschmerz in 
der linken Ferse; spater ein ziehender Schmerz 
vom linken Fussgelenk bis zur Höfte. In der 
Nacht Reissen in der linken Schulter bis zum Ell- 
bogen. 

Am 1. Sept. Ausgesetzt. Ziehender Schmerz in der 
Gegend der Anbeftungsstelle des Zwerchfells an 
die unteren falschen Rippen der linken Seite, mit 
starkem Hinderniss beim Tiefathmen. 

Am % Sept. 9. Bad. 28° R. Derselbe Schmerz halt 
an. Im Nacken und auf dem Haarkopf bilden 
sich mehrere kleine Furunkel, die stark jucken 
und brennen, aber bald wieder abortiv zu Grunde 
gehen, ohne suppurirt zu haben. 

Am 3. Sept. 10. Bad. 29' R. Reissende Schmerzen, 
die von der linken Hand bis zum Ellbogen und 
vom Unken Fuss bis gegen die Milte des Ober- 
schenkels sich erstrecken. Unruhiger Nachtschlaf. 

im 4. Sept. W.Bad. 30° R. Wundheitsschmerz auf 
einer ungefähr handgrossen Stelle im obern Drit 
tel des linken Vberscheakcls an der 



Druck zu. 

Am 5. Sept. 12. Bad. 30* R. Spannender Schmerz 

im rechten Hypochonder, besonders beim Tief- 



Am 0. Sept. 13. Bad. 29V A. Ziehen im Mittel- 
finger der rechten Hand; er ist förmlich steif und 
kann nicht gegen die Hohlhand eingezogen wer- 
den. Kopfschmerz, erst reissend im Hinterhaupt, 
dann druckend in der Stirn. 
Am 7. Sept. 14. Bad. 29* R. Wahrend des Bades 
Stechen wie mit Nadeln im Rücken, besonders 
in beiden Schulterblättern. Plötzlicher heftiger 
Brennscbmerz im rechten Ellbogen durch einige 
Minuten im Bade. Reissen im Unken Ohr. Ver- 
stauchungsschmerz im rechten Fussgelenk. Rechl- 
seitiger Kopfschmerz mit ZerschlagenheitsgefUhl 
und Steifigkeit im Nacken; nach zwei Standen ver- 
liert es sich wieder. 
Am 8. Sept. 15. Bad. 29* R. Reissen in den Zahnen 
des rechten Oberkiefers. HinterhaupUschmerz und 
Ziehen im Nacken. 
Am 9. Sept. 16. Bad. 29* R. Vor dem Bade: Nach 
einer grösstenteils schlaflosen Nacht ungemeine 
Abgeschlagenbcit und Mattigkeit der Glieder und 
verdriesslicbe Gemulhsstimniung. Nach dem Bade 
verschwinden diese Erscheinungen wieder und der 
Korper fühlt sich gekräftigt und elastisch. 
Am 10. Sept. 17. Bad. 30° R. Vor dem Bade : Des 
Morgens Verstauchungsscbmerz im rechten Fussge- 
lenk, so dass das Auftreten sehr empfindlich wird. 
Nach einer Stunde verliert es sich wieder und es 
tritt dieselbe Empfindung im rechten Schulterge- 
lenk ein. JVoeA dem Bade: Reissen im rechten 
Ohr. Ziehen im Mittelfinger der rechten Hand. 
Ziehendes Reissen im linken Unterschenkel. Ro- 
thes Sediment im Harn. Abends: Starker Fuess- 
schnupfen und Reissen in den Zahnen des rech- 
ten Oberkiefers. 
Am M.Sept. 18. Bad. 30* B. Am Morgen bei an- 
dauerndem Flicssschnupfen auffallende Leichtigkeit 
der Glieder, so dass mir das Gehen, das mir bis- 
her noch etwas beschwerlich war, um Vieles leich- 
ter wurde. Keine schmerzhafte Empfindung ir- 
gend einer Art. Nach dem Bade : Heftige Schmer- 
zen in den Wurzeln eines abgebrochenen Zahnes 
im Oberkiefer; da sieb selbe ins Unerträgliche 
steigerten, nahm ich eine Gabe Mere. corr. 3., 
sie sieb rasch verloren. 
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Am 12. Sept. 19. Bad. 30° R. Keine Symptome. 

Am 13. Sept. 20. Äod. 31° R. Vor dem Bade: Den- 
nende Schmeraen in der Gegend der letzten fal- 
schen Rippen der linken Seite. Keine Steigerung 
der Beschwerde beim Tiefalbroen, aber bei jeder 
. sonstigen Bewegung nimmt der Schmerz zu. Nack 
dem Bade : Es stellte sich Drang zum Harnen ein ; 
die entleerte Menge ist sehr gering, dunkelge- 
färbl wie Bier und setzt nach einigen Stunden ein 
rolhlich.es Sediment ab. Im Urin selbst schwimmt 
eine dichte, weisse Wolke. Die obenerwähnten 
Schmerzen hatten unmittelbar nach dem Bade zu- 
genommen, horten aber nach 2 — 3 Stunden voll- 
ständig auf. Am Abend: Stiche in der Gegend 
des linken Hüflbeinkammes. Dehnender Schmerz 
im rechten Ellbogen, verstärkt beim Beugen des 
Vorderarms. Ziehschmerz in den 2. Zehe des rech- 
ten Fusses. 

Am U. Sept. 21. Bad. 30* R. Kopfschmerz im Hin- 
terhaupt mit Ziehen in der linkseitigen Hals- und 
Nackenmuskeln. 

Am 15. Sept. Ausgesetzt. Abende : Ziehen in beiden 
Unterschenkeln. Brennen am innern Knöchel des 
linken Fusses. 

Am \Q. Sept. 22. Bad. 30° R. Ziehende Schmerzen 
in den Intercostalmuskeln der rechten Seite. 

Am M.Sept. 23. Bad. 30* R. Keine Symptome be- 
obachtet. 

Am t$. Sept. 24. Bad. 30° R. Während des Bades : 
Ziehschmerz im linken Schulter- und Kniegelenk. 
Nach dem Bade: Stechender Schmerz am innern 
Knöchel des rechten Fusses. Im Harn zeigt sich 
ein rothlicher Bodensatz. 

Am 19. Sept. Ausgesetzt. Stechender Schmerz im 
linken Fussgelenk. Am Haarkopf zeigen sich meh- 
rere kleine stark juckende und brennende Bläs- 
chen ; aufgekratzt, sickert eine Flüssigkeit heraus, 
die vertrocknet wie Gummi erscheint. 

Am 20. Sept. 25. Bad. 29" R. Keine Erscheinungen. 

Am 2\. Sept. 26. ±W. 29° Ä. Früh: Reissen in den 
linken oberen Backzähnen. Nach dem Bade: Ge- 
fühl von Müdigkeit und Abgeschlagenheit in bei- 
den Hüftgelenken, wie nach einem anstrengenden 
Marsche. Im Harn ein schwaches, röthliches Se- 
diment. Am Abend stellen sich wandernde Zieh- 
schmerzen ein, die im rechten Fussgelenk begin- 
nen, auf das linke Ellbogengelenk überspringen, 
dann wieder das rechte Schullergelenk ergreifen. 

Am 22. Sept. 27. Bad. 28* R. Abends : Heftiges Reis- 



sen in der 2. und 3. Zehe des rechten Fusses, 
das sich längs der Mitteirussknochen Uber den 
Fussrücken fortsetzt. Später Siechen im linken 
Schultergelenk. 

Am 23. Sept. wurde das 28. und letzte Bad genom- 
men. Ziehen im rechlseitigen Kopfnicker und 
den benachbarten NackenmuBkeln. Rotblicber Bo- 
densatz im Harn. 

Am 24. Sept. Ein Gefühl wie von einer starken span- 
nenden Geschwulst in der grossen Zehe des rech- 
ten Fusses. Ziehen im linken Fusse. 

Am 25. Sept. In der Nacht auf den 26. Reissen im 
rechten Handgelenk und im ganzen Arm, das spä- 
ter auf den linken Arm überspringt. Im Harn 
eine starke Wolke ; der Boden des Gefasses leicht 
rosafarben beschlagen. 

Am 26. Sept. Verstauchungsscbmerz im linken Hand- 
gelenk. Starkes, rothes Sediment im Harn. 

Am 27. Sept. Copiöser rother Bodensatz im Urin. 

Am 28. Sept. Keine Erscheinung. 

Am 29. Sept.. 30. Sept., 4., 5., 6., 7., 8., 9., 10„ 
II. und 20. Oetober massige rothe Niederschläge 
im Harn, ohne sonstige Symptome. 

Allgemeine Schlussbemerkungen. 

1 . Die Haut zeigte wahrend der ganzen Badezeit 
keine besonders erhöhte Thatigkeit. 

2. Um so auffallender waren die Erscheinungen, 
die der Harn darbot, derselbe war unmittelbar nach 
der Entleerung hell und klar, nur etwas dunkler ge- 
färbt. Beim Erkalten bildete sich Anfangs eine Wolke, 
die sich spater verdichtete und ein rothliches Sedi- 
ment fallen liess; es fand dies gewohnlich nach dem 
Bade, selten vor demselben statt. 

3. Wahrend der 2. Hälfte der Badezeit zeigte 
sich eine auffallende Abschuppung der Kopfhaut. 

4. Die Schmerzen, die wahrend dem Gebrauche 
der Bader sich in KOrpertheilen einstellten, die frü- 
her ganz frei davon gewesen, waren grösstenteils 
reissend und ziehend, woraus sich vorzüglich auf ein 
ErgrifTensetn Gbröser Gebilde, wie der Muskeln, Seh- 
nen, Bander, Aponeurosen, der Beinhaut etc. schlies- 
sen liess. Mit wenigen Ausnahmen waren dieselben 
gewöhnlich sehr flüchtiger Natur, dauerten oft nur 
einige Minuten, waren aber dann bei so kurzer Dauer 
um so heiliger. 

5. Der Nachtschlaf war, so lange die Bader fort- 
gesetzt wurden, häufig unterbrochen und unruhig, 
obwohl eine genaue Diat beobachtet wurde. 
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6. Der Appetit, bei reiner Zunge schwach; der 



halten. 

7. Unmittelbar nach dem Bade trat in der Re- 
gel Abgeschlagenheit des ganzen Körpers ein, beson- 
der Ulilerglieder, die 3 — 1 Stunden anhielt. 

8. Noch lange Zeit nach Schluss der Bäder bis 
Januar I85S zeigten sich ohne irgend eine sub- 

jeclive krankhafte Empfindung massenhafte, rothliche, 
ziegelmi'hlähnliche Bodensätze im Harn. 

9. Die rheumatischen Kopfschmerzen, an denen 
ich ftuher öfters gelitten, erschienen • im Verlauf des 
ganten Walters nur zweimal und dies in einem viel 
mildern Grade als froher. 

10. Das Gefühl von Spannung in der Gegend der 
linken falschen Bippen, das ich Anfangs August 1857 
jedesmal nach tiefem Einathmen empfand, hatte sich 
gänzlich verloren; der Percussionsschall wurde im 
Umfang der ganzen Brust, sowie in der Herzgegend 
ganz normal, ein Beweis, dass die exstidirten SlofTe 
gänzlich resorbirt worden waren. 



n c o b a rhtungen 

ans meiner ophthalmiatrischen Präzis. 

V„» Ur. J. H. RthUutl .n 

(Font, aus Sr. 4.) 



Iritis pareachynaioia mit Amisrant; InKite- 
ronar. VollM&ndiaje Heaorptlon den Eiter«. 



Frau Anna Sehlickenritder . 44 Jahre alt, I.ohn- 
kuUchersgattin , von mittlerer Stator und etwas ge- 
schwächter KOrperconstilution , blonden Haaren, noch 
regelmässig menstnürt, wir im Januar I. J. mit Katarrh 
der Rachen- und Handelschleimhaut, mit gastrischen Er- 
scheinungen (Erbrechen von sauerni Wasser und Schleim) 
and Oppression der Brust behaftet. Sie erhielt am 
26. Januar Belladonna 3 Jin Tropfen, täglich dreimal 
drei zu nehmen. Am 6. Februar war die Magendarm- 
afleclion gehoben, doch bestand noch die katarrha- 
lische Entzündung des Schlünde«; es halten sich soge- 
nannte rheumatische Gliederschmerzen beigesellt, und 
dieselben waren am Heftigsten Abends, bis Mitlernacht 
Uftrc. toL Hahntm. 6. täglich viermal 5 Tro- 
i tu nehmen. Die Angina besserte sich ; die Schmer- 
und gastrischen Symptome verschwanden. 
Am 2. Jmti erschien sie wieder wegen eines Haut- 



i, welcher in unregelraassige». rothen Ober da» 
Niveau der Haut erhabenen Flecken bestand. Die Haut- 
eruptionen von verschiedener Form waren mit dickes 
blätterigen Sehuppen vertrockneter Epidermis bedeckt; 
die Haut selbst an den kranken Stellen verdickt und ris- 
sig. Die Schoppen foliiren sich beständig und werden 
von Neuem ersetzt. Am Verbreilesten war diese Haut- 
krankheit an den Vorderarmen, an den Unterschenkeln, 
insbesondere in der Nähe der Gelenke; die Handflächen 
und Pusssohlen waren frei geblieben. (Psoriasis diffusa.) 
Dabei batte die Kranke heftigen Kopfschmerz in der Aus- 
breitung der Galea aponeurotica , Appelilmangel, allge- 
meine Abgeschlagenheit. Da durchaus keine syphilitische 
Grundlage des Uehels nachzuweisen war, erhielt selb ige 
Sulpkur 30. verordnet. Am 10. Juni. Der Haut- 
ausschlag ist gleich geblieben ; und sie hat jetzt heftigen 
Kopfschmerz im Nacken; doch ist der Digeslionsapparal 
in Ordnung. CUmatit in Tinclur, täglich viermal 5 Tro- 
pfen zu nehmen. Am 14. Juni. Es war Besserung ein- 
getreten; der Kopfschmerz zieht sich aber jetzt bis in 
die Halsmuskeln vom Hinlerhaupte aus; kalte Umschläge 
mindern ihn; die Wärme bessert nicht. Betlad. 3., 
täglich 3 Dosen in Körnern. Am 19. Juni. Die Kopf- 
schmerzen sind viel geringer; die Psoriasis heilt zusehends 
ab. Cool. 26. Juni. Sic erhielt noch Sepia 6; und in 
wenigen Tagen war die Hautflechte verschwunden. 

Am 13. August erschien die Frau abermals bei 
meiner Hausordinalion, Uber heftige Augenschmerzen kla- 
gend. Ich untersuchte deren rechte» Auge und fand in 
der untern Bindehauifalle ein slecknailelLnjifgrosses Tra- 
chomkOrpcrrhen , ausserdem Hyperittnie und Schwellung 
der Conjuncliva mit reichlicher Scervtion scharfer Thrä- 
nen und Schleimes. Regulirung der Diät. Euphras.3., 
dreistündlich 5 Tropfen. 

Am 18. August erschien sie abermals, weil sich 
ihr Auge wesentlich verschlimmert hatte. Die Patientin 
war Uber Land zu einer Priraiz gefahren und wurde bei 
der Rückreise von einem Nichtigen Platzregen durch- 
nässe Gegen die vermehrte Entzündung applicirte sie 
dann auf den Rath einer allen Frau ein Katnplierpflasler 
auf das kranke Auge, liess dasselbe 1 '/» Tage liegen 
bis die Schmerzen unerträglich wurden. Die Untersu- 
chung ergab, dass sich, durch diese doppelte Veranlas- 
sung bedingt, eine heftige parenchymatöse Iritis neben 
dem oben erwähnten Bindebau (leiden entwickelt hatte. 
Es wurde ihr Ruhe, reizlose Diät und Beilud. 2.. zwei- 
stündlich 3 Tropfen, verordnet. Am 20. August Stat. 
idem; eont. Bell. 

Am 22. August war der Zustand folgender: Trfl- 
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bung der Linsenkapsel, horizontal ovale Erweiterung der 
Pupille; heftiger Snpraorbi talschmerz Tag und Nicht. 
Der Harn von siechend ammoniakaliscbem Gerüche, trübe, 
mit gelblichem Bodensätze, in bedeutender Menge Albu- 
min enthaltend. Das Sehvermögen war beträchtlich ver- 
mindert, der NebeMor dichter geworden. Schleimig-se- 
röse Secrelion der Riodehaut in reichlicher Menge. Sie 
erhielt Hyoicgam. 3., täglich viermal 1 Gabe. Am 
23. August. Gar keine Besserung; Verordnung Spige- 
lia 2., zweistündlich 3 Tropfen. Am 24. August Slat. 
idem. Acon. 3. in Körnern. Das Exsudat an der Lin- 
senlupsel war eher mehr geworden, die Iris grau miss- 
farbig, die Pupille zwar enger, doch veraogen. Dabei 
haue sie bei Tag und vorzügbeh bei Nacht stechend 
klopfende Sliratchtn enen uher dem kranken Auge, ein 
Gefühl von Hitze und Druck, als wäre der Bulbus zu 
gross; der Kopfschmerz mehrt »ich bei Geräusch. Am 
31. August fast derselbe Slalus. Eilerserrelion der Con- 
junetiva. Od cid« löse Verschwclliing der Augenlider. Baum- 
wollwaltumschliige und Fortgchraurh des Aconit. Dar- 
auf atlmälig Erleichterung der subjecliven Symptome we- 
nigstens bei Tage. Den 9. Sept. sah ich die Kranke 
nach längerer Abwesenheit wieder und erkannte eine 
Aber linsengrossc Abscessbildung im obern Theile der 
Iris, als gelhrüihhebe Geschwulst sich raarkirend, die ganze 
Pupille verdeckend. Ich war daran, um dem Eiter Aus- 
fluss zu verschaffen, die Corneotomie zu unternehmen, 
entschied ich mich zu warten und SiUeea 3. zu 
Uglich drei Dosen in Milcbzuckervemubung. Die 
schon nach der zweiten Gabe desPui- 
be deutend nach und die Kranke konnte zum ersten 
Male nach 3 Wochen schlafen. Am U. Sept. war der 
Abscess etwas grosser, die Syndesmilis halte sich aber 
wesentlich gebessert Die Schmerzen sind sehr wenig. 
Am 14. Sept. war der Abscess gelb und bis zur GrOsse 
eines Hirsekornes resorbirt worden. Das Exsudat am 
Pnpiüarrande war kreisförmig. <fce Papille trüb, doch 
kann die Kranke Hell und Dunkel unterscheiden. Cont. 
Silicta. Am 15. Sept. ein kleiner Tropfen Eiler in der 
«ordern Augenkammer, der aber bis zum nächsten Mor- 
gen verschwunden war. — Die Heilung ging nun sehr 
rasch «oran, so dass die Frau nach 8 Tagen auf meiner 
Uhr mit feinen Zeigern und kleinen Ziffern auf 1 2" Ent- 
fernung mit dem kranken Auge richtig die Zeit bezeich- 
nete und dasselbe seine volle Integrität, wenigstens die 
volle Function wieder erhielt; nur ein schwacher Hauch 
~ sudate an dem Irisrande und geringere Beweglich- 
- Pupille waren zunJckgebbebeii, — Gewiss ein be- 
Erfolg der SWcta. 



Practische Mittheilnngen ans der 
Poliklinik zu Leipzig. 



Vom An»ulanj«riU' Dr. 



Klnlge Füllr von P«cn«toer yslpeln» (K 
phlffuion«d>Bl anal Drnniitiila. 

(Sclilu*».) 



W. F., 

hatte sich wahrend seines äusserst strapaziösen Eisen-, 
babndienstes entlang des rechten Unterarms, wahrschein- 
lich in Folge von Erkaltung eine lebhafte Kose zugezo- 
gen und dieselbe, weil er es entweder mit einer einfachen 
Muükeldehnong oder höchstens einer Nesselsucbt zu thua 
zu haben glaubte, auf einer 24 Meilen langen nächtlichen 
Güterzugstour ohne alle Beachtung gelassen. Da ihm 
am andern Morgen der wahre Sachverhalt klar wurde 
und ihn ausserdem allgemeines Missbehagen heimsuchte, 
wandle er sich an einen ihm aus den MiliUrdiensljah- 
ren schon befreundeten Arzt, der (weil das zum Keimen, 
Bestehen und Nähren des Ery sipelas nOthige temperirle 
Luflmediiim, wahrscheinlich schon in der Enlwickelungs- 
nachl eine Metastase nach der Leber herbeigeführt hatte) 
den eigentlichen Enlwickelungsherd ganz vernachlässigte 
und mittelst der antigaslrischen Methode das Leiden zu 
heben gedachte. Diese Vernachlässigung richte sich aber 
durch Hervorrufung eines Pseudoerysipels, welches nach 
hauptsächlicher Bekämpfung und Dämpfnng der Leber« 
reizung wiederum seinerseits, getreu der Ausf'schen Me- 
thode, durch zertheilende Kräuter und da dies nichts 
fruchtete, operative Eilerenllcerung, Ollere Kleienbader 
und noch Öftere trockene Umschläge zu tilgen versucht 

ler Aeskulap, nachdem er mit der Sonde nach mehre- 
ren Seilen mehrere Zoll lief eingedrungen war, ihm die 
erheiternde Milthcilung machte, dass er noch zwei Mal 
einzuschneiden gedenke, so gab Pat ihm 10 Jahre Zeit, 
fem von Madrid darüber nachzudenken und warf sich 
endlich der HomOopalhie in die Anne. 

Da die ungefähr einen Zoll lange der Ulna parallel 
laufende Wunde nöcb ziemlich viel condensirten, jedoch 
gut aussehenden Eiler entleerte, bei möglicher Verschie- 



zetle keine brandigen Zellgcwebsfelzen zeigte, ausserdem 
der Arm gesunde Färbung und verhältnissmässig wenig 
Schmerz auswies, so erhielt er am ersten Tag ( 1 5. Ja- 
nuar) Hrp. tulf. 3. Früh und Abends gr. j. Auf die 
Wunde selbst kam ein CharpieUapon, mit der Verord- 
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nung öftern Wechsel», und Aber den ganzen Ann fort- 
währende warme Roggenkleikissen, welches Verfahren 
bis mit dem 1 7. Januar eingehalten wurde. Am 18. Jan. 
erhielt er, da die Eitersecrelion nachlicss, SUieea 3. vier- 
stündig, und Rindendruck, der nach zwei Stunden, ebenso 
lange ausgesetzt und mit erneutem Charpietampon wie- 
der erneuet wurde. Die wannen Umschlüge sollten fort- 
gesetzt werden. Am 20. Jan. nach vollkommner Been- 
digung der Eitersecrelion, HeflpDaslerverband , Binden- 
druck, warme Umschläge. Am 22. unausgesetzter Bin- 
«lendruck. Am 24. Art. mit Flanellhinde ohne Wirme- 
anwendung. Am 26. Jan. Der Arm geheilt, schmerz- 
los, nur noch stellenweis hart. Art. fortgesetzt. Am 
29. Jan. alle krankhaften Symptome sind beseitigt, so das» 
der Kranke nach nur ftufzehntägiger Behandlung als ge- 



Hydrocotyle asiatica 

in Ihren pathogenetischen und 
Wirkungen. 

Schltmhäutt. 

Leichte Entzündung der Mundschleimhaut {Ami. Prf.) 

Kitzeln in der Nase. (Id. Id.) 

Etwas Nasenbluten. (Id. Id.) 

Leichte Injeclion der Conjunctiva palpebralis. (Id. Id.) 
175. Leichte Reizung aller Luftwege. (Id. Id.) 

Leichtere Respiration (Nachwirkung). (Id. Id.) 

Etwas Jucken am After. (Id. Id.) 

Reizung in der Urethra. (Id. Id.) 

Reizung am Blasenhalse. (Id. Id.) 

180. Rothe der Vulva und Scheide. (Id. Id.) 

NB. Vergl. hier die Symptome 
Zeuguugiapjiarati. 

Muikdiytltm. 

Allgemeine Madigkeil. (And. Prüf.) 
Niedergeschlagenheil, Abgeschlagcnheit 

gefahl im ganzen Körper. (Id. Id.) 
ZerbroehenheitsgefÜhl in allen Muskeln. (Id. Id.) 
Leichligkcilsgefühl und leichlerer Gang (Nachwirk.). 

(Boiltau. Klin. Erg.) 
185. Leichtigkeit sgefUhl (Poup. Klin. Erg.) 

Ungeheure Entkrlftung. (Houbtri. Klin. Erg.) 
Entkräftung. (Devtrg. Klin. Erg.) 
ZerschlagcnheiUgefühl beim Erwachen. Mied. Prtlf.) 
Zersclilagenheilsgefühl in den Lenden. (Id. Id.) 
190. Dumpfe Schmerzen in allen Muskeln der Gliedmaasen. 

(Id. Id.) 

Schmerzhafte Müdigkeit in allen Schullermuskcln 
(Deltoideus, Spinalis, Scapularis etc.). (Id. Id.) 



Wiederanflretea alter rheumat. Schmerzen im linken 

Rhomhoideus, durch Druck vermehrt. (Id. Id.) 
Gefühl von feuchter Kalle im Vonlerarme, der Hand. 

dem Reine und Pusse, Alles linkerseits, durch 

Reihen gebessert, aber wiederkehrend. Der in 

Wolle gewickelte Arm erwärmte sich erst nach 

22 Minuten. (Id. Id.) 
Krampfhafte Erstarrung im rechten Vorderarm, der 

Hand und den Fingern. (Id. Id.) 
195. Krampfhafte Schmerzen in den Fingern de 

Hand. (Id. Id.) 
Conlracüonen in den Vorderarmen unc 

(Id. Id.) 

Wandernde Schmerzen in den Muskeln 
uud der Beine. (Id. Id.) 

Madigkeit in den Schcnkelmuskeln nnd Krampfge- 
rahl in den Waden. (Id. Id.) 

Ziehen in verschiedenen Munkeln. (Id. Id.) 
200. Leichtes Zusammenziehen im Magen. (Id. Id.) 

Heftiges Zusammenziehen in den Gedärmen. (Id. Id.) 

Gefühl von Zusammendrucken in der Blase. (Id. Id) 

Drusen. 

Vermehrung derThäligkeil der Speicheldrüsen. (Aud. 
Prtir.) 

Rothe der Mandeln. (Id. Id.) 
205. Leichtes Kriebein in den Nieren. (Id. Id.) 

Unbehagen in der ganzen Lebergegend. (Id. Id.) 
Geringer Schmerz im oliern Thcile der Leber. (Id. Id.) 
Unbehagen und Schwere in der Nierengegend. (Id. Id.) 
Schwerheilsgeftlh! in der Prostata. (Id. Id.) 

Fibröte, fibro-earlUaginütt und Sunovialgebilde. 
210. Unwiderstehliches Bedürfnis» die oberen Glieder aus- 
zustrecken. (Aud. Prüf.) 
Schmerzen in mehren Gelenken, besonders linker- 
seits. (Id. Id.) 
Lebhafter Schmerz im Schenkelgelenk. (Id. Id.) 
Schmerzen in allen Gelenken. (Ig. Id.) 
Stumpfheilsgefühl (agaetmentt) in den Fingergelen- 
ken. (Id. Id.) 
215. Schmerzen in den Pingcrgelenken. (Id. Id.) 

Knochen. 

Hitzegefühl in den Schcnkelknochen. (Aud. Prüf.) 

Brennen in der linken Tihia. (Id. Id.) 

Gefühl, wie wenn heisses Wasser in dem Marke 

der Gliederknochen riesele. (Id. Id.) 
Hitzegefuhl in den Knochen. (Aud. Klin. Erg. bei 

einer 42j. Frau nach 3 Tr. 3. Verd.) 
Schlaf. 

220. Schlameigung am Tage. (Aud. Prüf.) 

Schwerer Schlaf ohne Träume. (Id. Id.) 
Ruhiger Schlaf. (Id. Id.) 



Finstere Gedanken. (Aud. Prtlf.) 
Grosser Missmulb. (Id. Id.) 
225. Misanthropie. (Id. Id.) 
Gleichgilligkeit. (Id, Id.) 
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Neigung inr Einsamkeit, (/«f. Id.) 
Lustigkeit. (Gegenwirkung). (Id. Id.) 
Vertrauen in die Zukunft (Gegenwirkung/. (Id. Id.) 
230. Geschwätzigkeit (Gegenwirk. j. (Id. Id.) 

Lust sich auszusprechen (Gegenwirk.). (Id. Id.) 
Heiterkeit, Freude. Hoffnung. (Boil. Kl Erg.) 
Neigung sich milzutheilen (»t*tiuu*ls eipansifs). 

(Poup. Klin. Erg.) 
Hoffnung. (Id. Id.) 

(FartMUunf folgt.) 



Ausländische Journalistik. 

Journal de la Societe Gallicane de Mvdectnc 
homoeopathique. 
1. Deceoaber 1SS7. 

(Forucuuii(.) 

Häufig wiederkehrender Abscess der Tonsillen; schnelle 
Wirkung dt» Hepar sulph ; von Ür. Escaltier. — Sophie C , 
36 Jahr alt, Dienstmädchen, im Allgemeinen gesund, nor- 
mal menstruirt. wird seit 10 Jahren alle 2 — 3 Jahre von 
einer Tonsillitis befallen; das Uebcl scheint erblich zu 
sein, da ihr Vater an einem ähnlichen Leiden gelitten 
hat. Gewöhnlich ist die Mandelentzündung in der er- 
sten Woche sehr missig, spater wird sie heftiger. so 
dass Pat. sich legen muss und erst nach 8— U> Tagen 
fürchterlichen Schmerzes (also 20 Tage nach dem Be- 
ginne) öffnet sich der Abscess. Einmal hatte sieh der- 
selbe nach aussen entleert und zwar erst nttli 0 Wo- 
- chen. — Als Pat. zum Verf. kam, war das Leiden, welchem 
Prost vorhergegangen, seit drei Tagen wieder erschienen ; 
Schmerz mlsssig. Schlingen erschwert. Beide Handeln 
rolh und geschwollen, die rechte mehr als die linke: 
23. Febr. 1354. Htp. sulph. 30. glt. j. in 200 Gram. 
Wasser, zweistündlich einen Essl. 25. Febr. Der Schwerz, 
der immer starker geworden, bat seit drei Sluuden merk- 
lich abgenommen. — Rep. — 27. Febr. Oer Abscess 
ist gestern aufgegangen. — Den 4. Marz. Pat. ist voll- 
ständig genesen und in Folge der schnellen Heilung nicht 
so schwach wie früher (Baryta 30). — Wo »onst da* 
Uebel, wenn es sich selbst überlassen blieb oder mit 
Blutegeln, Brechmitteln, Gargarismen etc. behandelt wurde, 
mehre Woche dauerte, wurde es jetzt durch die Anwen- 
dung der Schwefeileber in wenigen Tagen zur Heilung 
gebracht. Uebrigcns hat Vf. in ähnlichen Fallen ein ähn- 
liche« Resultat erzielt. 

I«. Deceasber 1947. 
Angterble Dysurie; von Dr. Escaltier. M. Ii... ist 
von kräftiger Constitution und erfreuet sich üu Allgemei- 
nen einer guten Gesundheit. Seit 10 Jahren aber klagt 
er Uber schwieriges Uriniren, welcher Uebrlsland im- 
mer heftiger wurde, besonders aber seil 14 Tagen, nach- 
dem er auf einer Eisenbahnfahrt das Bedürfnis* Harn zu 
lassen Ungere Zeil balle unterdrücken aussen, eine be- 
deutende Höhe erreicht hat. Der Urindrang ist jetzt Tag 
und Nacht «ehr btufig und weckt ihn jede Nacht 5 — 



C Mal; dabei kann die Befriedigung dieses Bedürfnisses 
nur unvollkommen geschehen, da der Lim mir langsam 
und zuweilen nur tropfenweise aldliessl. Wenn er ja 
mitunter in einem Strahle abgehl, so ist Letzterer stark, 
nicht gelheilt und nicht gewunden, und sobald der Harn 
den Blaseiihals passirt hat, stösst er in der Urethra auf 
kein Hindemiss. Der Inn selbst ist normal und enthielt 
nie eine Beimengung von Blut. — An dieser AHeclion 
leiden fast alle Faruihcngliedcr des Pat.. die einen in lief- 
ligcrm, die anderen in miiidcrm Grade. Ausserdem klagt 
der Kranke noch über rheumatisrhe Gliederschmerzen 
und Hüftweh ; am Halse hat er einen warzenartigen Aus- 
schlag. Verf. verordnete am 14. Sept. 1S5& Capstc. Vi. 
und Btllad, 12. Früh und Abend im Wechcl zu neh- 
men. Schon am andern Morgen unnirle Pat. leichter 
und am 2 1 . war der acute Zustand beseitigt. Rhus tos. 
Ii. mit nachfolgendem Sulph. 30 unter besonderer Berück- 
sichtigung des Rheumatismus leistete wenig, wohingegen 
Ammon. carb. 15. lilglicli eine Gabe, schon nach der 
ersten Dosis eine bedeutende Besserung bewirkte. Am 
30. Oct. trat des Nachts nur 2—3 Mal der l'rindrang cm. 
Caustie. 30., 12. und dann 10. stellte den Kranken bis zum 
10. Milrz 18.*>« vollkommen her. Das Urinircn gebt leicht 
und braucht nur einmal des Nachts befriedigt zu werden. 

Afunoo« ein Heilmittel in Hautkrankheiten ; von 
Dr. Cramuity. - Bei der auffallend seltnen Anwendung 
dieses Aizncikörpers m der alten Schule sowohl als tun 
Seilen der humoop. Aerzlc hält es Vf. für gerechtfer- 
tigt uixl vurheilliafl, seine Erfahrungen in dieser Bezie- 
hung tmUiitheileii. Trotz der wenigen HauLsymplome, 
welche die physiologische Prüfung des Mangans aufzu- 
weisen hat. hat Verf. sehr schöne Heilerfolge in gewe- 
sen chronischen Exanthemen damit erzielt. Die Indira- 
tionen hierfür fassl er in Folgendem zusammen. Ls 
eignen sich für Mangan diejenigen Haulausschlage: 

t) welche um keinem, oder doch nur höchst schwa- 
chem Jucken begleitet sind; 

2) welche d e Haut mit kleien- oder mehlartigen 
Schuppen bedecken ; 

3) welch« gewöhnlich trocken sind und eine be- 
stimmte (geometrische) Form einhalten; 

4) welche sich gewöhnlich um die Gelenke oder 
in den Gelenkralteti hclimleii ; 

5) bei Personen mit trockner und rauher Haut, oder 

6) deren Haut süchtig ist, sodass Verletzungen det- 
sclben sehr schwer heilen und dann gern die ganze Kör- 
perbau! und selbst die behaarten Theile in Mitleiden- 
schaft ziehen. 

7) Das Mittel ist ganz vorzüglich bei zu Exanthe- 
men gentigten oder psorischen Individuen angezeigt. 

In folgenden Hautkrankheiten wird daher das Mangan 
mit grossein Vortheil gegeben werden können: Anatihent 
der Haut, Liehen und seinen Varietäten, Lepra vulgaris, 
Psvriusis. Pityrtam, Ichthyosis und all ihren VancUlen, 
Pellagra, Hornbildung, Ephelides etc. 

Fall I. Psoriasis invettrata. Lagrange. Tischler, 
45 J. all, von gesunden Eltern geboren, mittlerer Grösse, 



Digitized by Google 



hager, aber sehr muskulös, 

i Teint, schwarzen Haaren, mit tief liegenden 
umränderten Augen, nach Branntwein riechend und dem 
Genüsse desselben sehr stark ergeben, wurde vor 8 Jah- 
ren von einer Amaurose befallen, die vermittelst der Elek- 
InciUt wieder geheilt wurde. Sechs Monate spater be- 
merkte er zum ersten Male einen schuppigen Ausschlag 
an den knien und Ellbogen und wendete sich des- 
an Dr. Haräy im Höpital St. Louis, dessen Hilfe 
mehrmalig in Anspruch nehmen ruussle, da ihm 
Dermalolog nur eine momentane Erleich- 
Itecidive nicht verhindern 
Am 12. Min 1 v,7 kam Pal. zu dem Vf.. der 
eine besondere Poliklinik für Hautkrankheiten errichtet 
halte. Ihr Psoriasis war, wie gesagt, zuerst an den 
Ellbogen, dann an den knieen und auf der Vorderseite 
Unterschenkel entstanden. Die Haut auf diesen 



gen und hat sich mit weissen, pcrhnulterarligcn. glän- 
zenden, harten, dicken und fest aiihiingemleu Schuppen 
bedeckt; fallen diese ab, .so bilden sich sofort neue. 
Die Schuppen sind hart und auf der Tibia am Zahlreich- 
sten. Kein Jucken oder doch nur äusserst geniiges. Von 
Zeit tu Zeit empfindet der kranke rheumatische Schmer- 
zen. Alle übrigen Organe sind gesund. — Verf. verord- 
nete Mangan fi. gtt. jj. in 250 Gramme* Wasser Früh. 
Mittags und Abends einen l.olTcl voll zu nehmen. Alle 
Einsprache gegen das Rranntwrintrinken blieb ohne den 
geringsten Erfolg. — 28. April. Die Schuppen fallen 
ab und die Haut darunter ist gesund. — Cent. — Un- 
ter dem Fortgnbraurlip dieses Mittels ( — und aurh des 
Rranntwetns ! — ) bis zum 20. Mai war Pal. vollständig 
von seinem Hautausschlage befreiet. Bis Anfang Novem- 
ber, wo Verf. den Pat. zum letzten Male sah, war kein 

n . i 'i ... ....... •.„■«., 

nurklall eingetreten. 

4 Forlscirunt folffl.) 




Tagesangelegenheiten. 



%u« Oentrrrrirh. Geehrter nTttT ltrd»< teur ' Dir 
grosse Verbreitung, »riebe Ihr Blatt besondres in letzter 
Zeil in Oesterreich gefunden hat. giebl mir Veranlassung Sie 
ub die Aufnahme folgender weuigen Zeilen zu ersuchen. Es 
ist «»hl uobestrit Irfi. und Sie selbst haben dies schon oftma- 
lig ausgesprochen, dass in Oesterreich dir Homöopathie nicht 
nur die mrislen Vertreter und Verehrer habe, sondern dass 
sie auch daselbst dm grössleo Srhulz von Seilen des Staa- 
tes geolesse Ein Beweis hierfür sind die vielen Kranken- 
häuser und ölenllicben Anstalten, welche die botnöop. Rr- 
handlungswcise zu der ihrizrn gemacht haben, ganz besun- 
drrs aber die den homüop Aerzten seit l.sncem gewährte 
und neuerdings wieder bestätigte Ditpentirfrriheit. Mit wie 



»eheelehi Auge onsare Gegner besonders auf dieses letzlere 
1'mileginm Miellen, ist bekannt . und es bann daher aichl 

Wunder nehmen, weoo jene, die doch Alles her» orsuehen, 
um die Hiuiiüopathie zu vernichten, aurh auf dieses kostbare 
Recht ihr Gift schlendern. So rnlhält die 
der Wiener mediemiic' 
die Dispensirfreibeit ( den ich Ihnen zur näher» Einsieht hier 
beilege), in welchem dieselbe als gefährlich lur die Kranken 
und schädlich für die Apolbekeriunung dargestellt wird. Der 
Angriff sebsl ist aber so geistlos und einfältig abgeTasst. die er- 
dichteten oder entstellten Beispiele ton < 
theil lur Kranke >o alberner NeUr. 
ist, auf dieses Zeichen der Zeil aufmerksam gemacht : 



und Sie mir es erlassen werden, näher darauf einzugeben. 
Allein beuiilten möchte ich doch diese Gelegenheit, den hon. 
Collegen Oesterreichs ans Herz zu legen, dass sie das für 
die Homöopathie unveräusserliche Recht der Disprotirfrribril 
mit allru Kräften wahre« und den 



gemein leicht ausführbaren Geselzesvorschrifteu (z. B. das Hin- 
terlassen rioes Recepls über da« dem Kranken selbst gereicht« 
Mittel u. s. w.) auf das Genaueste nachkommen möchten, da- 
mit die Staatsbehörde nie einen gesetzlichen Grund linde, die- 
ses Gut uns zu schmälern. Das beati pomdente* wird wäh- 
rend des Besitzes nur zu oft vergesseu und vernachlässigt. 
Darum rufe ich tueineu vaterländischen Berufsgenossea tu: 
Saian mir auf unserer Huthl 

Leipzig. Trotzdem ausser drr regelmässigen Sitzung 
des fr. /'ereint f. Horn, am 20. Febr. noch zwei ausseror- 
dentliche Versammlungen am tl. Febr. und 1. Märt abgehal- 
len wurden, »s reichten diese drei Sitzungen doch kann bin. 
um die vorliegenden, luealen und geschäftlichen Angelegenhei- 
ten durchzusprechen und zum Absrhluss iu bringen. Haupt- 
sächlich beschäftigten die Anwesenden einige neue Einrichtun- 
gen in unserer Poliklinik, die theils voa des. zu Osten be- 
vorstehenden Lmzug in ein neues Local bedingt w urden, theils 
in einigeu anderweitigen Bestimmungen bestaoden. So wurde 
unter Anderem besrblossen, die BolU'ithc Popul. Zeitung in 
unserer Polikliuik massenhaft zu »erbreite«, welcher Beschluss 
sofort in Ausführung gebracht wurde und bereits nicht ohne 
Einwirkung geblieben zu sein scheint. In der letzten Sitzung 
wurde der iu Leipzig praclicirende Dr. Hrrmann Freylag in den 
Verein aufgenommen. Zu wissenschaftlichen Besprechungen 
konnte man aus oben brrrgtco Gründeo niebt gelange*. Kür 
die nächste Sitzung ist ein V ortrag über die Grippe, welche 
in den vergangeneu Monaten hier geherrscht, aog ' 



Centralvereinsangelegenheiten. 



In diesen Tagen Hess sich bei Seiner Durchreise voa Pa- 
ris nach Wien Herr Dr. Carl Hugo .4mber, der unter dem Na- 
men Dr. Bermtein früher bekannte Herausgeber des „Mosaik 1 ', 
in den Centralverrin rür bom. Aerzle Deutschlands aufnehme*. 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. V. Meyer 



in Leipzig. - 
Druck von J. B. 



in Leipzig, 



Hirschfeld. 
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HERAUSGEGEBEN VON Bf. V. MEYER, PRACT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 22. Marx 1858. 
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1 Thfr. Alle Üurhtundlungen u. Pm ijtmulien 



?„d Hnlr T V DeuU.hl.od, iu „ iBer Verrt.oseak.it and Zuko.ft. Ei». Betreu,.« 

und HoT,, 80f Vom Her.u^rber. - HomÖop.thi.cbe Hedanten. Vo« Dr. Henrke in Hi R . ( Xux vmnir.) _ Hv- 
"l /Zjyi 0 *""™}'* U J ' d "T"'«« 1 "«**» Wirk.**.. ,ForU. I. HeilioK eiaer ^£lq>b..ti.- 



Der 



Centraiverein Ar hom. Aerzte Deutschlands 
in leiner Vergangenheit und Znknnft. 

Eine Betrachtung und Hofibung. 



Wir hatten anlangst versprochen, 
in BelrelT einer kannigen erweiterten Thatigkeit unseres 
Centraivereins, woin ihn hauptsächlich die Jahresbeiträge 
der Mitglieder nicht nur beruhigen, sondern auch ver- 
pflichten, kund iu geben. Wir mögen nun nicht langer 
säumen, diesem Versprechen nachzukommen und horten 
dadurch den von mehren Seiten an ans gelangten An- 



nen und wozu sie verwendet werden, zu beantworten. 
Zuvörderst aber wollen wir uns bei dieser Veranlassung 
gestatten, einen kurzen historischen Rückblick auf die Ver- 
gangenheit des C.-V. zu werfen, woraus am Klarsten her- 
vorgeben dürfte, was er bisher geleistet und was ihm 
von nun an nolhthut. 

Unser Centraiverein wird am nächsten 10. August 
sein dreissigstes Lebensjahr antreten. Durch sein so 
langes, den Zeilraum einer ganzen Generation umfassen- 
des Bestehen, durch die Kraft, mit welcher er den vie- 
len Wecbselfallen und verschiedensten SelücksaUchlügen, 
die Homöopathie in dieser Zeit unterworfen war, 
chülterlich trotzte, hat er nicht nur seine Lebens- 



fähigkeit, sondern auch seine Notwendigkeit zur Genüge 
bewiesen. Sein Entstehen knöpft sich an den unsterb- 
lichen Schöpfer unserer WissenschaA, seine Vergangen- 
heil an die Namen bochgefeierler Männer, seine Ge- 
genwart an manches schöne Wirken, möchte seine Zu- 
kunft die langst ausgestreuten Samenkörner zu goldnen 
Früchten heranreifen lassen! 

Es war am 10. August des Jahres 1829, wo sich 
in Cöthen eine Anzahl treuer Freunde um Hahnrmann 
versammelte, um ihm zu seinem fünfzigjährigen Doctor- 
jubilaum durch Wort und Schrift und Ehrengeschenke 
ihre unbegrSnzte Liebe und herzliche Tbeilnahme an 
diesem hochwichtigen Tage zu bezeugen. Der ehr- 
würdige, um unsere Wissenschaft viel verdiente Stapf 
nannte dienen Tag in seiner innigen Beschreibung dieses 
Festes einen mehr als in einer Hinsicht erfreulichen und 
merkwürdigen. Denn nicht nur, das» aus vielen entfern- 
ten Städten die Jünger zur Beglückwünschung ihres Mei- 
sters herbeigeeilt waren, hatte sich vielmehr noch die 
Freude Uber dieses frohe Ereignis«, dessen Herannahen 
schon ein Jahr vorher verkündet worden war. durch 
von ansehnlichen Beitrügen begleitete Zuschriften aas 
allen Theilcn Europas und selbst aus Amerika auf du 
Ueberruchendste ausgesprochen. So wurden, erzlhlt un- 
ser Stapf weiter, die zu diesem Zwecke vereinigten 
Freunde in den Stand gesetzt, das auszuführen, was sie 
sich vorgenommen, ja noch mehr zu thun, als sie ver-t 
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sprachen, und was sie in leiser Hoffnung möglichen Ge- 
lingens nur angedeutet hatten, die Absicht, etwas Uaturn- 
dtt für die Homöopathie aus dem etwaigen Ueberschuase 
der Beitrüge zu stiften, konnte, so vielseitig unterstützt, 
schon zu einem ersten Anfange gedeiho. Denn trotz der 
Tielen wcrthvollen Geschenke, die auf dem AlUr des Ju- 
bilars niedergelegt wurden, und trotz des nicht unbedeu- 
tenden anderweitigen Kostenaufwands, den daa Jubelfest 
verursachte, war doch die erhebliche Summe von 1200Thlr. 
übriggeblieben. Wahrlich es scheint damals eine weit 
grössere und liberalere Opferfühigkeit obgewaltet zu ha- 
ben, als in unserer Zeit, in der die Zahl der homöop. 

worden. Man beralhschlagle nicht lange, was mit obi- 
ger Summe zu beginnen sei, sondern beachloss, sie durch 
ferner zufliessendc Beitrage, zu denen aufgefordert werden 
sollte, zu erweitern, bis sie gross genug sei, um ein homöo- 
pathisches Spital zu errichten. Welch erhebender und 
grossartiger Gedanke in der damaligen Zeit der ärgsten 
Bedrückung und gehässigsten Verfolgung! Wie innig ver- 
stand man damals den Meister zu ehren, welch tiefe 
PieUt mussle die Herzen umfassen, dass man nicht nur 
gab. um den Festlag festlich und würdig begehen zu 
können, sondern, dass man so gab, dass noch weit hin- 
aus Uber diesen Tag ein Denkmal errichtet werden konnte 
zur Ehre der Wissenschaft und zum Heile für die lei- 
dende Menschheit. Das befriedigende Selbstbewusstsein, 
den Grund zu einer so cdeln That gelegt zu haben, 
mochte aber die damals um Hahntmann Versammelten 
so sehr beglückt und erfreut haben, dass man einstim- 
mig beschloss, alljährlich an diesem Ehrentage an einem 
srlhslgewüblten Orte zusammenzukommen und so eine 
Gesellschaft zu gründen, als deren natürliche Mitglieder 
alle Aerzle zu betrachten sind, welche sich für die Ho- 
möopathie intcrassiren und sie ausüben, sowie auch alle 
gebildete Nichtürzle. welche an ihr ein Ihalslchlkhcs 
Interesse nehmen. 

Im folgenden Jahre am 10. August versammelte man 
sich denn auch in der That wieder, und zwar in Ltip- 
lig und unter dem Vorsitze des geistvollen Moritz Mül- 



ler. Man hatte absichtlich, und wir möchten sagen, in 
kühnem Muthe diese Stadt zu dem ersten Versammlungs- 
orte gewühlt, weil hier das homöopathische Heilprincip 
von seinem Entdecker zuerst geahnt und zuerst öffent- 
lich gelehrt worden war und weil, oder vielmehr, ob- 
gleich an diesem Orte der Reformator der Medicin und 



waren. In der alten Universitätsstadt, unter den Augen 
so vieler gebildeter Mlnner, die zun grossen Theil mit 



zu den erbitlersten Verfolgern der Homöopathie zahlten, 
wollten die Jünger Haknemannt furchtlos und uner- 
schrocken ihr erstes öffentliches GUubenafiekennlrrrts ab- 
legen. Mit eiserner Gonsequenz wurden diese Versamm- 
lungen von Jahr zu Jahr fortgesetzt ') und trotzdem manche 



einziges Mal in dem verhängnisvollen Jahre 1S4S 
der politischen Wirren die Versammlung aus. 

Im Jahre 1832 nahm die Gesellschaft, welche sich 
bisher Verein für homöopathische Heilkunst genannt hatte, 
den Namen „Homöopathischer Geniraiverein" an, nach- 
dem schon in der ersten Versammlung seine Organisation 
durch ein Statut festgestellt worden war. das. im Jahre 
1844 einer Abänderung unterworfen, in seinen Baupl- 
zugen noch heute gütig tsU Mahnemann war aber he- 

') Es dürfte nicht ranz am aarechten Ort* sein, hier 



und ihrer Präsidenten za gebe» : 

I. 1830. Leipzig. Morit* Mittler. 

II. 1831. Naumburg. Stapf. 

III. 1832. Leipzig. SchtoeickerL 

IV. 1*33. Leipzig. MariU Müller und zngleicb 



V. 1834 
VI. 1834 

VII. 1836. 

VIII. 1837. 

IX. 1836 

X. 1839. 

XI. 1840. 

XII. 1841. 

XIII. 1842. 



XIV. 1843 

XV. 1844. 

XVI. 1845 

XVII. 1846. 

XVIII. 1847. 
184* 

XIX. 1949 

XX. 1860. 

XXI. 1861. 

XXII. 1852. 

XXIII. 1853. 



XXIV. 1854. 

XXV. 1855. 

XXVI. 1856. 

XXVII. 1857. 



Cbthen. Hahtxrmanu . 
Braunschweig . Mühle 
Magdeburg. Rummel. 
Frankfurt aJM. Hau. 
Dretden. Beibig. 

Berlin. Heutig. 
Denan. Kurt*. 

Leipzig. Morit» Müller, (Urspräoglich für Han- 
nover unter Elvert ausgeschrieben, wo »ber 
Jas Abhalten offen Üi< 
tet worden war.) 
Dretden. Trinkt. 
Magdeburg. Hummel. 
Brauntckweig. Fielitz. 
Leipzig Hartman*. 
Berlin. Melicher. 
f atal. f'acaL 

Leipzig. Lobethal. (Wegen dar Cholera 
Breitau mit I.erazig vertauscht). 
l.iegniU. Schmied er. 
Leipzig. Melicher. {Enthüllung de» 
mann-Denkmalt.] 
Frankfurt alM. Kallenbach. 
Magdeburg. Schneider. ( Ursprünglich Kastel, 
wo die Versnmmluog von der Regierung nicht 
gestaltet und überdies der designirte Prises Alt- 
müller gestorben war.) 
H'eünar. Goullon. 
Wien. tf'aUke. 
Dretden. Half. 
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kanatlich dem C.-V weht günstig und snchle dessen 
Tbiugkeil 1833 durch eine Gegenvcrsammlung zu p*m- 
huren, ; ja im Jahre darauf veranlasste er sogar einen 
Antrag auf Auflösung des Vereins. Nichts desto weni- 
ger wird der Fortbestand desselben mit grosser Stim- 
menmehrheit beschlossen und dieser Rescbluss nie mehr 
in Frage gestellt. Der sogenannte Mühlenbcin'sche Prü- 
fungsfonds, dessen Erhebung die Erben Mühltnbtint ver- 
weigerten, gab Öftere Gelegenheit Uber die Anerkennung 
des C.-V. von StaaUwegen zu disculiren, wozu auch ei- 
nige Male die vorbereitenden Schrille gelhan wurden, die 
aber nie xu einem günstigen Resultate führten — ein Um- 
stand, den wir jetzt, da nun einmal der bcrcgle Prü- 
fungsfonrts durch richlerUchcn Spruch für uns verloren 
gegangen ist, um so weniger zu bedauern haben, als 
durch dieses Nisslingcn der C.-V. sich seine Selbststän- 
digkeit und freie Bewegung erhalten hat. 

Was nun die Tbatigkctt und Wirksamkeil unseres C.-V. 
wahrend der tangen Zeit seines Bestehens anlangt, so 
haben wir vor Allem den Standpunkt und den Maasslab 
aufzusuchen, von dem aus wir sein Wirken zu beurthei- 
len und zu bemessen berechtigt sind. Klagen Uber Kla- 
gen erhoben sich, Rügen und Tadel verlauteten in Menge 
sowohl in unserer Literatur als in mündlicher Aussprache, 
dass der C.-V. seinen Zweck weder nach aussen noch 
nach innen vollständig erfüllt habe und erfülle. Die Ei- 
nen machten ihm den Vorwurf, dass seine Leistungen 
auf dem Gebiete der Wissenschaft keine erheblichen seien, 
die Anderen führten Beschwerde darüber, dass er es un- 
terlasse im Innern das Schiedsrichleramt zu handhaben 
und nach aussen unseren Gegnern die Spitze zu bieten. 
Beide Theile vergassen aber bei ihren Anklagen dem ei- 
gentlichen Wesen und der eigentümlichen Stellung des 
Vereins Rechnung zu tragen. Renn werfen wir einen 
Blick anf alle derartige grossere Gesellschaften, deren Ver- 
sammlungsort und Vorstand ein wandernder ist und de- 
ren Mitglieder wegen der nur seltenen und dann stets 
in anderer Zusammensetzung stattfindenden Versammlun- 
gen nur von einem losen uud locker geschürzten Rande 
zusammengehalten werden, so sehen wir, dass sie an 
und für sieb und unmittelbar nicht viel zum Ausbau der 
Wissenschaft beilragen und dass ihre Aufgabe hauptsäch- 
lichst nur darin besteht, zur Forschung und zum Fort- 
schritt durch geistige und maleneile Mittel anzuregen, 
die gewonnenen Resultate zu vernehmen und weiter zu 
verbreiten. Unser C.-V. nun, der sich in denselben Ver- 
hältnissen befand, hJtle solchergestalt auch einen bedeu- 
tenden Fehlgriff gethan, wenn er vom Beginn an nach einem 
hohem Ziele gestrebt halte. Es war unter der damaligen 



Consteüation vollständig genügend, einen Cenlralpunkt zu 
schaffen, um den sich von Zeit zu Zeil die Pfleger und 
Verehrer unserer Lehre schaaren konnten, von welchem 
aus eine festere CollegialiUt und eine grossere Verbrei- 
tung der Homöopathie bewerkstelligt werden sollte und 
wo der Eine und Andere Gelegenheit fand, mit der Kund- 
gebung seiner Erfahrungen und Ansichten unsere Wissen- 
schaft zu bereichern oder doch Belehrung einzuholen. 
Die in vielen Beziehungen so wohllhülige Freizügigkeit, 
die er sich zur Bedingung gestellt halle, die Ober ganz 
Deutschland und noch weiter hinaus zentreueten Mitglie- 
der, deren kleinster Theil sich nur einmal im Jahre auf 
nur 24 Stunden versammelte, konnten ihm unmöglich 
die Machtvollkommenheit verleibn, ihn zu einer Art be- 
hördlichen Instanz, noch weniger aber zu einem wissen- 
schaftlichen Tribunal oder einer wissenschaftlichen Pflanz- 
stätte zu gestalten, vielmehr war es unter solchen 
Umstanden lediglich seines Amts, zum Weiterbau der 
Wissenschaft anzuspornen, zur Einigkeit aufzufordern 
und zur Verbreitung der neugeschaffenen lleillehre bei- 
zutragen. Dies war seine Aufgabe, und jeder höhere An- 
spruch daher ein unbegründeter und ungerechter. 

Wir glauben aber auch behaupten zu dürfen, dass 
der C.-V. diesem dreifachen Zwecke nach Kräften nach- 
gekommen ist; denn es wird nicht gcllngnel werden können, 
dass die jährlichen Zusammenkünfte, deren keine ohne 
wissenschaftlichen Gehalt war, zu mancher schönen For- 
schung und zur Veredlung unserer Wissenschaft Anre- 
gung gegeben, dass ferner durch die persönlichen Be- 
kanntschaften der Collegcn untereinander und ganz be- 
sonders durch die aus dem C.-V. hervorgegangenen Pro- 
vincial - und Localvereine, welche der soelige Monis Mül- 
ler treffend als die Tochlerlogen der grossen Loge be- 
zeichnete, die Eintracht unter uns und die Ausbreitung 
unserer Lehre bedeutsam gefördert worden ist. Es würde 
uns aber zu weil führen, wollten wir die einzelnen Belege 
für dieses Wirken hier namentlich aufzahlen; ein Jeder, 
der Interesse daran hat, der Wahrheil unserer Behauptung 
nachzuspüren, findet hierfür die Zeugnisse in unserer 
Literatur, theilweiso im Archiv f. d. hom. Ueilkuast. theils 
in dieser Zeitung ausführlich vermerkt. 

Trotz dieser Anerkennung aber, die ein jeder un- 
parteiisch Denkende dem Centralvercine schuldet, wollen 
wir uns nicht in den so süssen Schlummer der Selbstgcnüg. 
samkeit uud Selbstzufriedenheit einwiegen und glauben 
machen, dass seine bisherige ThMigkeit auch für die Zu- 
kunft ausreichend sei und dass seine Wirksamkeit-neine, den 
gerechten Anforderungen der Jetzeit entsprechende Auf- 
besserung erheische. Im Gegentheile dürfen wir, wenn 
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man uns als einen gerechten Richter anerkennen soll, 
nicht verlicli len, dass auch der C.-V., wie jede mensch- 
liche Schöpfung, an gar mannichfachen Fehlem und 
Schwachen gelitten hat und dass so Manches in ihm 
hatte besser sein können, als es in der Thal war. Wie 
oft wurde der Vercinstag nicht so benutzt, wie es hatte 
sein sollen? Wie oft wurden heule Beschlüsse gefasst, 
die morgen schon in den LeÜieslrom versenkt waren? 
Wie oft wurden die parlamentarischen Zügel mit einer 
Lockerheit geführt, dass man Uber das Üeballiren den 
Gegenstand der Debatte vergass? Und wollte man auch 
diese Uebelslände damit entschuldigen, dass zu der da- 
maligen Zeil der Geist des parlamentarischen Lebens noch 
nicht in das deutsche Volk gedrungen war, so könnte 
man dennoch den C.-V. von gar manchen anderen Schwa- 
chen und Sunden, deren Grund in einer gewissen Ener- 
gielosigkeit lag, nicht freisprechen. Man halte den Ei- 
fer und die Opferfreudigkeit, die sich bei der Stiftung 
des Vereins in so deutlichen und herzlichen ZUgcn aus- 
sprachen, zu bald wieder erkalten lassen. Denn war es 
nicht eine V'erläugnung der guten Sache, dass man das 
zu Ehren des Jubeltags unseres Meislers errichtete ho- 
möopathische Spital in ein dürftiges Poliklinikum umge- 
stalten liess? Ware es nicht vielmehr Pflicht gewesen, dass 
der Verein gegen die gleich zu Anfange in der Spiulver- 
wallung herrschenden Ordnungswidrigkeiten und VerlJum- 
dungen, die von vornherein den Keim zu seinem trau- 
rigen Ende legten, laut seine Stimme erhoben und spa- 
Alles aufgeboten hatte, um durch Wicderbcle- 
früher so feurigen Theilnahme den Untergang 
des Krankenhauses abzuwenden? Weiler war in sehr 
vielen Versammlungen der MükUnbcin'tche Prufungsfonds 
ein stetiger Gegenstand der Tagesordnung; und dennoch 
hatte man vergessen, aus sich heraus eine Prüfergesell- 
schaft zu begründen, die mit allen Eigenschaften zur Gel- 
tendmachung ihrer Anspruchsrechte angetiian gewesen 
wäre, die. wie leider die Erfahrung gelehrt hat, dem 
C.-V. als solchen gänzlich abgingen. Mochten wir die 

wenn wir ferner unserm C.-V. den Vorwurf machen, 
dass er nicht mit Entschiedenheit sein Wort dafür in 
die Wagscbate gelegt hat, dass anstatt des so kostspie- 
ligen ehernen Denkmals ein wissenschaftliches Institut er- 
richtet wurde, dass den Verdiensten unseres Meislers an- 
gemessener und ebenso wie diese damm&ir alt En 



bung d 



Doch wozu die Aufzahlung der Begehung*- und 
Unterlassungssünden, die doch bereits der Gechichte an- 
gehören, noch 



diese verschwiegen, wttrde uns nicht der innige Wunsch 
beseelen, dass diese Mangel in Zukunft vermieden wer- 
den und hatten wir nicht auch an den Fehlern »eigen 
wollen, wie nolh wendig es ist, daas mit Kraft und 
Energie an dem Weilerbau unseres C.-V. 
werde. 

Mit der Beschlussfassung über die zu 
resbeiträge, wozu der wiener Slatutenenlwurf sowohl, 
als aurh .Med. -Ft. Trinkt in einem besondern Anlrage 
die Initiative gaben, ist unseres Bedankens ein neuer 
Tag für den C.-V. angebrochen. Denn so gering auch 
das Opfer , das darzubringen ein jedes Mitglied durch 
jene Bestimmung verpflichtet ist, so gross soll und kaun 
die Wirkung der GcsammUumme dieser einzelnen Oboli 
sein, wenn sie in richtigem Verständnis» nnd in gewis- 
Verlheilung verwendet wird. Die nächste Ver- 
in Bonn, wird es als ihre wichtigste Aufgabe 
xu erachten haben, diesen Gegenstand ihrer ernstesten 
Bcralhung zu unterziehen. Jeder weitere Aufschub wäre 
ein Verbrechen, da sich alsdanu leicht der Mitglieder 
eine Mißstimmung bemächtigen und in dem Verdrussc 
über die vermeintliche Nutzlosigkeit ihrer Beisteuer eine 
allgemeine Zahlungseinstellung stattfinden konnte. Wir 
criuiicrn in dieser Beziehung nur daran, dass schon im 
Jahre 1842 einmal der Beschlues Uber die Verbindlich- 
keit der Mitglieder zu einem gleichen Jahresbeiträge ge- 
fasst worden war, dass er aber schon zwei Jahre spa- 
ter durch Unordnung in der Einsammlung und durch die 
Unkenntniss des Zweckes wieder entkräftet wurde. Ha- 
ben wir nun nach Möglichkeit uns bemüht, den ersten 
l'ebclsland zu beseitigen, so wurden wir dennoch auf 
der Milte des Weges stehen bleiben, wollte« wir nicht 
darauf bedach l sein, auf welche Weise und zu welch oin 
Zwecke der C.-V. die ihm neu erwachsenen Krade und 
Mittel verwenden solle. In dieser Hinsicht nun gestat- 
ten wir uns folgende Vorschlage, die wir auch der näch- 
sten Jahresversammlung angelegentlichst empfehlen wer- 



1) Et werde alljährlich von den tintauf enden Jahretbei- 
irägtn eine bttiimmte Summe oder der dittt Summe 
übertleigendt Vebertchmtt bit tn tiner toUhen Er- 
höhung du Centrahereinvermögem zuriiekgettft, datt 
ein homöopaihuchtt Krankenhaut, weichet den Sa- 
men Hahntmann-Spital tragen toll, erfühlet 



2) Der C.-V. unteriHUtl amtier 4er leipziger Poliklinik 
aueh andere ähnliche Änttalttn mit tetnen 0ef«V 
miUHn nnd toirkt dahin, datt an recht vielen Orten 
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Deutschlands ähnliche Institute ins Leben gerufen 
werden. 

3) Für populär* Schriften, welche in tweckmässiger Weise 
den öffentlichen Angriffen unserer Gegner entgegen- 
treten oder überhaupt die Aufklärung der Vorur- 
theilt Uber die homöopathische Htitlehre bezwecken, 
und keinem Verleger finden sollten, oder aber für 
eintelne Artikel und Aufsättt derselben Tendenz, 
deren Veröffentlichung für den Verfasser mit Geld- 
kosten verbunden ist, sthtesst der Verein die Ko- 
sten vor oder bestreitet eis aus der Einnahm* der 
Jahresbeiträge. 

4) Der C.-V. seist all* steei Jahre ßr die beste Lö- 
sung eines von ihm guteilten wissenschaftlichen und 
auf die Homöopathie Bezug habenden Thema s ei- 
nen Preis aus, oder erweitert eventuell das Aequi- 
valenl der Rummer sehen Preisangabe. 

5) Der C.-V. untersiütst die 'schon bestehenden, oder 
dit sich neu bildenden deutschen Prüfervereine mit 
den erforderlichen Geldmitteln, und endlich 

6) wirkt er dahin, das* sich in allen grösseren Städ- 
ten oder Besirken homöopathische Locol- und Pro- 
vincialvereine bilden. 

Dies sind unsere Propositionen, die wir für eben 
so aus fahrbar, als dem Wesen und der Aufgabe .'des 
C.-V. entsprechend erachten. Kommen sie zur Geltung 
— und wir iweifeln nicht daran — , so wird der 8ee- 
geo nicht ausbleiben und unser Bund wird in Wirklich- 
keit ein Centraipunkt sein, von dem aus die einzelnen 
KrHfle vereinigt, die Wissenschaft gefordert und die ihr 
entgegenstehenden Hemmnisse allmälig beseitigt werden. 
Dann aber auch wird ein jedes Mitglied mit Freudigkeil 
des Herzens sein kleines Scharflein zu dem grossen Zwecke 
beitragen und Keiner durch Vernachlässigung seiner Ver- 
pflichtung den Vorwurf des Indifferentismus auf sich la- 
den. Ja unsere Hoffnungen gehen noch weiter. Hit 
der Ertiarkung seiner Innern Kraft und Thatigkeit wird 
sich auch die Mitgtiedcreahl des C.-V. immer weiter aus- 
dehnen, und so wiederum sein Wirken ein immer gros- 
seres und fruchtreicheres werden kOnnen. Diese herr- 
liche Zuversicht aber verleiht uns schoo heule den 
Muth zu der Aussprache eines schon lang gehegten 

WiirnrHn** * 

dass nämlich ein jeder Homöopath unseres deut- 
sebeo Vatertandes, der ein wahrhaftes und red- 
liches Interesse an dem Welterbau unserer Wis- 
senschaft nimmt, es als eine Ehrenpflicht betrachten 
möge, sich dem Centraivereine anzusculiesseit. 



Höchte dieser Aufruf nicht ungehört verklingen und 
wir recht bald zu berichten Gelegenheil haben, dass es 
bei unseren Berufsgenossen nur einer wohlmeinenden An- 
regung bedurfte, um sie gemeinsam einem Bunde zuzu- 
führen, dessen Alter ebenso ehrwürdig als sein Wirken, 
dessen Zukunft aber die Vergangenheit und Gegenwart noch 
weit Uberstrahlen wird. 1 ) 

Unseren 6i(rrr«u&i«cAm Collegen gestallen wir uns 
aber noch insbesondere Uber die vor einiger Zeit ange- 
regte Idee zur Gründung eines österreichischen Centrai- 
vereins unsere Freude auszudrucken; denn wir leben im 
Voraus der festen Ueberzeugung , dass dann die beiden, 
«in gemeinschaftliches Ziel verfolgenden Vereine nicht 
nur als solche Hand in Hand gehen werden, sondern 
dass sich diese Innigkeit auch auf die einzelnen Mitglie- 
der fortpflanzen und sie zur gegenseitigen Theilnahme 
an beiden Vereinen aufmuntern werde. Tragen wir so 
das kaiserliche Wort in unsere Wissenschaft hinein, dann 
wird das Vaterland der Homöopathie sich mit gerechtem 
Stolze einer Schopf ong rühmen können, dessen unzer- 
störbare Devise sein wird: 

Finows «nfli«.' 

Homöopathische Heiinngen. 

Von »r. Heacke in Rig». 



Max v • sm I c 

I) Frau M., 4G Jahre all, cholerischen Tempera- 
ments, sehr stark, aber unregelnilssig menstruirt, grosse 
Freundin von starkem Kaffee, leidet seit Jahren häufig 
an Magenschmerzen, die jedesmal mehrere Tage anhal- 
ten und meistens durch Aergerniss hervorgerufen werden. 
Palienün hatte viel und vielerlei gebraucht, zuletzt J»ü- 
■w<A*m, was auch die Schmerzanftllc gelindert und abge- 
kürzt haben soll. 

Die Magenschmerzen sind raffend, zusammenschnü- 
rend, anhallend ; der geringste Bruck auf den Magen er- 
regt Uebeüteit ; wahrend der Dauer der Magenschmer- 
zen ist Widerwille und Abneigung gegen Speisen und 
selbst gegen den sonst geliebten Kaffee; die Gesichts- 
farbe ist gelblich; die Zunge gelblich belegt; der Un- 
terleib meist aufgebläht und dann gegen Berührung em- 

') Es scheint bisher die Annahme verbreitet gewesen su 
sei«, data nur die Abwesenheit bei den Vrrsamialiiagra die 
einzige geeignete Veranlassung tu den Eintritte in den Verrin 
sei. Dem ist aber nicht so; ein jeder Tag im Jahre ist 
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pßndlich; die Kranke leidet last immer an trägem, har- 
tem Stuhl, zur Zeit der Magenschmerzen an vergeblichem 
Sluhldrang ; ferner klagt sie aber Mattigkeit, besonders 
früh nach dem Aufstehen; beim Einschlafen führt sie 
oft schreckhaft auf: sie ist sehr reizbar, ärgerlich, 
heftig. 

Den 20. Juli 1845, Nachmittags, AYr com. 15, 
dos. iv. Taglich um dieselbe Zeit ein Pulver, in Was- 
ser gelivst, allmülig zu verbrauchen. 

Den 24. Juli erzahlte mir die Kranke, dass sie 
sich bei dem Gebrauch der ersten zwei Pulver sehr 
krank gefühlt habe, dass die Magenschmerzen nie so hef- 
tig gewesen und dass sie deswegen, die zwei übrigen 
Pulver nicht eingenommen habe; jetzt gehe es zwar bes- 
ser, aber sie habe immer noch einen listigen Druck im 
Magen, besonders aber, was sonst nie der Pall gewesen 
sei, Schmerz unter den rechtseiügen Rippen und der 
rechten Schulter. 

Bei Untersuchung des Unterleibes erschien derselbe 
etwas aufgetrieben, die Leber war deutlich zu fahlen 
und ebenfalls aufgetrieben und bei Druck sehmerzliaft, 
ebenso bei Körperbewegung; der Schinerz wird dumpf 
drückend angegeben und ist weniger empfindlich als in der 
Schulter und der rechten Seitenfläche des Halses. Die 
Zunge war leicht gelblich belegt, zuweiten saures Auf- 
slossen, Stuhl seit zwei Tagen nicht erfolgt. 

Ich Hess die zwei rückständigen Pulver Nuivow. 15. 
bei Seile legen und gab der Kranken Nux vomiea 30. 
eine Gabe, in Wasser zu nehmen. 

Den 26. Juli. Gestern war eine sehr copiöse 
durchfaUige Stublung erfolgt, der bald darauf eine 
zweite nachfolgte mit Nachlass der Leber- und Magen- 
schmerzen, auch der Schmerz in der Schulter hatte sich 
verloren. Die Kranke hatte verwichene Nacht gut ge- 
schlafen, der gelassene Urin halle einen reichlichen zie- 
gelmehlarligen Bodensatz. 

Dt* 28. Juli. Die Kranke befand sich heute bis 
auf etwas Mattigkeit wieder wohl.] 

Hie Magenkrämpfe etc. aber sind bis 1847 nicht 
wiedergekehrt. Nachdem die Kranke geheilt war, hat sie 
ihren Kaffee wieder wie früher getrunken. 

2) Herr v. Fr., ein corpulenler, lebenslustiger Mann, 
grosser Gourmand, war angeblich in Folge von Erkaltung 
gestern krank geworden. 

Den 28. August 1845 fand ich Pat. in grosser 
Unruhe, er warf sich im Bette hin und her, innere Angst 
war auf seinen Gesichtszügen ausgedrückt und er klagte 
Ober unerträgliche Schmerzen in der rechten Nierenge- 



gend , die sich längs des Harnleiters herab bis in die 
Blase erstreckten. Die Rückenlage war fast unmöglich. 
Es war viel schmerzhaftes vergebliches Harndrangen, wobei 
nur wenige Tropfen gelassen wurden, zugegen. Stuhl war 
seit zwei Tagen nicht dagewesen, Pat. war überhaupt 
zur Sluhlverslopfung geneigt. Uebelkeit und Brechreiz 
stellten sich zeitweis ein, auch war gegen Morgen schon 
mehrmals Erbrechen erfolgt. Der rechte Schenkel war 
schmerzhaft und schwer, so dass er ohne Schmerzen 
nicht bewegt werden konnte. Gestern Abend und diese 
Nacht halle Frost mit Hitze mehrmals gewechselt. Die 
Uaut war brennend heiss, trocken, der Puls stark, fre- 
quenl, Durst jedoch nur wenig vorhanden. 

Nux tomica 30. dos. ij. Ein Pulver sogleich zu 
nehmen, das andere zwei Stunden spater. 

Abends 10 Uhr: Pat. hallo bald nach dem Ein- 
nehmen des zweiten Pulvers eine reichliche Urinenllee- 
rung gehabt. Die Nierenschnicrzen waren geringer, der 
Kranke ruhiger, doch war die Rückenlage noch nicht 
möglich; die Haut war nicht so heiss, der Puls voll, 
weich, massig frequent; grosses Verlangen nach Wasser, 
nach dem Trinken aber jedesmal Uebelkeit. 

Den 19. August. In der Nacht hatte PaU stark 
geschwitzt, erst gegen Morgen ruhig und fest geschla- 
fen. Die Schmerzen in der Nierengegend sind gering, 
auch heute ist eiue reichliche Harnausleerung und auch 
eine dünnbreiige, copitfse Stuhlung erfolgt. Pat- ftthll sich 
sehr ermaltet und angegriffen, ist empGndlich gegen je- 
des Geräusch, ärgerlich und hat Widerwillen gegen 
Speisen. 

Arznei wurde nicht gegeben. 

Abends 8 Uhr : Es geht in jeder Beziehung besser. 

Dem 20. Aug. Pat. klagt noch über Mattigkeit und 
dass ihm Tabak und Kaffee nicht schmecken wollen. 

Ich hielt nicht fflr nöthig Arznei anzuwenden und 
v.Fr. konnte am 23. Aug. wieder in seinem Berufe tha- 
lig sein. 

3) Herr M., cholerischen Temperaments, in Folge 
von Magenüberladung schon sechs Tage krank. 

Magendruck, bitlersaures Aufslossen, tbler Gt- 
schmack, Widerwillen gegen Speiden, gegen Tabakrau- 
chen, Zunge dick weiss belegt, Mnndtrockenbeit, Stuhl 
trage und nicht täglich, Harnabsonderung sparsam. 

Abends: Wttslhcit im Kopfe. Druck und Schwere 
in der Stinte, Gliederschmerzen, viel Gähnen und Recken, 
Frösteln und Kalte der Extremitäten mit bbuen Nageln, 
Ziihneklappern, Uebelkeit und Brechreii; Pat. kanu sich 
im Bette nicht erwärmen. Nach und nach tritt Hitze 
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Hitze ein und L'nruhc. Schlaf isl unruhig, schreckhaft 
mit widerlichen Träumen; gegen Morgen Übelriechender 
Schwei» und grosse Madigkeil. 

Den 6. Sept. IS45. Kux vom. 30. Dos. ij. Je- 
den Nachmittag ein Pulver zu nehmen. 

De* 8. Sept. Ge»tera Abend im Froste sehr hef- 
tiges Erbrechen; die Kalte balle nur kurze Zeit ange- 
dauert, dann war Hilze eingetreten, mit Leibschmerz, Un- 
ruhe, Beängstigung, Kollern im Leibe. Nach Mitternacht 
hatte eine sehr copiüse, durch fällige Sluhlung stattgehabt, 
der bald nachher eine zweite und drille folgte. Ge- 
gen Morgen erst fester, ruhiger Schlaf und allgemeiner 
Schweiss von saurem Geruch. 

Der Kranke fühlte sich sehr ingegriffen und ermattet. 

Abends 7 Uhr. Das Fieber war bis jetzt nicht er- 
schienen. Der Kranke hatte heule auch etwas genos- 
sen.* Die Zunge war rein. Der Geschmack gut, Auf- 
stossen nicht dagewesen ; auch der Kopfschmerz hatte sich 
verloren. 

Den 9. Sept. Der Kranke hatte gut geschlafen, 
früh etwas geschwitzt, der Urin hatte rüthlichen Boden- 
sati. Sonst recht gut. 

Den 15. Sept. M. hat sich bisher ganz wohl be- 
funden und ist bereits wieder seinen Geschürten nachge- 
gangen. 

Hydrocotyle aiiatica 

in Ihren pathogenetischen und therapeutischen 
Wirkungen. 

(Fort'ttinng. ) 

Kllnlncbe Reobnehtungfo. 

Elephantiasis der Griechen (Lipre tuberculeuie d'Ali- 
tot). — Alfred T„ 16 J. alt. der früher weder an 
Syphilis noch an Skrophcln gelitten, aber lange in einer 
feuchten Wohnung gelebt hatte, leidet seil ungefähr sechs 
Monaten an Lepra tnbcrculosa besonders im Gesicht, am 
Bauche, den Schenkeln und der Schaamgegend. an welch 
letzterer Stelle ein grosser Knoten einen rothlichen Eiler 
absondert. Im Uchrigen isl die Gesundheit des Pat. gut. 
Das erste Mittel, welches' Audouit dem Kranken reichte, 
war Schwefel, unter dessen Gebrauch sich die Knötchen 
mit einem kleienarligen Uebcrzuge bedeckten; da aber 
die Besserung keine weitere Fortschritte machte und 
Graphit., Peirol., Photph. und Arten, ohne allen Erfolg 
blieben, so verordnete A. am 28. Jan. IS5G Hydroeot. 
'6. 25 Centigr. in 125 Gramme« Wasser, jeden Morgen 
zu einem Theelüffcl. Am 4. Febr. nachdem das Knöt- 
chen in der Schasmgegend sehr viel Eiter abgesondert, 
wurde die Verordnung wiederholt und am 11. desselben 
Monats war schon die Besserung deutlich ausgesprochen: 
das Knötchen in der Schaamgegend hatte ein besseres 



Ansehn und die Eiterung ist daselbst nur noch sehr ge- 
ring. Einige Krusten, die sich auf mehren Tuberkeln 
gebildet halten, fallen ab. Aussetzen des Mittels. Ein 
allgemeines Bad. 18. Febr. Die Krusten haben sich alle 
gelost und an deren Stelle bemerkt man gelbliche Flecke. 
Unter der fortgesetzten Anwendung der Hydroeot. ist 
Pal. bis zum 31. Marx vollkommen genesen. (Vergl. Prü- 
funguymptome No. 160, 161 und 169). 

Luput extdent der Note. — Ein 20jähr., schwäch- 
lich und kränklich aussehendes Madchen, das in seiner 
Kindheit häufig an Drüsenanschwellungen gelitten halte, 
und dessen Muller an einem Kupfcrausschlag im Gesicht 
leidet, isl bereits seit 8 Jahren von ohgenannter Affec- 
tion befallen. Zuweilen schien sich das Uebel unter den 
verschiedenartigsten Behandlungswcisen zu bessern ; diese 
Besserung war aber immer nur vorübergehend. Am 16. Febr. 
1851 war der grössle Knollen, welcher aur dem rech- 
ten Nasenflügel sass, so gross wie ein SOCcnlimesstück, und 
war mit einer dicken Kruste bedeckt, unlerwclcher sich ein 
gelblicher mit Blut gemischter Eiter ansammelte. Die Bin- 
der des Geschwürs sind unregelmässig und livid. Fünf 
andere Unsengrosse Knoten sitzen nahe an der Nasen- 
wurzel zu beiden Seiten und sind schmerzlos. — Hy- 
droeot. 6., wie oben. 14. Febr. Das Geschwür son- 
dert sehr viel Eiler ab, sein Grund ist erhaben und 
schwammig ; auch die übrigen Knoten haben, wie nie vor- 
her, eine Neigung in Eiterung überzugehen. Keine Arz- 
nei. 19. Febr. Das Geschwür sondert weniger Eiter 
ab, die übrigen Knoten werden grösser, eitern aber 
nicht. Hydroeot. 3. 10 Centigr. in 125 Gram. Wasser 
Früh und Abend einen Löffel. Am 23. waren alle Kno- 
ten mit Krusten bedeckt. Keine Arznei. Am 3. Marz. 
Keine Veränderung. Hydroeot. 6., wie früher. Am 
10. Man sind die Krusten sehr trocken nnd die ganze 
Haut der Nase schalt sich. Aussetzen der Arznei. Vom 
22. Marz bis zum 23. Juli erhielt Pat. nacheinander 
Hydroeot. 6., 18., 3.. die reine Tinclur, dann wieder 
3. u. 18. Am letztgenannten Tage war Pat. vollstän- 
dig geheilt. (Vergl. Prüfungttymptome No. 152, 166, 
167, 169. 170). 

Bcttma impeligenodei chronicum. — Eine 45j. Dame, 
welche in ihrer Kindheit an Kopfausschlag und Drüsen- 
anschwellung gelitten, sich dann aber einer guten Ge- 
sundheit erfreuet hatte, wurde in ihrem 30. J. von einem 
einfachen Ekzem befallen, das zwar damals ohne weitere 
Behandlung wieder wich, aber von jener Zeit an öfters 
wiederkehrte und mit fortschreitendem Aller immer be- 
denklicher wurde. Am 10. Juni 1856 war der Zu- 
stand folgender: ichoröse Snppuration fast des ganzen 
Ilaarkopfs, besonders aber hinler den Ohren; in bei- 
den Achselhöhlen geschwürige Stellen; gelbliche Krusten 
auf den grossen Schaamlefzen ; zahlreiche Bläschen auf 
den Schenkeln. Unerträgliches Jucken an allen diesen 
Thcilcn. Abmagerung, belegte Zunge, Ekel vor Speisen, 
grosse Schwache, Todesfurcht. — Sulph. 30. In Folge 
dieser Arznei wurde die Eiterung beträchtlicher; das 
Jucken Hess etwas nach, es stellte sich ein Wenig Ap- 
petit ein und der Schlaf wurde erquickender. Unter der 
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Einwirktrag der einen Gabe Schwefel blieb »ich in den 
nächsten 14 Tagen die Besserung gleich, nur die Eite- 
rung kehrte wieder auf ihren frühem Standpunkt zu- 
rück. Nach einer zweiten Dosis Sulpkur. 30. wurde 
die Eiterung aber von Neuem so stark wie nach der ersten 
Gabe. Drei Wochen spater waren die ekzematösen Stel- 
len fast ganz trocken und die Kranke fühlte sich so wohl 
wie seil mehren Jahren nicht. Schlaf. Appetit. Aussehen 
waren so vortrefflich geworden, das» Pal., trotz der Ein- 
sprache Audouit's, der einen Rückfall ahnte, die weitere 
Behandlung aufgab. Allem «hon am 19. Oct. kam sie 
wieder zu A. Alle früher von dem Ekzem befallenen 
Stellen sonderten ein jauchiges Secrct ab; die grossen 
Schaamlefzen und die Stellen hinter den Ohren waren 
der Sitz einer Ungeheuern Suppuratiou ; dabei war das 
Jucken so heftig, das die Kranke sich mit den Nageln 
die Haut abriss und wahnsinnig zu werden glaubte. — 
Uydrocot. 6. 10 Centigr. in 125 Gram. Wasser, vier- 
stündlich einen Löffel. Schon nach dem zweitmaligen 
Einnehmen wurde das Jucken erträglicher und bei dem 
Fortgebrauche der Arznei immer geringer, so das« es am 
folgenden Abend nur noch in einem leichten Kitzel be- 
stand; zugleich hatte die Eiterung der kranken Stellen 
so zugenommen, wie nach dem Schwefel. Pat, blieb 
8 Tage ohne Arznei; die Eiterung nahm wieder ab, es 
stellte sich aber dafür eine leichte Brustbeklemmung ein. — 
Sulph. 30. Hierauf wurde die Eiterung wieder so stark, 
dass PaU alle zwei Stunden die Wäsche wechseln niusstc; 
die Alhembckleminung aber war verschwunden und die 
Besserung schritt nach dreimaliger Wiederholung der bei- 
den Mittel, denen stets eine vermehrte Suppuratiou folgte, 
von Tag zu Tag so vorwärts, dass Pal. nun volUUndig 
geneseu zu sein scheint. (Vergl. Ptüfungstymplomt No. 3, 
11, 140, 145, 169, 181, 182, 183. 186, 187, 223). 

Audouit theilt noch mehre FlUe von Ekzembeilun- 
gen durch Uydrocot. mit, unter denen einer noch das 
Merkwürdige darbot, dass ein seit 15 Jahren unterdrück- 
ter Tripper durch den Gebrauch der Urtinctur wieder 
zum Vorschein kam. Auch die Heilung eines Pemphi- 
gus benignus gelang A. vermittelst Uydrocot. in kür- 
zester Zeil. Im Allgemeinen bemerkt er, dass in allen 
Fallen, wo das Exanthem noch nicht invetcrirt und nicht 
mit xkrophulosen Leiden coroplicirl war. die Uydrocot. 
allein zur Heilung ausreichte ; in veralteten und mit skro- 
phulöser Ihalhesc vergesellschafteten Füllen aber muss- 
ten noch andere passende Mitlei zu Hilfe gezogen wer- 
den. Auch einige rheumatische Beschwerden hat A. mit 
Uydrocot. geheilt, ohne dass er ihr doch vor den an- 
deren bekannten bewahrten Mitteln einen grossen Vorzug 
einräumen konnte. 

(Fori« Illing toi«,., 



Ausländische Journalistik. 

Journal de la Societe Gallicane de Medecine 
homoeopcUhique. 
15. »eeetafcer ISftf. 



Mangan ein UeiltniUel in Hautkrankheiten; von 
Dr. Cranouy (Forts, u. Schlau). — Fall II. Lienen 
circumscriplus. Frau F., 44 Jahr all, in sehr gu- 
ten Umstanden lebend, sanguinischen Temperaments^ war 
immer, ebenso wie ihre noch lebenden Eltern (ihre Mutter 
allerdings ist seil vielen Jahren blind) gesund gewesen, nur 
dass sie in ihrem 25. Jahre an den Pocken und einer 
nachfolgenden Ophthalmie gelitten hat. Vor 6 Wochen 
hatte sie auf der hintern Seile des Halses, ohne be- 
wuule Ursache, ein Jucken verspürt, dem drei Wochen 
später ein Ausschlag von rothen, sehr wenig zugespitz- 
ten, trockenen, sich an der Basis berührenden Papeln 
folgte; des Nachts etwas Jucken, das durch leichtes Rei- 
ben schnell verschwindet. Den 20. Febr. 1836 verord- 
nete Vf. Mangan. 6. wie oben, Früh und Abend einen 
Löffel. Nachdem diese Arznei bis zum 17. April forl- 
gebrauchl worden war, war Pal. vollständig gewesen. 

Fall JH. Pityriasis rubra. Herr Potquitr. 22 Jahr 
alt, erfreuet sich nach seiner Aussage einer guten Ge- 
sundheit. Sein Vater hatte in früherer Zeit einen Flech- 
tenaussctilag, ist aber jetzt ganz gesund, ebenso seine 
Mutter und seine vier Geschwister. Nur seine älteste 
Schwester hat längere Zeit an den Augen gelitten. Er 
selbst isl bis zu seinem zwölften Jahre immer kränklich 
gewesen. Seil jener Zeit aber hatte er bis vor 3 Wo- 
chen nichts zu klagen, wo sich aber anf der Brust bis 
zu den Schultern hin dunkelrolhe Flecke zeigten, die mit 
zum Thcii festsitzenden, zum Theit losen Schuppen be- 
deckt waren, welche in grosser Menge des Nachts ab- 
fallen und sehr klein, weiss und blättrig sind. Die Haut 
darunter bleibt trocken und isl so rolh wie nach einem 
Vesicator. Ziemlich starkes Jucken. — Jfanaanum 6. 
gtl. jj in 250 Gram. Wasser, Früh und Abend einen Löf- 
fel voll zu nehmen. Nach dreimaliger Wiederholung die- 
ser Arznei war PaL vollständig geheilt. 

PersonalaacB.rich.ten. 

Dr. Duplat in Lyon ist io seinem 60. Lebensjahre in Folge 
von hüiiflgen Lungenbluluogeo gestorben. Er fährte in Marseille 
zuerst die Homöopathie eis. Im Jahre 1835 bekämpfte er in 
Gemeinschaft mit dem unlängst verstorbenen Dr. Jal (SS, 19) 
die Cholera. Er bat mehre Aufsitze io der Bibliotbcqnc ho- 
nioeopilhique de Geneve geliefert. Rechtlichkeit war eie Grand- 
zug seines Charakters. Sein zweiter Zeitgenosse, Perruml, 
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Br. Dav. Cowley, Wbat acta ia polealised wedicioe»? 
and wbat »ball goide us io the selecttoi of tbeDose? By 
Adolp hus Felliger. Traulated fron the Germao (?). Pbf- 
ladelpbia. I85f 
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Inhalt: Pbysiologiscfce Arzneiprüfunge« einiger Cilte. Mach Prof. A. Kolliker frei bearbeitet. Von Or. J. M. Schlosser in 
München (Forts. Conium. Opiun). — Klinische Beobaebtuaten au» den hon. Spitale ia der Leopoldstadt zu Wiea. 
Vod Dr. Wn. Loew ia Tnrnow (Coxilis). — Studien über Gasteiu. VooDr. Gast. Prüll, BadcarUe dmelbit (Forts.) — 
Das Institut zum heiligen Geilt«. Bio bonüop. Krankeobaua in Nizza. — Hydroeolyle atiatica in ibreu pathoce- 
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Physiologische Anneiprüfangen einiger Gifte. 

Nack Prof. K. Kolliker frei bearbeitet. 
Van br. J. Bf. Setsleeaer In Mnncbea. 
ung ans Ho. 20 dei rar. 



II. Conlanm. 1 ) 

Schon Cogewelt hatte bei Fröschen durch Coitrin 
heftige Convulsionen der Extremitäten mit schnell dar- 
auf folgender Paralyse der ganzen vergifteten Unter- 
extremiUten enUtehen sehen. In einem andern Ver- 
suche verbreitete sich ohne vorhergegangenen Krampf 
die Lähmung von der vergifteten Scheukelwunde 
Uber den ganzen Korper innerhalb 1'/« Minute. 



aus 



') Das \Cenün Cn Hn N). ein Bücbüges AlkaJoid, bildet 
eine öliape Flüssigkeit von betäubendem Gemcbe, zersetzt sich 
sebr leiebt an der Lnft, ecegulirt Kiwei», löst Cblorsilber sehr 
leicht auf, schläft die Oxyde schwerer MetalJe aas ihren Sai- 
len nieder, und ist ein gutes Lösungsmittel für Schwefel. 
Dan Coniin Riebt sehr leiebt bei den verschiedensten Zer- 
setzungen Butlers! nre uad andere fliichiige Fettsäure, z. B. 

re. Dasselbe Hödel sich in reieb- 
in dea Sannen ab in den Blättern. Diottori- 
afw uad Ptinitu srhrieben den Conium eine ei;enthümliche 
Wirkungsweise anf die Hoden and die Milchbrüste zu. wo- 
nach er» lere atrophiren und deren Toniaren sehwindea. und 
die Milehaecretioa eestiren aolle. [Schumann uad Oaterlen). 
Kinea Fall van Sehieriingvergirtirog mit einer wahusinnarligea 
Störung das Seaaerium beobachieie W ibmer an zwei wan- 
dernden Priestern, welche nach Gennas von Coraum sich für 
in Pfüuen nnd Teiche 



Bei einem Kaninchen zeigte sieb nach Eintrtu- 
felung von 2 Tropfen Conti* ins Auge Unsicherheit 
in den Bewegungen, sodann völlige Lähmung, endlich 
allgemeine klonische Krämpfe, dann Sopor, nach 
Vt Stunde Tod. Hunde zeigten dieselben Erschei- 
nungen, erholten sich aber wieder. (Heuling und Sal- 
ser). Bei Vergiftungen an Hunden, welchen Orfila. *) 
den Saft oder das Schierlings« tract in den Schlund 
gebracht hatte und starben, befanden sich meist röth- 
liche Flecken auf der Mastdarmschleimhaut; ebenso 
waren bei mehreren die Lungen mit schwarzlichen 
und lividen Stellen besetzt und deren Gewebe dicht 
mit Blut uberfüllt. 

Nach Köllikert Versuchen ifeAX dat Gift dm 
Urari ziemlich nahe. Es wurden einem Frosche 6 Tro- 
pfen desselben in den Mund gebracht; nachdem vor- 
her der N. ischiadicus durchschnitten war, begann 
nach 4 Minuten an den vorderen Extremitäten Läh- 
mung und war nach 10 Minuten vollständig. DieLymph- 
herzen sta nden still und das Blutherz schlug unver- 
ändert lort. Naek tuet Stunden waren weder Re- 
flexe *« erzielen, noch die hchiadiei auf directe 
Weilt erregbar. Aehnliche Wirkung baue die Ap- 
plication des Giftes auf die Rückenbaut. 

Dt« Muskeln blieben wie bei Urari gut reizbar, 



Orfila, 



Tozikoiogie B. IL S. M3. 
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nach der vollständigen Lähmung ihrer Nerve». Der 
Tod ist Folge der vom Gifte bewirkten Lähmung der 
Athemnerven. 

Das Conium sclicint sich in allen wesentlichen 
Punkten dem Ourari gleich zu verhalten, nur wirkt 
es leichter vom Magen aus. 

Nach Oesterlen bewirkt es in grösseren Dosen 
ausser Erbrechen und Irritation der Schlingwerk- 
zeuge eine besondere Affection der Zungcnnerven. 
Die Zunge wird steif, unempfindlich und taub; das 
Herz wird weniger davon ergriffen als von Tabak und 
Digitalis, doch sind Delirien und Stupor «instanter 
und intensiver bei Conium. 

DI. Opium.') 

Mobnsaft wirkt auf Frosche nach KOltikert Ver- 
suchen demStrychnin (s. npchste Nummer) sehr ähnlich. 

1) Es erzeugt wie letzteres Tetanus, der als Re- 
flex und spontan vom Hirn erregt eintritt, jedoch nicht 
an die Anwesenheit des Gehirns gebunden ist; der- 
selbe kann auch nach Entfernung der Medulla oblon- 
gata bestehen, aber nicht mehr, wenn das Mark un- 
terhalb des 8. Wirbels eingeschnitten ist. 

2) Opium wirkt durch das Blut nicht auf das 
peripherische Nervensystem. 

3) Der Opiumtelanus tüdlet die motorischen Ner- 
ven, wie Slrychnin durch Ueberreizung. 

4) Die am Tetanus (hcilnehmenden Muskeln ver- 
lieren ihre Reizbarkeit früher und werden bald starr; 
ebenso verlieren die glatten ihre' Rcizbarkeil. 

5) Das Herz wird wenig aflicirt, doch deutet die 



') Das Opium enthüll l) krysUllisirliare Alkaloide : Mor- 
phium Csi Hu ISO.). Coätin (Cm Iii» NO»); 2) kryslallisir- 
bsre Dicht oder nur unvollkommen kaloidiacbe Stoffe: \areo- 
tin (Opian) (G* Du NOu) N«r«*in (Ca* Hm NOis), l'aperirin 
(G» Hu NO«), 3) Mecoosäure mit resioösen und Kxlraclivsiof- 
Teo, Cunimi. fcHem Oelc uad einer Buckligen riechenden Sub- 
stanz (ätherisches Od). Die wirksamen krystallisirbaren Stoffe 
lösen sieb alle aar schwierig, zum Tbeil gar nicht io Was- 
ser, leichter aoeh in kochenden, dagegoa ziemlich leicht in 
Alkohol, zum Tbeil anch io Aelher [Morphium und Xarerin 
aasgenommen). Hiogegeo lösen sich alle in Säuren ziemlich 
leicht nur. wie in Salpetersäure nud Essigsäure, zum Tbeil 
auch in alkalischen Solutionen. 

Von den krystallisirbaren Stoffen wirken blos Morpbiom, 
Cadein and Opian als Gifte. Kein einziger Bestandteil des 
Opium wirkt auT dieselbe Weise wie das Ganze, nicht ein- 
mal Morphium. (Owterten AnnmniUetlthr«). 



Veriangsamung seiner Schlage auf t heil weis« Lähmung, 
wenn nicht ') auf Reizung der Vagi, aus welcher sieb 
der Stillstand wahrend der Anfalle erklart. 

Aur gleiche Weise wie bei Fröschen wirkt auch 
Opium auf höhere Thiere zuerst erregend auf Gehirn 
und Rückenmark, wenn sich auch nictit leicht Teta- 
nus einstellt. 

Unier die charakteristischen Symptome im Sta- 
dium der Adynamie gehören (nach dem Bilde an Ver- 
gifteten): Ein leichenblasses Gesicht, der Unterkie- 
fer herabhängend, die Augenlider halb oder ganz ge- 
schlossen, die Pupillen erweitert oder ganz zusam- 
mengezogen, wie in dem von Ollivier von Angers und 
Marye beobachteten Falle 1 ), wo die Pupillen eines 
jungen Mannes von starker Constitution und sangui- 
nischem Temperamente so zusammengezogen waren, 
dass sie nur in ihrer Mitte einen fast nicht zu be- 
merkenden Punkt zeigten. 

Das Schlingen ist od unmöglich, die Respiration 
mühsam und röchelnd und zuweilen aussetzend. Ich 
erinnere mich bei dieser Gelegenheit eines Falles, wo 
die charaktcrisirenden Symptome einer Apoplexia san- 
guinea auf Opium wiesen. Ein 78jahriger Greis, 
von kräftiger Constitution und cholerischem Tempe- 
ramente wurde, an Hypertrophie des linken Herzven- 
trikels und seit mehreren Jahren an congestiven Zu- 
standen des Cerebralkreislaufes (Schwindel, plötzlichem 
GcdächUussverluste), wie an Hämorrboidalsymptumen 
leidend, am 6. September 1&56 von Schlagtluss mit 
Lähmung der rechten Gesichtshalfte, der Zunge, der 
obern und untern rechten Extremität befallen; die 
Paralyse war eine motorisch-sensitive. Das Senso- 
rium war sehr ergriffen; doch wurde der Kranke zei- 
lenweise so hell, dass er die Umstehenden momen- 
tan erkannte, constant jedoch weigerte er sich allopa- 
thische Arznei zu nehmen. Am 8. September kam 
ich aur einer kleinen Reise durch den Ort und wurde 
meine Hilfe als die eines alten Bekannten in Anspruch 
genommen. Ausser obigen Erscheinungen nun fand 
ich Verengerung der Pupillen, blasses Gesicht, auf- 
gedunsene Haut, den Unterkiefer herabhängend; die 
Respiration langsam, unregelmässig dem Typus nach, 
die Exspiration von ciuem rasselnden Geräusche (wie 
bei gelähmten Gaumensegel nach Chloroformirung) be- 
gleitet; Sluhlverhaltung; der Urin wurde unbewußt 
ins Bell gelassen. Der Kranke kam auch auf slär- 



i) Oder vielmehr. Amt. d. Ref. 
») Orfila's Toxikologie. B. II. S. 75. 
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kere Ansprache und Aufschütteln nicht zum vollen 
Bewusslsein. Im comalös-soporösen Zustande, mur- 
melte er zuweilen mit lallender Stimme unarticulirte 
Tone. 

Nach diesem Syroptomencompleie erkannte ich 
Opium als das passende Heilmittel, und bereitete in 
Ermangelung einer hom. Arznei aus der gewöhnlichen 
Opiumtinctur mit Weingeist aus dem Stegreife die 
3. Verdünnung. Der Krauke erhielt 3 Tropfen mit 
einem halben Kaffeelöffel Wasser. Schon eine Stunde 
darauf kam er zur Besinnung, verlangte Wasser und 
am nächsten Morgen (nach 12 Stunden) waren die ge- 
lahmten Gliedmaasen etwas beweglich und die Zunge 
geläufig, das Scnsoriuoi frei. Am 4. Tage verlies» der 
Patient das Krankenlager, zwar schwach, aber doch 
so weit gekräftigt, dass er, im Sopha einige Stunden 
sitzen konnte. Genesung rasch. 



Kilnlaebe Beobachtungen 

aus (irm 

hom. Spitale in der Leopoldstadt zu Wien. 

Von Dr. 



Die Macht der Homöopathie äussert »ich besonders 
in denjenigen Pillen, in welchen, wie die langjährige Er- 
fahrung lehrt, die Allopathie vergeblich ihre inneren und 
äußerlichen Mittel anwendet. Zeichnet sich nun derlei- 
gende Fall auch nicht durch Raschheit der Heilung aus, 
so giebt er dennoch einen Beweis, wie weil unser Heil- 
system der alten Schule überlegen ist, die ja das 
oben genannte Leiden, wenn nicht gar Dir unheilbar, so 
doch für höchst langwierig und der Sittlichen Behand- 
lung schwer zuganglich betrachtet. 

Maria MtMia, 26 Jahr alt, will froher immer ge- 
sund gewesen sein, bis sie vor 7 Wochen von Hüftweh 
befallen wurde. Sie begab sich sofort in allopathische 
Behandlung, die aber auf das Uebel ohne allen Eiu- 
fluss blieb. Dieserhalb kam sie am 21. Juni v. J. in 
unser Spital. Der früher hlos auf das Schenkelgelenk 
beschrankte Schmers halte sich jelit Uber die ganse Kx- 
IremiUl und über das Knie bis zur Rüste des Fusses er- 
streckt Besonders gegen Abend steigert sich derselbe 
so, dass die Kranke in Weinen and Jammern ausbricht 
und nicht schlafen kann. Sie kann den Fuss durch- 
aus nicht bewegen und die leiseste Berührung der schmerz- 
sie so, dass sio am ganzen Körper 



zittert und sich sogar zuweilen Krämpfe einstellen. Die 
Haultciuperatur ist sowohl am leidenden Theile, als über- 
haupt am ganzen Korper erhobt. Appetit ist nicht vor- 
handen, dagegen viel Durst; Stuhl schwierig, Menstrua- 
tion in Ordnung. Pal. ist in der letzten Zeil sehr ab- 
gemagert. Die physikalische Untersuchung ergab nichts 
Abnormes. 

Die Arzneien, welche sich sonst so oft in dieser 
Krankheit heilsam bewahrt haben, Hessen in diesem Falle 
ganzlich in Stich. Die nach einander in Anwendung ge- 
zogenen Bryon., Colotynth. und Mtre. toi. — alle in 
der 15. Potenz — , der Tarl. ttib. in der 3. Verreib, 
übten nur einen geringen Eiufluss auf die Krankheit, in- 
dem sie mehr oder weniger momentan dasl'cbel beschwich- 
tigten, den Schmerz aber durchaus nicht dauernd besei- 
tigten. Es wurde daher die Wahl auf solche Arzneien 
gerichtet, von denen wir aus den physiologischen Ver- 
suchen wissen, dass sie machtiger und tiefer in den Or- 
ganismus eindringen. Und in der That brachten auch 
J#r;rrrum und Aur. miir. 15. bald einige Besserung her- 
vor, doch schon nach einigen Tagen trat der Schmerz wie- 
der mit der frühem Intensität auf. Silicra 30. hingegen 
hatte eine dauerndere Wirkung. Wenn auch nur lang- 
sam, so nahm der Schmerz unter 
dieses Mittels doch stelig bis zur 
rang ab. 



Studien aber Gastein. 

Von Dr. «instar Fr»ll, Rsdtam 
(\trfl Bd. 55 Mo. U).') 

In dem vorhergehenden Aufsätze sprach ich von den 
Schwierigkeiten der Anstellung der physiologischen Ver- 
suche mit Büdern in Gaslein. Was die Monographien 
hierüber anführen und was auch ich hierüber weiss, ist 
nur die Summe vieler einzelnen Beobachtungen nach ei- 
nem oder einigen Rädern und nur relativ sehr weniger 
regelrecht angestellter Versuche mittelst Reihen von Bä- 

•) Der Herr Vf. ersurfet an. um folgende Verbesserungen . 
In Baad 55 Nr. 23 S. IM ttatt: dieser berübaite Cbemiierliess das 
Gessnmlrniduuu von 11000 Gazen unter seioer Leitung in 
Form von weissl. cte. abdampfen, aoll es beissen : Dieter Che- 
miker liett com Thermnlwasier 11000 l'mrn unter triner 
Leitung abdampfen und nahm dat fietammtretiduum davon 
in Farm von weitttiehan etc. Sahen, die dat Gewicht von 
circa Vi Pfund autmacKlen, wn Zweck der Analyst mit 
nach Haute. — Ferner Seile 169 ttatt: U. Obgleich Gastria 
in physikalischer Beziehung, soll et keinen : B. In phytika- 
Hteher Beziehung. Obgleich üastein t Therme hinsichtlich 

k^0T* A ft^S ti2 1 i ldKJ /]0JY dJn^l?# 
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dem. Ich hoffe jedoch und werde nicht erradden, taug- 
liche, willige nnd ehrliche Subjecte für dergleichen Ver- 
suche xu gewinnen. 

Um recht exacl iu sein, wäre es nöthig zuvor phy- 
1) Uber die Wirkungen des blos- 
Gaslein, ohne xu baden ; 2) aber die 
Wirkungen einer Reihe von Bildern in gewöhnlichen war- 
men Wasser (erwärmten Trinkwasser); 3) in erwärmtem 

suche in Gculei* selbst, also unter denselben meteoro- 
logischer und socialen Verhältnissen anzustellen, welche 
bei dem Gebrauch der speeißschen gasteiuer Therme ob- 
walten; denn nur dann erst kann man sagen, diese und 
jene Wirkungen gehören rein der gasleiner Therme an 
und sind nicht die Wirkungen 1) der meteorologischen und 
2) der socialen Verhältnisse, nicht 3) die Wirkungen der 
gewöhnlichen Reinlichkcitsbäder und 4) der Blder in de- 
slillirtem Wasser. Denn es giebt sehr viele Aerzte, von wel- 
chen die wunderbaren Wirkungen Gasteins dem einen oder 
andern dieser vier Verhältnisse und Einflüsse zugeschrie- 
ben werden. Bisher hat aber keiner jener Aerzte diese 
exaeten Forschungen anstellen lassen und selbst ange- 
stellt, es hat also keiner das Recht seine Behauptung anders 
als hypothetisch hinzusteUen; und dennoch hatten gerade 
praktische Aerzte, die das unbedingte Vertrauen und den Ge- 
horsam ihrer Patienten gemessen, mehr als die Badeärzte 
Gelegenheil diese exaeten Forschungen anstellen zu las- 
Icb habe nämlich bereits vor vier Jahren in roei- 
Programm an die k. k. Gesellschaft der Aerzte zu 
Wien alle Co liegen im Interesse der exaeten Wissenschaft 
höflich ersucht, keinen Patienten nach Gastein zu sen- 
den, ohne früher mit demselben einen der gleich zu be- 



ll Soll entweder der Kranke, der zum ersten Male 
nach Gastein gesandt wird, in seiner Heimath 1 oder 2 Mo- 
nate vor der Reise nach Gastein eine Reihe von Badern 
im gewöhnlichen Wasser nehmen, deren Temperatur, Arl 
der Aufeinanderfolge, Zahl und wie lange Pat. darin ver- 
weilen soll, genau vom Arzte bestimmt wird; oder 
2) wo dies nicht möglich, sollte der Kranke in Gaslein 

2 3 Wochen leben ohne die Therme zum Baden 

und Trinken zu gebrauchen und die allenfallsigen Ver- 
änderungen in seinem BeGnden seinem Arzle getreu 
und gewissenhaft berichten; oder 3) wo der Kranke zu 
diesem Experimente nicht Zeil hat und wo das Uebel 
dringt, soll der Patient angewiesen werden, blos die 
Trinkcur xu gebrauchen und höchstens einige Reinigungs- 
bader zu nehmen, oder endlich 4) wo der Patient zur 
Trinkcur nicht geeignet ist, soll er wobl die Therme zu 



einer Reihe von Badern benutzen, aber einfach and nicht 



wassern, Pouchen, Doppelbadern, Dampfbadern, Eleklrv- 
siren, Mcsmerisiren, forcirten Ausfluge auf die Berge etc. 

Diese viererlei exaeten Bchandlungsweisen werden 
sehr selten von den Aerzlen verordnet; der Badearzt 
aber kann sie nicht durch eigene Autorität anord- 
nen, da ihm der Patient nicht so vertraut, wie seinem 
langbewahrlen Hausärzte, der ihm hiervon nichts sagte. 
Und wollte wirklich ein Badearzt dies anordnen, wie ich 
es jährlich versuche, so würde er entweder keinen oder 
höchst selten Gehorsam finden, oder scheinbar wohl Zu- 
stimmung erhallen, heimlich aber wurde der Patient doch, 
um (wie die Redensart gehl) nicht Zeil zu verlieren, 
mehrere jener Einflüsse zugleich benutzen und dadurch 
den Arxl tauschen. 

Im zweiten Jahre darauf oder auch in dtrtilbtn Sai- 
son, aber mindenstens drei volle Monate nach dem er- 
sten Versuch könnte der Patient, dessen Reaclion auf 
eine der vier Einflüsse man nun exaet kennt, x. B. nebst 
dem Aufenthalte auch die Trinkcur, im dritten Jahre die 
einfache Badecur, oder für den, der Zeil hat, 4 Monate 
nach der einfachen Badecur, die wiederholte Badecur 
samml Trinkcur, im 4. Jahre, die mit Douchen oder 
Dampfbädern complicirte Badecur vornehmen. Wenn man 
hohnlachelnd darauf den Einwurf macht, wer hat Geld 
und Zeit sich 3 Jahre oder mehr zu solchen Versuchen 
herzugeben, so antworte ich: Zu keinem Geschäft der 
Welt soll man sich mehr Zeil und Geld nehmen, ab) zur 
Wiedcrerhaltung seiner Gesundheit, denn ohne Gesund- 
heit kann man die Zeil nicht benutzen und Zeit ist Geld 
und qui va piano, va tano e lonlano. Und wenn man 
auch diese ewig wahren Volkserfahrungen verachtet, 
nun dann hat man eben das Recht verloren, exaet ge- 
nannt zu werden und über die reinen Wirkungen 



Diese wohlgemeinte Eipectoralio gilt aber nur für 
jene, welche Uber das unexacle Treiben der Badeärzte 
losziehen und sich Uber das Mangelhafte in der Kennt- 
nis* der Wirkungen eines Bades beklagen. — In praxi 
verhalt es sich Anders. Bis ein grosser Theil der Col- 
legen im Interesse der Wissenschaft und Humanität mit 
den BadeXnten Hand in Hand gehen wird, muss man 
die ankommenden Kranken, wenn keine Gegenanzeige zum 
Radegebrauch vorliegt (einstweilen auf die Exactitai ver- 
zichtend), sogleich oder doch bald baden lassen, weil sie 
sonst ohne Erlaubniss und ohne Leitung baden und sich und 
der Quelle schaden würden. Auch gelten jene Maasre- 
geln nur für jene Kranke, bei denen man in Zweifel ist, 
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ob ihnen nicht schon der blosse Aufenthalt in tastein 
oder dieser samml lauen ReinigungsbBdern hilfreich wäre, 
keineswegs aber für solche Patienten, fdr die notorisch 
der blosse Aufenthalt in Gastein nutzlos ist, wie z. B. für 
die kranken Bewohner Gaslcins seihst oder ähnlich hoch- 
gelegener Gegenden, oder für die, welche schon früher von 
Geschäften ausgeruhel oder zu Hause warme Bader gebraucht 
haben, oder für die arbeitende, ärmere Klasse, die in ihrer 
Heimath durchaus keine Gelegenheil zu warmen Badem ha- 
ben oder doch nur zu zehn Mal höheren Preisen und die sich 
dabei nicht schonen wurden, und endlich da, wo offenbar 
gewöhnliche warme Bader schaden, wie bei Erschlaflungs- 
krankbeiten oder Neigung zu starken Blutflilssen. 

(FarUtUuog folgt.) 



Das Institut zum heiligen Geiste. 

Ein homöopathisches Krankenhaus in Nizza. 

In Italien war noch bis vor einigen Jahren die Ho- 
möopathie eine seltene Erscheinung und wenn auch hier 
und da ein hom. Arzt residirte und sich einer ausge- 
breiteten Clientele erfreuele, so war sein Wirken doch 
nur ein beschranktes und vereinzeltes. Aber auch dort 
ist es seit Kurzem anders geworden, denn die Wahrheil 
schreitet unaufhaltsamen Schritts vorwärts, die Lüge zer- 
tretend, die Verläumdung verachtend, und so ist auch in 
Italien die Zahl der hom. Aerzlc bedeutend gewachsen 
und thut sich unter denselben eine grosse Rührigkeit 
aberall kund. Ein glänzendes Beispiel hiervon ist die 
Gründung des oben genannten Krankenhauses, das sich 
ebensowohl durch die Art und Weise seiner Entste- 
hung ab durch seine ionere Verwaltung auszeichnet. Es 
dürfte daher unseren Lesern nicht uninleressannt sein, 
hierüber etwas Näheres zu erfahren. 

Arnulphy in Nizza, welcher bereits eine hom. Heil- 
anstalt daselbst dirigirte, hatte den Gedanken gcfassl mit 
diesem Institute ein mit einigen Betten versehenes Mai- 
son de Sante" für arme Kranke zu verbinden und thcille 
diesen seinen Plan der Gräfin Musio mit. Diese billigte 
nicht nur diese Idee, sondern machte hierfür überall ihren 
hohen Einlluss geltend, um für dieses fromme und edle 
Unternehmen Sympathien zu erwecken und Suhscriptio- 
nen zu sammeln. Die gemeinschaftlichen Bemühungen 
der Grafin und Arnulphi'i fanden in der That eine so gute 
Aufnahme und erfreuelcn sich eines so rasrhen Erfolgs, 
dass schon am t.Nov. 1857 das Krankenhaus eröffnet wer- 
den konnte. Unter den sich mit namhaften Geldsommcn 



die vcrwittwele Kaiserin von Russland, den König I'irtor 
Emanutl 11., den Grossherzog Contlantin, die Gross- 
herzogin Helene, die Kronprinzessin von Würtemberg, 
Prinz Karl von Preussen, den Herzog von Parma, den 
Graf Apraxin und sehr viele andere hochgestellte Per- 
sonen. 

Sobald die Gründung gesichert war, entwarf man 
ein Statut, aus denen wir (uach dem Journal de la Soc. 
gall.) einige Hauptpunkte hier mittheilen wollen, weil wir 
wissen, dass sich unsere Leser an diesen ebenso zweck- 
mässigen als hochherzigen Bestimmungen erfreuen wer- 
den. Der Zweck dieses Krankenhauses ist ein doppel- 
ter: 1} dem Proletariat und den Unbemittelten, ohne Vn- 
tenehied Ate Glaubens und der Nationalität, in Erkran- 
kungsfällcn eine ärztliche ZnfluchlssUlle , welche durch 
das Band der Liebe gegründet und erhallen wird, zu 
verschaffen und 2) die armen Kranken der Wohlthal der 
Homöopathie, deren sie bisher entbehren mussten, theil- 
haflig werden zu lassen. Die Hauptleitung des Instituts 
wurde dem Gründer Arnulphy übertragen. Ihm zur Seite 
steht ein von allen Gebern gewähltes, controllircndcs Co- 
mile, mit einem Schatzmeister. Das Uomile ernennt wie- 
derum einen aus 1 2 Mitgliedern bestehenden Rath , die 
den Namen Prolcclorcn annehmen und deren Pflicht ist, 
für das Gedeihen und Wachsthum der Anstalt zu sorgen. 
Auf Wunsch der sich in grosser Anzahl belbeiligt ha- 
benden Damen sind acht derselben mit der Oberauf- 
sicht im Innern des Krankenhauses betraut; die Lei- 
tung dieses Dienstes und den Vorsitz bei den Beratun- 
gen hat die Gräfin Mtuio, als erste Gründerin. Die Auf- 
gabe dieser Assistcnzdamen ist, die Pflege der Kran- 
ken, sowie die Hausordnung zu überwachen. Jede 
derselben hat der Reihe nach eine Woche lang den 
Spitalsdiensl zu übernehmen. Die diensthabende Dame 
hat die grösste Sorgfalt aur die Pflege und Abwartung 
der Kranken zu richten, sich von der Exaclheil in der 
Ausfuhrung der ärztlichen Verordnungen zu Überzeugen, 
nicht zu gestallen, dass den Kranken von ihren Verwand- 
ten Süssigkeiten oder andere Nahrungsmittel zugebracht 
werden, und hat endlich über die Zubereitung der Spei- 
sen, die Wäsche und das ganze Inventar die strengste 
Aufsicht zu rühren. Auch ein weiblicher Rath constituirt 
sich mit denselben Verpflichtungen, wie der der Proleclo- 
ren und dessen Mitglieder führen den Titel: Schotzpalroni- 
ucn. Die Namen der übrigen Geber werden auf einer 
hesondern Tafel im Couferenzsaal verzeichnet. Diejeni- 
gen, welche für ciu vollständiges Bell subscribiren, näm- 
lich 200 Fr. für die Anschaffung und 300 Fr. jährlich 
ffljr Un t er \\ ü-1 iiin^ dc^sellj^Q^ Jx&bco de%s tftoolft t (Jsd Bett 
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da» ganze Jahr Ober von einem Kranken ihrer Wahl bele- 
gen zu lauen und werden ru den Gründern gezahlt. 

Jede religiöse Unterhaltung und Belehrung ist im 
Krankenhause untersagt. — Zum Ehrenpräsidenten dei 
controllirenden Comile's wurde der Henog von Parma, 
xum wirklichen Präsidenten Se. Eic. der Commandern- 
and Senator Mutio gewählt. Die Namen der Assistenz- 
damen verdienen ihrer Edelmülhigkeil und Aufopferungs- 
fähigkeit wegen auch hier genannt zu werden. Es sind 
die*: Grifte tfuio, Mad. Arnulf hy. Mad. AVoten. Mad. 
Colombo, Gräfin F. de Mala****** und Mad. Marlin. 
Unter den SchuUpalroninen gewahren wir die Fürstin 
BeUtttUky. die Gräfin KiutUff und sehr viele andere 
hoebangesebene Damen. 

Mit dem Maison de Sant« ist eine Poliklinik verbunden, 
in welchem arme Kranke hom. Arzneien und ärztlichen 
Rath ebenfalls unentgeltich erhalten. Sie steht unter 
der ärztlichen Leitung de» Dr. Granetti. Leibarztes des 
KOnigs, und des Assistenzarztes Dr. jfnaVr Pom. 

Möge sieb dieses herrliche Institut in der Stadt des 
grossen Zusammenflusses Fremder aller Nationen einer 
heilnahme erfreuen und von hier aus die 
ins Heilkunst nach allen Himmelsgegenden 
getragen werden! Der Schutz so hoher, der Homöopa- 
thie so innig ziigelhaner Personen giebt aber die beste 
für den Fortbestand .und das fernere Gedeihen 



Hydrocotyle asiatica 

In Ihren pathogenetischen und therapeutischen 



(Toru. UDd ScMum.) 

Di« Symptome 102—109 der Palhogenesie gaben 
Audouit Veranlassung, die Hydroeot. in l/feeroiione» da 
Uterus anzuwenden. Die Einwirkung des Mittels auf die- 
ses Leiden war auch in der Thal eclatanl; nicht ein ein- 
ziger Fall blieb ungebessert, viele wurden hingegen voll- 
standie gebeilt. Audouit theUl einige dieser Fälle mit, 
aus denen wir wiederum die vorzüglichsten hervorlieben. 

Granulöse UUerationen du ganzen Gtbärvxuller- 
haUtt, dtr sehr gerölket itt; bedeutende Senkung dt* 
(Jterui; heftig" Weiuflut*. — Frau CA.. 40 J., drei 
Kinder, keine psorischen oder anderweitigen Vorginge, leid- 
lich kräftiger Constitution, trauriger Gemttlhsslimmung. 
Die Hydroeot. wurde zuerst am 26. Febr. 1856,, nach- 
dem in einem Zeiträume von 8 Monaten 5rp«o, Aur., Silk., 
Jfere. und noch zwei oder drei andere Mittel vergeblich 
angewendet waren, verordnet, wodurch die Verschwärung 
am ein Dnttlhed verkleinert wurde und 



Hydroeot. 4. gtt. iij. wandelte« die granulöse Uteeratioa 
wir durch ein Wunder in eine einfache um und in 2 V» Mo- 
naten war die Heilung vollständig. Das lebet dieser 
Dame war so bedeutend, dass ein Arzt und eine He- 
bamme sie in Behandlung zu nehmen sich weigerten. 

Granulöse UUtration an enden Lippe» dt* L'te- 
rushalset: tekr ilarker Weittß***. — Mad. A'., 34 J. 
alt, keine Kinder, ziemlich kräftiger Coustiiuiion, Nieder- 
geschlagenheit, geblicher Teiol. bat nie an Psora gelit- 
ten, aber viel Kummer ertragen. Die Behandlung wurde 
am 17. Juli 1856 begonnnn und die Heilung war am 
4. Sept. desselben Jahrs durch kein anderes Mittel als 
Hydroeot. 3. und 6. vollendet. 

Halb fungöset, kalb granuiSie* Getekumr an der 
vordem Lipp* de* Uteruthalie». Starker Fluor albus. — 
Mad. G.. 46 J., schwachbeh, keine psorische Leiden, 
neun Kinder, viel Aerger. Sie crniell die erste Gabe 
Hydroeot. 3., lOCenligr., am 2. Juni 1856, worauf so 
viel Nebenbeschwerden eitstanden, dass Audouit sie in 
den nächsten 10 Tagen ohne alle Arznei Hess. Nach 
Verlauf dieser Frist bemerkenswerlbe Besserung. — Hy- 
droeot. 6.. SCentigr. in 120 Gram. Wasser. Nach fünf- 
maliger Wiederholung dieser Mischung innerhalb zweier 
Monate war das Geschwür vollständig geheilt und der 
Weissfluss nur noch unbedeutend. 

Audouit hat zur Zeit noch neun Frauen an dem- 
selben Leiden in Behandhing, das Uieils bedeutend ge- 
bessert, theils der Heilung nahe ist. In einigen Fallen 
halte er die Hydroeot. in Wechsel mit ^ur., oder auch 
Sepia gegeben. 

Pruritus vaginae. — Eine 30jabrige Dame litt 
schon seit zwei Monaten an einem unerträglichen Jucken 
in der Scheide, ohne aus Schaam etwas davon gesagt zu 
haben. Eine einzige Gabe Hydroeot. 12. befreiete Pal. 
von diesem Leiden in einem halben Tage vollständig. 
(VergL SyropL 104. 145.) 

Gangrän eint* nevgtbildtitn Lappen*. — Zwölf Tage 
nach einer von Audouit selbst vollführten Neoplaslik am 
kleinen Finger eines 22jahr. Mannes fing der neugebil- 
dele Lappen an in Gangrln überzugehen. CAtno inner- 
lich und lusserlich angewendet hatte ebenso wenig Er- 
folg als Sitte. Am dritten Tage verordnete Audouit Hy- 
droeot. 3.; in 9 Stunden war jede Spur von Gangran 
verschwunden und die Wunde halte wieder ihr norma- 
les Aussehen. (Vergl. Sympt. 166. 167. 169.) 

Fussend aur die Sympt. 57. 59. 60. 62 und 63 
wendete Audouit die Hydroeot. gegen eine Stenose der 
Aorta an und erzielte dadurch eine bedeutende Beschwich- 
tigung der Beschwerden. Er hat noch den Fall in Be- 
handlung und verspricht, wenn die Besserung weitere 
Fortschritte machen sollte, seiner Zeil Näheres darüber 
miUul heilen. 

Im Uebrigen hat Audouit diese Arznei noch gegen 
viele andere Krankheilen mit sehr gutem Erfolge ange- 
wendet, wie z. B. gegen Neuralgin* der Supra- und 



Jnfraorbilalntrvtn, gegen unerlräglieke* Jucken an den 
Fusssohlen, in drei Fallen von acuter und zwei Fallen te- 
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*>r Lymphgefänt am IUI«. BlähmngtkoUk und Frr- 
ttopfung. 

Hiermit aber, meint Audouii, ist im Hinblick auf die 
reichhaltiger Pathogenese die practische Yerwerlhung dieses 
Hitteb noch bei Weitem niehl erschöpft. So hat A. 
beispielsweise noch keine Gelegenheit gehabt, es gegen 
Poeken anzuwenden, worauf die Sympl. 153 und IM 
lim weisen. Auch im Eryiipthu müsse es gute Dienste 

Zum Schlüsse mag Ref. nicht unterlassen, dem 
Dr. Audouit für diese ebenso mühevolle als gediegene 
Schrift, die nicht aar unsere A. M. L. mit einem be- 
deutenden Pol) ehrest bereichert, sondern durch ihre 
ruhige und überzeugende Sprache Manchen unse- 
rer bisherigen Gegner bekehren dürfte, unsern herz- 
lichsten Dank zu sagen. Wir haben absichtlich die 
Mühe nicht gescheuet, die hervorstechendsten Heilungs- 
geschichlen hier wiederzugeben, weil wir leider wis- 
sen, dass ein trockenes Symptomenschema von den 
meisten Lesern überschlagen oder nur durchflogen 
wird. Die Mittheilung der günstigen und schlagenden 
Resultate aber, welche Audouü in praxi erzielt bat, 
wird gewiss recht viele Collegen zu Nachversuchen 
aneiiern und unserer Wissenschaft Ehre bringen. 
Dieserbalb bemerken wir nur noch, dass die Hydro- 
cotgle atiatica in der Pfaaraiacie der Herren Coletta» 
frires in Paris zu erhalten ist, dass wir aber selbst 
in den nächsten Tagen in den Besitz derselben zu ge- 
langen hoffen und nicht säumen werden, Versuche da- 
mit in unserer Poliklinik und Privatpraxis anzustellen. 

Meyer. 

Ansl&ndische Journalistik. 

LA r l m e d i c a l. 
Hin IMS. 

Zvei Kropßeilungen; von Dr. Galalda. — Nach- 
dem Verf. darauf aufmerksam gemacht , wie vergeblich 
sich die Allopathie und Chirurgie bei der Behandlung des 
genannten Leidens abmüht, theüt er folgende zwei Hei- 
lungen mit. 

Fall /. Prlul. P. kam am 19. April 1856 in das 
Dispensaire. Sie hat früher zu Öfteren Malen an Erysipe- 
ls gelitten, hat skrophulösc AugenenUundung und Kopf- 
ausschlag gehabt. Jetzt leidet sie an einem Kropf der 
linken Halsscile, der so gross wie «in Hühnerei, aber 
weder schmerzhaft noch verwachsen ist; die Haut dar- 
über ist normal gefärbt. Das Madeheu ist wenig aus- 
gebildet und noch nicht menstrurrt, ihr Befinden im 
Allgemeinen schlecht: sie leidet Öfter an Diarrhoe und 
hat ein Ekzem an der Nase — Cütut canai. 12. glU j. 



I in 125 Gram aUtobobnruu Wasser, jeden Morgen einen 
EsskHTel voll zu nehmen. Das Mittel wurde bis zum 
20. Mai fortgebraucul, bis wohin sich der Kropf um ein 
Drittel verkleinert hatte. Am 31. Mai erhielt sie ArVc. 
toi. 12. glob. iv. wie oben aufgelöst. Am 7. Juni n.\isste 
das Mittel wegen eines plötzlich eintretenden Fiebers mit 
Delirien und veilsUnzahnlichen Erscheinungen aufgesetzt 
werden. Nach Beseitigung dieses Zustand* verordnete 
Verf. wieder Cisl. eamad. wie das erste Mal and Anfang* 
October war die Drüsenanschwellung bis auf den viertel 
Theil ihres frühem Umfangs reducirU Erst am 7. Mari 
1857 kam PaU wieder, weil der Kropf wieder bis zu 
der Grosse eines Taubeneis gewachsen war. Das Allge- 
meinbefinden und Aussehen halten sich aber bedeutend 
gebessert, sie halle keine Diarrhöe mehr, die Menses hat- 
ten sich eingefunden und das Ekzema nanum war ver- 
schwunden. Der auTs Neue verordnete Cittut canad. halt« 
diesmal keinen merklichen Erfolg, hingegen wurde Pal. 
bis Anfangs October durch den Gebranch von Salph.. 
Kol. «., Sil. und Colt. e. gänzlich von dem kröpfe be- 
freiet. 

Fall II. M.. Kunsttischler. 2« Jahr alt, kam am 
14. Dec. 1854 in das Dispensaire. Auf beiden Seiten des 
Halses einen Kropf; der rechts so gross wie ein Hüh- 
nerei, der hnksejtige halb so umfänglich. Pal. leidet fast 
allo Monate an Gesichtserysipel und wegen eines solchen 
anf dem rechten Augenlide suchte er jetzt Hilfe. — Bel- 
la*. 12. — Am 2. Jan. kam PaL wieder und berich- 
tete, dass das Erysipelas anf das Augenlid beschrankt 
geblieben war; jetzt ist der Rolhlanf vollständig ver- 
schwunden. Vom genannten Tage an begann die Behand- 
lung des Kropfs. Da alle dagegen empfohlenen Mittel 
IM irc. toi., Jod., Cale. c, Sulp».. Mal. t.) ohne be~ 
merkenswerthe Wirkung blieben, so wurde Citl. canad. 
12. wie im ersten Falle verordnet und schon nach 14 Ta- 
gen konnte man eine nicht unbedeutende Verkleinerung 
des Struma wahrnehmen. Cithu wurde noch zwei Mo- 
nate unter fortwahrender Abnahme der Geschwulst fort- 
gesetzt. Da aber alsdann die Besserung keine weiteren 
Fortschritte machte, so wurde mit grossen Vortheil wie- 
der zu Kai. c gegriffen, denn am Schlüsse des Jahres 
war die Heilung vollkommen. Im Mai 1856 prasentine 
sich Pat. abermals, weil er die Wiederkehr des geheilten 
Leiden« zn bemerken glaubte. Er halle sich in der gan- 
zen Zeit recht wohl befunden und selbst das sonst all- 
monatlich wiederkehrende Erysipelas war nicht wieder 
erschienen. Gegen den Kropf wurde Ott. und Mal. e. 
im Wechsel verordnet und Ende Juni 1 856 balle dieser nur 
noch die Grösse einer Mandel. 

Vf. war es bei Milthcilung dieser Falle .besonders 
daran gelegen, den von den amerikanischen Aerzten gegen 
Skrophetn empfohlenen CitHu eanad. in das Gedächtnis» 
der Leser zurückzurufen. 



Tage sänge lege nheiten. 



manchen. {Homöopathucht Heilanstalt. 22. Jakr- 
gm>g). Unsen« Versprechen gen»»» hrinaen wir eioe. Aui- 
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tag dea Berichtes aa die k. Regierung über di« Leistungen der 
Anstalt vom Sepl. 18&6 — 1857 xor Kenntnis* der Freunde der 
Homöopathie , die zwischen Wien, wo drei homöopathische 
Soi|M«r bestehee, nod München eine Parallele ziehen, aber 
dabeJ nicht vergessen mögen, das* die Indolenz der Laien und 
die Nichtanerkennung der wissenschaftlichen Rechte der neuen 
Schuir van Seite de» Staate* in Oesterreich tingekannte Poten- 
zen sind; obgleich wir hierauf eiae besondere Rolooung nicht 
setzen, so dient eine freie Bewegung gewiss dazu . die Hefe 
vom Weine bllder zu sondern : die Homöopath!« besitzt über- 
mässig» priacipiHle Tenacität. und zif triviale ond massenhafte 
Beweise, als dass über ihre Virtuosität noch ein Zweifel ob- 
waJtete. selbst wenn ein Parteigänger sie für unzureichend er- 
klärte. Die Wahrheit ist stetig, die Personen aber wechseln.— 
la Jahresfrist kamen 277 Kranke in Behandln»*, von welchen 
den mit Skrophela. Kropf, ZeHgewrbsenlzündung. Bleich- 
Syphilis Behafteten, 3 an tuberculüser Entzündung der 
weichen Hirnhäute litten, 7 an Augen-, San Obrentzündung, 
9 an Entzündung der Luftrühreoäsle. 9 au Entzündung des Hip- 
prnfells. 5 an Entzündung der Longe. 8 an Zwerchfellenlzün- 
dueg. 2 an Entzündung der Lymphgcfässe. 12 an Ohrspelchel- 
drüseneotznndung. 2 an Entzündung der Beihbaut, 15 aa Hals-, 

1 ao Zuagtaenlzüedumj, 2 an Gedärm-, 4 an NeUenlzünduag, 

2 aa Eolzünduag der Bauchspeicheldrüse, 1 an Blasen-, 2 an 
Bright'seher Nierenentzündung, 4 aa Typhus, 10 an Scharlach- 
frieael, 8 aa Geaiehlsrothlauf, 2 an Priese), 1 an Pemphigus, 
4 aa Ekzem, 2 aa Varicella«. 5 aa Geschwüren verschiedener 
Art. San acutem Rheumatismus, 3 an Wechselfieber. 7 an Neu- 



ralgien, 3 an Lähmung von Schtagfluss, 5 an Herz- und Aorta- 
fehlern, 3 an perforirendem Magengeschwür, 14 an acutem. 
2 an chronischem Magenkatarrh. 17 an acutem. 5 am efcrwoi- 
schem Darmkatarrh. 2 an Uallensteinkolik . 2 an Blutfloss der 
Gebärmutter. 1 an Bleikolik. 1 an Wurstvergiftung, 2 an Lun- 
genschwindsucht, 3 an Darrsucht. Davon starbeo II. nämlich: 
1 an tuberculüser Hinibautenlzüadung, I aa chronischem Was- 
serkopf, 2 an Lungenschwindsucht. 1 an Darrsucht, 1 an Herz- 
verkuöcbcrung, 1 ao brandiger Halsbräune. 1 ao Leberkrebs, 
t an Bright'seher Nierenentartuag, 1 an Typbas, 1 an Krebs 
der Schilddrüse. (Folgt eine kurze 
bandlungsweise der Wcchselfieher). 

Bezüglich der als unheilbar geltenden Krankheiten hat 
sich als absolute Gewissheit herausgestellt, dass einige Patien- 
ten, die nach unserer und anderer Aerzle schriftlicher und 
mündlicher Leberzeugung dem Tode verfallen, noch gerettet 
und arbeitsbabil wurden. Aus den Vorjahren gehört hierher 
die Heilung der Soldatenfrau St., die narb den Zeugnissen 
von Spitalärzten aller Läader an Lippen- und Zungenkrebs 
litt. Das königliche Laudgericht Tegernsee rvustalirte auf 
Veranlassung der königl. Polizeidirecliou hier die Heilung. 
Zehn Jahre oacher suchte die Patientin wegen Magenkatarrh 
wieder Hilfe in der Anstalt: sie empfand während des gan- 
zen Decennium nn der früher kranken Stelle nicht den gering- 
sten Schmerz. Dasselbe gilt von der Brightschen Nierrnenl- 
artung. Durch vielfältige nnd genaue Versuche mit mehreren 
ArzneisloRen und deren Präparaten an Thieren vermochten 
wir nicht nur bestimmt die fertige Krankheil in jedem ihrer 
auch die Genese derselben (aus Hypertro- 



phie der Kaken Herzkammer), ihre Complicalioa. mit ande- 
ren pathologischen Prozcssea uad die Komi, uater der sie 
tüdtlicb ausgeht, aachzuweisen. Dieser fixen Bruiruog des 
Krankbeilsprozesses, der van den Acrzteo fast aller Schulen 
als gemeiniglich unheilbar angeschen, danken wir di« glück- 
liche Rettung von 4 ao M. B. Leidenden unter 5 Fällen, die 
heuer uud im Vorjahre auf der Aostalt zur Behandlung ka- 
men. Ein 72jähriger Bauer mit Bright'seher Krankheit von 
Herzbypertrophie , froher bettlägerig, ward den Herbat and 
Winter über vollkommen arbeitsfähig u. s. w. — Gestützt auf 
die physiologische Wahrheil uoserer Heillehre gehen wir ru- 
hig, aber festen Sehrittes den angebahnten Weg, achten ge- 
lehrte Widersacher im hoben Grad, gdaaea aber des Prole- 
tariern der Wissenschaft vollkommen freies Feld, daa gedrückte 
Herz sich zu erleichtern. Wir geben der Hoffnung Raun : 
daa nächste Jahr möge unsere Anstalt bedeutend erweitert 
finden, um deu Erfordernissen entsprechen zu können, welche 
die Wissenschaft, die leidewle Menschheit, die 4er Homöopa- 
thie vertraut, das Priocip van uns verlangen. 

Dr. Ifax Quüglio. Prof. Dr. Ja«. Büchner. 

+ MOaCllMi Es freut mich, über die schone Thal 

einer edela Seele berichten zu können. Am 15. 1. M. wurde 
dem Vorstande des Vereins für speeiftsche Heilkunde der ho- 
möopathischen Aerzle Baierns, Dr. v.HarU, van einer uagr- 



grottmülhifie Spende von 
eines bam^Spitales^ da- 



500 FL als Beitrag 
hier übergeben. Alle I 

das sich noch in der edelsten Bescheidenheit dam 
Danke zu entziehen sucht. Möge diese menschenfreundliche 
Thal Naehahmong finden und der Herr der Ceberia lobaeol 

Gemäss des am 30. Januar I. J. ausgegebenen Rechen- 
scbafuberichles über die Ergebnisse dieser gemeinnützigen 
Stiftung, deren Fuadiruag die A erste jenes geoanolea Vereins 
und andere freundlich gesinnte Callegeo durch wiederholte 
Sammlungen unter dem Publicum betreiben, beträgt zur Zeil 
die Summe der jährlich aehoa geleisteten oder bestimmt zuge- 
sicherten Beitrüge der Laie«, Aerzte uad des Cealralvereias 
für nnni. Aerzte Deutschlands, einschliesslich der Capilalzinsen 
611 Fl. 59 kr. ' 

Am Schlüsse dieses Berichtes bittet der geoanale Verein 
um Verbreitung desselben und um weitere Theilnahme, damit 
die verwendbare Summe auf die gemäss den Statuten festge- 
setzte jährliche Einnahme van 1000 Fl. kom 
die Anstalt ins Leben treten wird. 

Es ist übrigens nicht im Geringsten zn 
recht viele scibsUlindigc , noch nicht verheirathete Laieo 
welche gegenwärtig bei Erkrankung sich ins sUdüsche Spilal 
verfügen müssen, viel lieber sich homöopathisch behaadela 
liessen. sobald eine solche HeilaosUll dahier besteht, so dass 
wenigstens ein Theil der Patienten die Kosten für Verpfle- 
gung selber zu tragen im Stande ist, und man kann bestimmt 
behaupten, dass ein solches Institut hier ein längst gefühltes 
Bedürfoiss ist. nachdem Wiea bereiu drei homöopathische 
Spitäler L " : '-' 



Centralvereiusangelegenheiten. 

Herr Dr. Traug. Ferd. hinten 
Tifiis iNo. 2.) ' 



inten . der dieser Tage 
bat sich ia den Central 



Personaliachrichtei. 

Die Ehefrao des Dr. Friedrich Hahnmann ist am 22 Mirz 
in Leipzig aa Tuberculose gestorben. 



Dr. V. Meyer iu Leipzig. — Verlag von Baumgartners 

Druck von 1. B. Hiraehfeld. 



in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 

HERAtSCEOEBEW YO?t Dr. V. MEYER, PRACT. AB2TE ZC LEIPZIG. 



LEIPZIG, dee 5. April 1858. 
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Ii halt: Physiologisch« Ameiprüfoagea einiger Gifte. Nach Prof. A. Külliker frei bearbeitet Voa Dr. J. M. Schlosser ia 
Müueheo «Fori*. Slryeboin. Nicoüa. Veratrio).— Klinische Fdlte. Von Ür. J. Sendling ia Beroeck (Gchirnfiabw.) — 
Erf«bmogea au« Egypten. Voa Dr. Franz von Soaneubrrg io Alexandrien (Conorrkoea secundaria. Lnxatio apoo- 
Unea). — Bemerkungen aber den Angriff aof die den ftslerreicbiscben homönp. Aerzten zustehende Dispensirfreiheil 
ia Nr. 10 de« 8. Jahrg. der Medic. Wochenschrift. Von Dr. Frani Siegel io Brüx. — Ceatrslvereiaia !IK el<-,renliekea 
tarnet Mitglied. S.QniUaag). — Bckaantmachaag (ein homöopathischer Thierarzt gefacht). - Leipzig (fr. V. f. Hern.) 



3) Die tentiblen Nerven werden von Strychnin 
gar nicht aherirt. 

Man braucht nur einen Frosch mit Strychnin zu 
vergiften, nachdem Torher der N. Iscbiadicus durch- 
schnitten ist. Es zeigen sich dann nach eingetrete- 
ner Erschöpfung oder dem Tode die Annnerven und 
der ganze N. ischiadicus nicht mehr reizbar, wohl 
aber der durchschnittene Ischiadicus; ist auch der 
ganze Ischiadicus noch reizbar, so kann man sich 
noch von der vorhandenen Leistungsfähigkeit der sen- 
siblen Nerven Oberzeugen. Es unterscheidet sich dem- 
nach wesentlich vom Urari. 

4) Wahrend das Blutherz im Slrycbnintetanus 
wenig ahlcirt ist, findet man, das« die hinteren Lymph- 
berzen der Frösche bei jedem starkern Anfalle aus- 
setzen, in den Intervallen lebhaft pulsiren. 

5) Der Strychnintetanus wird einmal hervorge- 
rufen durch Reizung der sensible» Nerven und dann 
durch Erregung de* Rickenmarks vom Gekirn aus. 
Der spontane Tetanus verschwindet mit der Entfer- 
nung des Gehirns, allein nach der Entfernung des- 
selben kann elektrische Reizung der Schnittfläche des 
Marks Tetanus erzeugen. 

Bs erhöht also Strychnin die reflectorische Thd- 
tigkeit des Marks und überhaupt die Besiehungen 
seiner grauen Substanz zu den motorischen Nerven. 

6) Nach heftigem Tetanus, durch Strychnin er- 



Phyiiolopsche Arxneiprtfnngen einiger Gifte. 

Nach Praf. A. KU Hilter frei bearbeitet. 
Van Dr. J. ML •ehlaaaar in 



IT. StryebBln.') 

KSlUker ist zu nachstehenden Ergebnissen ge- 
kommen : 

1) Das Strychninum aeeticum (in 2°;» Losung) hat 
durch das Blut nicht den geringsten Einfluss auf die 
motorischen Nerven. 

2) Dasselbe lahmt durch Ueberreizung beim Te- 
tanus die Nerven der willkürlichen Muskeln der Art, 
dass dieselben nur noch schwach oder gar nicht wirk- 
sam sind. 



') Da» Strychnin (Cm Hm Ni 0.) kryslallisirt in blen- 
dend weiften, regulären Oktaedern, oder ia kleinen gesrbobeoea 
vierteilige Prismen,' ist van höchst intensiv bittenn Ceschmacke 
and unangenehmen fast metallischem Nachgeschmäcke, äusserst 
giftig, löst sieh ia 7000 Theilen kalten, in 2500 beissca Was- 
sert ; ist in absolute» Weingeist fast unlöslich; löst sieh hin- 
gegen ia 20 Theilen Weingebt von 0.8? spec. Gewicht und 
ist in Aetber und itzeuden Alkalien unlöslich. Die Slrychnin- 
salze löten sieh nicht h> Aetber. aber mehr oder weniger 
leicht in Wasser, besonders warmen oad in Weingeist; die 
reiaeo tlrben sich dnreh Salpetersäure rölhlicb, 
blos gelb. {Lehmanns vollst. Handbuch d. Cbe- 
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zeugt, sind die Muskeln weniger reubar und tritt die 
TodtensUrre früher ein als sonst. Hat man einem 
Frosch vor der Vergiftung einen Isohiadicus durch- 
scbnitten, so erhüll sich die Heizbarkeit dieses Schen- 
kels 20—30 Stunden langer als der andere, der am 
Tetanus tbeilgenommen. 

V. Nicotin.') 

Bei Fröschen traten meist schnell nach der Ap- 
plication vom Darine oder von Wunden aus, Anfangs 
grosse Depression, dann leichte Anfalle von sponta- 
nem und ReOexletanus, nach einer Stunde vollkom- 
mene Reizlosigkeit aller Nerven bei vollkommener 
Reizbarkeit der Muskeln ein, wahrend das Herz noch 
lange und lebhaft fortpulsirte. Wurde ein N. ischia- 
dicus durchschnitt™, so wurde er trotzdem und gleich- 
zeitig mit dem unversehrten von der Lähmung er- 
griffen. 

Bei Säugethieren trat die lähmende Wirkung des 
Nicotin aul die motorischen Nerven nicht so entschie- 
den hervor, jedoch deshalb, weil wahrscheinlich der 
Tod früher eintritt, ehe diese Wirkung ausgebildet 
ist. Die Ergebnisse sind: 

1) Das Nicotin lähmt rasch das Gehirn und ver- 
nichtet die willkührlichen Bewegungen. 

2) Es erregt das verlängerte Mark und Rücken- 
mark, indem es Tetanus erzeugt, welcher jedoch nicht 
so stark ist wie bei Strychnin und Opium. 

3) Die motorischen Nerven werden durch das 
Nicotin vom Blute aus gelahmt. 

4) Local wirkt Nicotin als heftiges Irritans. 

Nach van Praag's Versuchen 1 ) bringt es be- 
schleunigte Respiration mit folgender Retardalion 
hervor. Eigentümlich war ein Zischen im Kehl- 
kopfe, was die Folgo der krampfhaften verengerten 
Glottis ist In den Muskeln treten häufig wechselnde 
klonische und tonische Krämpfe ein, wobei das Auge 

und oben verdreht und die Membrana 



') Da* Nicotin {Cm Hu Ni| Hellt eine farblose Ölige Fias- 
t. bei 4° R. von 1,033 ifcc. Gewichte dar; ist voo 
■chartern Geruch« uoJ brennende« Gesebmacke, tiebt aus der 
Luft dai doppelte Gewicht Wasser an. erstarrt im «asser- 
freien Zustande nicht, wobl aber im wasserhaltigen bei 10° R.; 
siedet bei ISO" R , löst bei 1UO" R. '/■• seines Gewichtes 
Schwefel auf: ier»eu t «ich an der Luft, löst sich in Waa- 
ser. Alkabel. Aelber. bliut ralhec i.ackmo»; die Salle sind 
Ualicb.aber aar einige kryslatltsiren. |fc«A». tbeoreL Chemie. > 
»| ^ireWs Archiv für p«t»ol. Anatomie aod Phytlol. 
B. S HR. I. 



nicht ans darüber hingesogen ist. (Tela nus oculi). Auf 
diese Krämpfe folgt ein bedeutender Shwacbezustand 
mit Zittern und Beben der Muskduarlkn und oller 
Korpertlieile. Der Einflnss auf die sensitiven Nerven 
ist sehr verschieden; bald ist Schmerz da, bald nicht; 
oft ist vollkommene Anästhesie, oft wieder nicht die 
geringste Aenderung der Sensibilität vorhanden. 

Oefters bewirkt Nicotin Speichelfluss (vergl. die 
vermehrte Secretion beim Rauchen). Die physiolo- 
gische Wirkung ist primär eine erregende, secundar 
eine herabslimmende auf Respiration, Kreislauf und 
Nervensystem. • 

Tl. Verairin. 1 ) 

Dieses Alkaloid charakterisirt sich durch seine 
specifisclte Beziehung zn den Muskeln. Aus den Ver- 
suchen K.'s, br-i denen stets rasch Tetanus eingetre- 
ten war, ergiebt sich, dass das Verairin durch das 
Blut auf die Muskeln, aber nicht auf die Nerven- 
stamme wirkt. 

Wirkt es nun lähmend auf die Muskelfaser 
selbst (? Ref.), so müsste bei einem mit Urari ver- 
gifteten Frosche, bei welchem durch letzteres Gift 
die Enden der Nerven gttödtet, die Muskeln aber reiz- 
bar geblieben, nachträgliche Veratrinvergiftung diese 
Muskelreisbarkeit vernichten. Nachfolgender Versuch 
scheint es zu bestätigen. 

Es wurden einem Frosche nach eingetretener voll- 
ständiger I^ihniung und Unerregbarkeit der N. ischia- 
dici — durch Ürari erzeugt — 20 gtt. Yeratrinläsung 
in den Magen gebracht. Wenige Minuten darauf ge- 
rielhen die Muskeln bei mechanischer Reizung in Te- 
tanus, einige noch spontan, die Contraclion trat lang- 
sam nach und nach ein. Nach !'/« Stunden begann 
die Starre am Oberschenkel und bald zeigte das Herz 
partielle Starre; nach 4Vi Stunden war der Tetanus 
allgemein.*) 

(Soldu*. f«l|t.) 

') Das Feratrin (Cm Hu NO«) ist nicht kryslalllsirbsr, 
weis«, schmeckt brennend scharf, erregt das be niesle Niesen, 
schmilzt bei IIb», ist snblimirbar. löst sieb in Aatber; seiM 
Salze sind hrysiallisirbar und schmecken brennend scharf; durch 
Rhodankalium werden sie sogleich pulverförmig pricipilh-t. 

*) Prof. Sobeirmn berichtete no die Akademie zu Paris, 
dass Dr. Dttondrt während der Bereitung des Veratrins fol- 
gend« Erscheinungen an sich beobachtet habe; Schnupfe«, hart- 
näckigen trockenen Husten. Kopfschmerz, Betäubung, .Nasen- 
bluten, Salivatiou. starke Transpiralion am Rücken, Kolik und 
lebhafte Schmerzen am Scrolum. Siechen und Brenne« in den 
Augen nebst LichUfbeu«. (Gas. AeooW 4» Pur. 1855. 2t.) 
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Kliniscke Falle. 

Dr. J. HckelllBS in Btrnecl. 
(V»l. So. M u. I« 4« .»r. B.«u1. | 

ttehlrzelleber. 

l. 

CalAarina 6'.. 5 Vi Jahr« all, ein lebhaft«*, bit da- 
hin gesundes Kind, lill Ende Januar 1856 einige Tage 
an Katarrh, darauf folgte ein rauher Husten mehrere 
Tage aiil Abendfiehcr, Frost, Kopfschmerz, trocknen) Hund, 
ohne Trinklust, brennende Hitze, grosse Mattigkeit und 
Appettlverlust. Auf Theetrinken und Warmhalten wird 
es nicht besser, die Hitze nimmt zu, der Husteu wird 
schmerzhaft, bald klagt das Kind Uber Bauchweh mit 
kurzem, ängstlichem Athen), bald über Kopfschmerz in der 
Slirne, den Schlafen und hinten im Kopfe. Dieser ist 
besonders heiss iuid oft mit Schwei» bedeckt, das Ge- 
sicht bald dunkelrolh, bald blass. die Augen trübe, wäs- 
serig, eingefallen, der Puls geschwind, hart, aber klein, 
die Nacht sehr unruhig, unter stetem Herumbewegen, 
Auffahren im Halbschlummer, Phantasmen, Erschrecken, 
Furcht, will nicht allein sein. Am 1. Febr. Frrair. 12.. 
zweistündlich. Abends nach dem Einnehmen starker 
Fieberanfall mit Delirien; das Kind schwatzt ganz ver- 
wirrt, will fort, ist höchst unruhig, wild, aufgebracht. 
Nach einer Stunde erfolgt Ruhe, jedoch kein Schlaf, das 
Fieber dauert die Nacht durch fort, mit Hitze, Kopfweh, 
Hustem, bangem Athem. Am Morgen Nasenbluten, be- 
deutende Abnahme aller Beschwerden, ruhiger, matter 
Blick. Am Mittag etwas Esslusl. Abends kein Fieber- 
anfall mehr, ruhige Nacht, etwas Schlaf mit Schweis»; am 
folgenden Morgen steht das Kind ganz wohl auf. Brust- 
und Kopfbeschwerden sind gewichen. Das Kind blieb 
wohl. 

2. 

Wemkmrä Th.. Knabe von 4 Jahren, mit skrophu- 
uiser Anlage erkrankt im Januar 1853 mit Husten, nach 
einigen Tagen folgt Bauchweh, Uebelkeit, Erbrechen von 
Schleie und Speisen, Fieber mit Schaudern. Mattigkeit, 
Kopfschmerz, brennende Hitze am Kopfe und am Leibe, 
abwechselnd mit Iltissen und kalten Extremitäten. Der 
Schlaf ist schon von Anfang sehr unruhig, mehrere Nachte 
wimmert da» Kind im Schlafe, fahrt erschreckt zusam- 
men, ohne zu erwachen, oder schlummert gleich wieder 
ein, verzieht das Gesicht. Den Tag Ober ist es sehr 
matt, hustet viel, ohne nach dem rasselnden Athen ir- 
gend Erhebliches auszuspucken, oder heratiCzubnngen. 
Mas Gesicht ist bald dunkelrolh, bald blass, um die Au- 



gen herum blau gerandel, der Blick ist matt, der Appe- 
tit gering. In der Nacht vom 1. Febr. grosse Unruhe, 
bestandiges Phantasmen, Schreien, Bohren in der Nase. 

Am 2. Pernlr. •°/u. Darauf unruhige Nacht, doch 
weniger Schreien, am Morgen Nasenbluten. Nachmittags 
Abgang mehrerer Spulwürmer, Husten und Bauchschmer- 
zen haben bedeutend nachgelassen, Kopf freier, nur noch 
Hitze, banger Athem. Cofr. r. Am folgenden Tag 

P c m . fic j n R lLo Ii i^tll §äC erfolg 

3. 

Bali. Sitbtn, lOjahriger Knabe, halle vor 14 Ta- 
gen einen sogenannten bösen Kopf (mit Kohlblattern un- 
terhaltene Eiterpusteln am Haarkopfj durchgemacht. Nach 
S Tagen folgte Kopfschmerz, Fieber mit Uebelkeit, Ap- 
pctitverlust , Aufstossen, Bauchschmerzen, blasses, blau- 
gestreiftes Gesicht, grosse Mattigkeit und unruhiger, kaum 
eine Stunde dauernder Schlaf. Her Blick ist mall, der 
Puls beschleunigt, die Hände kalt; der Kopfsehmeri ist 
sehr heftig, bei beissem, mil Schweis» bedecktem Kopf. 
Ferntr. •»/», «glich drei Mal. hob die Beschwerden in 
3 Tagen. 

4. 

Ja* er J. Mkütr. 4*/» Jahr all, sfcroplutlöser An- 
lage, Uli voriges Jahr an »krophulöser Augenenltdndung. 
erkrankte Anfangs Juni, indem er schon einige Zeit stil- 
ler, maller. Nachts unruhiger geworden, öfter ober Kopf- 
schmerz, Frösteln und Hitze klagte. Durst bekam, den 
Appetit verlor und auch täglich öfters sich niederlegte, 
ohne zu schlafen. 

Am 6. Juni früh wurde er nach unruhiger Nacht 
von Uebelkeit. heftigem Kopfweh und Schleimerbrecnen 
ergriffen. Frösteln, Schaudern mit Gänsehaut, Dnrst folgte 
nach, das Kopfweh vermehrte sich, bei stark gerotteten 
Wangen, blassen Lippen, brennender Hitze, annehmen- 
dem Durst, bangem, ängstlichem Alhmen und halboffe- 
nen Augen. Die Nacht wurde sehr unruhig, unter fort- 
währendem Phantasmen, Weinen über Kopf- und Ghe- 
dersclunerxen zugebracht. Am folgenden Morgen lag der 
Kleine in einem soprüsen Zustande, bei kleinem, schnel- 
lem Pulse (185), Irockner, spröder, heisser Haut mit 
Jucken 'und hin und wieder gerötheten Stellen, braun- 
gelber Zunge, stark gcrOlbetem Rachen, Scfchngbeschwerde, 
faulig nechendem, rasselndem Athen, die Unterkiefer 
und Ohrdrüsen nussgross angeschwollen. Ungeachtet der 
Anzeichen des Scharlachs wurde dam Kuben Peru**, 
•••/it. verordnet. 

Am 8. Die Nacht war noch sehr unruhig, ab- 

10» 



Digitized by Google 



76 



wechselnd Pbaiilasircn und Sopor, Bohren in der trocke- 
nen Nase und Scblingbeschwerde am Morgen darauf. 
Scharlacheruplion und Besinnung. Btllad. 0M ltt. Die 
folgenden Tage ging alle» gut. Am 10. kann der Knabe 
schon ausser Bell sein, spielte in der Stühe und es wurde 
nur sorgfältige* diätetisches Verhalten empfohlen. 

Am 14. sah ich den Knaben, der nachträglich ei« 
nige Mil geschwitzt halte, im blossen Hemde bei offe- 
nen Fenslern und Thttren und warnte vor solcher Un- 
vorsichtigkeil. An demselben Abend wiederholte sich 
das Fieber mit den bedenklichen Symptomen, Kopfschmerz, 
Unruh«, Hitze mil Schwciss am Kopfe, Bohren in der 
Nase, Lichtscheu, Durst, Langem Alhmen; der Appetit 
war wieder gewichen, die Mattigkeit gross, der Bück 
schief, das Aussehen blass. Die ganze Nacht sehr un- 
ruhig. Rkui 24.. zweistündlich. Nach drei Tagen war 
der Knabe vollkommen wohl. 

5. 

Das halbjährige Kind des J. H. Ftdtrir, von schwäch- 
licher Anlage, aus einer psonschen Familie, litt im Som- 
mer 1855 Öfters an Durchfall, der bald braun, bald gelb 
durch allopathische Behandlung gestopft und wiederkehrte ; 
in dessen Folge blieb das Kind blass, empfindlich, 
unwohl, balle unruhigen Schlaf. Man hatte auch Wurm- 
mittel gegeben ohne Erfolg. Das Kind weint viel, reibt 
mil den geballten Utuden bald die Nase, bald im Munde, 
greift Öfter an den Kopf, gäbnt hJtuGg, windet und dehnt 
die Glieder, der Kopf wird ganz heiss, das Gesicht bald 
roth, bald lekhenblass, meistens blass mit blauen Strei- 
fen Uber Stirne und um Wangen und Kinn, die Augen 
s^nd malt, wasserig, die Pupillen klein, gegen Helle sehr 
empfindlich, von jedem Geräusche wird das Kind unru- 
hig, erschrickt. Mund und Nase sind trocken, der Ap- 
petit ist ungeregelt, das Genossene wird weggebrochen; 
auch ausserdem hat es Öfters Erbrechen, trockenen Hu- 
sten. Der Schlaf ist sehr unruhig, meistens nur ein so- 
porOses Schlummern, mit häufigem Wimmern oder Auf- 
schrecken, oft auch unruhiges llinuudhcrbewegen ohne 
Schlaf und mit Greifen nach dem Kopf, derAthemist kurz, 
beschleunigt, beengt. Ferair. •••/u am 27. Oct. 

Am 29. Nachts weniger Unruhe, erschrickt nicht 
so oft, der Athem ist freier, der Husten leichter. Einige 
Gaben Rhui und Lycop, bewirkten in 2 Tagen bedeu- 
tende Besserung. Das Kind blieb bis im December mun- 
ter. Ein Rückfall, der dann wieder erfolgte, wurde durch 
r*r»tr. in wenigen Tagen vollkommen gehoben. Seit- 
dem ist das Kind munter. 

(Forttsmof folgt.) 



Erfahrungen ans Egypten. 

, Vmi l» r . r™« ». »•unenbtrg in AI«ii»drieo. 

t. 

Ein 70jahriger, robuster Mann, von sonst gesunder 
Constitution halte »ich vor 50 Jahren in Wien einen 
Tripper zugezogen , der von vielen berühmten und nicht 
berühmten Aerzten behandelt worden war, ja selbst das 
Grand remede war dagegen von dem famosen Stabsarzt 
Dr. Loutrier in Anwendung gezogen, aber Alles ohne 
Erfolg — endlich nahm er seine ZuDucht zu mir. Nach 
genauer Untersuchung seines Zuslandes zeigte sich, dass 
seiu Uebel wirklich ein sogenannter Nacblrippcr war und 
von keiner neueu Ansteckung herrührte. Der Ausfluss war 
nur sehr unbedeutend und ^hauptsächlich nur in Folge des 
Genusses geistiger Gclrankc und Gewürze; er hatte Öf- 
ters heftigen Priapismus, mil Krümmung der Ruthe, zu- 
weilen Schmerzen in der Fossa navicularis und UrinlrOpfeln 
nach dem Uriniren. 

Da ich und Dr. von Pieytl mit dem Saft des Pt- 
trrtilitnkrauU (Apium Ptlrotelinum) im Jahr 1824 an uns 
selbst Versuche angestellt und ähnliche Symptome ge- 
funden halten, so gab ich dem Pal. früh Morgens eine 
Gabe des mil Weingeist frisch bereiteten Saftes, bei stren- 
ger homöopathischen Dilt. Den 3. Tag fohlte er ein 
Jücken in der Fossa navicularis, wonach sich eine schlei- 
mige Flüssigkeit zeigte. Am 4., 6., 9. und 15. Tag 
wurden die Tropfen wiederholt. Mehr bedurfte es nicht, 
denn der Ausfluss und alle anderen Symptome waren ver- 
schwunden. Nach 2 Monaten meldete er mir noch schrift- 
lich, dass er vollkommen gesund sei. 

3. 

Fr3ulein Amalie. Tochter des Millionars Ritter ron 
7rer«, 18 Jahr alt, kraftig, sanften, pflegmatischen, 
Temperaments, von Geburt an skropbulOs, hatte beim 
Spazierengehen auf dem Markusplatz in Venedig, auf eine 
Pomeranzenschale tretend, einen Fall nach rückwärts der 
Art gelhan, dass sie nur mil grosser Mühe und Anstrengung 
nach Hause kommen konnte; sie fohlte gleich heftige 
Schmerzen im rechten Oberschenkel, besonders in der 
Gegeud des Trochanler und mussle sich gleich tu Bette 
legen. Es wurden sofort die berühmtesten Professoren 
und Docloreu gerufen, die nach strengem Consilium gleich 
mit Aderlässen, Blutegeln die Schlacht eröffneten, dann 
folgten Vesicantien, Purganlien, besonders das Liebhngs- 
getrtnk des Italieners, Ol. Rkiai, und eine Menge ander« 
Gemische. Die Cur wurde auf diese Art 2 Jahre ohne 
den geringsten Erfolg fortgesetzt. Endlich nachdem gar 
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Aussicht tur 

sich der Valer die gute Kranke nach Wien zu fuhren, 
wozu er einen sehr schonen elastischen Wagen in Form 
eines Bettes machen Hess, worin die Kranke ganz bequem 
Legen konnte. In Wien angekommen, wurden gleich die 
berühmtesten Matadors zur Kranken gerufen, ein grosses 
Coosiiium eröffnet und dort angefangen, wo die Paduancr 
aufgehört hatten. Aderlasse, Blutegel, Vcsicanlicn etc. 
wurden tüchtig applicirt, und um die Sache kurz zu ma- 
chen, nachdem der Valer gesehen hat, dass durch 9 Mo- 
nate, auch bei den wiener Tief- und Hochgelehrten keine 
Hilfe zu hoffen war. kam er wieder nach Padua mit sei- 
ner kranken Tochter zurück mit der Anweisung des Herrn 
Prof. J. die Blutegel und Vesicanticn abwechselnd forlzu- 
brauchen. Nachdem die Kranke aber ansUlt besser immer 
schlechter wurde, rietli dem Valer einer meiner frühe- 
ren Kranken die Homöopathie an. Da sagte ihm der 
Vater : Was, die Homöopathie, das ist ja nichts ah Char- 
lalancrie und Betrug, sagen die Professoren und alle gf- 
scheidten Doctoren» Das mag sein, entgegnete mein Client, 
aber Dr. v. Sountnbtrg hat mich uud meine Familie 
vollständig hergestellt, nachdem mich die Herren Allopa- 
then verlassen halten. Auf vieles Zureden kam der Va- 
ter der Kranken zu mir und bat mich zu seiner Toch- 
ter zu kommen-, ich fand die Kranke im Bette, welches 
sie schon drei Jahre liatlc hüten müssen; ich unter- 
suchte genau den rechten krauken Fuss und fand Fol- 
gen il es: Der kranke Fuss abgemagert, > ji Zoll kürzer 
ah der linke, der ganze obere Schenkel sah in Folge 
der vielen Vcsicanlieii und Blutegeln wie eine Landkarte aus ; 
sie klagt Ober heftige, drückende Schmerzcu in den Gc- 
besonders früh. Brennen auf den Hinter- 
ziehen im obern Tlieilc des Oberschenkelkno- 
chen und im Hinlerbacken, reissende Stiche im oberu 
Theüe des Oberschenkels, wegen heftiger Schmerzen war 
sie nicht im Stande auf demselben zu stehen. Nachdem 
ich mich überzeugt, das ich es hier mit einer l.uxatio 
tpontanea zu thun halle, bekam die kranke zugleich 
wegen des heftigen Juckens den 1. Mai Sulphur 00 /ioq«i. 
in Wuser aufgelöst, Früh und Abends ein Schluck zu neh- 
men. Den 3. Tag wurde das Jücken so heftig, das sie 
sich eine gante Stunde barsten lassen musslc. Darauf 
folgte mit jedem Tage mehr Ruhe, die Kranke war mit 
ihrem Zustande sehr zufrieden. Am 1. Juni bekam 
sie Amica M ;iw wie oben in Wasser zu nehmen, 
durch 4 Wochen stets mit dem besten Erfolge, 



immer in der Stubenluft zubringen musstc. licss ich sie 
alle Tage ein Paar Stunden im Garten zubringen, was 
ihr sehr wohl that. Vier Wochen später nahm sie Cal- 
cor. coro, ^/zoo in Wasser; diese wirkte so wohlthl- 
tig, dass die Kranke binnen 5 Wochen ganz allein ohne 
Hilfe, gehen konnte und sich vollkommen gesund fühlte. 
Einen Monat spater wurde sie Braut und sie erfreuet 
sich annoch der vollkommensten Gesundheit/' 1 ) 



Hhut 



/IM*. 



Auf 



Mittel konnle die Kranle 



binnen 14 Tagen den Fuss anf den Boden stellen und 
unterstützt einige Schrille gehen; damit die Kranke nicht 



sorgnisse zu erregen. Anstalt ahei sich entweder zu be- 
lehren und eines Bessern zu Überzeugen oder aber 



Bemerkungen über den 

Angriff auf die den österreichischen homfiop. 
Aenten zustehende Dispensirfreiheit in No. 10 
des 8. Jahrg. der Wiener medic. Wochenschrift. 

Van n>r. Frunz Hirtel in Brüx. 

Die Erbitterung gegen die Homöopathie und ihre 
Anhänger tritt in der neuesten Zeil im jenseitigen Lager 
wieder schärfer hervor ah seil vielen Jahren und da dies 
vorzüglich in Leipzig und Wien der Fall ist, wo die Ho- 
möopathie auf eine so ausgezeichnete Weise vertreten wird, 
so liegt die Vcrmuthuiig nahe, die Erfolge der Homöopa- 
thie, nicht mehr vereinzelt und dem bliuden Zufall zuzu- 
schreiben, sondern massenhaft gehUuft und statistisch 
nachgewiesen, fangen sie an, bei dcnGegnern ernstliche Be- 

eines 

die gegnerischen Grundsätze mit der vollen Wucht der 
Wissenschaft uud Erfahrung zu vernichten, wie es doch 
allein ihrer Würde angemessen und der leidenden Mensch- 
heit erspriesslich sein könnte, hallen die Vertreter der 
sogenannten rationellen Medicin in hochmflthiger Selbst- 
überhebung es für überflüssig, sich naher von dem We- 
sen und den Grundsätzen der Homöopathie zu unierrichten, 
stellen sich aber gleichwohl derselben feindlich gegen- 
über, vergessen sich sogar so weit, zu den Waffen un- 
gezogener Jungen, plebejischer Grobheit und höoüschem 
Witz zu greifen, unbekümmert darum, dass, wer sich im 
Kolli wälzt, sich allein besudelt; oder sie suchen die 
Behörden direet und iudirect zur Unterdrückung der Ho- 
raöopalliia . aufzufordern , uneingedenk, dass Behörden 
nicht mit den Parteien gehen, 
sieben und Jedem das ihm zukommende Recht zu 
ren habeu. 

Ein Beispiel, wie sich eiu wissenschaftliches Blatt 
in erstcrer Art vergessen hat, lesen wir in der Scbluas- 
nuuimer der ..Allgemeinen Wiener medicinischen Zeitung" 
vom Jahre 1S57. wo nicht nur der Rcdacleur der Pra- 
ger homöopalh. Monatsschrift eiu schlechter Vertreter und 
die Homöopathie eine schlechte Sache, aus der hlufiger 
Huntbug hervorgehe, genannt wird, sondern auch die Ho- 
möopathen durch die Hindcutuiig auf ein gewisses Sprich- 
wort — für Hunde crkUrl werden. Eine solche Sprache 
richtet sich selbst. 



') Wir haben unser« Meinung über die JenicAen'tchtn 
HockpoUKien schon öfters aosgesproehen. Dennoch ist dies« 
Heilung ein Triumph der Homöopathie. Rtd. 
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Einen Vernich, den Homöopathen Oesterreichs ein 
schon llngst gewonnenes Terrain wieder streitig zu ma- 
chen, die k. k. Behörden daher indireel zur Unterdrückung 
der Homöopathie aufzufordern, linden wir in No. 10 de* 
8. Jahrganges der Wiener rocdiciniscbcn Wochenschrift ; 
und kann es nur Bedauern erregen, dass ein sonst Werth' 
volles Journal, wie die Allg. Wiener Med. Zeitung die 
Achtung vor sich selbst so weit vergissl, in gemeines 
Schimpfen auszuarten, so tnuss mau es vollends unbe- 
greiflich finden, wie die Wiener niedic. Wochenschrift 
einen so nichtssagenden, confusen, von der krassesten 
Ignoranz diclirUn Aufsatz in ihre Spalten aufneh- 
men konnte, wie der des Dr. lg. KiUieht* in Brüx, 
welcher angeblich Bemerkungen Ober den Juslizminislc- 
rialeriass vom 9. August IS57 •> bringen soll, in Wahr- 



»| Dieser Briest lanlel wörtlich: „Ueber Jen eitstände- 
m Zweifel, ob die iai f. 354 des allgea. Strafgesetze» vom 
27. Mai 1852 enthaltenen Bestimmungen über des unberech- 
tigten Verkauf innerlicher oder äosseriieher lleilnillcl aacti auf 
zubereitete homöopathische Arzneien anwendbar seien, wird 
von dem du»iiimi[mlerinm im Einverständnisse) mit dem Mini« 
starinm des loaera folgende Krläuteruag erlassen. 

Auch der Verkauf zubereiteter homöopathischer Heilmit- 
tel ist ausser den öffentlichen Apotheken uud den Hausapothe- 
ken der beglaubigten Heil- und Wundärzte auf dem Lande, 
obse von der Behörde hierzu eiibeilte besondere Bewillij.~ong 
unter den im J. 354 des Strafgesetzes enthaltenen Stra fbe 
sümmongeu verboten. Die den Arrzlen und Wundärzten, 
welche sieh der homöopathischen Heilmethode bedienet, ein- 
geräumte besehrinkle Befnguiss der onenlKeldlichen Selbsldit- 
ueosalisa nach dran Inhalle des Halkaozleidcfcreles vom 9. Da- 
cember 1846. J. C. S. Nr. 1007 erleidet durnh die gegeowär- 

* Cr*r MättMy m. p. 
Das angeführte Hofkansleidekrrt vom 9. Der. 1B46 lau- 
tet dagegen, wie folgt: ..In Betreff der einzufahrenden Maas- 
rerrl bei Anwendung des bomöopalhisebea Heilverfahrens ha* 
ben Se. k. k. Majestät laut berebgeleagler allerhöchster Bn>« 
Schliessung vom 5. Dee. 1Ü46 Nachstehendes anzuordnen ge- 
ruht. 

Die gegen unbefugte Ausübung der Arznei- nnd Wund- 
anneikunde, daan Cnrpfusehereien überhaupt bestehenden Vor- 
schriften haben noch bei Voranstellung der homöopathische a 
Heilmethode ihre Anwendung zu finden. 

Die für diese Heilmethode erforderlichen Stammlinclareo 
und Präparate dürfen nur ans den Apotheken verschriebet 
werden ; diese Arzneien können aber sodann von den der ho- . 
iBoopatburben Heilmethode ergebenen Aerzlen uud Wundürz« 
ten verdünnet nnd verrieben und ihren Paüeoleu jedoch un- 
entgeltlich verabreicht werden, doch muss bei den letzteren 
immer rin Arzneizettel, auf welchem die verabreichte Arznei 
genau mit dem Grade ihrer Verdünnung oder Verreibung sn- 
s'egeben und diese Angabe mit der .Neuien»oolerscbrift des Arz- 
tes oder Wundarztes bestätiget ist. hinterlegt werden. 

Wenn bei Anwendung der homöopathischen Heilmethode 
der gegründete Verdacht eines akndungswürdigen Benehmens 
des Arztes oder Wundarztes entstanden ist. so ist wegen Be- 
urlkeilung des Kalles nicht nur die raeultil, sondern es sind 
auch immer theoretisch und pracliseb ausgezeichnete Aerzte 
der homöopathischen Heilmethode zu vernehmen, und es ist 
sodann mit Berücksichtigung aller Umstände nach der klaren 
Absieht, welche den Vorschriften zum Grunde liegt, zu ent- 
scheiden. 

Von dieser Allerhöchsten Enlschliesaung wird die Laar 
detttejle im Nachhange zu dem hierorti gen Dekrete vom 10. Fe- 
bruar 1837 zur weitem angemessenen Verfügung in Kennt- 
aiss gesaut." 



beit aber darüber aucli mebt ein Wort vorbringt, son- 
dern sich erdreistet, die allerhöchste Entschließung Sr. 

k. k. Majestät vom 5. Hec. womit die Dispensirfreiheit 
der Österreichischen Homöopathen ausgesprochen wurde, 
als bedenklich, die Rechte der Apotheker beeinträchti- 
gend, Charlalaneric und Quacksalberei begünstigend und 
Streit und Uneinigkeit unter den Aerzlen der verschie- 
de neu Glaubensbekenntnisse hervorrufend darzustellen. Der 
ganze Aufsatz ist Satz für Satz so verwirrt und unlo- 
gisch gedacht, so aller folgerichtigen UrtheiLsbildung bar, 
trügt die Unkenntniss des Gegenstandes, ober den er sich 
ergehen will, so offen auf der Stirn, data ihm aller Werth 
abgesprochen werden muss, nnd es als überflüssige Muhe 
erseheinen wurde, darüber viele Worte iu verlieren, wenn 
es sich nicht um die lli>]iiMiäiiTrejhejl handelte und es 
nicht Pflicht jedes lloiij<»o[iat)ien wäre, jcJe Gefährdung 
dieses ihm heiligen Palladiums abzuwehren und daher 
auch den unbeholfensten Gegner derselben nicht ra igno- 
riren. 

Darum mögen hier folgende Bemerkungen für Dr. 
kiUieku und alle jene, welche den Homöopathen das 

Becht des Seins tdispensirens streitig machen wollen, Platt 

rinJ.n 
II UUC.I1. 

Das Becht, Arzneien zu bereiten und an die Kran- 
ken zu verabfolgen, blieb so lange in den Hunden der 
Aerzte, als diese neben den eigenlbcb ärztlichen Func- 
tionen auch noch jenes Geschäft auszuüben im Stande 
waren. Erst als man anfing sehr zusammengesetzte, 
durch schwierige nnd zeitraubende Vorginge zu gewin- 
nende Arzneien anzuwenden und zu deren Bereitung man- 
cherlei besondere Fertigkeiten und Apparate nothwendig 
wurden, musste das Geschäft des Arztes, von dem da 
Apothekers getrennt werden. Diese Trennung hinderte 
die Aerzte aber nie, einfache Heilmittel, zu deren Berei- 
tung die Kunst des Apothekers nicht nothwendig ist, 
seihst im Hanse des Kranken zu bereiten oder bereiten 
zu lassen, wie z. B. arzneiltche Umschläge, Senfteige. 
Mandelmilch, Limonade, Abkochungen zu Thee, Klystiren, 
Einspritzungen etc., so dass man das Hecht der Apothe- 
ker, Arzneien anzufertigen und zu verkaufen, selbst nach 
der Gepflogenheit jllüopalhischcr Aerzte kein ausschliess- 
liches nennen kann. Die Apotheker haben insbesondere 
kein Becht zur Bereitung und tnm Verkauf solcher Heil- 
mittel, welche die Erfindung eines Einzelnen oder einer 
Corporation und daher deren geistiges Eigenlbum sind, und 
das Becht zür ausschliesslichen Bereitung und zum alleinigen 
Verkauf von Arzneimitteln durch den Apotheker muss als 
ganz unstatthaft zurückgewiesen werden, wenn zu de- 
ren Anfertigung keine besonderen pharmaceutischen Kennt- 
nisse, Fertigkeiten und Apparate, wohl aber gewisse Vor- 
sichtsmaasregeln nothwendig sind, die er ohne btson- 
dern Unterricht nicht kennt und deren Anwendung nicht 
controllirl werden kann. 

Niemand kann aber in Abrede stellen, dass die Be- 
reitung homöopaüuscher Arzneien eine abweichende, von 
der alten Medicin nicht angewendete, mithin ein geistiges 
Eigenlbum des Erfinders und seiner Schaler ist, die es 
nie an die allopathischen Apotheker abgetreten, vielmehr 



stete gegen eine solche Abtretung feiertkhtt prolcrirt Iwben. 
Die BereituTip homöop. Anneien erfordert keine anderen 
pharmacculisrhen Kenntnisse, als jeder Amt haben muss, 
die Vorsichlmaasregeln dabei »ind aber ntir dein in die 
Lehren der Homöopathie genau Eingeweihten bekannt und 
da sich diese nicht conlrolliren lassen, der Ant sie mit- 
hin selbst hereitel haben oder doch bei der Bereitung 
gegenwärtig gewesen mmii mu>s, ura von der Aechtlieit 
der Arzneimittel die beruhigende l'ebeneuguog gewinnen 
iu können, so ist es klar, dass der homöopathische Arzt 
zur SeUMlbereitung und Dispensation nicht nur berech- 
tigt, sondern sogar verpflichtet Ihm dieses 
Recht nehmen, Iteisst nicht nur den Ruf des Ante», son- 
dern aneh da* Leben der von ihm behandelte» Kranken 
geführten. Der allopathische Apotheker ist vollends we- 
niger als irgend ein anderer Laie zur Bereitung und Dis- 
pensation homOop. Arzneien berufen, denn weder in sei- 
nem Tirocinium. noch auf der Universität hat er darüber 
irgend einen Unterricht erhalten, seine erworbenen phar- 
maceu tischen Kenntnisse kann er aber dazu nicht brau- 
chen. In der stark riechenden und mit alleiieiEflluvien ge- 
schwlngerten Atmosphäre seiner Officio mUsslen die em- 
pfindlichen hom. Arzneien bald fremdartige Eigenschaften und 
Kra/Uussernngen annehmen und endlich ist der Apothe- 
ker immer Partei gegen die Homöopathie, die seine pe- 
cuniären Interessen schmälert Begreiflicher Weise wird 
jeder Apotheker lieber die llieueren allOop. Medicamente 
ab die kaum einen Ueldwerlh repräsentirenden homöo- 
pathischen dispensiren. Es kann ihm an der Aechtheil 
der homOop. Mittel wenig liegen; die schlechten Erfolge 
homOop. Aerzte sind ihm ja von Nutzen, denn sie wen- 
den das Publicum von diesen ab, es kann ihm auch nicht 
bewiesen werden, dass er anstatt der vorgeschriebenen 
Verdünnung des Arzneimittels blossen Weingeist auf den 
Milchzucker oder die Streukügelchen tropfte, er ist auf 
die Bereitung homöop. Mittel nicht beeidet, hat nicht ein- 
mal eine amtliche Instruction dazu und sein Gewissen 
wird selbst durch die Ausspruche allop. Aerzte, dass 
solche Verdünnungen nichts sind und nichts wirken kön- 
nen, beschwichtigt. 

Das Selbsidispessircn der Homöopathen, für Arzt und 
Kranken gleich unerlässlicb, schmälert das Recht der Apo- 
theker gar nicht, denn zur Bereitung nnd Verkauf dieser 
Mittel waren sie nie berechtigt und die Klagen wegen 
geschmälerter Einnahme durch die Ausbreitung der Ho- 
möopathie können ebensowenig beachtet werden, als ihr 
Kalauern, dass durch die jetzige geläuteter« und ein- 
fachere Therapie überhaupt die Zeit der ellenlangen, kost- 
baren Receple vorüber ist. 

Dass das Selbsdispensiren Curpfuschereien begün- 
stige, wie Dr. k'illichtt behauptet, muss ich, so lange 
er es nicht begründet, geradezu als eine grobe Lüge er- 
klären. Der Ant ist rechtlich znm Heilgeschlfte beru- 
fen, kann daher, auch wenn er selbst dispensirt, vor dem 
Gesetz nie als Curpfuscher bezeichnet werden und sein 
eigenes Interesse verbietet es ihm schon seihst, Curpfu- 
schereien zu unterstützen. Der Apotheker aber wird durch 
seinen Vorrath von Anneien, durch das Bestrehen, sie 



tn verwerllien und dtrrch die hie und da aufgeschnapp- 
ten Brocken über deren Wirkungen leicht verleitel, Uber 
seine Berufsphlre hinauszugehen und hin und wieder 
auch zu ordiniren. Es ist auch bekannt, dass Apothe- 
ker nie die Receple skrupulös betrachten, che sie sie 
czpediren und sr> geschieht es «ehr oft, dass selbst stark 
wirkende Arzneien auf alte, für ganz andere Kranke be- 
stimmte Receple, auf blosse Copieen derselben oder auf 
Vorschriften von zum Heilgeschlfte unbefugter Personen 
verabfolgt, mithin Cuqifusrherei getrieben und begün- 
stigt wird. Dr. KUliehti findet das Selbsldispensircn 
bedenklich, weil der Arzt leicht ein anderes Mittel auf 
den Arzneizettel schreiben und ein anderes verabfolgen 
kennte; bei eintretenden übten Zufallen fehle dann die 
Conlrolle durch das Rccept. 

Man muss staunen, wie ein Arzt seine Standesge- 
nossen so an den Pranger zu stellen und dagegen den 
Apothckcrsland mit dem Nimbus der Unschuld und Un- 
fehlbarkeit umgeben kann! Aber gesetzt auch, der Arzt 
wollte an seinem Kranken zum Verbrecher werden, wird 
das Recepl ihn davon abhalten? Kann er seinen Zweck 
nicht durch eine nachtheibge Diätvorschrift, durch für 
den Fall ungeeignete sonst aber sehr gebräuchliche Arz- 
neien nicht ebenso leicht und vor Entdeckung sicherer 
ausführen als durch ein notorisches Gift, das sich immer 
noch durch die Erscheinungen am Kranken und im Falle 
des erfolgten Todes durch die Leichenuntersuchung ver- 
ralheii nidssto, auch wenn kein Reccpt, kein Arzneizet- 
lel vorgefunden wurde? Und ist denn das Recept ein 
Beweis, dass der Kranke wirklich die dort vorgeschrie- 
benen Arzneien erhalten habe? Wenn man dem Arzt 
ein Verbrechen zumuthen darf, darf nun es nicht bei 
dein Apotheker auch, kann der Apotheker endlich ohne 
bOse Absicht sich nicht leicht vergreifen, ein anderes Mit- 
lei und eine andere Dosis gehen, als vorgeschrieben war, 
und sei es auch nur, weil der Arzt, wie so häufig ge- 
schieht, unleserlich geschrieben bat? Ist nun das Arz. 
neimittel consumirt, ehe der Arzt die Verwechslung ge- 
«rahr wird, wer will dem Apotheker beweisen, dass er 
'falsch ezpedirl hat? Kommt der Arzt in einem solchen 
«Fall unverdient in den Verdacht, dass er schlecht ordi- 
hirt habe und beweist das nicht sonnenklar, dass es ein 
Ucbehland für den Arzt ist, dass seine Erfolge am Kran- 
fenbell mit durch die Genauigkeit uud Gewissenhaftigkeit 
eines andern Standes bedingt sind, und dass es daher 
wünscheuswerlh für den Art wäre, unabhängig von dem 
Apotheker zu sein und wünschenswert!! für den Kran- 
ken, dass er sein Wohl nur Einem, nicht aber Zweien 
anvertrauen müsse? 

Dr. KiUUhet scheint aber zu glauben, dass homöo- 
pathische Aerzte nicht immer ihre Verdünnungen, son- 
dern mitunter auch andere Mittel und zwar in massive- 
ren Gaben verabfolgen, und dies will er wahrscheinlich 
durch die erzählten drei Beispiele belegen. Ich kann 
nicht sagen, sind dieselben wirklich geschehene Thalsa- 
chen, oder sind sie erfunden; gul erfunden sind sie je- 
denfalls nicht. Die Pathologie, sonst die starke Seile 
der Aerzte älter« Systems, scheint dies bei Dr. KiUittut 
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nichl tu sein, sonst musstc er 
einem roedicamentösen S|ieichelfiu>,s un<i Durchfall auch 
ooch einen spontanen gicbl, und dass Magenvcrderbmss 
leicht Schwindel lion orhrui^l, der, wenn die Krankheit 
nicht geheilt, sonder» durch Hrech - und Abführmittel 
etwa noch unterhalten und vermehrt wird, hei sonstiger 
Neigung daru leicht anhaltend werden kann. Sollt* aber 
der Arzt oder Wumlantl. den die von Hr. hittickn n- 
lähllen Falle betreffen, wirklich Meietiiiahen in grosserer 
(iahe und Abführmittel gereicht haheit. so hat er alhio- 
pathi»ch gehandelt, wie soll il.i sein Verfahren ein Vor- 
wurf gegen da* Sclhsldisiiriisiren ilnr llnmip|>|>;ithen sein? 
Uder ist es etwa denkbar, dass irgend ein Aiit den Reck- 
mantcl der Hoiiiiiopalhie nur hemitxt, um allopathische 
Mittel seihst 711 dispen^ren? Aher allöp. Mittel kosten 
tield und dem Homöopathen is.t mir das unentgehllieh* 
Dispensiren gestaltet! 

Zum Dank aher für die erzählten (irschichtchcn will 
ich als Beleg meiner Behauptung von der L'imdanghch- 
keil der Controllc durch die Reccpte auch drei (iesclnehi- 
chen erzählen, obgleich mir viel mehr zu (lehnte siän- 
den. Sie hahen aher das vor den in der Wochen«, hilft 
mahlten voraus, dass mir Dr. httlicht* die Wahrheit 
derselben bestätigen wird, was ich von den crsleteii nicht 
kann, und das» sie auch mehr hevx eisend sein dürften. 

Im Jahre I S3U behandelte ich den «(luesc. Obcraml- 
inann V. der an massigen Ficberersrheiiiungen litt und 
obgleich nicht bedenklich erkrankt, nur als junger Arjt 
nicht volles Zutrauen srhenkle. und daher einen altern 
to^iU* Uricf. Der vuk.fah.ene 

des Vertrauens, welcher wohl winsle, dass der Kranke 



gern ein gutes (Üas Wein trank, sonst aher seine Krank- 
heil nicht näher kannte , brachte gleich /um ('oiistliuui 
eine Flasche edeln Rebensaftes nnl und lie>s dem Kran- 
ken nach Lust trinken. AI* der junge Arrt, dessen Pro- 
test gegen diese Diät nichts fruchtete, nach wenigen Stun- 
den den Kranken wieder besuchte, fand er ihn bewust- 
los, im starken Delirium und nach wenigen Tagen war 
er eine Leiche, ohne seil ilem liennss des Weines je 
wieder mm Rewussiscin gekommen zu sein. 

2. Die. hleichsüchlige ilnrir Fitrhtr in liörk.vu er- 
hielt von ihrem Arzt ein Brechmittel, . .iirti den Schleim, 
der ihr den Appetit verdarb, in entfernen." Sie hatte, 
nie an Krämpfen gelitten, aber unmittelbar nach der zwei- 
ten (labe des erhaltenen Ri ei huiulcl» sliess sie enini 
Schrei ans, verfiel m CoiimiImoiicii un.l m innigen Stun- 
den war das Mädchen lodt. 

3. Frau Jon. Ri(vw>< hlt im Wochenbett an Blutun- 
gen und Schlaflosigkeit um! erhielt deshalb Murphinm acH. 
in den gebräuchlichen (iahen, Obwohl der Ehegatte der 
Kranken insofern von der Ordination abwich, als er die 
einzelnen Gaben in längeren Zwischenräumen gab, als 
angeordnet war, verlie) die Kranke doch in einen sehr 
bedenklichen Schlaf und es ist nur, der ich nun geru- 
fen wurde, nur eben gelungen, durch den anlidotansch 



in so weil xuruck- 
rehgiösen Pflicht 
ging d< 



wirkenden Kaffee das 
zurufen, das* die Kranke noch 
genügen konnte, aber unmittelbar 
phiiiinschlaf in den ewigen Uber. 

In allen drei Fullen lagen 
es kann weder von einer hosen Absicht des Arzlc» noch 
von einer Verwechslung in der Apotheke die Hede sein 
unil dennoch wird man kaum in Abrede stellen können, 
dass m dem erstem Fidle die vorgeschriebene Di.1t in 
den beiden anderen die verordneten Arzneien den Tod 
zunächst veranlasst haben und dass man daher mit mehr 
Recht die vulgare Median als das Selbstdispensiren ho- 
ier Verdilnnungeu bedenklich finden kann. 



Herr Dr. Julius Goldammer in Nein« hat 
f.eiitralvcrein nufnrbmrn lassen. 



Acbte tnlttanf, 

(\ gl So. 2, <». 13. It> und 20 des vor. n, >V l u. 5dies. Bandet.) 

Bis /um 2- April haben ihren Beilrag für da* J. 18'Vs* 
ferner geleistet : dir Herren 

Dr. Goldammer in Neisse Dr Mntkowttt in Pestb. 

- Grünte^ in Wien. 

- A<wi ii. Kasclia.i 
hleitttrhmitil iii Berlin. 
Krttvitnacher in Bremen. 

• Vr/.cAer in Wiea. 

i 

Hnt Dr. Aegnti ii 
für «Iis «ddisle (ies.llsebiifljahr IS'"», gelcUlet 



in Scbwib- 



Paliak in Breslau. 

e. Sirntkyratyi in u eslh. 

Wippncht i.. Rreslaa. 

H»ilrav 

nenr»f 

iMMl 



(.'■ileereiflincli' 



Brliurde ersiKhl uns om Verbreiig ng f»l- 



Bekanntmachen g 

iNaekdein die Stelle eine» Bezirkslhierarzle« des hiesigen 
Verwaltiin K *benrk» in Folge des Ableben« ihres bi«heri(ren 
Inhabers erledig worden isl. so werden solche Personen, 
»rb-bc b< i einer etwaigen WirderbesrUonj: derselben berürt- 
sirliii^t 7n werdcD w ö n sc tieti. erstu lil. ihre desfallsicen Gr- 
suche inner llciftifruns; v ■>» Qualifiraiinnszctirnissen binnen vier 
Wochen bei mir zur »eitern Verfügung eiotnreielien. leb 
bemerke dabei, dass riini.hst auf solche Bewerber Rücisirhl 
frennmmei, «erden wird, welrbe narbweisni, das* sie den mr- 
«rhrirtsnii<-vi;i'n (Kursus einer Tbierarzoeiscbule ibsolvirt and 
eine Sl.ialsfirüfnnc bestanden babe« und welche »neb der hn- 
nienpulhisclien llrilnicthode kurirrii 
Irnilurll, ilen 2tv M.'irz ISS*. 

Per r>iriHic/i Srhwarzburz. Landralh 



IaefptJg. Der fr. 

\ nrnhende des Geburt 
liehe Silzuiij abhalten. 



f. Hnm. wird am 9. April, am 
zAziemtfin s, eine aukser«irtfent' 



rber fledartewr: Dr. V. 



In Leipzig. — Vertag rem 
Druck von J. B. Hirschfeld. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITHS 

IIKIIAUSGEGEnEN VON Dl". V. MEYER, WA CT. ARZTE ZO LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 12. April 1858. 



JCS" Kneheim »tebeatlieh n> 1 Bojen. 1» Boten Mldea «ia«a Bio«. Preii 1 Tblr. All* Bacbhindluneen u. "••■»•lallen nebmea BMMlUiac» io. 

Ii htlt: Einladum mr Versommlaniir drs Ce ntralvereiiu. — Annripriirungrn einiger liihe, N.rh IVfll^V S ^l^ke^ = fmT* , . 

arbeitet Von Dr. J. M. Stnlouer in Mönchen (Schlau. Helleborus aiger. BlaMüure. Nachiebi-in». — Klinwcbe 
Pälle. Voo Dr. J. Scbelltog in Berneek (Cehirnieber. SebluM). — Studie« über Gajteio. Voo Dr. Gast. Prall, Bnde- 
•nte datelbal. (Poris.) — Ausländische Journalistik: i. de la Soc galt, de Med. bora. I. Jan. I9J8 (Harl«5rklg« 
Verstopfung mit Gesiehtserylhem ; von Dr. A. Donra). 15. Jao. I&S8 (Schweres Zahnen mit partiellem Krampf der 
Hiode; von Achill« La Motte. — Neoralgia suborbilalis ; von Demselben.) — Tagesaugdeieiilieiteo : Leipzig iSiliua- 
geo de» fr. V. f. Horn, am 20. Min o. 9. April). Leiptig (neue popyl. Zeitschrift). - Bibliographie. — Central- 
vereimiongelerTnlieileB (nfnes Mitglied). 



Der Centraiverein für homöopathische Aerzte Deatschlands 

wird zufolge des im vorigen Jahre zu Manchen gefrästen Beschlusses seine diesjährige Versammlung am 
10. August in Bonn abhalten. Die inneren Vereinsangetegenheilen werden hingegen schon am Abend des 
9. Aug. verhandelt werden. 

Die geehrten Herrn Collegen des In - und Auslandes, sowie alle Freunde der Homöopathie lade ich hier- 
durch ergebenst ein, sich bei dieser Versammlung recht zahlreich einfinden zu wollen. Die Rednctionen ho- 
möopathischer Zeitschriften werden freundlichst gebeten, diese Einladung in ihre Spalten aufzunehmen. 
Bonn den 10. April 1858. Dr. StCDS 

künftiger Prise» de. C.-V f. bom. A eitle D* B Uehl«a<b. 



Physiologische Anneiprtfangen einiger Gifte. 

Nack Prof. A. kolliker frei bearbeitet. 

Von Dr. t. M. »chloaaer in Manchen. 
(Scbhue.) 

▼II. ■ellehorus nlf er. 

Die schwarze Nieswurz, welche ein scharfes fet- 
tes Oel und Harz, «Iberisches Oel, eine flüchtige 
Saure (analog der Croton- oder Tategbasäure ) etc. 
einhält, wurde früher als gleichwirkend mit Veratram 
gehalten. Doch schon die Hahnmann,' tehen Prüfung 
hat wesentliche WirkungsdilTerenzen nachgewiesen. 

Nach KMiktr'$ Versuchen bringt HtUebonn kei- 
nen Tetanut, aber Gehirnldhmung hervor; die (Ihri- 
gen Wirkungen scheinen bei Beiden übereinzustimmen. 



Als Resultat der Versuche an Fröschen über die 
Helleboruswirkuogen führt Kolliker an: 

1) Der Helleborus ist ein Excitans für das Mark 
und Rückenmark, erzeugt Tetanus, der spontan und 
reflectorisch auftritt, aber nur kurz dauert. 

2) Das Gehirn wird wenigst von dem Rücken- 
mark afTicirt; da selbst nach eingetretenem Tatanus 
noch willkohiliche Bewegungen vorkommen. 

3) Auf die Stfinme der motorischen Nerven hat 
der Helleborus keinen Einfluss. 

4) Ob die sensiblen Nerven alterirt werden, ist 
nicht klar. 

5) Die quergestreiften Muskeln werden durch 
Helleborus äusserst schnell gelahmt und bald starr in 
Folge einer directen Wirkung auf die Muskelfasern 
selbst. 
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6) Auch das Ben wird bald reizlos und starr. 

7) Bei Örtlicher Application wirkt er in vcrdünn- 
nicht auf die Nerven, wohl aber auf das 

ind das verlängerte Mark, indem er Te- 
erzeugt, und aui die Muskeln, welche er lahmt. 
Concentrirte Losungen erregen die motorischen 
»dien sie. 

Die Wirkungen an Sängelbieren scheinen mit 
den an Fröschen beobachteten übereinzustimmen. 

▼III. ■Uaaftore.') 

Die Resultate der Blausäurewirkung bei Fröschen 
sind kurz folgende: 

a) Wirkung aur die sensiblen Nerven; dieselben 
werden von ihr gelahmt. 

b) Wirkung des Cyankaliums auf motorische Ner- 
ven. Dieselben verlieren in der Lösung dieses Mit- 
tels schnell ihre Erregbarkeit 

c) Die Wirkung auf die motorischen Nerven ist 
eine schädliche; doch todtet die Blausaure die Mus- 
keln schneller als die Nerven. 

Nach den Versuchen ergiebt sieb: 

1) Die Blausäure wirkt bei Fröschen zunächst 
auf das Gehirn. 

2) Sodann auf das Rückenmark. 

3) Zuletzt auf die motorischen Nerven, in wel- 
dic Lähmung von den Stämmen nach der Peri- 
pherie zu fortschreitet. 

4) Ueber eine Alteration der sensiblen Nerven 
(vom Blute aus) ergaben die Versuche nichts ; Verfas- 
ser hält es für wahrscheinlich, dass auch sie ihre Func- 
tionsfähigkeit verlieren. 

5) Das Herz wird durch Blausäure schnell ge- 
lähmt und stark ausgedehnt, was wohl theilweise von 
einer Wirkung des Giftes auf die Muskelfasern selbst 
herrührt. 

6) Die willkührlichen Muskeln verlieren bald ihre 
Reizbarkeit und werden in kurzer Zeit starr. 

7) Die Lymphherzen verhalten sich niebr wie 
die willkührlichen Muskeln als wie das Blulherz. 

8) Die Muskeln und das Herz mit Urari vergif- 



■) Die Blao- oder Cyanwasserstoff»*»™ (HCl Ni HCy) 
bildet in wasserfreien ZoiUide eine klare, farblose Flüasig- 
keit, ipec. Gewicht* bei + 7* = 0.7058, gefriert bei 15°, 
liedet bei + 26,5. verdunstet bei gewöhnlicher Temperatur 
aoler starker Kilteeoluickrliiag, int von bittermandelarÜKcui 
Gerüche uad brennend trottendem Gesehmaeke ; zersetzt sieh 
an Liebte sehr leicht uater Absais einer brausen Stickstoff- 



teter Frösche können durch nachträgliche Blausäure- 
vergiltung schnell reizlos und starr gemacht werden. 

9) Local applicirt, lödtel Blausäure die motori- 
schen Nerven ebenso schnell als vom Blute aus. 

10) Die Endigungen der sensiblen Nerven wer- 
den durch locale Anwendung der Blausäure schnell 
leistungsunfähig, erholen sich aber nach Verdunstung 
der Säure wieder. 

11) Muskeln werden .durch Blausäure schnell ge- 
lähmt, aber nicht starr. 

12) Cyankalium wirkt kräftiger als I - 12 °/a Blau- 
Bäure. 

I. Die Muskeln anlangend zieht Verf. aus obigen 
Versuchen mit allen erwähnten Mitteln nachstehende 
Schlosse: 

1) Dass es Gifte gebe (Urari, Couiin), welche 
zwar die Nerven in den Muskeln lähmen, aber die Mus- 
kelreizbarkeil unverändert lassen. 

2) Dass andere Gifte (Ferafrt», HelMom) auf 
die Nerven nicht wirken, aber die Muskeln tödten. 

3) Andere Gifte {Blausäure) auf Muskeln und 
Nerven lähmend wirken. 

4) Dass Muskeln, deren Nerven durch Urari ge- 
lähmt sind, auf locale Reize oft locale und zwar le- 
tanische Conlractionen zeigen. 

5) Dass Muskeln, die durch starke tetanische 
Conlractionen nach Opium oder Strycbnin oder elek- 
trische Reizung übermässig angeslreugt sind, weniger 
reizbar sind, und ihre Reizbarkeit schneller verlieren 
als andere Muskeln. 

II. Ueber die Tbätigkcit der Blut- und Lymph- 
wege ergiebt sich Folgendes: 

1) Die nervenlähmonden Gifte (Urari, Conün) 
greifen die Hcrzthätigkeit wenig an. 

2) Die Muskelgifte lähmen auch das Herz und 
machen es starr; Blausäure unter starker Ausdeh- 
nung. 

3) Die tetanisirenden Gifte haben nur eine ge- 
ringe Wirkung auf das Herz. 

4) Die Lymphhereen werden durch die Güte ge- 
lähmt, welche die peripherischen Nerven lähmen 1 ; tra- 
gen somit die Ursachen ihrer Bewegung nicht in sich 
selbst. 

5) Bei Tetanus stehen sie in Systole 
jedes Anfalls. 

6) Elektrische Reisung des Rückenmarkes durch 
einen 
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III. Hinsichtlich der Functionen des Nervensy- 
stems hebt Ktlliker als bemerkenswert!! hervor. 

1) Die ThatMcbe, de» da» Urari nur die mo- 
torischen nicht die sensiblen Nerven lahmt, lehrt, 
dass es Unterschiede «wischen beiden Nervenfasern 
gient. 

2) Durch Gift (Urari) gelähmte Nerven können 
sich wieder völlig erholen. 

3) Tetanus erzeugende Gifte können durch lieber- 

4) Andere Gifte [Urari, Coniin. Nicotin, Blau- 
säure) lahmen durch das Blut die motorischen Ner- 
ven, die drei ersten von den peripherischen Enden, 
Blausäure von den Summen aus. 

5) Nemnröhrcn mit geronnenem Marke können 
Umstanden noch vollkommen leitungsfähig sein, 

dass die Axencybnder der allein wirk- 
(?; ist. 

Nachschrift. 

In dem Besitz von einer kleinen Portion Urari, 
dessen Qualität sich durch mehrere Versuche an kleinen 
Thicren ebenso wirksam als das von Kölliker geprüfte 
erwies, welche*, auch genau bezüglich seiner physikali- 
schen Eigenschaften mit dem Ergehniss jenes Forschers 
Übereinstimmt, biete ich hiermit gern den Herren Col- 
legen, welche sich mit Prüfung dieses Stoffes am 
menschlichen Korper befassen wollen, die 1. Verdün- 
nung dieses Arzcisloffes, nach der Decimalskala be- 
reitet, an; nur erscheint es andrerseits nolhwendig, 
dass die PruTungsresullate baldmöglichst in einem hom. 
Journale publicirt, oder mir zur Ordnung und Dar- 
stellung einer genauem Charakteristik zugesendet wer- 
den. Dagegen unterziehe ich mich gern der Verbind- 
lichkeit, dieses Arzneimittel, welchem eine hoffnungs- 
reiche Zukunft erblühen kann, baldmöglichst durch 
eine physiologisch geordnete Bearbeitung der am 
menschlichen Körper gewonnenen Krankheitsbilder 
der klinischen Anwendung vorzubereiten. Hecht gern 
erkenne ich an, dass in neuerer Zeit nur sehr we- 
nige Arzneiprüfungen eine ergiebige Erndte geliefert 
haben, ond wir mehr der Bestätigung der alten Hah- 
urmann uhen als neuer bedürfen; nichtsdestoweni- 
ger »her verdient das amerikanisch* Pftilgift — als 
in die Abtbeüung der Nux vomita, Ignatia, Vera- 
tnim gehörig — gewiss ernstliche Forschung, zumal 
es gerade paralytische Erscheinungen in den periphe- 
rischen Kndigungen der motorischen Nerven, die pa- 
thologische Grundlage so mancher Paralysen am mensch- 



lichen Körper hervorbringt Ueberhanpt kann man 
vor der Ausführung Hahnemann'tcYter Prüfungen den 
Umfang ihrer Wirkungssphäre noch nicht einmal an- 
nähernd bestimmen; doch wird einem aufmerksamen 
Leser die Wichtigkeit ihrer Wirkung auf das Nerven- 
system nicht entgangen sein. 

Auf einen Punkt dürfte ich vielleicht aufmerk- 
sam machen müssen. Die alkoholische Urarilosung 
ist auf Hautwunden der Thierc applicirt von keiner 
Wirkung, da der Alkohol die albuminosen Theile des 
Blutes coagulirt, dadurch die Capillarmündungen ver- 
stopft und die Resorption des Giftes hierdurch un- 
möglich wird. Das trockene Pulver und die wasse- 
rige Losung wirken prompt. 

Dr. Schlosser. 



Klinische Fälle. 

Von Dr. 1, 8ctaelMBg In Berneet. 
Geblrnfieber. 



Jacob L..., 9 iahr alt, schon als Kind von »kro- 
phulSsar Anlage und vielen Beschwerde« unterworfen, 
wurde im Hirz 1850, an bedeutenden ObrdrOsengescbwul- 
sten leidend, mit Ars. gebeilt, so dass Appttit und Schlaf 
wieder zurückgekehrt waren und der Knabe sich einige 
Tage ganz wohl befunden hatte. Am 1. April. Nack 
8 Tage dauerndem Frostein und Uebelkeit ergreift ihn 
aber ein heftiges Fieber mit l'cbulkeit, After wiederkeh- 
rendem Erbrechen von Schleim uud Galle. Am Morgen 
Früh und auch noch mehrere Mal den Tag Uber Schwere, 
Eingenommenheit des Kopfes, trockener Mund ijolI grosse 
mit Leerhciisgefühl und Uebelkeit verbundene Schwache. 
Rothe Flecken zeigen sich hin und wieder im Gesicht, 



sind blulrolh, der Kopfschmerz heftig, der Kranke wim- 
mert und hlll den Kopf mit beiden Händen, bald unter- 
stützt er mit einer Hand die vorgebuchte Stirn, verhüllt 
die Augen, grübelt mit den Fingern in der trockenen 
Nase (was schon einige Zeit hindurch geschehen). In 
Anfallen weint und wimmert der Knabe, wird sehr un- 



zillert an allen Gliedern, in Anfallen von einer Viertel- 
stunde, besonders auf der linken Seite, in dem Arm, der 
Achsel und in den Lenden. In den kurzen Rc 
hat er trockenen Husten, der Schlaf ist sehr 
von schreckhaften Trlumen unterbrochen. 

II* 
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In der Ansicht der zögernde Scbarlachausbruch trage 
meisten Antheil an diesen Erscbdnongen. wurde BtU 
30. gereicht. 

Am 3. Die Kopfschmerzen dauern fort, Erbrechen ist 
■och einige Mal erfolgt, mit Abgang von drei langen 
Spulwürmern; der Kopf ist brennend beiss, mit klebri- 
gem Schweb* bedeckt, das Zittern dauert fort, der Ap- 
petit fehlt ganz, bei trockenem Mund hat der Kranke 
keine Trinklust, der Stuhl ist zurückgehalten, die Schwache 
gross, Atonü. 20., zweistündlich , fiVyon. 12. Abends, 
Umschläge auf den Kopf. 

Am 4. Sehr unruhige Nacht mit Delirien, wildem 



einige Stunden anhallend, nachher etwas Buhe, 
Morgen Schlaf, l'/i Stunde, mit bedeutender 
rung. Die folgenden Tage frei von Fieber, kein Kopf- 
schmerz mehr; Rückkehr des Appetits, des Schlafes und 
Wohlseins. 

7. 

Barbara Fr..., ein lebhaftes, geistig gewecktes Mad- 
chen von 16 Jahren, das mit seinem Vsler die Markte 
besuchte und deshalb allen Unbilden der Witterung und 



MO, Kopfweh, Katarrh, Bauchschmerzen uud andere Be- 
schwerden klagte, wurde in der 2. Woche des Aprils 
1854 vou einem nervösen Fieber ergriffen, nachdem ei- 
nige Wochen vorher bald laglich, bald je einen Tag um 
den andern Reissen und Stechen in den Armen und Hän- 
den, dem Racken und Kopf, abwechselnd mit Bauchweh 

durch den ganzen Körper, mit Bitze abwechselnd, hef- 
tiger Kopfschmerz in der Sinne, den Schlafen bis tum 



darren, braunen Uppen, sehr blasses, verzogenes, einge- 
fallenes Gesicht, blauumrandete, eingefallene, malte, wäs- 
serige Augen, grosse Schwache, Zittern der Glieder und 
Unvermögen sich selbst aufzurichten, mit Anfallen von 
Obnmachtschwacbc, bei heisser, trockener Haut bezeich- 
neten das Fieber. Die Gliederschmerzen wechseln mit 
Jücten und Brennen auf der Haut an verschiedenen Stel- 
len, am Kopfe, den Schultern. Armen, Rdcken und den 
Lenden ab. Am 7. und 8. trat Bauch web, Empfindlich- 
keit des aufgetriebenen Epigastrium, Kollern im Bauche 
imd Durchfall hinzu. Der Schlar ist durch stetes Phan- 
tasmen , Murmeln, Wimmern, Greifen nach dem Kopfe 
und grosse Unruhe gestört, oder auch soporös. Der 
Puls geschwind, klein, hart, das GemUlh dosier, gereixl, 
empfindlich, oder auch momentan Iheilnahmslos. Art. 20. 



Am 9. Sehr unruhig, heftiger Kopfschmerz, mit 
er Augen, Uebelkeit, Bitte, Wallungen. Ohn- 
machtsschwache, Durst, ohne grosse Trinkluast, Zittern 
der Bande. An. 30. 

Am 10. Ruhigere Nach U Schweias, Ausschlag rother 



fall mit Bauchkneipeu. 

Am 12. In der Nacht ruhiger Schlaf. Kopf leirh- 
ter, der Ausschlag jflckl un 
noch wenig vorbanden, doch mag 
sitzen. Btliad, 30., drei Gaben. 

Am Ii. Alle Beschwerden sind verschwunden, das 



abzuschuppen beginnt, ist die Kranke an eine sorgfältige 
Pflege gewiesen. — Muller nnd ein Bruder litten fast 

Zeit an ; 



8. 

B. Mäil..., Madeben von l'/t Jahren, Kit im Dec. 
etwa 8 Tage an dem herrschenden Husten. Am 12. 
Abends bekam es Fieber mit Frost, Uebelkeit, grosse 
Mattigkeit, Erbrechen von Schleim zu wiederholten Ma- 
len. Die ganze Nacht Unruhe, brennende Bitze, Kopf- 
schmerz, Erschrecken, Weinen im Halbschlummer und 
plötzliches Auffahren, beengten, kurzen, geschwinden 
Athem, Bobren mit den Händen in den Mund, die Nase, 
Reiben auf dem Kopfe. Am Morgen sehr blass, blau- 
lichl im Gesicht, eingefallene livide Augenlider, wässerige 
Augen. Das Kind klagt über Schmerz in dem Rucken 
und in den Seiten, ist ungemein schwach und zitierig, 
isst nichts, trinkt öfters, aber nur kleine Portionen, der 
Puls ist beschleunigt, klein, der Kopf heiss, die Extremi- 
täten kahl. Veralr. 25., zweistündlich gereicht, besei- 
tigte das Fieber und die übrigen Beschwerden. In drei 
Tagen war das Kind wieder ganz munter. 



Stödten tber Gastein. 

Von Dr. Cuilti Prall, Gadtarti 
I Forts, aus No. 9.) 

Die Einwirkungen der gasteiner Therme auf den ge- 
menschlichen Körper, werde ich zuerst betrach- 
ten : I. in Beziehung auf die verschiedenen Aufnahm*- 
organe (Atrien) und II. nach der Verschiedenheit des 
Aggregalionszuslandes a) im flüssigen, b) im dauipfför- 



/. Die 
Zuttandt. 
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1) LotaU Anrandvngixcrum. a) Äugt, b) Satt, 
c) MundhökU, d) Rtetum, e) Urethra Virilit, f) Va- 
gina, g) Jf«f m (als Trinkcur). 

a) Auf das guund* Aug* gebracht bewirkt sie eine 
Empfindung als wäre Sand darin, ein Brennen, und bei 
fortgesetzter BeneUung Wundheitsgefühl. Rothe der Au- 
genlidbindehaut, Tbrioen der Augen und Verkleben der 
Augenlider ain Morgen, kurz jenen Zustand, den man 
Ophthalmia catarrhalis auch Lippiludo nennt. (Entspricht 
den Beslandtheilen Atwnina, Calcarta, Natron). Daher 
man den meisten Kruken das Untertauchen im Rade, 
das Benetzen der Augen mit Tbermalwasser verbieten 
muss. Kommt aber ein Kranker wegen oder zufallig 
mit einem Augenleiden, Lippitudo chronica, aber nicht 
acuta, oder einer Ophthalmia catarrh. im tweiten Su- 
di» nach Gastein. so ist das Benetzen des kranken Au- 
ges mit dem Tbermalwasser ein wahres Specificum da- 
gegen. 

Dafür kamen mir wieder mehrere Falle vor, wo 
das fortgesetzte Benetzen gesunder und blos mit Binde- 
hauütatarrh behafteten Augen eine allmalige Abnahme der 
Sehkraft bewirkte, die man aber für rein nervöser Na- 
tur hallen musste, weil sich keine objective Verände- 
rung erkennen liess. Den Augenspiegel habe ich aller- 
dings nicht zur Untersuchung angewendet. Leider sind 
diese letzteren Beobachtungen über diese künstlich er- 
zeugte Ambivopia nervosa, (welche der Calcarta, Kali, 
Natron, Silicta entspricht) keine ganz reinen, von der 
Localeinwirkung abhangigen, indem die respectiven In- 
dividuen alle zugleich allgemeine Bader genommen hatten. 
Nur kam die Klage Uber Abnahme der Sehkraft viel 
häufiger bei jenen vor, die nebst den allgemeinen Ba- 
dern auch locale Augenbader nahmen. Sobald mit letzte- 
ren ausgesetzt wurde, trat nach und nach, aber sehr 
langsam, der frühere Zustand der Sehkraft wieder ein. — 
Aber eben diese Schwache der Retina ist es, wegen der 
viele Rackenmarkskranke Gastein als speeifisches Mittel 
aufsuchen. 

b) In die Natt hinaufgeschnupft, macht die gastei- 
ner Therme die Empfindung von Zusammenziehen in de- 
ren Schleimhaut und ein nicht auszudrückendes, beinahe 
an Schmerz grenzendes Gefühl hoch oben in der Nase 
(Siebbein?), auf welchen Schmerz ein der Berauschuog 
und dem Schwindel ähnlicher Zustand folgt und nach 
der lläufiykeit des Hinaufschnupfens langer und kürzer 
anhält (Atnmina, Calcar., Magnesia earb.. Natron- 
Süieta.) 

Im Gegensatz kamen wegen chronischen Katarrhs 
der Schleimhäute im Allgemeinen und der Nasenschleim- 



haul insbesondere mit der Empfindung des Zusammen- 
ziehens darin und Eingenommenheit und Betäubung beim 
Stockschnupfen schon einige Patienten nach Gaslein und 
wendeten mit Nutzen allgemeine Bader und das Schnupfen 
des Thermalwassers an. 

c) In der MundhökU längere Zeit gehalten bewirkt 
das gasleiner Thermalwasser gleichfalls die Empfindung 
von sehr leisem Zusammenziehen (Atumina. Calcarea), 
wie zahlreiche Erfahrungen mir kundgaben, indem ich 
allen Kranken und Gesunden in Gaslein die Therme als 
Mundreimgungsmiltel nach dem Speisen anempfahl. Da 
wurde mir nun von einigen Kranken die erfreuliche 
Kunde, sie hatten vor und bei ihrer Ankunft in Gaslein 
mit ihren künstlichen und noch nicht recht befestigten, 
(Andere mit ihren natürlichen, aber im lockern Zahn- 
fleische wackelnden Zahnen) nicht mit gewohnlicher Fer- 
tigkeit essen und kauen können ; jetzt aber nach ei- 
nigen Wochen, wihrend welchen sie die Therme als 
Mundwasser gebrauchten, habe sich das Zahnfleisch fe- 

uun ganz gut von Statten. 

Auch mir leistete die gasleiner Therme als Mund- 
wasser sehr gute Dienste in jenem Stadium der Hals- 
entzündung, wo die Gaumensegel und das Zapfeben 
schwach gerothet (venöse Sias«) und schlaff herabhan- 
gen und wenn Epithelialabschilferungen in der Mundhöhle 
vorkommen. 

Dafür wurde mir von Vielen, welche die gasteiner 
Therme (warm) als Mundwasser gebrauchten, geklagt, sie 
verderbe wie Alaun die Zahne, mache ein Lockerheits- 
und Verhngerungsgcfuhl derselben und disponire zu Zahn- 
schmerzen {Alnmina, Magneria earb., Silieea). Wogegen 
ich wieder die gute Eigenschaft der Therme anführen kann, 
dass bei rheumatischem Zahnschmerz und solchem, der 
die ganze Zahnreihe einnimmt, das warme gasteiner Was- 
ser als Collulorium meist schnelle und treffliche Hilfe 

Ich habe hier physiologische und pathologische und 
therapeutische Beobachtungen, die eigentlich gelrennt ab- 
Wiederholungen zu vermeiden und dann um klarer zu 
machen, wie Gastein fast jede Krankheitsform, gegen 
welche es ab Heilpotenz benutzt wird, im gesunden Kör- 
per erzeugt, mithin dass die gasteiner Therme ganz nach 
dem Principe Stmtfta tmüibus als homöopathisches Heil- 
miltel wirkt. 

d) Die gasteiner Therme warm als A'iyjhrr in den 
Mandarin gebracht, bewirkt ein Zusammensiehungsge- 
fOhL dass sich in einem Falk bis zum heftigen Schmeno 



Digitized by Google 



steigerte, all einmal die Tbenne mit der Temperatur von 
36° R. durch die aufsteigende natürliche Douche (d. h. 
durch die Einströraungskrafl der Therme ohne Anwen- 
dung von künstlichen Druck) hoher ab gewöhnlieh in 
die Gedärme getrieben wurde. Auf das OhnmachUgefUbl 
folgte fieberhafte Aufregung, welche aber nach einer Stunde 
einer angenehmen Empfindung des Wohlbehagens Platz 
machte und später erst folgten reichliche Harnentleerun- 
gen. Das sehr erregbare und sehr heilere Individuum, 



gesund und rüstig. — In der Regel 
wirken warme gasteiner Klystiere constipirend und nur 
bei phlegmatischen Individuen entleeren sie den Darminhall. 

e) Auf die Genitalien gesnnder Individuen und die 
gesunder Genitalienkranker hatte ich noch keine Gele- 
genheit die gasteiner Therme einwirken zu lassen, dafür 
iger auf die kranken Genitalien, besonders des 
Geschlechts. Bei den meisten erzeugte das 
warme gasteiner Wasser, eingespritzt sowohl in die Ure- 
thra der Männer, als in die Vagina die Empfindung dea 
Zusammenziehen?, der Verengerung. 

Bei Minnern wie bei Frauen wird sie mit grossem 
i in chronischen verschleppten Katarrhen derSchlcim- 
bei enteren (gegen Blennorrhea urethrae) und hei 
gegen Fluor albus gebraucht; beide Schleim- 
fltlsse dürfen aber nicht syphilitisch sein, oder die Syphi- 
lis muss geheilt sein und der SchleimQuss nur noch 
ans Atonie fortbestehen. In die Vagina wird warnies 
Thertnalwasser , theils als natürliche, theils als künst- 
liche Douche eingespritzt und zwar mit grossen Nutzen 
ausser bei Fluor albus noch in allen den Pillen, in welchen 
man in der Allopathie adstringirende und sogenannte al- 
lerirende {Silbersalpeter-) Einspritzungen macht, als in 



gen der Vagina, Vorfall der Scheide, des Uterus und 
besonders bei Sterilität aus Unlhltigkeit des Genitalner- 

Gewebe. 
nuss ich hier 

noch die Benutzung des wannen Thermal Wassers bei Blu- 
tungen ans kleineren Gelassen erwähnen, wo es wirklich 



oehrt. 

f) Anwendung ab Trinkncr. Bisher sprach ich im- 
mer von der Benutzung des trarat* Thermahcattere. 
Aehnliche Wirkungen, aber in viel geringerem Grade hat 
die gant kalt geworden* gemeiner Therme. Jedoch ist 
es durchaus nicht einerlei, ob man die gasteiner Quelle 

die Wir- 



kung eine entgegengesetzte zu sein. Ich notire mir bei 
jedem meiner Patienten und deren gesunden Begleitung 
die Wirkung des warmen und kaltgewordenen gasteiner 
Wassers; und so fand ich, dass in der überwiegenden 
Mehrzahl der Falle das natürlich warme Thermalwasser 
in den Primärwirkungen verstopft, während dasselbe Was- 
ser ganz kalt geworden schon in der Dosis von einem 
gewohnlichen Trinkgbse (6 Unzen) leicht und bald auf- 
lösend wirkt, so dass ich bei der Hälfte der Kruken, 
welche durch die Bilder constipirt werden, keines an- 
dern Purgans bedarf, als des kallgewordenen Thermalwas- 
ser.— Nur bei sehr decrepiten, anamischen und sehr phleg- 
matischen und fettleibigen Individuen löst auch das warme 
Thermalwasser auf ( Primärwirlung). Leider fand ich 
bisher keine Gelegenheit, physiologische Versuche mit dem 
Trinken an anderen gesunden Personen, als an mir selbst 
anzustellen und zwar aus denselben Gründen, die ich zu 
Anfange erwähnt habe. Ich trank Monate lang blos kallge- 
wordenes Thermalwasser, ohne erhebliches Besahst. Nur 
besieht im Thale der Glaube, dass das ausschliessliche 
Trinken des kalten Thermal wassers nebst Erhaltung des 
offenen Leibes vor Kropf oder Bllhhab schütze, welchen 
das Gehirgnirinlnvasser erzeuge, was ich auch bestätigen 
kann. Desto reicher sind die Ergebnisse der Trinkcur 
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Hartnäckige Verttopfumg mit GniehUerylhem ; tan 
Dr. A. Dourt. — Kraulern M., 28 Jahr alt, leidet seit 
ihrer ersten Kindheit an Verstopfung. Diese Anlage zur 
Obslruclion ist zwar nicht erblich, wurde aber durch 
eine fehlerhafte Ernährung, die hauptsächlich aus Süßig- 
keiten bestand, noch erhöht. Später bestrebte sich Fräu- 
lein M.. von falscher Schaam geleitet, den Sluhl so lange 
ab möglich zurückzuhalten und war glücklich, dass sie 
nur alle zehn Tage zu Stuhle zu gehen nöthig hatte. 
Vor der Menstruation stellen sich sehr heftige Stirn- 
kopfschmerzen ein, wobei läglich um dieselbe Stunde 
(Nachmittags 3 Uhr) Naae, Wangen und Augen sich mit 
einem Erythem überziehen. Zugteich ist sie sehr reiz- 
bar, verdriesslich, wünscht allein zu sein u. s. w. Die 
berühmtesten allopalh. Acrzte und Professoren behandel- 
ten sie Jahre lang ohne den geringsten Erfolg. Endlieh 
wendete sie sich an den Verf., der folgenden Zustand 



Digitized by Google 



87 



Traurigkeit, Weinen, Verdrie«»lichkeit, Neigung zur 
Einsamkeit, Gespcnsterfurcht, schwarze Ideen, Widerstreben 
gegen ihre liebsten Beschäftigungen (Clavierspielen , Stik- 
ken), Schlaflosigkeit oder von schrecklichen Traume ge- 
störter Schlaf, fortwährender Kopfschmerz mit Gefühl, 
•b ob die Himschaale weiter wurde. Congeslionen nach 
dem- Gesicht, wohei die Nase ganz rolh wird und sich 
auftreibt. Diese Rölhe stellt sieh gewöhnlich gegen 3 Uhr 
Nachmittags ein und wird durch den geringsten Zufall, wie 
Zugluft oder in einem Zimmer, in welchem sich mehre Per- 
sonen anfhalten, ferner zur Zeit der Verdauung, durch Lesen 
etc. hervorgerufen. Dabei wii-d der Kopfschmerz sehr 
heftig, wie wenn eine Bleiplalte auf der Stirn läge, die Au- 
genlider hingen herab. Sehr hartnackige Verstopfung; nur 
alle 8 Tage geht sie zu Stuhle, sie ist aber auch schon 
21 Tage ohne Leibesöffhung geblieben. Der Stuhl gleicht 
dem Schaafkoth, ist mit einer graulichen Substanz über- 
zogen und zuweilen mit etwas Blut gemischt. Menstrua- 
tion coputs. schwacheud. Fluor albus nach der Regel; 
Sausen in den Ohren. Sonderbarer Appetit, mitunter 
reissender Hunger, von schnellem Sattwerden gefolgt. Auf- 
treibung der Magengegend, den Druck der Kleider nicht 
ertragend. Kalte Kniee und Fasse. 

Ii Anbetracht der Gemathssymplome, der Versto- 
pfung und der Beschaffenheit des Stuhls verordnete Vf. 
zuerst Suiph. 6. in 1 20 Gram. Wasser, Früh und Abends 
einen Theelöffel voll. Hierauf erfolgte am ersten und 
zweiten Tage ein ziemlich reichlicher Stuhl, ohne dass sich 
aber die übrigen Symptome minderten. ZwOlf Tage spater 
Graphit 30., wie oben. Diese Arznei, welche alle 13 Tage 
wiederholt wurde, bewirkte eine bedeutende Besserung: 
Stuhl erfolgte alle 4, spater alle 2 Tage; die Blolbei- 
mischung blieb aus, der Appetit regelle sich, die Auf- 
treibung des Magens verschwand. Das Erythem der Nase 
trat nicht mehr alle Tage auf. Der Fortgebrauch des 
Graphit in zwtttrtigigem Wechsel mit Plumtt. 30. brachte 
die Darmfunctionen vollends in Ordnung. Das Erythem des 
Gesichts wich aber erst der Argilla 30., wovon im Ver- 
laufe von 2 Monaten zwei Gaben gereicht wurden. So- 
bald sich wieder eine Neigung zur Verstopfung zeigt, 
was immer nach längerem Nachtwachen, wie nach Hil- 
len, Soireen n. s. w. der Fall ist, nimmt Pat. Gnphit 
und Argilla im Wechsel mit dem sichersten Erfolge. 

14». Junaatr iv.s 

Sehtcertt Zahnen mit partiellem Krampf der Hände; 
von Athüle La Motte. — Das Kind des Herrn Rougard 
litt an schwierigem Zahnen. Symptome : blasses Gesicht 
keinen Appetit, Erbrechen der Milch kurz nach dem Ge- 
nüsse, weissliche, diarrhoische Stahle; Atrophie, blaulich 
rothes und schmerzhaftes Zahnfleisch, kein Schlaf; das 
Kind ist verdriesslich und ungeduldig. Die Fasse sind 
geschwollen, die Finger steif und krampfhaft nach innen 
gezogen; Süssere Wirme verschafft Linderung. Da die 
schon seit längerer Zeil befolgte allopalh. Behandlung 
ohne Erfolg geblieben war, wendete man sich an den 
Verf. Derselbe verordnete Cakar. 30. glob. jj. in 7 Un- 
zen alkoholisirlen Wasser, Früh und Abend einen Thee» 



löffel. Stärkende Dill. Noch vor dem gänzlichen Ver- 
den und das Kind gesund. Der schmerzhafte Zahn, so- 
wie die übrigen brachen ohne weitere grosse Beschwerden 

durch. 

ein armenischer Kaufmann, 33 I. alt. kräftiger Consti- 
tution und sanguinischen Temperaments, halle früher an 
Krltze, die durch Mercur- und Schwefeleinreibungen 
vertrieben war, und spater am kalten Fieber gelitten. 
Er war häufigem Nasenbluten ualerworfen. Auf einer 
Reise nach Brüssel consullirte er den Verf. wegen eine« 
schon einige Zeit bestehenden Gesichtsschmerzes. Der- 
selbe stellte sich gewöhnlich eine Stunde nach dem Früh- 
stücke ein und hielt 2 Stunden an. Als Verf. den Pat. 
sah, brach der Schmerz Morgens 8 Uhr aus und dauerte 
bis gegen 1 Uhr Mittags. Symptome: dumpfe Schmer- 
zen an der rechten Augenbraue; behinderte Bewegung 
des Auges. Der Schmerz steigert sich immer mehr, wird 
stechend und reissend und nimmt die ganze rechte Ge#- 
sichtsseile ein. Der Kranke wird dabei verdriesslich, trau- 
rig und theilnahmslos. Das Gesicht wird roth; Klopfen 
im Kopfe; es kömmt ihm vor, als wenn Glocken im In- 
nern des Kopfes lauteten. Auf der Akme der Schmer- 
zen wird das rechte Auge roth, schwillt auf, wie wenn 
es aus seiner Höhle heraustreten sollte. Die rechte Na- 
senhllfle sondert viel Schleim ab; im Zahnfleisch hef- 
tiges Siechen; leichler, convulsivischer Husten. Beim 
Gehen glaubt Pal. einen sich hin- und herbewegenden 
Kieselslein im Kopfe zu haben. Nach dem Anfalle em- 
pfindet er grosse Leere im Kopfe, wie nach einem Rau- 
sche. — Beilad. 30. glob. jj. in 3 Unzen Wasser auf 
drei Mal (Früh, Mittags und Abends) zu nehmen. Karge 
DilL Am 1 5. Juni Morgens 8 Uhr nahm Pat. das erste 
Dritllheil. Um 2 Uhr in der folgenden Nacht wurde er 
von den eben beschriebenen Schmerzen geweckt, die aber 
mit solcher Heftigkeit auftraten, dass ihn mehre Perso- 
nen ballen musslen. Diese durch die Tags vorher ge- 
nommene Arznei hervorgebrachte Krise war das Ende 
der Neuralgie, die sich von nun an nicht mehr wieder- 
holte. 



Tagcsangelegenheiten. 

Lelmtslej. [Sitzung du fr. V. f. Horn, mm JO.AftV..) 
Nach der Bewlllkommnung des Dr. Freytag als neue« Mit- 
glieds des Vereins Wirde zunächst auf Antrag des Vorsitzen- 
den beschlossen, die nächste Sitzung an 10. April, am Ge- 
burttage Hahntmann't abzuhalten und dem wissenschaftliche* 
Tbeil, der durch einen Vortrag des Herrn Dr. Meyer vertre- 
ten sein wird, ein frugales Abendessen folgen za lassen. Nach 
weilerer Beschlussnabme über einige geschäftliche Angelegen- 
heit hielt Dr. Kleinert seinen versprochenen Vortrag über die 
vorjährige Grippeepidemie, den wir in Ermangelung eioer aoi- 
führhebern Vorlage nach dem Protokoll der Sitzung hier wieder- 
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Er bezeichnete diese letzte Bpidemie io Betriebt ih- 
rer Intensität und Ausbreitung als Influenza oder russischen 
Katarrh. Ihr erstes Antreten sei 1640 von Venedig au» be- 
richtet worden, wo ibretbilbeo die Sigooria nicht hat abge- 
halten werden können. Der Ursprung dri t'ebels aei im 
nördlichen Rottlaad ia der Gegend dea Ladoga- nnd Onega- 
sees. Heilige Epidemien worden seit 1640 besonders in den 
1162. 1775. 1782. 1802, 180b. 1823 and 1857 beob- 
Von Königsberg, wo sie im Oelober v. J. ausbrach, 
kam sie binnen 2 Tagen aacb Berlin, von da auf elliptischem 
Wege aber Leipzig, München. Stattgart, Paria. Madrid, Con- 
ftantinopel. Jetzt ist sie auf dem Wege (nach Afrika, wo 
nie auf der prenee. Fregatte Tbetia die Arbeite« gebindert bat, 
indem tob der 280 Mann starken Besaitung 180 erkrankt wa- 
ren. Ihr heftiges Auftreten ist dem in südlichen Gegenden 
auffallend strengen Winter zuzuschreiben, and ist sie verbrei- 
teter als selbst die Cholera. Während in Tarin seiner Zeit 
die Cbolera täglich 120 Erkrankungsfalle zeigte, führte die 
Influenza 200 täglich herbei. - Ihr KrankbeiUbild beginn 
mit einem äusserst heftigen Schnupfen, förmlicher Rhinitis 
gegen welche Haknemana Cauttieum riechen liess, iVuz ro- 
mi>j nichts hilft, dagegen Arten, noch die meiste Hilfe lei 
stet. Gastrische Beschwerden waren ia dieser Epidemie nur 
aeltea vorhanden, hingegen die Atbmungswege stark ergriffen 
Der Charakter ist hauptsächlich verschieden nach dem Altai 
der Kranken. Alte Lente Sutten rast sleU wirkliche Brost- 
ealzünduog zu fürchten, welche Bryon., CausL, Bettad. er- 
fordern, oder Gebiralähmung ; Personen im Mannesalter lit- 
ten häufig statt an der wirklichen Grippe an einer iuseerst 




am Besten dem Cauttieum oder der (voa Aloye Kock empfoh- 
lenen) Calcarea eauttica. Coniplirationen waren oft Aatbma 
and Schlaflosigkeit. Merkwürdig war, dass das Scharlach 
beim Auftreten der Grippe zurück tmt und statt deren Angina 



gendem Oedein in Absebuppung. (doehScoriatiaaT) welche dem 
Hellekorut wich. Häufig kam Parolitia vor, ja fast epide- 
misch unter Kiodero. — Die russische Vvlkslberapie am La- 
doga- und Onegasee ist eine rohe homöopathische, nämlich 
das Durchziehen ebknltea Wassers. (T) 

Bei der Debatte wies Herr Dr. Haubolä 
aar Mereur, und bei hartnäckiger Heiserkeit auf 
bia ; historisch sei nachzutragen, dass beuer besonders in Lyon 
die Grippe heftig, sogar foaeat aufgetreten aei. — Dr. Frey tag 
hm Fälle, besonders bei Kindern vorge- 
be! denen Darmkatarrh nnd Brechen wesent- 
lich hervorragend gewesen, anwie ein Pall mit heftigem 
Kopfschmerz. derendlichauf.Verc.su/. 30. gewichen sei. Clei- 
cbermaasen bekämpft er bezüglich des Scharlachs die Ansicht des 
Vortrage od eo, welcher behauptete, dass das Exanthem der Kinder 
nil Abaeboppoag keia wirkliches Scharlach gewesen sei. Hieria 
tritt Dr. fiaicAentowA dem Dr. F. bei und glaubt ebenfalls bestimmt, 
dass das besagte Eiaalbem wirkliches Scharlach gewesen, 
abgleich eine mildert Form desselben. Seieo ihm ja bei der 



grossea, von ihm als Assistent im Georgeahaut sehr genau 

beobachteten Sebarlachepidemie 1845/46 mehrere Fälle vorge- 
kommen, wo das Exanthem so Süchtig stand, dass es kaum 
eine halbe Stunde lang bemerkbar war. — Dr. Meyer ver- 
minst bei dem A'tViftrrf'scheo Krankeilsbilde eiaa der wichtigsten 
pathognomoaiteber Symptome der Influenza, die so auffallende 
Proatralio virium. Berücksichtigend das tiefe Eingreifen de* 
Uebels habe er mehrmals, besonders bei heftigem Kopfschmerz, 
der sich auf jeden HusteoaofaU steigerte, Sutpkur mit glän- 
zendem, ja mit solchem Erfolg gegeben, dass die Krankheit 
förmlich eoopirt wurde. In anderea Fillea habe er Ctmtti- 
cum (besonders bei Heiserkeil und Knietehmert. als ab beim 
Strecken die Sehnen zu kurz), io einem Falle mit liokseiliger 
Pneumonie Phoeph. und Beilad. gegeben. - Hierauf bringt 
Dr. Baukald noch Sabadilta zur Sprache, als aehr zn em- 
pfehlen, bei einigen Fällen entstand ein hidroaartiger Aus- 
schlag (wohl Roseola?) um denMuud, und solche Fälle verlie- 
fen schnell günstig. — Bei einem Fall von Grippe mit hafti- 
gem Kopfschmerz habe er Ursache gehabt mit Smguinarie 
sehr zufrieden zu aeio. 

. — . Am Vorabende des Geburtstage unseres Meistert, am 
9. April, versammelte sieh der Verein zu einer 
lieben Sitzung, 
hobenden Wc 
Dr. Meyer in 

unterer A . M. L. im Allgemeinen und der 
besondere. Oer Feier folgte ein heiteres 
Mal. dem auch mehre Gäste beiwohnten. Ausiuhrlieberet in 

Im Verlag« **■ F. A. Eupel in Soaders- 
eiae neue populäre Zeitschrift unter der Re- 
von Dr. F. A. Gemünr m Laogeueahta. Sie führt 
den Titel: Die Homöopathie. Folktblätter für homoopatk. 
Meiiverfakren. Ihre hauptsächlichste Aufgabe ist die hamöo- 
pslh. Thierheilkunde mehr zn verbreiten. Alle 14 Tage er- 
I Bogt». Preis des Jahrgangs 1 Thlr. 10 Sgr. Die 
ist, wie die uas 



g. Nach einigen aar die Uedächloissfeier Bezug 
orten des Vorsitzenden Dr. Ct. Müller sprach 
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In Folge unseres Aufruf? (Sa. 8.) hat sieh Herr Dr. J. Cak, 
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Die Homöopathie and deren Ausübung. 

Beleuchtet ton •■>. Tleiaer tu Köni|f»berj[ t. fr. 

Knli ctilcienirtg dar Wuhrhru i*c ohnR Di^er^em 
der Meinungen nuhi denkbar, weil die Wnhrtini 
nickt in ihren eeoien Umfang und <on Allen tu. 



. A. T. HumbeUt. 

Di* ächte Wahrheit beruht aufTItalsachen, welche 
anter gleichen Verhältnissen sich stcu auf gleiche Weise 
documentiren ; sie setzt das Sehte Wissen voraus, ohne 
welches das Experiment der Wahrheit zu Täuschun- 
gen und Verirrungen verleitet. Je nachdem nun das 
Maas des Wissens von dem betreffenden Gegenstande 
gross oder klein ist, wird das Urlheil ober diesen 
Gegenstand divergiren und je mehr Divergenz, desto 
mehr tritt zuletzt die Wahrheit hervor. Dass die Ho- 
möopathie eine Wahrheit ist, geht aus den Thaten de- 
rer, die sie ausüben, sattsam hervor, Thaten, die auf 
den verschiedensten Erdstrichen, von den verschie- 
densten Menschen ausgehend, unter gleichen Verhält- 
nissen auf gleiche Weise die Welt erleuchten. Wir 
können aber nicht verlangen, dass diese Wahrheit 
bei der Ungleichheit des Wissens und Konnens in 
ihrem ganzen Umfange ron allen Homöopathen auf 
gleiche Weise erkannt werde. Wir dürfen uns da- 
her Ober die in neuerer Zeit von sogenannten gros- 
sen Aerzten, welche die Homöopathie ansahen, an den 



Tag gelegten Bekenntnisse Ober Homöopathie nicht in 
Erstaunen setzen lassen. Es kann Jemand ein ge- 
scheidter, ein gelehrter Mann, nicht aber ein tüchti- 
ger Homöopath sein; wir bedauern daher diesen ge- 
scheidten, gelehrten Mann, wenn er Arzt ist und seine 
Leistungen mit der Homöopathie am Krankenbette so 
furchtbar gering ausfallen; wir dürfen aber demsel- 
ben unsere hohe Achtung nicht versagen, wenn er 
als braver, ehrlicher Mann es nicht scheut, seine 
Ohnmacht in dieser grossen Kunst Öffentlich zu be- 
kennen. Ist aber eine solche personliche Expecto- 
ration maasgebend für die Leistungen der Homöopa- 
then mit der Homöopathie? Homöopathie und Homöopath 
müssen sorgfältig unterschieden und getrennt werden. 
Ich kenne Homöopathen, welche höchst wissenschaftlich 
gebildet sind, viel Geist besitzen, von denen ich 
aber Uberzeugt bin, dass dieselben mit ihren homöo- 
pathischen Leistungen niemals auf einen grünen Zweig 
gelangen werden. Es gehört meines Erachtens zu 
einem homöopathischen Arzte, der am Krankenbette 
Grosses leisten soll, eine gewisse Geschicklichkeil, 
welche nicht nur durch grosse Mittelkenntnisse, son- 
dern auch durch die richtige Art der Anwendung der 
passenden Mittel und durch die Kunst mit dem Kran- 
ken umzugehen und das Vertrauen desselben zur Ho- 
möopathie zu erhalten, sich kund giebt. Wer aber 
nicht besitzt und mag er ein noch 
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so grosser Gelehrter seio, der kann und wird nimmer- 
mehr die Homöopathie richtig ausüben, nimmermehr 
Grosses am Krankenbette leisten; exempla sunt odiota. 
Darf aber ein solcher Am über die Ohnmacht der 
Homöopathie mit Recht klagen, darf er mit seinem 
Maasslabe unsere grosse Kunst messen und darnach 
dieselbe als ungenügend und schwach öffentlich pro- 
clamiren? Was ist das für eine Logik, wenn Jemand 
durch sein Rekennlniss beweisen will, was er nicht 
könne, könne ein Anderer auch nicht und die Sache, 
um welche das Können sich handle, stehe daher auf 
schwachen Füssen? Mögen Hunderte solcher Herren 
Aerzte der Homöopathie ein Testimonium paupertatis 
ausstellen, dennoch ist und bleibt die Homöopathie 
in den Händen tüchtiger Homöopathen mit der ange- 
deuteten Geschicklichkeit vortrefflich und dermalen in 
allen Krankheiten, die Uberhaupt nach menschlicher 
Beurtheilung heilbar sind, vollkommen ausreichend. Die 
Homöopathie, der Baum des Lebens, in den Händen 
der blossen Tbeorethiker, entbehrt der gehörigen Nah- 
rung; auf dürrem Boden, ohne grüne, fruchtbare 
Zweige sieht man ihn vertrocknen und untergehen. 
Diese Herren brüsten sich mit ihrer Wissenschaft 
und wissen nicht, dass sie solcher vollkommen baar 
sind. Denn die Wissenschaft beruht auf Wahrheit, ohne 
welche es keine Wissenschaft giebl, und wo Wahr- 
heit fehlt, da ist kein Wissen. Die Homöopathie aber 
ist, wie wir gezeigt, eine Wahrheit, ja die grösste 
Wahrheit, daher ist sie auch die grösste Wissenschaft, 
was die Gegner zwar bestrillen haben und noch be- 
streiten mit nichtssagenden Tiraden, niemals aber 
mit der Kraft des achten Beweises. Bei dem tüchtigen 
Homöopathen handelt es sich nicht um den Glauben, 
sondern um das Wissen. Die Herren, die viel lesen, 
nur studiren und nur glauben, nicht aber durch ei- 
gene viele Erfahrungen wissen, pflegen sich vornehm 
und absprechend zu gebehrden, viel Uber Wissen- 
schaft zu sprechen, in der That aber die breit ge- 
tretene Strasse zu wandeln und zuletzt mit gelehr- 
tem Bombast ohne wahres Wissen zu dem gläubigen 
Dunkel gedankenloser Empirie zu gelangen. 

Wir haben früher auseinander gesetzt, dass ein tüch- 
tiger Homöopath eine gewisse Geschicklichkeit besitzen 
müsse, um Grosses am Krankenbette zu leisten. Wir 
haben nicht nur viele Miltelkenntnisse dazu als not- 
wendig erachtet, sondern auch die richtige Art der 
Anwendung des rechten Mittels als eine conditio im« 
qua non dabei angedeutet. Diese ist meines Eracb- 
tens bei Ausübung der Homöopathie noch nicht ge- 



nug gewürdigt. Ich erlaube mir daher dieselbe nä- 
her zu beleuchten. Ich versiehe darunter die richtige 
Gabe, ohne welche oft die Cur vereitelt wird. Dem hom. 
Arzte muss die ganze Skab, von der Urlinclur bis 
zur höchsten Potenz zn Gebote stehen, wenn sein 
Mittel im Kampfe mit dem kindlichen Elemente sie- 
gen soll. Die grosse Kunst besteht aber darin, zu 
wissen, wo die Urtinctur, wo die tiefe, wo die mitt- 
lere, die hohe und die höchste Polenz anzuwenden 
sei. Dazu gehört eine scharfe Beobachtungsgabe und 
lange Erfalwung. Ich will versuchen einiges Licht in 
dieses Dunkel zu bringen. 

Stoff und Kraft sind die beiden Pole im mensch- 
lichen Organismus, die in gegenseitiger Rückwirkung, 
in fortwährender Thätigkeil sich befinden. Nur das 
harmonische Verhallniss dieser beiden Pole bedingt 
Gesundheit, sowie das disharmonische Krankheit. Die 
auf den Stoff rückwirkende Krall nennen wir Inner- 
vation. Sowie alle Einflüsse von der Ausscnwelt nur 
durch die Nerven vermittelt werden, so kann auch 
jede» Medicainenl zunächst nur auf die Nerven influi- 
ren und durch die Innervation seine Heilkraft ent- 
wickeln. Hat nun das Mittel auf die Innervation in- 
fluirt, d. h. eine auf den Stoff rückwirkende Kraft 
erzeugt und somit den Stoffwechsel, den Chemismus 
befördert, so haben wir die vollständige Wirkung des 
Mittels auf den Organismus erlangt Um aber auf 
die Innervation primär einzuwirken, bedarf es in der 
HomOopalhie nur der Kraft einer Arznei, einer Kraft, 
welche in einem Aehnlichkeilsverbaltniss steht mit der 
Kraft der feindlichen Potenz im Organismus. Da es 
aber keine Kraft ohne irgend einen Stoff, woran sie 
gebunden ist, giebt, so versieht es sich von selbst 
dass das homöopathische Mittel einen materiellen Stoff 
enthalten müsse. Dieser Stoff darf aber nicht so 
gross sein, dass er gewogen, gemessen, ja selbst mit 
dem besten Sonnenmikroskope nachgewiesen werden 
kann. Denn das wirkende Agens des Medicamente 
ist das Quäle, das Quantum ist Nebeusacbe und darf 
gleichsam nur ein Hauch sein. Das im Organismus 
sich entwickelnde Quäle des Mittels ist die lebendige 
Kraft, welche allein auf die lebendige Krad der feind- 
lichen Polenz im Organismus wirken kann. Auf Le- 
bendiges kann nur Lebendiges wirken; daher kein 
Quantum, sondern ein Quäle der genannten Art hier 
in Betracht kommt. Demnach wird Niemand eine 
homöopathische Potenz begreifen, der sich nicht über 
te& Quantum erbeben und das Quäle anerkennen kann. 
So wirkt auch in der Uocnpotetu nur das QuaU, 
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nichdas Quantum. Daher ist es keinem Zweifel un- 
terworfen, dass in den Hochpolensen , i. B. in der 
S000., 3000. Potent durch das mfcwnfiofcnde Quäle 
eine sehr grosse Kraft entwickelt und noch soviel ma- 
terieller Stoff vorhanden ist, woran das Quäle halten 
kann, wenn auch Chemie und Mikroskopie dieses ge- 
ringe Atom nicht nachweisen können. Die Herren, 
welche den Hochpolenzen jede Wirkung absprechen, 
verfallen in denselben Fehler der AllOopathen, welche 
o pnort Ober die Homöopathie aburtheilen, ohne selbst 
genau und ernstlich geprüft zu haben. Wer die Hoch- 
potenzen und zwar die JentcAen'schen so viele Jahre 
hindurch in den verschiedensten Krankheiten geprüft 
hat, wie ich. muss zu der Ueberzeugung gekommen 
sein, dass sie ausgezeichnete Wirkungen entfalten, 
oft sogar bessere als alle anderen Polenzen. Diese 
meine Meinung und Ueberzeugung spreche ich hier 
aus, nicht etwa weil ich nur den Hocbpotenzen das 
Wort reden will, sondern weil ich den Begriff von 
der homöopathischen Potenz anders als von vielen 
an deren Homöopathen aufgefasst wissen mochte. Ich 
werde spater zeigen, dass die verschiedenen Gaben 
der homöopathischen Mittel nach verschiedenen lndi- 
cationen gewählt werden müssen, ich werde sogar aus 
der Praxis beweisen, dass bei vorhandener bestimmter, 
sicherer Indication nur die Urtinctur des homöopathi- 
schen Mittels das Leben des Kranken allein reiten 
könne. Schon der mineralische Magnetismus lehrt 
uns, dass eine grosse Kraft erzeugt werden könne, 
ohne dass ein Quantum dabei nachgewiesen werden 
dürfte. Dass dem so sei, habe ich bereits im Jahre 
1848 bei einer Arbeit Uber Migräne in dieser Zei- 
tung erörtert. Dort habe ich die Bereitung der 
Streichmagnete mit der Bereitung der Hochpotenzen 
verglichen und gezeigt, dass bei beiden Bereitungs- 
weisen kein Quantum nachzuweisen sei, obgleich 
der Magnet sowohl als auch die Hocbpotcnz bedeu- 
tende Wirkungen äussern; dort habe ich ferner ge- 
zeigt, dass durch das bestimmte innige Reiben der 
rohe Stahl und die Hochpotenz magnetische Kräfte 
erhalten. 

Bei der Bereitung der Potenzen und insbeson- 
dere der Hochpotenzen ist demnach nicht von einer 
mechanischen Zerlbeilung, sondern von einer Kraft- 
entwickelung aus dem Stoffe durch eine bestimmte 
Art der Zubereitung die Rede. Die JentrAen'schen 
Hochpotenten sind auf eine so sorgfältige Weise nnd 
mit einer so grossen Kraft zubereitet, wie gewiss kein 
Anderer sie bis jettl hat bereiten können und ich 



bin fest überzeugt, dass alle diejenigen irren, welche 
glauben, dass dieselben nichts anderes als die be- 
kannten starken, tiefen Polenzen seien, nur mit einer 
grossem Quantität Milchzucker oder Weingeist berei- 
tet und durch viele Schuttelschttge hergestellt Die 
JenieAen'schen Hochpolenzen sind wirblich so weit 
hinauspotenzirt, aber wie schon getagt mit seiner ei- 
sernen Kraft und fast übermenschlicher Consequenz, 
wie es mir aus seinen damals an mich gesendeten 
Briefen hervorleuchtet. Dass Hering und noch ein 
Paar Andere das Geheimnis« seiner Potenzirungsweise 
genau wissen sollen, glaube ich nicht, sonst worden 
diese Herren sich in dieser Angelegenheit anders be- 
nommen haben; sie wissen nur dass Jenieken seine 
Kraft und viele Jahre hindurch seine ganze Zeit zu 
der Herstellung der Hocbpotenzen verwendet habe. 
Das Einzelne und genauere darüber ist uns unbekannt 
Dass aber solche höchste Potenzen wirken, beweisen 
schon die von Petter» bereiteten '), deren sich, wie 
ich weiss, einzelne Homöopathen bedienen. Ja, ich 
kenne einen Homöopathen, der schon mit den Ptt- 
fer'scben Hochpotenzen fast alle seine Kranken Jahre 
lang behandelt und er will damit glänzende Erfolg« 
erzielt haben. 

(PsrtMUung folgt.) 



Wie geht die Homöopathie den Abführmitteln 
ans dem Wege? 

Von Dr. BUlnger, pracl. Arn« io Pobrliu. 

Wahrlich es wäre zum Frommen der gesammten 
Heilkunde und für das Wohl der leidenden Menocuett viel 
ersprießlicher, wenn die belfernden HomOopatbenfetmle 
die UossOopatlue nicht sleU a priori angriffen, sondern 
ihr mit einem Schlade a posteriori den Garaus zu ma- 
chen sich die Mühe nehmen wollten. — Sie würden 
bei dieser Razzia so manchen Unralh im eigenen Haus- 
balte finden und bei UnuUlrzung des Ackers vielleicht 
so manchen Fund zu Tage fördern. 

0 ihr armen Kranken! wie wollt ihr Genesung 
hoffen ohne Aqua lax. Vienn., wie Erleichterung eurer Be- 
schwerden ohne Are. dop. Sal. mir. Glaub. Käme es 

*) Die Alter'tebei HoebpotaiitM bi> tnr 200. ••od, wie 
wir geaan^wieten. legt artü Nummer für Nummer poleazirt. 
Wir babea nirgends den ,/«<ucA*n 'sehen Hocbpotenten die Wir- 
bang abgesprochen , werden »ber so lange die bezeichneten 
Nammen 6000 . 40000 n. s. w. für willkührliebe Zahlen lial- 
len, alt um die BereiUiogsweUe derselben ein Mysterium 
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euch einen Augenblick in den Sinn diesen Marktschreiern 
zu glauben, so durchwandert mit mir die weitläufigen 
SpiUlraume, wühlet euch welchen Staat ihr wollet und 
jhr werdet keine Krankheil ohne dargereichte Abführ- 
mittel abgelaufen finden. Sehet unsere Typhus -, Aus- 
schlags-, Syphiliden- , Augenkrankenabtheilung , sehet 
unsere Mustersäle, unsere Kliniken, ob die ohne Abführ- 
mittel absolvirten Kranken nicht nur ausnahmsweise dieje- 
nigen sind, welche von Hanse aus deu offenen Leib schon 



Mit Abführmitteln leiten wir unter sehn Mal neun 
Mal die Cur ein, mit Abführmitteln, greifen wir in der 
Mitte der Cur den Kranken an, mit Abfahrmitteln voll- 
enden wir die Cur. Und ihr armen Säuglinge und Kin- 
der? Wie würde es auch ohne Hydromel infant., ohne 
Syr. Cichorci c. Rheo, ja ohne Calomel gehen? Müsstet 
ihr nicht Zeit eures Lebens gelbsüchtig bleiben? MUsstet 
ihr nicht an Darmkoliken massenweise als Opfer fallen, 
wenn wir nicht sogleich mit solchen eröffnenden Süft- 
chen bei der Hand waren? Ja müsslen wir nicht ver- 
siebten euch überhaupt zu behandeln? denn bitterer Ge- 
schmack und widerlicher Geruch, welche Fatalitäten au 
ignoriren ihr Kleinen noch nicht Kraft genug habt, bieten 
uns Hemmnisse genug. 

Und wenn schon Botrhav* von einem Mittel behaup- 
tet : Absquc Opio nollein esse medicus, müsslen wir nicht 
slmmllich die Waffen strecken, müsslen wir uns nicht 
unserer Wehrkraft begeben, wenn durch eine Zauberfor- 
mel Uber Knall und Fall die Solvcnlia, Purganlia, Dra- 
slica aus sämmllichcn Pharmakopoen verschwanden? 

Gegen Windmühlen kämpfen nur Don Quixotscbe 
Riesen, mit Slrmikügelchea aber Usst sich der Darm- 
kanal nicht beschwüren; schmollend und verschlossen 
giebl er auf Polenten den eingeschlossenen Feind nicht 
heraus und — la gnrde meurt rl nt tt rtnd pa$. 

Auf solche Thalsachen gestützt, können wir nicht 
mit mehr Zuversicht als Galilei: E pur ti muovt laut ru- 
fen: die Homöopathie ist keine Wissenschaft, sie ist 
Lüge? 

Wir wollen diesen kräftigen Einwurf, dass die Ho- 
lie keine Abführmittel habe, dass sie Anzahl und 
■r zu erfolgenden Entleerungen nicht einmal 
annäherungsweise angeben kann, ad notam nehmen, wir 
wollen sogar daraus folgern, dass die Homöopathie nicht 
nur eine Thalsache, sondern ein Ihalkrüfligcs .Heilprin- 
zip sei, weil sie, diese Panace, dieses tägliche Rrod, die 
Abführmittel nämlich, nicht in ihrem Kessort habend, 
dennoch zum Ziele führt, wir wollen dann daraus fol- 
gern, dass die Allopathie zu oft und häufig ganz unge- 



rechtfertigter Weise solche in Anwendung bringt und 
dass da Abführmittel nicht so ganz unschädlich' sind, 
wie sie es vermöge ihrer Allgemeinheit sein sollten, sie 
daher so manches Leiden verschlimmern oder wenigstens 
manche Heilung verzögern und in die Lange stehen. 

Die der homöopathischen Behandlung sich anver- 
trauenden Menschenklasse ist jetzt keine geringe mehr, 
und diese ganze Masse Menschen weiss nichts von Ab- 
führmitteln zu sagen und dennoch haben sie nicht über 
Regurgitation der Flcalsloffe zu klagen, ja nicht einmal 
Uber Beschwerden, die in Folge von Sluhlverhaltungen 
resultiren. Würde dies der Fall sein, und wüssle die 
Homöopathie nicht Abhilfe zu schaffen oder mttsste sie 
hier ihre Ohnmacht zur Schau tragen, schon langst wlre 
es um die Homöopathie geschehen, schon langst hatte 
ihre altere Schwester, die in diesem Fache Auffallendes 
und Erspriessliches leistet, sie total aus dem Felde ge- 
schlagen haben! 

Das ganze Heer der entzündlichen Leiden, ob ka- 
tarrhalischer, rheumatischer, erysipelatöser oder auch 
phlegmonöser Natur, bekämpfen wir ganz ruhig mit un- 
seren bekannten Mitlein, ja wir reichen grösslentbeil* mit 
unseren Polychresten aus. Die damit einhergehende Stuhl- 
verhaltung leitet uns wohl in der Miltelwahl, macht uns 
aber in unserm Heilplane nicht irre. Wir machen nicht 
den unrichtigen Schluss: So lange die Stuhlverstopfung 
dauert, können diese Leiden nicht zur Heilung kommen, 
soudern wir sagen ganz einfach, wenn die entzündlichen 
Leiden gehohen sein werden, werde auch die Stuhl- 
vcrslopfung sich regeln — eine Thalsache, die in dem 
reichen Maleriale der gemachten Erfahrungen ihre Be- 
gründung findet. — Weil unsere antiphlogistischen Mit- 
tel den Anforderungen vollkommen entsprechen, benö- 
thigen wir nicht erst Umwege, um zum Ziele zu gelan- 
gen. Um das erkrankte Auge zu reiten, wenn sich 
entzündliche Rölhe dort zeigt, brauchen wir nicht das 
nachbarliche Dach zu beschädigen. Wir bestürmen nicht 
mit Laxansen den Darmkanal und machen nicht eine 
grössere Sphäre krank, uro eine kleinere zu heilen. Mit 
unseren Augenmittcln reichen wir genügend aus. Auch 
hier appclliren wir an die Erfahrung, denn die auf ho- 
möopathischem Wege geheilten Augenleiden sind bereits 
Legionen. 



die nur aller vier bis fünf Tage zu Stuhle gehen; wenn 
aber in einem Erkrankungsfalle der Stnhl etwas langer 
anhält, so weiss man nichts eiliger zn thun, ab den 
o reizen und sich das Krankheilabild nur ut- 
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deutlicher zu machen, das »ich vielleicht ohnedies viel 
klarer entfaltet bitte. 

Wer von den practischen Aerzten weiss es nicht, 
wie undeutlich, wie verschleiert zu gewissen Zeilen das 
typhöse Leiden auftritt, dass selbst mit Kenncraiigcn und 
dem scharfen practischen Blicke ausgerüstete Aerzle in 
der Diagnose schwanken, und doch wird auch hier nichts 
eiliger als der Darmkanal in Angriff genommen. Dieser 
einzige Usus wäre hinreichend genug zu erklären, warum 
die Homöopathie von jeher in Typhuaheilungen sich be- 
merkbar machte, denn wenn je die ungerechtfertigt ge- 
reichten Abführmittel sich auffallend riehen, so ist es 
im typhosen Processe, der im Darmkanate sich so gern 
locahsirt. 

Was Wunder, wenn der heute mit Aqua lax. eröff- 
nete Leib sich schon in den nächsten Tagen mit den 
repetirlen Doverischen Dosen nicht mehr schliessen will, 
und man mit Oeffnen und Schliessen die schöne und 
kostbare Zeit verliert, ohne dem eigentlichen Feinde recht 
zu Leibe zu gehen. 

Das glückliche Schlagwort der pathologischen Ana- 
tomie: Darm- und Magenkatarrh hat den belegten Zun- 
gen auch unter den Allopathen schon einen wesentlichen 
Dienst geleistet. Die Jahrhunderte lang feststehenden Be- 
griffe: Sordes gaslricae und Matena peccans sind be- 
deutend gerüttelt und wankend gemacht worden; aber 
trotz der verbesserten Ansicht über Zungenbeleg ist des- 
wegen die Abhilfe eine bessere geworden? Keineswegs. 
— Die ganz von dem Geiste der neuen Medicin Durch- 
drungenen verhallen sich wirklich ganz indifferent, die 
von diesem Geiste nur Angewehlen, denen die neuen 
Fortschrille nur von Hörensagen bekannt sind, können 
sich nicht enthalten, trotz des Begriffswiderspruches im 
entsprechenden Falle ein Emelicum oder Laxans zu ver- 
abreichen. 

Wäre es den Gegnern der Homöopathie vollkom- 
men Ernst, dem Werthe dieser Lehre auf die Spur zu 
kommen, so wlre gerade der Zungenbeleg die passendste 
Gelegenheit dazu ; hier konnten sie sich überzeugen, wie 
oft die schrauzigste, sonst für ein Emelicum ganz ge- 
eignete Zunge auf einige Kogelchen: Nux, Bryonia, An. 
Itmon. cratd. oder was sonst nach unseren Principien an- 
gezeigt ist, schon in wenigen Stunden ihren weissen Pa- 
letot abwirft und sieh gereinigt präseulirt. 

Kur lassen wir uns nicht durch den Einwurf irre 
machen: Wir haben es versucht, wir gaben Nux und 
erzielten kein Resultat. Solche Aussprüche, und waren 
sie auch von den ersten Würdenträgern der Medicin aus- 




schalten unter Leitung eines bewährten Homöopathen. 
Aber auch, wo uns scheinbar freundliche Blicke zuge- 
worfen werden, können wir solche nicht vorsichtig ge- 
nug hinnehmen. Wenn der berühmte Haftland in sei- 
nem Enthiridion S. 393, wo er von Slulilvers topfang 
spricht und nach Rhabarber, Aloi, Extr. Colocynt., auf- 
fallend genug, so das Kapitel schliesst: „Endlich ist in 
hartnlckigen Fallen nach homöopathischem Princip die An- 
wendung der Nux vom. in äusserst kleinen Gaben von 
recht gutem Nutzen", so müssen wir auch hier unser 
Timeo Danaos etc. bereit halten, denn solche Einseitig- 
keilen bestehen nie die Probe, weil es in unserem Sy- 
steme durchaus keine Schablone giebt. 

Die eigentlich gastrischen Zustande, oder populär 
der sogenannte verdorbene Magen hat auch bis Dato 
trotz aller Fortschritte der neuern Medicin keine andere 
Therapie zu seiner Bekämpfung als die purgirende oder 
emetische Methode. 

Die neuere Schule oder die nur an Facta sich bal- 
lende, jeder speculaliven Anschauung abholde Medicin 
weiss recht gut, dass mit Wegschaffung der Ingesta 
(Vergiftungen ausgenommen, wo die entleerende Methode 
blos mechanische Zwecke anstrebt) die Krankheit nicht 
behoben, dass vielmehr das alienirle Bauchnervensystem 
mit seinen daraus rcsultirenden Sequclen die Krankheit 
begründet, dass also mit eiliger Wegschaffung der In- 
gesta nichts oder wenigstens nicht viel gelhan sei, weil 
dies ohnehin der nie rastende Magen bewerkstelligt; 
aber in Ermangelung einer andern bessern Therapie wird 
auch hier, wenngleich modificirt, der alte Schlendrian 
fortgebraucht. 

Sie mOgen sich überzeugen, wie ganz gut wir auch 
da mit unseren anspruchslosen Dosen Nux, Bryon., Ipe- 
cac, Ant. erud. etc. clc. ausreichen. Damit wollen wir 
nicht die Erfolge ihrer Methode in Zweifel ziehen, wir 
kennen die heilsamen Wirkungen, die das metssynkrilische 
Verfahren erzielL Aber wir haben nicht Nolh, wenn 
wir die angestochene Fruchl entfernen wollen, den gan- 
zen Baum zu schütteln, wo wir ganz leise mit einem 
einfachen Fingerdrucke diessclbe abbrechen können. 

Wie aber in der idiopathischen Sluhlverstopfung. 
wo diese durch sich allein das Wesen der Krankheit 
bildet, und in Lahmung, Krampf, Incarccralion, Inlosus- 
ccplion elc. ihren Grund hat? — denn die durch ßlciinloxi- 
cation bedingte Sluhlverhallung will ich nicht erwähnen, 
da hier unsere Gegner zufallig nach dem S. S. han- 
deln. — Hier sollte man glauben, müsse sieb das l'eber- 
gewicht der purgirenden Methode zeigen, hier geht sie 
einem erkannten Feinde mit heroischen Waffen zu Leibe. 
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ja »e kann die Spannkraft nach Beliehen steigern, denn 
wo 3 Gran Calomel pro Dosi nicht autreichen, werden 
4—5 gegeben, hier Milte man glauben, müssen ihre 
Heilungen die unsrigen überbieten. 

Aber man wage und zahle die durch Atunie, In- 
carceralion, Intosusception bedingten Sluhlverslopfungen 
nnd ihre auf homöopathischem Wege erreichten Heilun- 
gen, und jeder Unparteiische wird Gnden, wie gewallig 
das Zünglein der Wage auf unsere Seile herüberzieht. 

Es möge daher, obschon das in dieser Krankheits- 
tpeeies einschlagende Feld der homöopathischen Kasui- 
stik nicht arm ist, noch folgender mir selbst in jüngster 
Zeil vorgekommene Fall hier seine Stelle finden, um 
die Wirme au hegreifen, mit der man für derlei er- 
lebte Thatsachen jederzeit gern in die Schranken tritt. 



Jouph Krau» aus Treskowitz. 60 Jahre alt, er- 
krankte plötzlich am 27. Oclober 1857, da er mit sei- 
nem Gespanne auf dem Felde war und zwar bekam er 
sehr heftige Schmerzen im linken Hypochondrio mit wie- 
derholtem Erbrechen. Nach Hause gebracht, llsst er 
sich etliche Klysliere geben, konnte aber keine OefT- 
nung erhallen. Der dortige Wundarzt behandelte ihn 
drei volle Tage mit Aderlass, warmen Umschlagen, gros- 
sen CaloraeMusen, Alois sogar, und mit Klyslieren von Sen- 
nesblaitera, aber ganz erfolglos. Am 4. Tage der Krank- 
keit wurde ich geholt. Der Kranke hat slnimlliche drei 
Nächte schlaflos zugebracht unter unsäglichen Schmer- 
zen im linken absteigenden Dannstücke, der ganze Bauch 
vertrug einen ausgiebigen Druck und auch die 
bafle Stelle wurde durch diesen Druck nicht 
lictier; der Leib war nicht aufgetrieben, Hautwinne nor- 
mal, Puls nicht beschleunigt, die Leistengegend frei. Mit 
einem Worte, ausser Sluhlverslopfung und örtlichem 
Schmerze nichts Krankhaftes aufzufinden. Die Diagnose 
von Intosusception liess keinen Zweifel zu. Ich gab 
Nux c. 6. 4 .Tropfen in '/« Seidel Wasser, alle zwei 
Stunden einen Esslöflel. 

Am 2. Nov., 5. Tag der Krankheit. Der Kranke 
halte ruhig geschlafen, die Schmerzen haben bedeutend 
nachgelassen, Stuhlverstopfung aber dauert fort. Da ich 
mit der Wirkung der Nux zufrieden können zu sein 
glaubte, so wurde dieselbe fortgesetzt, nur dass noch 
kalte Klysliere angeralhea wurden. Diese Therapie wurde 
bis zum 5. Nov., dem 8. Tage der Krankheil, beibehal- 
ten, die Schmerzen stellten sich wohl des Nachts ein, 
Morgens aber gingen Dllhungen ab. und Patient befand 



Am 6. Nov. Derselbe Zustand. Ich versuchte Opium. 
Am 7. Nov. Die Sluhlverslopfung dauerte fort. Bei 
nachdrücklicher Untersuchung des Bauches verursachte 
das daselbst angesammelte Wasser ein Schwitten und 
Kollern. Ich gab Piunbum 6., eine Mesiers|>iize mit 
Milchzucker gemengt, alle zwei Stunden ein Pulver trok- 
ken zu nehmen. 

Am 8. Nov., also am 10. Tage der Krankheit, noch 
immer derselbe Zustand, in der vorhergegangenen Nacht 
missige Schmerzen im Leibe , Früh aber nach Abgang von 
Blähungen wieder bedeutende Eerleichlerung. Der Bauch 
liess sich förmlich kneten ohne Schmerzerbohung, und 
beim Drucke war wieder das Gluckern und Kollern des 
angesammelten Wassers vernehmbar; ja durch tiefen Druck 
unterhalb der schmerzhaften Stelle erfolgte Abgang von 
Wasser durch den After, welches von dem kurz zuvor 
gegebenen Klysliere herrührte. 

Diese Umstände: das teigigarlige Anfühlen der Ge- 
därme, dieses durch mechanischen Druck abgehende Was- 
ser durch den Mastdarm machten mich auf dem torpi- 
den Zustand des Darmkanals aufmerksam und ich wählte 
nun Veralrumx 6. auf ein Viertel Seidel Wasser, alle 
2 Stunden einen Esslölfel, und siehe da, die Wahl war 
eine überaus glückliche. Schon nach 8 Stunden erfolgte 
eine ergiebige Stulilcnlleerung, nicht etwa skyhalttser, 
sondern von recht verkochter Beschaffenheit. Von dem 
Momente war der Kranke genesen und verliest auch schon 
nach einigen Tagen das Bell. 

Man erlaube mir eine kurze Rückschau dieses Fal- 
les vorzunehmen: Also eine lOUgige Sluhlverslopfung, 
— eine lOUgige Einnahme ohne Ausgabe — die kräftigen 
Drastica steigern die Schmerzen auf s Höchste, obne das 
Hinderniss zu überwalligen ; Anx, Opium lassen die Ob- 
stipation unangefochten, mildern aber wenigstens die 
Schmerzen und machen den Zustand leidlich; erst das 
passende VtrtUrvm dringt durch und hebt das Leiden. 

Ohne Nutzanwendung über die hohe Wichtigkeit der 
richtigen MillelwahJ, Ober die Unzulänglichkeit, ja Schad- 
lichkeil der Drastica in so hartnackigen verzweifelten 
Fallen können wir schon ohne prophetischen Geist der 
so unumschränkt herrschenden ausleerenden Methode das 
Uoroskop stellen : Ihr Beich werde, wenn nicht verschwin- 
den, doch auf die engsten Grlnzen angewiesen werden, 
was natürlich erst dann eintreten wird, wenn die Anbe- 
ter jener den wahren und einzig richtigen Weg aar Er- 
forschung der 
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The Norfh American Journal. 

Ton Dr. Jfcjer in Ehjin. 

Anschliessend an meine Nitlheilungcn über Hama- 
mttis cirgin. in No. 9. und 10 de* 55. Bande* dieser Ztg. 
lasse ich noeh einiges Weitere aus dem N. A. J. hier folgen. 

Im Augustheft erzahlt Dr. Borrowt folgenden Fall 
ton Circoccle. Ein Drcissiger, skrophulüs, ist seit drei 
Monaten von ziehenden Schmenen in dem liuken Sa- 
menslrange geplagt; derselbe schmerzt, ist geschwollen 
und entxündet und ebenso ist der linke Kode schmerz- 
haft. Ein allop. Arzt behandelte ihn 4 oder 5 Tage mit 
warmen Pomcnlatiooen und Opium in ausserlicher An- 
wendung. Der Hoile war bedeutend geschwollen, hart 
und schmerzhaft und wurde nur mit Collodium eingepin- 
selt, auch Seidlilz-Pulver gegeben, um freie Stühle zu 
bewirken. Da nun auf diese Behandlung keine Besse- 
rung erfolgte und die Symptome eher noch schlimmer 
wurden], so lioss sich Tat. leicht (iberreden, die Ho- 
m;to|iatIiie zu versuchen. Er erhielt: l'uti.. Beilad. 
CUmal. und Rhut tax., während einer Woche, mit nur 
sehr geringem Erfolg. Nun bekam l'al. Warn am., zwei- 
stündlich 1 Tropfen der Tiuclur, und auch Umschlage 
von einem Theil Hamam. - Tinct. und zwei Theilc Was- 
ser in Alkohol. Nach 24 Stunden war Pal. von allen 
Schmerzen befreit, die Geschwulst verzog sich allnialig 
und mit Hilfe einer seidenen Bandage war er im Stande, 
in einigen Tagen seinen Geschäften wieder vorzustehen. 

Der 2. Fall wurde von Dr. Pretlon beobachtet und 
verdient unsere ungetheilte Aufmerksamkeit, da der Erfolg 
der Bammam. in diesem Kall ein höcbsl überraschender 
war. 

Eine Dame ungefähr 40 Jahre all, Mutter von sechs 
Kindern, halte wahrend ihrer Schwangerschaften sehr viel 
an Krampfadem an den Beinqn. geju^ft, so das* sie jede 
Bewegung aufgeben musslc. Sobald sie sich wieder in 
gesegneten Umstanden fühlte, verlangte sie Dr. Preifon« 
Hilfe. Die Venen der unteren Extremitäten, so erzählt 
derselbe, halten schon angefangen sich zu erweitern und 
di« krampfhaften Schmerzen, welche sich besonders zur 
Nachtzeit einstellten, liessen ihr nur wenig Schlaf. Nach 
dem Gebrauche von üamam. und Baudagiren der Beine 
fühlte sie nichl nur keine Beschwerden mehr von der Er- 
weiterung der Venen, sondern sie war auch frei von 
alten Schmerzen. Bis auf einen Anfall von HSmorrhoi- 
dalblulung blieb sie nun bis zu ihrer Entbindung gesund. 
Die Geburl war ungewöhnlich zögernd, doch ganz na- 
türlich. Drei Tage nach derselben wurde ich in Eile 
gerufen und fand Pat, auf dem Leibe liegend, ohne sich 
vor Schmerz bewegen zu können ; es ergab sieb, dass ihr 
drei grosse Hämorrhoidalknoten, die den ganzen Anus 
einnahmen, diese Leiden verursachten. Die Knoten wa- 
ren dunkel bleifarbig und hatten zusammen die Grosse 
eines Kütdcrkopfs. Die Taxis war unmöglich, indem die 
geringste Berührung unerträgliche Schmerzen verursachte. 



Ich applierrte Hamam. - Tinclurübtrtchläge und gab das- 
selbe Mittel innerlich, 6 Tropfen in '/* Glas Wasser, 
1 EsslöOel voll alle Stunde. Keine anderen Millel wur- 
den angewendet, weder innerlich noch lusserlich, und 
in 24 Stunden fand ich Pal. recht behaglich in ihrer 
gewöhnlichen Lage liegen, frei von allen Schmerzen und 
keine Spur von den Hämorrhoidalknoten mehr. 

(Fortttuung (61(1.) 



TagesangelegenheiUn. 



Pesrl«. la Bnaaageloag voe Neuigkeiten etwas Altes, 
aber dach recht Curiose«. la Jahre 1863 übergab eio gewis- 
ser A legre der jmedicioisebeo Akademie es Paris ciae Bro- 
schüre zur Begutachtung, ii welcher er eis aeues Mittel fege« 
Hämorrhoiden empfohlen zo habea vorgab. Die Commission 
wurde an* dco hervorragendsten Mitgliedern sesammengesetzl 
und berichtete in öffentlicher Sitzung ober die Ei-findunp Alegrt!$ 
wie folgt : „Da das von A legre empfohlene Milte! (Captieum an- 
nnum) in keinem nedicinitchen oder pharaiaeeutiscbeu Werke 
beschrieben ist. und dssselbe hauptsächlichst zum Einmache« 
voo Früchten gebraucht wird, auch in den Gegenden, wo der 
span. Pfeffer cnllivirt wird, nach genau uud vielseitig einge- 
zogenen Erkundigungen, kein arzoeilicher Gebraoeb davon ge- 
macht wird , so empfiehlt die Akademie diese Eutdeckaog des 
Herrn Aligre den Aerzteo tu Nachvenucbeo. " - Also alle 
niediciuijchen Werke bat die berühmte Akademie der medi- 
ciseben Wissenschaft nachgeschlagen nod nirgends mehr ge- 
funden, als dass man bisher das Captic, an. an alebta wei- 
ter als zum Eisiaacbca verwendet. Und dennoch baue Hak- 
nemann schon 40 J. früher in seiner A. M. L. die Eigen- 
schaften dieser Arznei, worunter aaeh eioe Anzahl auf Hl- 
morrboldalsusläode bezüglicher za Baden, mitgelbeill ! Wie 
sali man sich nun «herüber die Ignoranz unserer Gegaer wun- 
der», wenn eine Akademie Frankreichs sieh nicht entblödet, 
ihre Unwissenheit so offen zur Sehen m tragen T Ibr hobt 
oichü gelernt und nichts vergessen. — Der oberste Cassa- 
Üouabor bal soeben sein Lrlbel io Sachen der Apotheker von 
Angouleiue grgea Dr. Moreau (No. b) gesprochen. Er caa- 
sirt den L'rlbelaaprueb des kaiserl. Gerichts zu Poitiers und 
Bordeaux, der den bom. Aerzteo das Diapensirrecfat, selbst ia 
den Orten, wo sich bom. Pharmaeiea beftude«, sugesproehea 
balle. Dieser Entscheid, voo der letzte« InsUnz ausgehend, 
ist endgültig. Bald Näheres. — (Folgt der Bericht Ober das 
am Ceovrtttag* Haknermann' t zu Paris gehaltene Bankett, den 
wir wegen Mangel ■« Raam auf eine der nächsten Nummern 
versehieben müssen. Red.) 

Hunsver. Auf einen in der Itzeboer Zeitung ent- 
haltenen „Homöopathen und Quaektalbtr" überschrie brnen 
Artikel, der mit Recht gegen das Curiren der Laien loszieht, 
dahei aber aiebt uaterlüssl, diese Kurpfuscherei der Homöo- 
pathie ganz besonders in die Schübe zu schieben, wie dies auch 
schon aus der albernen l'ebersehrift hervorgebt, enthielt einige 
Wochen später dns Altonaer Wochenblatt folgende Entgeg- 
nung: 

Mit den Artikel vom 3. Ort. d. Itzeboer Zeitoog „Ho- 
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möopalbea and Quacksalber" überschrieben, werden gewiss 
viele Aertte aad Laien übereinstimmen.- Frage* wir nun aber, 
worin liegt der Grund, dau ao häufig nach allopathischen 
sowohl, wie aacb homöopathischen Büchern vod Laiea curirt 
wird (denn da« soll ja wobl noter ,, Quacksalber" verstanden 
werden) so ist darauf Mehrere* zu antworten. 

Einmal ist es eine tausendjährige Beobachtung, da» die 
>it nichts »ehr bei der Hand sind, als ihre« lei- 
Milmeascbea eioea sogenannten guten Rath au geben 
Weoa es nun aber Heilbücber triebt, sowohl bomöopathi 
sebe, wie allöopathbcbe — oad deren giebl es auf beiden Sei 
Un von tüchtigen und ehrenhaften Aerxlen - so liegt es sehr 
nahe, dass sich die Laiea auch dieser Hilfsmittel be 
Werden hierbei von vielen Laien homöopathische Bücher vor- 
gezogen, so beruht dies einerseits darauf, dass das bomöopa 
Ihische Heilverfahren als ein aus der Natur geschöpftes und 
also in der Natur begründetes dem Vorurtlieilsfreien einleuch- 
tet, verständlich ist und somit auch anspricht; ferner liegt es 
auch darin mit. dau den Verehrern dieser Methode nicht al- 
lerorts dir Möglichkeit gegebea ist. einen ihnen zusagenden, 
d. h. einen bomöpalbiscbeo Arzt zu finden, andererseits be- 
ruht es aber auch in der ja selbst von den berühmtesten al- 
lopathischen Aerzleu eingestandenen gänzlichen Principlosigkeit 
uad Zerfahrenheit ihrer Methode. 

Schon 1832 war Dr. Mit* im Stande 54 verschiedene Ansich- 
ten über den Silz und das Wesen und die nächste Ursache der 
Cholera aufzähleo au hünnen und demgemlss das Curverfabrrn 
«bwnricblen. In den lebten 10-12 Jahren sind nicht weni- 
ger ab 4 verschiedene ärztliche Schulen aufgetaucht und wie- 
der aVKriregMgea (die natarpbilosophisebe. die naturhistor- 
rische, die exspectative und physiologische Schule), jetzt ist 
man an der fünften; sie nennt sich die statistische Schule und 
erklärt, dass alle sogenannten Heilanzeigen für die Praxis un- 
brauchbar seien und einzig uad allein der Versuch über die 
Brauchbarkeit oder üobrauebbarkeit eines Heilmittels in die- 
ser oder jener Krankheil entscheiden könne. 

Dieser Ausspruch von einem der berühmtesten jetzt le- 
benden Aerztr, Professor Limit in Paris, gemacht, ist allerdings 
trostlos, ab die vom Dr. Jottpk Dietl im Kraaken- 
zo Wien gemachte Erfahrung, dass von 100 mit Blut- 
eolziebuogeo und eingreifenden Mitteln behandelten Lungen- 
entzündungen einige 20 tödllich endigten, während nur 8 star- 
ben, wenn gar keine Mittel angewendet werden, bei heinöo- 
patbischer Behandlung starben aber aar 3Vt p. C. Aehnlich 
eiud die Verbällnuse bei der Cholera, bei der Ruhr, wie bei 
den meisten sogeuaaoleo gefährlichen Krankheiten. 

Wean manche Laien, die diesen beklagenswertheu Zu- 
stand der alten Mcdiein kennen, sich und die Ihrigen lieber 
selbst mit homöopathischen Mitteln behandeln, als ..statisti- 
sche Versuche" an sich machen zu lassen, so sind sie in mehr- 
facher Hinsieht tu entschuldigen. 

Oben an steht die Ueberzeugnng, dass durch die kleinen 
homöopathischen Gaben znm Weaigstea nicht positiv gescha- 
det wird. Verboten ist dns Versebenken homöopathischer Mit- 
tel dnreh ein Gesetz ebensowenig als es verlöten ist, 



dem etwas Camilleoibee oder ein anderes Hausmittel zu 
schenken. Ueberall gehören aber die bomöopalbUcheu Heil- 
mittel ebensowenig zu den herkömmlichen Apothekerwaaren 
(werden sie ja doch auch in keiner gewöhnlichen Apotheke 
vorrithig gehalten), als zu dea Celieimiuittelo. 

Reanajeheld. (Antgesack. ) Am 1. Mai gedenke 
ich von hier nach Elberfeld überzusiedeln, um an die Stelle 
des nach Amerika auswanderndes Herrn Dr. Nagel zu tre- 
ten, und ich möchte Sie deshalb ergebenst bitten, ia Ihrer 
geschätzten Zeitung eine Anfrage ergeben zu lassen, ob nicht 
vielleicht ein College Lust hätte, sieb hier niederzulassea. — 
Ich habe zuerst vor 2«/s Jabreu die Homöopathie hierher ge- 
bracht und bnbe es wohl nur ihren Erfolgen zn verdanken, 
dass ich in kurzer Zeit schon eiae bedeutende Praxis hatte, 
die bis jetzt uoeb immer zugenommen bat. Es wäre daher 
zu bedauera, wenn das so erfolgreich bebaute Terrain 
der verloren gehen sollte. — und auch viele hiesig 
ner wünschen lebhaft, dass wieder ein homöopathischer Arzt 
hierher kommen möchte. Die Praiis ist sehr einträglich, aber 
etwas beschwerlich wegen der weiten Wege (d. b. höchstens 
s/« Stunde) nach allen Richtungen durch's Gebirge. Die Ge- 
gend ist volkreich, die Leute freundlich nnd zuvorkommend, 
der Umgang mit einer zahlreichen Kaofmauusehaft ungezwun- 
gen und geniütblicb. die Lage des Orte«, wie die ganze Um- 
gegend romantisch — Es sind hier vier allop. Aerzte, darun- 
ter zwei Medici puri. — Es ist aber oolbig. das« der Homöo- 
path, welcher sich hier niederlassen will , selbst dispensireti 
darf, und dass er bald eintreten kann, sonst kommen die Al- 
lopathen ihm zuvor. Zu näherer Auskunft bin ich gern bereit. 

Dr. Hammer tcJmidt 

i- t 1 ' elp l lK ' . Aoeh Dr Lvt " i0 CMn F°P»- 
W- .omoop. Blatt heraus, du de« Titel: „Hahncmannia. ¥),*■ 
Keode Blatter für Stadt und Lnnd über Homöopathie" rührt 
Mounllich erscheinen zwei Nummern, Preis des Jahrein«» 
16 Sgr. — Die vor uns liegende Probenummer enthält die 
1856 bei der Enthüllung des Standbildes Uahnemann's in Cö- 
thea von Dr. LuUe gesprochenen Worte nnd einen schun in 
der Prager Monatsschrift abgedruckten Aufsatz aus dem Ge- 
raer Ii. iueralanzeiger. Wir hätten nun dergestalt dVei popu- 
*»>'* Zeitschriften. « H o hn ., n . M . ai ubulil t l nl rti l u.nr.N W 
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Homöopathie und deren Ausübung. 



• ) 

So sehr wir nun die Ueberzeugung haben, das» 
die hoben und höchsten Polenzen, wenn sie gewis- 
senhaft bereitet sind, bedeutende Wirkungen äussern, 
so sind sie dennoch nicht im Stande in allen Fallen 
den gewünschten Erfolg zu erzielen. Um aber eine 
Krankheit cito, tuto et jueundt heilen zu können, 
ist es nothwendig für die justa dotit eine bestimmte 
' Indicalion zu stellen. Es ist darüber zwar Vieles in 
unserer Literatur angedeutet, aber es fehlt noch im- 
mer ein möglichst sicheres Fundament, worauf in 
der Praxis gebaut werden kann. Wir haben bereits 
gesagl, das« wir versuchen wollen einiges Licht in 
dieses Dunkel zu bringen. Wir haben demgemäss ge- 
zeigt, dass jedes Mittel nur durch die Innervation seiue 
Heilkraft entwickeln könne. Diese Innervation ist 
es, welche allein den Maasstab abgeben kann für die 
jutta do$i$ unsrer Mittel. Die UeschafTenbeit der 
Innervation nämlich lehrt uns die Indicalion rar die 
richtige Gabe kennen. Wir werden es später durch 
Thatsachen beweisen. 

Die Innervation ist entweder stark oder schwach 
oder opprimirt oder stürmisch. Bei starker, kralliger 



Innervation wirken nur die hohen und höchsten Po- 
tenzen am Besten. Hier kann sich die erforderliche 
Reaction entwickeln, d. h. die Nerven, mit dem Hirne 
iu fortwährender Relation, sind hier im Stande auf 
die Safte kräftig einzuwirken, da hier die Naturheil- 
kraft so lltatig ttntl die Lebensgefahr so weit entfernt 
ist. dass holte und höchste Polenzen Zeit genug ha- 
ben vereint mit der Nalurhcilkraft die Integrität des 
Organismus zu erwirken. Dieses finden wir in der 
Regel bei chronischen Krankheiten. Aber wehe dem 
homöopathischen Arzte, der die gewohnliche Regel, 
dass in chronischen Krankheiten nur hohe Potenzen 
anzuwenden seien, Oberall festhält. Es giebt näm- 
lich in chronischen Krankheiten Stadien, in welchen 
die hohen und höchsten Potenzen nicht nur nichts 
nützen, solidem sogar schaden und selbst den Tod 
beschleunigen. Dieses findet statt in den Stadien, wo 
die Innervation geschwächt ist, wo während der lan- 
gen Dauer der Krankheit die Kräfte bedeutend coo- 
sumirl sind und daher die Nerven auf die Säfte ver- 
möge der geringen Reaction wenig einwirken können. 
Entweder gehen hier die hohen Potenzen spurlos 
vorüber, wenn sie nicht in Conflict mit dem Krank- 
hcitszusland gerathen, also nicht ganz passen, oder 
sie verändern den Krankheilszustand, wenn sie in 
Conflict mit den Symptomen desselben gelangen, d. h. 
wenn sie passen; aber die letzten Kräfte, welche 
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banden sind, werden zur Reaclion angeregt und die 
schwachen Nerven ohne Erfolg gereizt, die Innen», 
tion, welche kraftlos darniederhegt, hat keinen listi- 
gen EinOuss und d<>r letzte Lebensraden wird durch 
die erzwungene Reaclion zerrissen. So finden wir 
Schwindsüchtige, welche im letzten Stadium, vermöge 
der vollkommenen Destruction der Lungen, unheil- 
bar sind, rascher dem Tode zueilen, wenn hohe Po- 
tenzen gereicht werden, mögen sie noch so richtig 
gewählt seiu. Hier nützen nur liefe Potenzen, wenn 
Oberhaupt noch genützt werden kann. 

Ist die Innervation durch Plethora ojiprimirt, d. h. 
ist in einer Krankheil Hyperämie vorhanden wie hei 
blutreichen Individuen, wo der Organismus weniger 
geschwächt ist, wo die Reactionskraft vorhanden zu 
sein pflegt, aber die Nerven in ihrem Einflüsse auf 
die Safteinasse gehindert werden, da sind weder hohe 
noch niedere Potenzen anwendbar, sondern die mitt- 
leren. Dieser Fall ündet sowohl in acuten als in chro- 
nischen Krankheiten statt; in acuten wirken die ho- 
ben und höchsten Potenzen zu langsam, wenn sie 
auch eine kraftige Reaclion zu erzeugen im Stande 
sind und dadurch die Üppression aus dem Wege räu- 
men würden, in chronischen konnten sie leicht 
bei der vorhandenen Plethora zu grosse, das lilulsy- 
slem gewallig incilirende Reactionen erzeugen. Die 
zu tiefen Potenzen aber würden bei der opprirnirlen 
Innervation in acuten sowohl als in chronischen Krank- 
heiten die durch Plethora gehinderte Einwirkung der 
Nerven auf die Sältcmassc durch die zu geringe Reac- 
lion dieser Potenz nicht Irei machen und daher das 
liinderniss nicht aus dem Wege räumen und das ge- 
wünschte Resultat nicht erzielen können. Endlich 
bleibt uns noch die stürmische, heftige Innervation 
zu erörtern übrig. Diese Innervation lindet in der 
Regel in aculen Krankheilen statt. Hier dürfen wir 
keine Potenzen anwenden, welche ihre Kralle nur 
langsam entwickeln, also keinen hohen, sondern nur 
tiefe Potenzen. Wir haben hier keine Zeit abzuwar- 
ten von der Erst- bis zur Nachwirkung, die stürmi- 
sche und heftige Innervation erheischt ein rasches 
Wirken. Auch in chronischen Krankheilen kommen 
Zustande vor, welche gleichsam acute Auftritte ge- 
nannt werden können, indem eiue stürmische Inner- 
vation das Leben des Kranken bedroht. Hier dür- 
fen ebenfalls nur tiefe Potenzen gereicht werden, ja 
es kommen sowohl in acuten als in chronischen Krank- 
heiten Stadien vor mit einer solchen heftigen Inner- 
vation, auch mit einer solchen Lebensschwächc, dass 



im höchsten Grade periculum in mora ist und da- 
her von langsam sich entfaltenden Wirkungen der Mit- 
tel gar nicht die Rede »ein darf. Hier muss man 
selbst zur Urtinclur des richtig gewählten Mittels grei- 
fen und ich kann versichern, dass ich diesem Han- 
deln das Leben so mancher Kranken zu verdanken 
habe. 

Dieses sind ineine Ansichten Uber die homöo- 
pathische Gabe und über die richtige Indication für die 
selben. Viele ausgezeichnete Heilungen konnte ich hier 
aufführen, welche beweisen würden, dass nur die ge- 
hörige Würdigung der Innervation in ihrer verschie- 
denen Erscheinung zur Feststellung der richtigen In- 
dication für die justa dosis führen könne. Aber 
diese Aufführungen dürften die Grenzen, die ich für 
dieses Riad mir bestimmt, überschreiten. Nur einen 
merkwürdigen Fall will ich meinen geehrten Collegen 
nicht vorenthalten , du er sattsamm zeigen möchte, 
dass der homöopathische Arzt bei den schrecklichsten 
Krankheitsfällen nicht verzagen dürfe und bei der ge- 
nauen Erwäguu^ der von mir bezeichneten Innerva- 
tion noch da siegen müsse, wo ein schwacher Ho- 
möopath unsere Kunst als ohnmächtig erklären würde. 

(ScIÜUM f»l|l.) 



Practische MittheiUngen. 

Voo Dr. A. B. in 0. 

Ein Mann von 50 Jahren, welcher im lS. Jahre 
die Krätze hatte, ilie nach der damals üblichen Weise 
verschmiert wurde, hat seit 15 Jahren ein sogenanntes 
..offenes Bein." Bei der Besichtigung fand ich an der 
Wade ein tiefes Geschwür, das fast einen Zoll im Um- 
fang hatte und einen stinkenden, jauchenarügen Eiter, 
absonderte. Ein grosser Theil des Beines war mil einer 
rollten Gewulst bedeckt, auf der sieh weisse Bläschen 
befanden, die eine wasserhelle Flüssigkeil enthielten, wo- 
durch ein dichter Schorf gebildet wurde. Patient hatte 
namentlich des Nachts die fürchterlichsten Brennschmcr- 
zen in) kranken Fussc. die durch die Bellwarmc so ver- 
schlimmert wurden, dass er seil längerer Zeit alle Nächte 
in einem Lehnstuhle zubrachte. Von Zeil zu Zeil stel- 
len sich stark juckende Hautausschläge am Oberkörper 
ein, wodurch jedesmal eine Erleichterung der Schmerzen 
des kranken Kusse» bewirkt wird. Ein halbes Dutzend 
Acrzle und alle allen Weiber der Umgegend hatten ihre 
Kunst vergebens an demselben versucht. Weil der Pa- 
tient als Quacksalber bekannt war und sich vorausse- 
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hen liess, dass er »ich einer Ungern Cur' nicht unter- 
ziehen werde, ohne nebenbei allerlei Schmierereien in 
Anwendung zu bringen, verweigerte ich es. ihm Arzneien 
zu verabfolgen. Da er mich aber mit Bitten bestürmte, 
heth ich ihm, «ich in einer Apotheke eine kleine Quanti- 
tät gereinigte Sehvefelblülhen zu kaufen und dieselben 
mit reinem Weingeiste zu übergießen, das Glas einige 
Tage auf einen warmen Ofen zu stellen, Öfters zu schüt- 
teln und dann von der Tinclur Utglich 3 — 4 Tropfen zu 
nehmen. Einige Monate darauf begegnete mir der Hann 
und berichtete , dass die Arznei sehr gut angeschlagen 
habe. Die Schmerzen hatten schon nach dem zweiten 
Einnehmen nachgelassen, dann aber habe sich eine Aus- 
dunstung bei ihm eingestellt, die einen so heftigen Ge- 
stank verbreitet habe, dass er genOlbigl gewesen, sein Bell 
aus dem Zimmer, wo er mit den Seinigen schlief, zu 
entfernen. Ein neuer Ausschlag am ganzen Korper 
hierauf gefolgt urfd mit der Abheilung desselben habe 
sich auch das Geschwur zusehends gebessert. Gegen- 
wärtig sei es fast ganz zugeheilt, ohne dass ihm irgend 
eine Beschwerde daraus erwachsen wäre. Er fühle sich 
wohler als seit vielen Jahren und könne seinen kranken 
Fuss ebenso gut als seinen gesunden gebrauchen. — 
Dieser Fall liefert einen neuen Beweis für die grosse 
Heilkraft des Schwefel* in Hautkrankheiten und ,in der 
That wird man ihn in den meisten Fallen zuerst ange- 
zeigt finden, besonders wenn, wie dies nicht selten 
Fall ist, vorher Krätze dagewesen. Oft reicht der Schwe- 
fel allein hin, die tiefgreifendsten Dyskrasien zu heben. 
Nicht ohne Interesse ist es. dass die obige Heilung mit 
der Uninctur vollbracht wurde. Ich selbst gebe ge- 
wohnlich eine hohe Polenz und habe stets Ursache ge- 
habt, mit dem Erfolge zufrieden zu sein. 



bringen Usst, ihr Kind selbst zu stillen, der frühere 
krankhafte Zustand nicht zurückkehren wird, mochte ich 
bezweifeln. 



PrflfniigsvorsciiUse. 

Vou 



Eine Frau von 29 Jahren, von schwächlichem Kör- 
perbau und hektischem Aussehen, Mutter von vier Kin- 
dern und eben wieder im drillen Monat schwanger, klagt 
Ober schwächende Nachtschweisse und Diarrhöe mit ar- 
gem Leibschneiden und Abgang unverdauter Stoffe, Nachts 
und gegen Morgen am Acrgslcn. Dabei manniebfache 
Verdauungsstörungen, besonders nach dem Genüsse von 
Brod und Fleisch. Zunge rein. Die Frau halle, wie 
dies auf dem Lande häufig vorkommt, ihr letztes Kind 
l'/i Jahre an der Brust trinken lassen. Chinin, tulph 
12. glob. 6. hob nach wenigen Tagen die Diarrhoe und 
nach 8 Wochen auch die nächtlichen Schweisie vollstän- 
dig. Appelil und Verdauung kehrten zurück, Patientin 
fohlte sich vollkommen wohl und gebar zu rechter Zeit 
ein gesundes Kind ; ob aber, da sie sich nickt davon ab- 



In onenllichen BlMlern und auch in einer eigenen 
Schrift wurde in neuerer Zeil das Geranmm Roberlia- 
m als ein höchst wirksames Mittel gegen Augenschwttche, 
ja gegen Erblindung angerührt)!. Ich würde solchen An- 
preisungen selbstverständlich keinen Werth beilegen, wenn 
nicht in meiner Nahe ein vollkommen beglaubigter Fall 
r Heilung vorgekommen wäre, die meine Aufmerk- 
samkeit auf sich zog. Ein junger Mensch von guter 
Familie hatte in Folge von Onanismus seit mehreren Jah- 
ren an einem Augenühel gelitten, das allen Bemühungen 
der allopathischen Aerzle spottete und bereits so weit 
gediehen war, dass eine vollständige Erblindung selbst 
nach dem Ausspruche eines berühmten Augenarztes in 
Bilde zu befürchten war. Dies veranlasste die Ellern i 
einen Versuch mit dem Gtranium Robrriianum zu ma- 
chen, welcher über Erwartung gelang, denn nach Ver- 
lauf von 4 Monaten waren die Augen des Kranken, wie 
ich mich selbst überzeugte, einige Reizbarkeit abgerech- 
net, vollkommen hergestellt. Die Anwendung geschah 
ht innerlich, sondern in der Weise, dass immer ein 
kleines Büschelchen des Krautes im Nacken getragen 
wurde. 

Der Zweck dieser Mittbeilung ist. Einen oder den 
Andern der Herren Collcgen zu veranlassen, eine Prü- 
fung des Gerau. Roberl. vorzunehmen. Unser Arznei- 
schatz ist zwar sehr reich und für gewöhnliche Falle 
vollkommen ausreichend, doch kommen auch Krankheils- 
zustlnde, besonders chronische vor, wo die vorhandenen 
Mittel eine Lücke zeigen, deren Ausfüllung wünschens- 
wert wäre. Die Natur birgt in ihren Erzeugnissen noch 
eine unendliche Fülle der mächtigsten Hcilstoffe, von de- 
nen viele eine speeifische Beziehung zu einzelnen Krank- 
heiten haben, und es kommt nur darauf an, dieselben 
für den Gebrauch aufzuschliessen, wozu uns Bahnemann 
den besten Weg gezeigt hat. 

Das Gtran. Roberl., welches übrigens auch gegen 
Schwerhörigkeit empfohlen wird, war, so viel ich weiss, 
bis jetzt in Deutschland noch nicht officinell, in England 
und Nordamerika wird es zu den tonisirenden Mitteln 
^rechnet Dasselbe wachst bei uns überall an Zäunen 
und Hecken. Da, wo die Pflanze im Sonnenlicht steht, 
hat sie gewöhnlich ganz oder theilweise einen rolhge- 
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färbten Stengel, im Schallen ist sie dagegen ganz grün. 
Das Blatt ist ähnlich wie hei allen slorchschnabelarligen 
Pflanzen gebildet, die fünf Blumenhlällchen sind von blass- 
rolher Farbe mit drei weissen Streifen. Es gehört in 
die XVI. Klasse 3. Ablb. 

Bei .dieser Gelegenheit will ich erwähnen, dass ich 
vor Kurzem eine kleine Partie von Verbtna Cdrateasana, 
die bekanntlich für das Hauplmiltet gegen das gelbe Fie- 
ber gilt, aus Caraccas erhalten habe. Die Verbena war 
froher ein »ehr geschütztes Mittel, man schrieb ihr be- 
deutende Heilkräfte zu und bei den Allen galt sie selbst 
lür heilig. Uonigbtrgtr fand bei den damit angestellten 
Versuchen, dass sie sehr wirksam gegen syphilitische 
Affectionen sei. Wie so viele andere heilkräftige Mittel, 
aus denen die alle Medicin aus Unkenntnis« ihrer wah- 
ren Wirkungen nichts zu machen wusste. ist sie schon 
lange aus dem Gebrauche gekommen. Ich habe die 
Pflanze der homöopathischen Apotheke iu Nürnberg über- 
geben, von der diejenigen Herren Collegcn, welche Prü- 
fungen damit anstellen wollen, die Tinctur beziehen kön- 
nen. Ich wltrde selbst diese und die vorige Pflanze 
geprüft haben, wenn mir meine Gesundheitszustande solche 
Prüfungen erlaubten. 



Das Krankenhaus in Brüx in Böhmen. 

Bin Brttratar mar 

Geschichte der Homöopathie in Oesterreich. 

Von »r. frm*z »leg«! Id Bh*. 

Bei der Eröffnung des Krankenhauses in Brüx im 
Jahre 1846 wurde ich durch das Stadlverordnelen- 
Collegium einstimmig zur Behandlung der dort aufzuneh- 
menden Kranken und zur Leitung der Ökonomischen Ver- 
hältnisse der Anstalt berufen. 

Konnte ich diese Wahl auch erwarten und einfach als 
Anerkennung meiner Leistungen bei der Begründung, dem 
Bau und der Einrichtung des Hauses ansehen, so giebt 
doch die gleichzeitige nicht minder einstimmige Ernen- 
nung des Herrn Dr. Karl Malier zu meinem Vertreter 
im Verhinderungsfälle den klarsten Beweis, dass die Ge- 
meindeverwaltung in dem neu erbauten Krankenhause 
das homüo|jaü>ische Heilverfahren eingeführt wissen wollte. 
Ja diese Absicht wurde sogar von mehreren Stadtver- 
ordneten klar und deutlich ausgesprochen, ohne dass 
deshalb den Aerzten eine Fessel angelegt werden sollte. 

Dass diese Wahl den allöopathischen Aerzten und 
insbesondere den Apothekern nicht genehm war, war 
vorauszusehen, doch fusiend auf die Allerhöchste Ent- 
■chliessung vom 6. Febr. 1837. wodurch das Verbol der Ho- 



möopathie ohne Ausnahme in Oesterreich aufgehoben wurde 
und auf den »Bestand anderer homöopathischer Spitäler giiur 
ich den zu erwartenden Vexationen furchtlos entgegen. 
Diese liessen auch nicht lange auf sich warten. Schon nach 
vier Wochen stellte das k. k. Kreisami die Anfrage, 
warum nicht der Sladlphysicus zum Ordinarius des Kran- 
kenhauses berufen worden sei, da doch die Func- 
tion des Letztem mit der Stellung des Erstem verei- 
nigt sein sollten. AN hierauf der Sladtrath nachgewie- 
sen halte, dass mein bereits bewiesener Eifer für das 
Krankenhaus zu den besten Hoffnungen für das Gedei- 
hen desselben berechtige, während es in der Obsorge 
des Sladlphysicus einer gleichen Vernachlässigung wie bei 
den beiden ihm unterstehenden Pfründleranstallen entge- 
gengehen konnte, nahm das k. k. Kreisamt meine Be- 
stellung als Krankenhausarxt zur Kenntniss, jedoch mit 
der Bemerkung, „dass die ärztliche Behandlung der in 
diesem Krankenhause untergebrachten Kranken bei dem 
Imstande, als bisher für die Bereitung der homöopathi- 
schen Heilmittel weder eine sanctionirle Vorschrift, noch 
eine Taxnorm besteht, die homöopathische Behandlungs- 
weise sonach der vorgeschriebenen behördlichen Ueber- 
waebung nnd Gonlrolle entrückt ist, nur nach den 
Grundsalzen der allopathischen Heilmethode stattzufinden 
hat. Hiervon wird der Stadtrath mit dem Beisatze in 
die Kenntnis* gesetzt, dass die Mediramenle für die 
Kranken dieser Anstalt nur gegen Erleg der Reccple in der 
öffentlichen Apotheke bereitet und erfolgt werden dürfen." 

Dieses Verbol der Anwendung der homöopathischen 
Heilmethode in dem brüxer Krankenhause wurde in der 
nächsten Nummer des hiesigen Localblalles wörtlich ab- 
gedruckt, so dass es den Anschein halte, als habe die 
Behörde selbst den Erlass öffentlich verlaulbart Dem 
war jedoch nicht so. Das k. k. Kreisami halte nur 
auf die Anzeige des Sladlphysicus Dr. Killirhu, der sich 
bei jeder Gelegenheil als ein erbitterter Feind der Ho- 
möopathie erwies, obiges Verbot erlassen und dem De- 
nuncianten eine Abschrift davon zustellen lassen, welche 
zur Insertion in das Bielabblall benutzt wurde. 

Ich konnte diesen Erlass mit der Aufhebung des 
Verbotes der Homöopathie durch die Allerh. EntSchlies- 
sung vom 6. Febr. 1837, dann dem normirten Verfah- 
ren bei der homöop. Heilsystems durch die Allerh. Ent- 
schliessung vom 5: Decbr. 1846 und dem unbeanstan- 
deten Bestehen mehrerer homöop. Heilanstalten in Ober- 
und Niederöslerreich , in Mähren und Ungarn nicht in 
Einklang bringen und veranlasste die Sudlgemeinde als 
Palron unseres Krankenhauses zum Recurs gegen den 
kreuumtliclien Erlass an die k. k. Sutlhillerei. 
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Nach einig en einleitenden Bemerkungen Uber die 
Notwendigkeit eines Krankenhauses in Brüx, aber dir; 
Opfer, welche die Gemeinde diesem gebracht und (Iber 
die genaue Beobachtung aller vorgeschriebenen Anordnun- 
gen und Reehlsforraen wurde dieser Recurs folgendcr- 
maasen begründet. 

t ) Der Ausspruch des k. k. Kreisatnle*. das in die- 
sem neuen Rrankenhause das Heilverfahren nur nach al- 
lOopalhischen Grundsalzen stattfinden dürfe, wird durch 
die Allerhöchsten Knlschliessungen Sr. k. k. Majestät 
vom 6. Febr. 1837. dann vom 5. Decbr. (846 als ge- 
setzwidrig und dieser alleriiOchsten Willensmeinung ge- 
radezu widersprechend bewahrheitet, und es liegt am 
Tage, dass bei diesem Erlasse diese gesetzlichen Be- 
stimmungen durchaus unberücksichtigt geblieben sind. 
Dass übrigens diese gesetzlichen Bestimmungen sich nicht 
nur auf die Privatpraxis homOopalh. Aerzte allein belie- 
hen, sondern auch auf Öffentliche Heilanstalten ihre volle 
Anwendung (Inden, beweist schon der Wortlaut der 
allerhöchsten Erlasse, welche durchaus keine Ausnahmen 
slatuiren und bewahren auch Übrigens die vielen seit 
dem Jahre 1837 in dem grossen Kaiserstaate Oester- 
reich bis jeUt entstandenen und unbehindert bestehen- 
den hom. UeilansUllen. 

2. Ist die Begründung dieses kreisamtlichen Erlas- 
ses an sieh selbst ganz nichtig, da es zwar 

a. allerdings richtig ist, dass gegenwartig noch 
keine vom Staate sanclionirte speciellere Vorschrift für 
die Bereitung homöop. Arzneien, und 

b. ebenso wenig eine Taxnortn für dieselbe, wie es 
bei dem allöopalh. Heilverfahren der Fall ist, besteht; 
allein 

c. es ist unrichtig und unwahr, dass hierwegen die 
homOopalh. Behandlungsweise der behördlichen l'eber- 
wachung und Conlrolle entrückt sei; es ist 

d) unrichtig, dass deswegen die Behandlung der 
Kranken nur nach den Grundsätzen der allOopalh. Heil- 
methode stattfinden müsse. 

Ad a. Wenn bisher noch keine Vorschrift für die 
Bereitung der homOopalh. Arzaeimitttel sanclionirl wurde, 
so liegt die Schuld wohl nur darin, dass dieser für das 
Wohl der Menschheit seil 50 Jahren mit immer steigen- 
der Anerkennung geübten Heilmethode in administrativer 
Beziehung weniger Aufmerksamkeit geschenkt worden ist; 
allem abgesehen hiervon, so hat dennoch dieses Heilver- 
fahren, wie die obenerwähnten allerhöchsten Entschliessun- 
gen klar und deutlich bewahren, die Aufmerksamkeit des 
um das Wohl seiner Unlerthanen väterlich sorgenden Mo- 
narchen für sich, und es ist in der allerh. EnUchlies- 



sung vom 5. Dec. 1846 diese Vorschrift dabin sanclio- 
nirl, dass die Stamm tincluren und Präparate aus den 
Apotheken verschrieben und von den der homöop. Heil- 
methode ergebenen Aerzten und Wundärzten verdünnt 
und verrieben werden sollen. 

Der homOop. Arzt ist sonach ebenso in seinem 
Hechte, wenn er die benölhiglen Slauimtincluren nach 
den homöop. Pharmakopoen von Buchner, Schmied oder 
Gruner in den Apotheken bereiten hfsst, als es der AI' 
lOopath ist, wenn er Präparate nach der preussischen, 
bairischen oder einer andern in Oesterreich gleichfalls 
nicht sanetionirten Pharmakopoe ordinirt oder ein neu be- 
kannt gewordenes, noch in keiner Pharmakopoe enthal- 
tenes Präparat in Anwendung bringt. 

Ad b. Die Tauiorui entfallt aus der doppellen Rück- 
sicht, weil, wie es von jeher üblich gewesen ist, die 
homöop. Aerzte ihre Medicamente nicht verkanfen, son- 
dern den Parteien verschenken und weil die mehrer- 
wahnte allerh. Erschliessung ausdrücklich vorschreibt, 
dass die homöop. Medicamenie unentgeldlich verabreicht 
werden müssen. Das k. k. Kreisamt will darnach ge- 
rade dem Gesetze entgegen die Medicamenie Uxirt wis- 
sen, die nicht Uxirt werden sollen. 

Ad c. Die Conlrolle ist evident gleichfalls in der 
allerh. Erschliessung vom 5. Dec. 1846 dahin ange- 
sprochen, dass die für die homöop. Heilmethode erfor- 
derlichen Stammtincluren und Präparate nur aus den Apo- 
theken verschrieben werden dürfen und dass bei den 
Patienten immer ein Arzneizellel. auf welchem die ver- 
abreichte Arznei genau mit dem Grade ihrer Verdünnung 
und Verreihung angegeben und diese Angabe mit der 
Naraensuntcrschrift des Arztes oder Wundarztes beslä- 
ligl sein muss. zu hinterlegen ist. Welche weitere Con- 
lrolle k. k. Kreisamt zu Saaz noch zu üben vermeint, 
ist wahrlich nicht abzusehen, besonders da ja gegen den 
allOpath. Arzt auch keine andere, als die durch seine 
Receple besteht. 

Ad. d. Der Auftrag, in dem neuen Krankenhanse 
zu Brüx nur die allOop. Heilmethode anzuwenden, ver- 
stöftsl ebenso gegen die obenerwähnten Allerh. Enlschlies- 
sungen, wie gegen die hierauf gegründete, seither beob- 
achtet Verfahrungsweise, wonach jede öffentliche Heil- 
anstalt, die ihren Arzt selbst wühlen kann, berechtigt 
ist, eine homöop. Apotheke zu führen und daraus die 
Medicamente für die Kranken zu dispensiren. So ist es 
üblich und gestattet in den .Spilllern in Wien ( Leopold - 
Stadl und Gumpendorf) Linz, Steier, Kremsier. Gyns, 
GyOngyös und in der k. k. Strafanstalt zu Neudorf. 

Wienacb es dem gehorsamst gefertigten Sudtrath«, 
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die neue Heilanstalt zu Brüx ins 
Leben gerufen worden ist und welche in . administrativer 
Beziehung nur er zu vertreten hat, nicht gestattet sein 
sollte . zum Wolde der leidenden Menschheit und zur 
Schonung seiner notorisch sonst im höchsten Grade in 
Anspruch genommenen Geldmittel seihst den Arzt mit 
dem hotnöop. Heilverfahren zu wühlen, lüsst sich nicht 
leicht einsehen, wenn auf die ehen erwähnten Hcilin- 
sululc rilckgesehen wird. 

3. Glaubt der gehorsamst gefertigte Sladlralh noch 
den Grund in die Wagschalc legen zu müssen, das«, wie 
bereits ohen im Allgemeinen erwähnt worden ist, das 
wesentlichste Motiv zur Wahl eines homöop. Arztes für 
das neue Krankenhaus darin besteht, dass nach den ge- 
machten Erfahrungen Uber die Praxis der zu Brüx do- 
micilirenden fünf Medic. Doclor. in conkrelen Füllen die 
ItcstilUte der Homöopathie sich vorteilhafter gegen die 
der Allöopalhic herausgestellt haben. 

Gestützt auf diese hochwichtigen Gründe, welche 
zuversichtlich auch die hohe Würdigung erhalten wer- 
den, bittet demnach gehorsamst gefertigter: Hohe k. k. 
Statthaltern geruhe den Eingangs erwähnten Erlass des 
k. k. Kreisamtes zu Saaz de dato 22. Nov. I. J. Zahl 
9G92 hochgenciglcst zu beheben und es bei der von 
dem Stadverordnelen-Collegium getroffenen Verfügung in 
der Wahl des Dr. Frau: Sitget zur homöopathischen Be- 
handlung in dem neuen Krankcnhause zu Brüx bewen- 



Pock, 



Sladlralh Brüx, den 23. Dcc. 1856. 
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Kritische Anzeigen. 

1. Beitrage xnr wissenschaftlichen Begründung der 

Homöopathie. Eine kurze Darstellung des Wesens 
und der Resultate der neuen Heilmethode von Thto- 
pkil Bruckner, Dr. Med., practischem hnraöop. Arzte 
in Basel. Basal. 185$. J. Seul. 

2. Die Homöopathie gegenüber den verschiedenen me- 
dicinischen Schulen und Curmclhoden. Populäre Vor- 
trage von Med. Dr. Fritdrirh Ettrtrt, pr.ict. Arzte 

r. Hannover 1858. Schnorl und von Secfeld. 



Wennschon beide Schriftchen dieselbe Tendenz, den 
Gegnern die Rationalität und Vorzüglichkeit der Homöo- 
pathie zu beweisen, verfolgen, so unterscheiden sie sich 
doch ihrem Inhalte nach wesentlich von einander. Wäh- 
rend Eltcert nämlich mehr die Belehrung des Laienpn- 
bheum beiweckt, hat Bruckner ganz vorzüglich seine 



College» vor Augen. Semen Uebertritt von 
der Allopathie zur Homöopathie rechtfertigend, halt er 
es für seiue Pflicht, cincslheils die unumstößlichen Wahr- 
heilen der homöopathischen Heilmethode zu erörtern, 
andcrniheils aher auch diejenigen Punkte, welche noch 
nicht gehörig aufgehellt und daher am Meisten geeignet 
sind, vom Studium der Homöopathie abzuschrecken oder 
dieselbe hei oberflächlicher Betrachtung als eine nicht 
stichhaltige Lehre erscheinen zu lassen, einer speciellen 
Besprechung und Beleuchtung zu unterziehn. In gröss- 
ler Kürze nachweisend, wie schwer sich die Menschen 
und besonders die Gelehrten aller Gewohnheiten entschla- 
fen und dass die Homöopathie ihre jetzige Stellung und 
Ausbreitung nur hochgestellten Laien , die ihren Seegen 
erkannten, zu verdanken habe, entrollt er ein gedräng- 
tes geschichtliches Bild der allen Median, um an ihren 
so hiluligen und schnellen Metamorphosen ihre Unnah- 
barkeit zu enthüllen. Das Simile hingegen gab den An- 
las» und den Schlüssel zur wahren Erforschung der Arz- 
nciwirkungeii. Durch eine Parallele, welche Verf. zwi- 
schen den natürlichen und künstlichen oder Arzneikrank- 
heilcn zieht, sucht er mit vielem Geschicke die aus den 
Prüfungen an Gcsuuden hervorgehenden, sich so oft wi- 
dersprechenden Symploincnrcihcn zu erklaren. Ebenso 
wie bei den natürlichen Krankheiten dem Stadium der 
Aufregung ein Zustand der Depression folge, sei dies 
auch bei den Arzneikrankheiten der Fall, was Vf. durch 
einen Vergleich der Belladonnawirkung mit Gehirnent- 
zündung näher darlhiil. Es sei daher höchst rationell 
in acuten Leiden durch kleine Gaben des speeiftschen 
Itcizmiltfls die llcaclion des Organismus aufrecht zu er- 
halten und nicht wie die Allopathie durch schwächende 
Mittel hei abzustimmen, wodurch das zweite Stadium nur 
um so gefährlicher werden müsse. Vortrefflich liefert 
Verf. den Beweis für die Wirksamkeit und die Nach- 
halligkcit der Wirkung kleiner Arzncigahen durch die 
Schilderung der inannichfachcn chronischen Vergiftung, und 
wir mögen nicht verhehlen, dass besonders dieser Ab- 
schnitt uns den Vf, iler den fraglichen Gegenstand von 
manchem neuen Gesichtspunkte aus beleuchtet, als einen 
sclbslsläiidigen Denker erkennen liess. Ebenso durch- 
dacht und scharfsinnig ist des Vf. s Auffassiings- und Er- 
klärungsweise der positiven und negativen Kraukhcils- 
und Arzneisymplome. worüber er sich, wie wir bei die- 
ser Gelegenheit erfahren, schon im North Amer. Journ. 
(Nov. 1856) eines Weilern ausgesprochen hat') und auf 
welche er die Normen für die Anwendung höherer oder 
niederer Verdünnung gründet. Nach einem statistischen 
Nachweise über die Vorzüglichkeit der Homöopathie anch 
in praclischcr Hinsicht schlicssl Vf. seine Schrift mit fol- 
genden wahren Sätzen: „Zum Schlüsse noch ein Wort 
an Euch, die ihr lächelnd und bemitleidend auf die An- 
hänger der Homöopathie herabseht. Wahrlich wir be- 
neiden Euch nicht nm Euer Zutrauen zu den heroischen 
Muicln der alten Schule; denn es ist fürwahr ein Glück 
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für Euch, wenn Euer Vertrauen nicht wankend wird. Wo 
solltet Ihr sonst den Mulh hernpbmen, allen den Kollern 
und Oualeti Kurli zu unterziehen, welche die alle Schule 
für heilbringend .uisgicbl'.' — Lud wenn dann .im Hude 
das reichhaltig« Het.ci loriuin der grosseren und gerin- 
geren 0"Slereii'ii erfolglos erscltöf f ft ist und Eure Ami« 
Eucliachsclzuckend Km cm Schicksale überlassen. Weil nichts 
mehr zu machen sei. dann nehuiL ihr gewöhnlich doch 
noch Euere letzt« Zuflucht zur Homöopathie und fürwahr 
selbst linier diesen verzweifelten l'mslilnden hat dieselbe 
schon tausendfach geholfen.'- — Zeugen diese Worte von 
der treuen Anhänglichkeit des Vf. s an unserer llooiüopa- 
llne, !.o giebl der gaui.i lnliall de» Sehl iflchens. von den 
Keuulnissen und ihr « issensehaflluhen Bildung desselben 
ein schönes Zeugniss. Milchte daher diese Arbeit recht 
Melen allopathischen Acrzte m die Hernie fallen, damit 
>ie von ihren heillosen Irrthiliiitni geheilt witrclen; aber 
auch unsere speciellen Collegen werden das Srhriflehen 
gewiss nichl ohne Interesse aus der Hand legen. Nur 
hatten wir allerdings •(«wünscht, d.iss der Vf. die auf dem 
einschlage abgedruckt« Empfehlung seiner selbst und sei- 
ner Taschen- I Haiisapotkeu unterlassen bJitte. weil 

eine solche dem ernsten fietsle, der in dem Sehnlichen 
weht, nicht {(iil ansteht und gar zu leicht und ganz vor- 
züglich hei unseren Gegnern den Verdacht auf Eigen- 
nützigkeit erwecken konnte. 

Hie Ettrtrt'srhc ttnurhiire ist, wie schon nhen ei- 
wAhnl, zur ilulelii - 1 n»jj für ein gebildeteres Laienpuldiciim 
geschrieben ninl bietet daher selbstverständlich dem Vf. 
nicht viel Veranlassung, .Neues m s.igen. Nach einer ge- 
schichtlichen Einleitung durchmustert Vf. die heutige Me- 
dian, weist ihre Nichtigkcits - oder irral ioneile Thera- 
pie nach und beleuchtet sodann die Vorzüglichkeil der 
Homöopathie, indem er ihre Lar.hualsaize einer weitem 
liesprechuug unterwirft. So lange die Zahl der homöop. 
Aerzle noch so kh'in und <he Angrill'e unserer licgner 
noch so häufig, ist eine solche schnflliehc Aussprache über 
die Vorzuge unseres Heilverfahrens eine Noihwendipkeit. 

Mtgcr.' 



Ausländische Journalistik. 

The Morlh Amrririin Journal. 

v t ,n Dr. Jt|'l m L'fin 
(F.iriM-tiuiDr.i 

In demselben lieft Ihedt Hr. llulcowbt mehrere 
Krankheitsfälle aus seiner Praxis mit, unter Anderm auch 
zwei Fälle von Conjunctivitis, die durch Humum, gehedf 
wurden. 

Ein Schmied halte seine Augen durch das plötzliche 
Aufschlagen der Flamme bedeutend verbrannt; er klagte über 
furchtbare Schmerzen und l'nertraghchkeit des Lichts: 
beständig scharfes Thriiuen. bedeutende Gefassuijerlion der 
L'onjuncliva. — 36 Tropfen llamom.- J'iuclur in 1 Unze 
Wasser, damit alle zwei Stunden die Augcngcgcud ge- 



waschen und etwas in das Auge geimpft, war hinrei- 
chend in 4S Stunden den Pst. als genesen zu erklären. 

F.tn« Negerifi ui halle einen Splitter im rechten Auge, 
welcher in die obere Augenlidroiijunrtiva des äussern 
Augenwinkels gedrungen war. Der Sphtier wurde her- 
ausgenommen, ,|oel, war das Auge schon sehr ange- 
schwollen, genühet und »ehinerzhaft. Uasselbo Mittel 
wie im vorhergehenden Falle und in 21 Stunden war 
die Frau vollständig hei gestellt. 

Htmtrkuuy. Itef. kann nicht inohiii seine Collegen 
nochmals aid die Wichtigkeit dieses Mittels aufmerksam 
zu machen. Aber nicht nur Veiieiikiaiikheiten. sondern 
auch in der i-ulzilielliclieu Alleciiotien der Ibrnrithre ver- 
spricht dieses Mittel gro>.e Hilf« in leisten. Ein Apo- 
theker fragte ihn kürzlich, als er ein Fliischehcn Hamam. 
von ihm kaufte, oh er das Mittel sch.m in Oonorrhoea 
angewendet hülle, er habe es schon sehr häutig mit dem 
besten Itestilute m diesen hraukheilen gebraucht und ge- 
wöhnlich ui S— 10 Tagen sei il.is Lehel r.oheal geheilt; al- 
lerdings gebe ei 1 iVeloll'cl will der Tiiiclur alle 2 - 
•1 Stunden. 



Tagesangelegenheiten. 



Berlin. In jiiii;;stcr Zeit siud zweien birsigeo bottiöo- 
palbis.heii Acrzlrii h»he Auszeichnungen ju Theil geworden. 
Oer priQ/liclu l..il..n.zl llr. t r/urmri/cr ist zum Geheime! 
Sanilalsnith . niauul worden (* vor. N,,.|. und der Geheime 
.Siinilätsrath Dr. flicf;ing hat Jen IU.ll.cn X.jlcroi den 3. Klaue 
mil der .Srlitril'r crholUm. Wenn diese Vorgänge beweisen, 
das» in den betreffenden Kreisen die Verdienste outtfa homöo- 
pathischer Arier anerkannt werden, so freu.il es niirb eben- 
so sehr berichten zu kümien. iIjvs die Hnmöopathie hier seit 
einigen Jutireii auch bedeutend un Ausbreilong ;r»ooieg ilt, 
Viel bat hinzu sicherlich die L ebemiedcliuig unseres ver- 
dicnslrrichcti \ eteraiicii. des Krcis|>bv»iru* «. D Ih.U'olf, ei- 
nes Ma v b< 'ifetragen, den) die Menschheit Dani. scjinldel, 

den die Wissenschaft als ..Mehret- des Heieh« • rlnt und der 
UDscrcr llom.io|ulbie vom Anbeginn seine Klärte niit Eifer Uod 
Treue gewidmet hat. 

■4<*ipxi|(. \.-lu3sevordtmtlichi t Sitzung litt fr. f. f. H.am 
'.), Apr.\ l'rüer Anwesenheit siimnillirlier Mü((heder eröroet Col- 
lege Müller dirSilziing mil . inigm eiuleilecden Wurleo. in de- 
nen er auf die Bedeutung des Tages, an »elelirni vor 103 Jah- 
ren unser Meister lind l.ebree geboren worden, hinwies. 
Wenn der Verein diesmal Javuo abgesehen liabe. eine öBeat- 

liebe Kinladung zu dies Festlag- j:u erlassen, s.. sei dies 

bes.-nders in Anbetraebt des in den lelitei. Monuten ii nn- 
serin engern und wrilem Vairrlunde heirsrhcndeii KraokheiU- 
geiiius, der dir Cnllegcn unausgesetut in angestrengter Thi- 
tigkrii seballen habe, geschehen, hie Eixe des Tages er- 
heisebe es die Uesprecbung gesrliäniirl« r rXn^etr^enheilea, So 
wie dir Verlesung de* Frolokolls der vor. SilziuiR in der keu- 
ligen Versammlung n lerlasseo. vielmehr fordere er so- 
gleich den Uollesro »/et/ er auf, dem Fe.sU. durch seilen zuge- 
sagten Vortrag die wissenschaftliche Weibe zu verleihen. Die- 
ser Aufforderung folgend verbreitete sich Letzterer xuvör- ' 
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derst über 41« grossen Verdienste Uahnemanns um die An- 
nciwissenscbaft, unter denen sein vorzüglichstes die Schaffung 
unserer A. M. L. sei. Bedenk« mau , da»» rr mit diesem 
grossen Werke er« in «einem 50. Lebensjahre begonnen, »u 
wird jeder »einer Schüler und Nachfolger vor drin Ungeheuern 
Fleisse und dem ««»dauernden Eifer des Meisirr« beschämt 
die Augen niederschlagen müsseu. Denn der Schau, den 
llahntmann uns hinterlassen, sei verhältnismässig nicht nur 
wenig bereichert worden, sondern er sei noch in vielen Be- 
ziehungen ein ungehobener. Eine grosse Anzahl gut oder doch 
leidlich geprüfter Arzneien liege noch für die Prazi* nnbr- 
nutzt da, und von den gebräuchlichen Mittrlu werde doch auch 
zumeist nur ein Tbeil ihrer physiologischen Prüfungsrcsullulc am 
Krankenbett verwerthel. Um wie viel mehr würde die Ho* 
uiöopalhie leisten, weon diese beiden llebclsländc nicht unter 
uns obwalteten? Unsere Zeit leide aber an den Gebrechen, dos» 
sie aur gern mit Perligem operire , das Pertigmuchen aber 
nur Einzelnen ader der Nachwelt überlasse. Es sei aller- 
dings einzuräumen, dass Hahnemann den Schlüssel zur Auf- 
scbliessung der Wirkungsweise nianchcr Arzneien mit sich ins 
Ural» genommen habe, aber nichts destoweniger sollten wir 
uns nicht mit der Anstaunung dieser Ueiliglbümer befriedigen, 
sondern in deren Innerstes vorzudringen mit allen Kräften 
streben. Nichts sei aus daher nöthiger als die Bildung von 
r'ereinen zur Bearbeitung der bereits geprüften Mittel. Der 
Vortrageode und neben ihm mancher Andere habe bereits den 
Weg zu eiaem solchea Unlernebmrn an einigen Beispielen ge- 
zeigt, ohne bisher uur einen Nachahmer gefunden zu haben; 
denn es gäbe nur wenige Arbeiter, trotzdem die Arbeit noch 
so gros« und der Tag so kurz sei. Er selbst sei schon seit 
längerer Zeit mit einer, »einen froheren Arbeiten ähnlichen 
Bearbeitung des Sulphur beschäftigt, alleio die ihn aur so 
ungemein karg gewährten Mnssestnnden hätten die Vollendung 
dieser Aufgabe bis jetzt verzögert. Nur so viel könne er 
jetzt tebun millbeilrn, das« die Brarbeilnng der sogenannten 
Polyebresten einen weil grüssrro Scharfsinn und eine mühe- 
vollere Anstrengung erheischten , weil man sehr fehlgreifen 
würde, wenn man auch bei diesen Mitteln die ganze Mäste 
der Symptome nur von einem Wirknngsheerde ausstrahlen 
la»eu wollte, man vielmehr theoretisch und practisch genö- 
Uigt sei, verschiedene Cenlralpuakte aufzusuchen, unter de- 
nen sieb die einzelnen Erscheinungen gruppenweise vereinigen 
lassen. Sehr gern hätte der Vortragende den Versammelten 
Ansieht an der Bearbeitung de» Schwefels Ibalsichlicb 
allein da die Vollendung derselben überdies 
noch durch die ß^urmt'iebe Nachprüfung erschwert worden 
«ei, so habe er sieb, um wenigstens seinem sich vorgesetzten 
Thema nicht ganz untreu zu werden, veranlas*! gesehen, die 
Aufmerksamkeit der anwesenden Collrgen auf ein anderes Mit- 
tel zu lenken, das trotz seiner vielversprechenden Brauchbar- 
keit doch aur selten in Auwendung gezogen würde und 
von dessen Heilkraft er schon früher 1 53, 22 u. 23) ein Beispiel 
vorgeführt habe ; er meine die in den dreissiger Jahren von 
dem grill, schüuborg. Rath und Amtspbysikus Dr. Carl Gu- 
stav Hesse in Wechselburg mit vielem Fleisse geprüfte Bee- 
ilest Prüfung zumeist nur mit massiveren Ga- 



ben vorgenommuu worden «ei und solcnermaasen die 

reu Eigenschaften dieses Mittels uoenlhülll geblieben, so biete 
die Prüfung dennoch .Charakteristisches geoag, um für die 
grsammle Wirkungsweise einen sichern Anballepuiikt zu ge- 
winnen. Ihre Hauplwirkuug entfalle sie in dem Unterleibs- 
urrvensysleui. Hier erzeuge sie tor Allem einen gewissen 
Grad von Plethora, der sich hauptsächlich in einem ganz klar 
und deutlich ausgesprochenem lläunirrboidalzuslunde ausspreche. 
Dieser pflanze sich sogar oft bis zu dem uropoetiseheu Sy- 
stem fort uod erzeuge hier die sogeuannten Blasrnbämorrbvi- 
den. Mit diesem Leiden völlig übereinstimmend seien drr 
durch die Berberilienwunel erzeugte depnutirte Ceoiüihscu- 
»mud und die uiuiiuichfachru Verdauungsstörungen. Nicht we- 
niger trage drr Cougrslivzustaud uud der Katarrh auf den 
verschiedenen Schleimhäuten das Gepräge de« Ii Heiden». Un- 
ter den Fulgekraokbeilrn machen sich besonders die Hautaus- 
schläge uud die rheumatischen and giebtischen Beschwerden 
bemerkbar. Der Vortragende uulerlies« oiebl diese Zustände 
durch die Unlrrlrguug der einzelnen Prürungssyniplome. de- 
ren Wiedergahe wir um so eher hier umgeben können, als 
wir hoffen dürren, dass dieser Vortrag in extenso der Oeflenllieb- 
krit uiebt vercnlliallcu werden wird, zu zeichnen. Erwähnen 
wollen wir uon noch, das» College Heuer am Schlüsse die 
charakteristischen . der Berberit besonders rigenlbümlicheu 
Merkmale hervorimb uud noch eiuige Worte zur diagnosti- 
schen Unterscheidung der mit ihr verwandten Arzneien [Sul- 
phur. Xux v. uud Sepia) hinzufügte. Der Vorsitzende und 
die Versammelten koouleu nicht umhiu, dem Vortragenden ih- 
ren Dank für diesen echt wissenschaftliche Vortrag abzustatten, 
uud nachdem noch eiuige der Anwesenden einige Bemerkun- 
gen und Prägen, die College Meyer erwiederte. aufgeworfen 
natleu, begaben sieb alle Mitglieder des Vereins, mit Aus- 
nahme des durch den plölzlicbeu Tod seiner Prau in Trauer 
«ersetzten Collrgen Reichenbach, zu einem gemüllilicbeii Mahle, 
dem eiuige Gäste beiwobolen und vuu welchem mau sich erst 
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Fortsetzung der im J. 1850 begonnenen Palhogeselic Cy- 
clopaedia in coaeiuuerer Form.) 

Ferson.lnacariCa.teii. 

Medicinalralh Dr. ff'ürtler in Bernburg ist mit den Ril- 
terinsignien des anbalUsebeu Geaammlhausordens Albreehl de« 
Bären zweiler Klasse beliehen worden, lagleicten wurde 
der Geh. SaniliU-R. Dr. *9ic*iV in Berlin mit dem Rothen 
Adlerurden driller Klasse mit dar Schleife decorirl («. oben 
unter Berlin). 
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Die Homöopathie und deren Ausübung. 

Betrachtet ton Or. Tletner in Ko.iig.berj i Pr- 
acht«».) 

Die in den vorigen Nummern aufgestellte Theo- 
rie, dass sich die Gabengrosse des passendsten Mit- 
tels nach dem jedesmaligen Stande der Innervation 
des Kranken richten müsse, durfte in nachfolgendem 
Falle ihre practische Bestätigung Hoden. 

Kran Generalin Grafin v. //., aber 70 Jahre alt, 
klein, aber ziemlich stark gebaut, cholerisch-sanguini- 
schen Temperaments, hatte vor einigen Jahren ein 
Paar Male an rasch vorübergegangenen rheumatisch- 
gichtischen Affectionen gelitten und vor vielen Jahren 
im Wochenbette an einer Geschwulst des rechten 
Beines, wahrscheinlich an einer Phlegmasia alba do- 
lens, woran sie damals lebensgefährlich darnieder- 
lag. Nachdem sie mit vielen Schwierigkeiten da- 
von befreit worden, fühlte sie ab und xu Schmer- 
len in der rechten Niere, namentlich bei Bewegun- 
gen. Diese Schmerzen nahmen in einer Zeit von 
mehren Jahren bedeutend zu, bis Patientin so er- 
krankte, dass allopathische Aerzte viele Monate lang 
mit dem ganzen Geschütze der Alloopalhie sich ver- 
gebens abmühten, das tiefe Nierenleiden zu beseitigen. 



tienlin nach und nach herzustellen. Gegen 1 1 Jahre 
war sie von dem Nierenleiden befreit, als sie plötz- 
lich am 28. Dec. 1856 wieder von demselben Leiden 
in der rechten Niere ergriffen wurde. Rasch htnbe- 
sebieden fand icb die Patientin Ober die heiligsten 
Schmerzen, die als nagend und reissend bezeichnet 
wurden, in der rechten Nierengegend klagend. Die 
Kranke lag auf der rechten Seite, denn auf der 
linken oder auf dem Bücken zu liegen, war ihr we- 
niger möglich, weil die Schmerzen alsdann sich mehr 
steigerten; der Körper war kühl, auf der Stirn stand 
kalter Sch weiss, der Puls war klein und schwach, 
Kopf eingenommen, es war grosse Mattigkeit vorhan- 
den. Die Schmerzen waren pausenweise starker und 
schwacher, oft, wie sie sich äusserte, unerträglich. 
Es war keinem Zweifel unterworfen, dass ich es hier 
mit einem Anfalle von Nierenkolik zu thun hatte und 
keine anderen Mittel dagegen passend \ waren, als 
V«ra(n»ro nlbum und Belladonna, die auch in der 
Thal nach 12 Stunden diese heftige Kolik beseitig- 
tigten. Aber gleich darauf trat eine Blntentleerung 
beim Uriniren ein, Anfangs mit Urin gemischt, bald 
jedoch ohne denselben. Das Blut selbst sah dick 
und schwärzlich aus und ging schmerzlos ab, ja zu- 
weilen fast ganz gefühllos. Seeale comutum 3. be- 
seitigt« diesen Blutabgang sehr rasch, so dass Patien- 
tin innerhalb einiger Tage von dem ganzen Nieren- 
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horten. Patientin fühlte sich glücklich, so rasch ge- 
sund geworden zu sein, da sie doch vor II Jahren 
so lange daran hatte leiden müssen. Ein halbes Jahr 
lang erfreute sie sich in aller Beziehung der besten 
Gesundheit, da erkrankte sie wieder plötzlich am 
12. Juli 1857 an derselben Nierenkolik in einer Hef- 
tigkeit wie nie zuvor. Dieses Mal jedoch halfen Sux 
vom, und Belladonna 30. innerhalb 24 Stunden. Aber 
die Blutungen, welche sich gleich darauf beim Urini- 
ren einstellten, wollten nicht weichen, troU der An- 
wendung aller Milte], welche jedem tüchtigen homöop. 
Arzte hinreichend bekannt sind. Wiederholt stellte 
ich mir das Krankheitsbild vor Augen und fragte mich, 
welcher pathologische Zustand hier vorliege und wel- 
ches Mittel hier indicirt sei. Die rechte Niere war 
der leidende Theil, das war das einzige Handgreif- 
liche; dass die Nierenkolik nur der nächste Effect 
wäre und ein tieferes Leiden dem zum Grunde lilge» 
war mir einleuchtend, aber welches? Eine Afterhil- 
dung war jedenfalls vorbanden; dafür sprach der 
schleimige, eiterige, eiweisshallige Urin, welcher, wie 
man mir fest versicherte, früher sehr häufig gefunden 
worden, ferner auch die gegenwärtige Hämaturie. Das 
Wesen der Aftcrbildung hier genau zu diagnosticiren 
und zu erörtern, wäre mir wohl möglich, liegt aber 
nicht in meiner Absicht, weil ich eine grosse Reihe 
von Afterbildungen der Nieren vergleichend auseinan- 
dersetzen müsste, z. B. die liriglil'sche Nierenentar- 
tung, Cirrhose, Cystenbildung, Tuberculose, Krebs, 
Nierenstein, Parasiten u. s. w. 

Ich will nur feststellen, dass ich es hier wahr- 
scheinlich mit den .Folgen einer chronischen Entzün- 
dung des Nierenparenchyms zu thun hatte und daher 
eine gewisse Entartung der Niere vorhanden war. 
Dass das Blut aus der Niere kam, beweist der vor- 
angegangene Schmerz, das ziehende Gefühl in der 
Lende, die erschwerte Rückenlage, das gleichmäßig 
mit dem Urin gemischte, sich wenig auf dem Urin 
niederschlagende Blut. Es wäre interessant, die ent- 
fernte Ursache des seit sehr vielen Jahren sich ent- 
wickelnden Krankheilsproccsscs physiologisch und pa- 
thologisch hier nachzuweisen, aber auch diese Erör- 
terung würde uns zu weit führen, es genüge anzu- 
deuten, dass die Phlegmasia alba dolens im Wochen- 



Disposition zu diesem pathologischen Process gegeben 
haben. So klar nun auch der Krankheitszustand vor 

Augen liegt, so schwer dürfte das richtige Mittel da- 

■ 



gegen zu finden sein. Seeale cornutum, welches mir 
vor einem halben Jahre so ausgezeichnet gegen diese 
passive Nierenblulung geholfen hatte, leistete diesmal 
gar nichts, der übrigen wohlbekannten Arzneien, die 
in Anwendung kamen, will ich gar nicht gedenken. 
Nach Erwägung aller Erscheinungen und in Anbe- 
tracht der sich nach und nach aus einer quantitativ 



ten Entartung der rechten Niere, wobei eine frühere 
chronische Entzündung in der langen Zeit nicht zu 
verkennen war, ganz besonders aber in Anbetracht 
dieser hartnackigen, die höchste Lebensgefahr dro- 
henden Nierenblulung konnte ich nur an ein Milte) 
denken, welches eine ganz besondere Beziehung zum 
Harnsysteme und vorzüglich zu dem Parenchym der 
Niere hat; dieses Mittel ist die Terebinthma, welche 
auch allen hier vorhandenen Symptomen entspricht. 
Aber leider auch diese Arznei, in verschiedenen Po- 
lenzen angewendet, brachte auch nicht die geringste 
Besserung hervor, im Gegentheil nahm die Blutung mit 
jeder Stunde zu, die Patientin wurde immer schwa- 
cher, die Haullemperatur immer kühler und ich stand 
im höchsten Grade besorgt am Krankenbette. Bevor 
ich mich demselben näherte, fragte mich der alte Ge- 
neral, der Patrentin Geroahl, gerade ab ich durch 
das Vorzimmer ging, in Gegenwart einiger hochge- 
stellten Herren und Damen, welche sich nach dem 
Befinden der Patienten erkundigten, ob ich mit den 
homöopathischen Mitteln unter den jetzt obwalten- 
den Erscheinungen die Kranke noch zu reiten ge- 
denke; derselbe setzte hinzu, ich möchte ihm ollen 
meine Meinung sagen, da er auf das Schlimmste ge- 
fas6t wiire. Aus seinen Mienen und aus der Art sei- 
ner Rede entnahm ich, dass das Vertrauen zur Ho- 
möopathie schwankend geworden; ich 
schon sogenannte hohe allöopatbische . 
waren, die Kranke sofort in Behandlung zu neh- 
men, falls ich keine Hoffnung gäbe. Meine Lage war 
da keine angenehme, ich sah voraus, dass die hin- 
zugezogenen alloopalbiscben Aerzle, unter deren al- 
lOopathiscber, wenn auch sorgfältiger Behandlung die 
Kranke gewiss sterben müsste, den eingetretenen Tod 
nur der homöopathischen Behandlung zuschreiben 
würden. Hier galt es, sich fest und entschieden aus- 
zusprechen, alsdann aber rasch und sicher zu han- 
deln. Kurz und bestimmt versicherte ich, dass ich 
wohl noch Hoffnung bitte, Patientin zu retten. So- 
wohl Erstaunen als auch Freude gaben sieb kund, 
! als ich diese Hoffnung aussprach, aber auch dieNeu- 
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gierde in deo höheren Regionen war gross, ob die 
Reitling mir wirklich gelingen würde, wahrend man 
sich die Ueberraschung der Alloopathcn, dass ich Pa- 
tientin nicht aufgegeben habe, wohl vorstellen konnte; 
denn jedenfalls sahen diese Herren in ihrem Geiste 
eine Leiche. 

Wenn auch, wie oben angegeben, im höchsten 
Grade besorgt, so doch nicht entmulhigt sass ich nun 
bei unterer Kranken, die vor grosser Schwache fast 
gar nicht mehr sprechen konnte. So viel war mir 
nun klar, dass die Kranke nicht mehr den Abend er- 
leben konnte, wenn die Rettung nicht in einigen Stun- 
den erfolgte und «war dadurch, dass die fortwährende 
Blutung rasch sistirt wurde. Noch einmal erwog ich 
alle Krankheitssymptome und kam tu der festen lieber- 
zeugung, dass Terebinthina das einzig richtige Mit- 
tel dagegen sei uud dass nur die angewandte Potenz 
ab unrichtig bezeichnet werden müsse, wenn wir die 
vorhandene Innervation scharf ins Auge fassen. Diese 
Innervation war hier im höchsten Grade geschwächt; 
da dürfen keine hohen, ja nicht einmal tiefe Poten- 
zen angewendet werden, weil sie zu langsam wirken, 
die Nerven ihren weitern EinOuss auf den Organis- 
mus vermöge der vorhandenen sehr geringen Reac- 
tion nicht ausüben konnten und die letzten Krfifte, 
durch die erzwungene Reaction vollkommen consu- 
mirt, dem Leben schnell ein Ende machen müssten. 
Daher entschloss ich mich rasch zur Verordnung des 
bereits angewandten Mittels, aber nicht in Polenzen. 
Ich verschrieb OL Terebinth. glL iv., Spir. oini glt. x, 
(wegen der bessern Mischung) Aq. dttt. Jiv. Schon 
nach dem ersten Essl. voll horte zu unserm Er- 
staunen die furchtbare, hartnackige Nierenblutung 
auf; der Sicherheit wegen liess ich aber 4-, 5-, 10- 
stündlich die Arznei drei Tage lang fortgebrauchen. All- 
malig wurde der Urin klarer, das Gefühl in der Nie- 
rengegend besser, der Puls hob sich, es trat eine 
natürliche HaiiUcmperalur wieder ein, die Kräfte nah- 
men zu und die am Rande des Grabes sich befundene 
Harne wurde vollständig hergestellt, — und die Ho- 
möopathie hatte nun wieder einen grossen Triumph 
gefeiert. 



Die Arniberger Rnhrepidemie. 

Von f)r. t>. ftaswerfc.; la Soi-.t. 

Die hohe und gesunde Lage von Arnsberg giebt iu 
Ruhrepidemien, wie solche im vergangenen Jahre ge- 



berrrscbl hat, keine Veranlassung. Ks ist auch erwie- 
sen, dass daselbst seil hundert iahren keine derartige 
Epidemie vorkam. 

Nicht allein die ungewöhnlich grosse und anhal- 
tende Hitze, sondern uns unbekannte tellurische und son- 
stige atmosphärische Einwirkungen haben aller Wahr- 
scheinlichkeit nach das Gift, welches ursprünglich mias- 
matisch war und erst spater conlagiOs wurde, erzeugt. 
Am 5. Juli 1857 begann die Seuche in Arnsberg, am 

selbst vor. 

Ks erkrankten dort im Ganzen 1200 Personen, da- 
von starben 205, also 17 V» P- C. Unser College Dr. 
Brisken in Arnsberg behandelte 312 Ruhrkranke, davon 
starben 21, also 6'/a P- C. JVmx vorn., Ipre., Acon., 
Mtrcurius, PtUsatilla waren die Hauplmiltel. Colchi- 
cum half nnr in einzelnen Füllen, bei gespanntem aufge- 
triebenem Unterleibs schnell und sicher, wahrend ihn 
Arn*, auch in den angezeiglesten Fallen stets im Stiche 
liess. Die NachdiarrhOen fanden im Hep. ralpjt. oder 
in Acid. ntlphurie. ihr Heilmittel. 

Herr Dr. Brake» verschreibt die hom. Mittel aus 
der Apotheke seines Verwandten des Herrn Apotheker 
Briiktn, woher es kommen mag, dass derselbe sich mehr 
in den niedrigen maltritllt» Arzneigabea bewegt und 
selten aber 3 hinausgeht. 

Die wenigen Krankheitsfälle, welche ich von hier 
aus anf schriftlichem Wege ins Arnsberg behandelte, be- 
trafen einen jungen Mann von 28 und sein Kind von 
4 Jahren. Beide erkrankten plötzlich in der Nacht, ohne 
alle Vorboten. Nach einem kurzen aber heftigen Froste 
folgte eine trockene, brennende Hitze mit grossem Durste 
und trockener Zunge. Fortwahreoder Stuhldrang, Te- 

von reinem Blut, ohne alle Beimischung von Kelh wa- 
ren die localen Zufalle, welche in Verbindung mit dem 
allgemeinen den synochalcn Charakter der Krankheit un- 
verkennbar ausprägen. 

Ori.: Aconit 24. Alle 2 Stunden l Pulver so 
lange fortzugeben, bis Verminderung der Zufalle, nament- 
lich der Leibschmerzen eintritt. Dieser Nachlass erfolgte 
bei dem Vater nach 1 0, bei dem Kinde nach 8 Pulvern. 
Die Schmerzen im Leibe, die trockene Hitze, der Durst 
haben sich gemildert, die Stühle sind etwas sellener, der 
Drang nicht so oft und nicht so anhaltend, aber ebenso 
heftig, sobald derselbe eintritt; die Stühle noch rein 
blutig. Iltrt. com*. 3. für den Mann pro Oosi gr. iij. 
für das Kind JMrre. com». 6. */» Gr - a,le 2 bis 6 Stun- 
den 1 Pulver, je nach der Dringlichkeil der Zufalle. Nach« 
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dem der Vater 12, das Kind 8 Pulver genommen, war 
eine vollkommene Besserung eingetreten. Ein fortgesetztes 
warmes Verhalten, eine einfache Lebensweise schauten ge- 
gen Rückfalle und stellten Beider Kräfte bald wieder her. 

Hinsichtlich der Diät wahrend der Krankheil muss 
ich noch bemerken, dass Herr Dr. Driiktn seinen Kran- 
ken kaltes Wasser tum Getränk, selbst ein reines Bier 
erlaubte. 

Obgleich ich ein grosser Verehrer des kalten Was- 
sers bin, so habe ich doch sowohl bei diesen beiden 
Ruhrkranken, als auch späterhin bei so vielen anderen 
den Genuss kalter Gelranke untersagt. Dagegen gekoch- 
tes Wasser mit gekochter Milch, so heiss wie möglich zu 
trinken angeralhen. Dieses Verfahren mit der Weisung, 
das Bett unler keinerlei Umstünden zu verlassen und sich 
im Bette einer Stechpfanne, oder eines andern Geschirrs 
zu bedienen, ist von grossem Nutzen und sichert durch 
Regulirung der Haullhä'tigkeit die schnelle und erwünschte 
Entscheidung der Krankheit. Nur da, wo sich die Krank- 
heil Uber 4 bis 5 Tage hinaus uud in die Lange zieht, 
erlaube ich nothgedrungen kalte Getränke. 

Auf Ersuchen mehrerer befreundeter Familien in 
Arnsberg hom. Heilmittel gegen Ruhr, zu Ubcrschicken, 
leistete ich dem Wunsche dadurch Genüge, dass ich meh- 
rere Pulver von Aconit 24 und Jfrrr. eorr. 3., als No. 1 
und No. 2 bezeichnet, mit der Weisung zuschickte, in 
vorkommenden Fallen $ofori von No. 1 alle 2 Stunden 
so lange zu geben, bis die Heftigkeit der Leibschmerzen 
gemildert sei und alsdann, bei noch bestehendem argem 
Stuhldrang und Abgang klaren Bluts alle 4 bis 6 Stun- 
den von No. 2 zu nehmen. Aconit bewährte sich über 
alle Erwartung und war in Verbindung mit der eben 
angegebenen Lebensweise in vielen Füllen vollkommen ge- 
nügend, den gefürchteten hüsen Feind zu bannen, so 
dass damals die Sendung von y4coiit/pulvern nach Arns- 
berg zur Tagesordnung gehörte. 

Von Anisberg aus verbreitete sich die Krankheit als 
eine verheerende Seuche Uber die benachbarten Dorfer 
und hal hier furchtbare Verwüstungen angerichtet. Ich 
habe die Totalsumme der Kranken, der Genesenen und 
Gestorbenen nicht erfahren, nur soviel isl ermittelt, dass 
die Zahl der Genesenen zur Zahl der Gestorbenen in 
einem ungünstigen Verhältnis* steht, und dass die ge- 
troffenen Massregcln, der Seuche Einhalt zu Ibun, nicht 
im Geringsten gefruchtet haben. 

Aus den Dörfern Glüsingen, Dienslkode, Freinohl, 
Lallcnbcrg, Bredenbruch, Hellcfeld, Rumbeck etc. nah- 
men die so hart Bedrängten ihre Zuflucht zu mir, ob- 
gleich die Entfernung 5 bis 7 Stunden betragt. Nach 



der am 2. SepL 1857 dem Amisverweser Herrn Gericnts- 
assessor Böte in Freinohl eingereichten Nachweise habe 
ich in besagten Dörfern 80 Ruhrkranke behandelt; da- 
von siud 6 gestorben, die Uebrigen genesen. Ein sol- 
ches Resultat tritt um so glänzender hervor, wenn man 
bedenkt, dass über die Hälfte dieser Kranken bereits be- 
handelt und zum Theil als „Aufgegebene" in meine Be- 
handlung gelangten. Auch wird der Triumph der Ho- 
möopathie noch dadurch gehoben, dass alle die Kranken 
auf mündliche und schriftliche KnnkherUberichte durch 
einfache Landleute behandelt sind. 1 ) Auch auf diesen Dör- 
fern wurden die Menschen plötzlich ohne alle Vorboten, 
bald mit, bald ohne Schüttelfrost von «lieser Krankheit 
befallen ; zunächst traten Leibschmerzen ein. welche sich 
durch den ganzen Leib verbreiteten. Ein unerträgliches 
Leibschneiden ohne Nachlass, der Leib bald mehr, bald 
weniger angeschwollen, isl bei der geringsten Berührung 
schmerzhaft, Fieberhitze mit grossem, nicht zu löschen- 
dem Durst, ganzliche Appetitlosigkeit, fortwährendes Dran- 
gen zum Sluhle. Der Drang isl in einzelnen Fallen ge- 
waltsam, es ist, als ob alle Gedärme heransgepressl wer- 
den sollten; es geht nur pures Blut ab, nicht die Spur 
von Kolhausleerung Andel stall. Es ergrein den Kran- 
ken eine Angst, eine Unruhe eine Befürchtung vor dem 
Tode, sie wimmern, klagen und schreien bei den Schmerze«. 

Zu diesem Bilde von Jammer und Eleud gesellten sich 
noch Armuth und Mangel an Pflege. Die noch übrigen 
gesunden Familienglicdcr ergehen sich der Verzweiflung, 
die ferneren Verwandten und Freunde werden von der 
Furcht der Ansteckung ergriffen, sie wagen es nicht den 
Ruhrkrauken zu besuchen. Krankenwärter sind nicht an- 



'l Bs ist zwar eine Thatsaebe. dass zu »lies Zeilen, von 
Ilippokratee an bis auf Schöltlein herab. Kranke nach Kran- 
kenberichten, behandelt worden sind, allein es giebl auch Aerilr, 
welche insbesondere der Homöopathie gegenüber ein solches Ver- 
fahren io ihrer Weise scharf süchtiges, wie z B. Herr Professor 
Bock zu Leipzig in seiner Gartenlaube. Dieser spricht sieh 
ohne Rücksicht dabin aus, dass er aacb nicht die kleinste Cor 
unternehme, ohne den Kranke« gesehen zu haben. Eine jün- 
aicrlidie. trostlose Aussicht für arme Kranke, welche keinen 
Arzt besnrheo uod keinen Arzt rufen lassen künoen. Sehnde 
für den Mann, dass er die Homöopathie nicht gründlieb slu- 
dirle und Hahnemanni weisen Rath „Machti nach, aber 
marin « genau nach" iiiehl befolgte. Sehada für ihn, dass er 
für die Leistungen der Homöopathie taub isl und in seinem blinden 
Eifer das Volk für tinmundin hält uml es da belehren will, wo 
es durch eigen* Erfahrung durch lausende «en Heilungen an 
kranken Menschen uod an kranken Hnuslbieren. bereits eines 
Beuern belehrt worden isl. 
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gestellt und die unglücklichen Kranken beGudea sich in 
einer lro»Üo»en schrecklichen Lage. 



Das Krankenhaas zu Brüx in Bönnien. 

Ein «eltrac «ur 

Geschichte der Homöopathie In Oesterreich. 

Van Dr. tau» Siegel in Brü«. 
(ForUfliunf. ) 

Die h. k. k. Statthaltern entschied mit Erlass vom 
24. Hai 1857 diese Recursbeschwerde abschlägig ; es 
blieb sonach nichts Übrig, als sich weiter an das hohe 
Ministerium des Innern zu wenden und ich versprach 
mir um so sicherern Erfolg, als in Oeslerreich und 
namentlich iu Wien bereits homOopath. Heilanstalten be- 
standen und bei der offen ausgesprochenen Absicht der 
Regierung, Uberall im Reiche gleiches Gesetz und glei- 
ches Recht walten au lassen, tu erwarten stand, dass 
was in der Provini Oesterreich (actisch und zu Recht 
besieht, auch in der Provinz Böhmen werde rechtlich 
bestehen können. Die Gemeindeverwaltung ging wie 
früher in meinen Wunsch em und liess den Recurs an 
das h. Ministerium des Innern abgeben, dessen Wort- 
laut nach Uebergchung des historischen Tbeils desselben 
folgender war: 

„Sowohl das k. k. Kreisamt in Saaz als auch die 
h. k. k. Slallhallerei moliviren das Verbot des homOop. 
Heilverfahrens in den brtUer Krankenhause mit der Un- 
durchfulirbarkeil der behördlichen Controlle, welcher 
dasselbe als Öffentliches Heilinstilut untersteht ; nnr leitet 
das k. k. Kreisami die Unmöglichkeit einer Controlle 
von dem Mangel einer sanetiomrten Vorschrift für die 
HereiLung der homüop. Arzneimittel und einer Taxoorm 
ab, wahrend die h. k. k. Statthaltern sich auf der hohen 
Ministerialverordnung vom 4. Decbr. 1856 Zhl. 26641 
basirt, zufolge welcher öffentliche Heilanstalten der Ueber- 
wachung der politischen Behörden sowohl hinsichtlich 
der Leitung und Verwaltung als in Bezug auf saniUls- 
polizeiliche Gegenstände unterstehen, welche Ucberwa- 
chung nach dem hierorts unbekannten Berichte vom 
7. Febr. 1857 Z. 721 bei dem Bestehen des homüop. 
Curverfahreas ab unausführbar sich darstellen soll. Der 
Mangel einer sanclionirlen Vorschrift zur Bereitung ho- 
möopathischer Mittel kann aber die vorgeschriebene Con- 
trolle nicht hindern, da sich die L'eherwacbung in Be- 
ziehung auf AnneinüUelbereilung nicht auf die Kroakeo- 
hauscr, sondern auf die Apotheker bezieht; ein Gesetz, 



in Krankenhäusern nnr solche Mittel anwenden zu dür- 
fen, die in der sanclionirlen Österreichischen Pharmako- 
poe vorkommen, nicht exislirl und ohne Hemmung der 
Wissenschaft und Erfahrung nicht exisliren kann. Der 
Apotheker ist verbunden, die in der Pharmakopoe enthal- 
tenen Mittel nach der vorgeschriebenen Bereitungsart 
stets vorrttliig zu halten, nimmermehr aber der Arzt, 
sich auf diese Mittel oder diese Bereitungsart zu be- 
schranken. Mit demselben Rechte daher, mit welchem 
x. B. in der neuesten Zeil in allen grosseren Heilinstitu- 
len Oesterreichs Versuche mit Dr. Landolfi'i Arzneimit- 
tel gegen den Krebs gemacht worden sind, obgleich in 
keiner Pharmakopoe von diesem Mittel die Rede ist, mit 
demselben Rechte muss es auch jedem Spitalarztc frei 
sieben, ihm bekannte, heilkräftige Mittel, somit auch die 
homöopathischen nach seiner Art bereiten zu lassen und 

Von einer Taxvorschrift kann aber gar keine Rede 
sein, nachdem in der allerhöchsten Erschliessung vom 
5. Decbr. 1846 ausdrücklich angeordnet wird, dass die 
homOopath. Arzneimittel unentgeltlich an die Kranken 
dargereicht, mithin gar keiner Taze unterworfen werden 
sollen, und auch der gehorsamst gefertigte Sladlralh den 
Aufwand für horoopalh. Verdünnungen und Verreibun- 
gen nicht in Aufrechnung zu bringen gedenkt. 

Die in dem Erlasse des k. k. Kreisamts gellend ge- 
machten Gründe sind daher unhaltbar und wahrschein- 
lich auch deswegen von der Ii. k. k. Slallhallerei nicht 
weiter geltend gemacht worden. Dass aber das ho- 
mOopath. Heilverfahren die Uebenvachung der politi- 
schen Behörden sowohl hinsichtlich der Leitung und 
Verwaltung als in Beziig auf sanilStspolizeiliclie Gegen- 
stände unausführbar mache, wie in der Entscheidung 
der b. kais. kOnigl. Slallhallerei angegeben wird, muss 
der ehrerbietigst gefertigte Stadlrath in Abrede stellen. 
Diese Verhältnisse werden nicht verlindert, ob die ärzt- 
liche Behandlung eine allOopathischc oder homöopathi- 
sche ist. Der in der h. k. k. Slatthaltcreienlscheidung 
angexogene Bericht vom 7. Febr. 1857 Z. 721, welcher 
die Ueberwachung in obigen Richtungen hei der Ein- 
führung des homOopath. Curverfahrens als unausführbar 
darstellt, kann daher nur von einem Arzle ausgegangen 
sein, dem das homOopath. Cut-verfahren fremd, der mit- 
hin nicht sachverständig ist. Einem solchen Arzte ist 
es allerdings unmöglich, die ärzüitht Behandlung in 
einem homöopathischen krankenhause zu überwachen, 
allein die übrigen Verblllnisse bezüglich der Leitung, 
Verwaltung und der SamUtspolizei liegen ihm dennoch 
offen vor; und da die hohe Staatsverwaltung durch eine 
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eigene Verordnung, die man leider nach Dalum und Zahl 
nicht anzuführen weiss 1 ), besinn int hat, data in Fallen 
«on Klagen wegen homöopalh. Behandlung nicht allein 
die mediem. FaculUt in hören, sondern auch da* Gut- 
achten von mit der Homöopathie vertrauten Aerzten ein- 
tuholen sei, so hat sich der ehrerbietigst gefertigte 

Entscheidung seines Recurses die h. k. k. Slatthalterei 
dieselbe gerechte Rücksicht gegen den Ordinarius des 

gegenständ das Gutachten auch homöop. Aerzte einholen 
werde. Dass aber die \<>i geschriebene sanitaisbefaörd- 
hche Ucberwarbung nach jeder Richtung hin in einem 
homöop. Krankcnhause möglich, jener Bericht aber, auf 
Grund dessen die hohe k. k. Statlhallerei den abweis- 
lichen Bescheid gründete, irrig sei. das beweisen die 
Eingangs angeführten homöop. SpiUler in Oesterreich, 
Mahren und Ungarn, die doch ganz derselben Conlrolle 
wie das brtlxer Krankenhans unterliegen, evident. Nag 
Übrigens der Grund, das Verfahren nach homöop. Grvnd- 
$ätttn zu verbieten, sein welcher er wolle, das Verbot 
selbst bleibt unausführbar; denn das homöop. Verfahren 
unterscheidet aich den Grundsätze* nach nur darin von 
dem aJlöopalhiscben. dass bei erstem) mit Ausschluss 
der ausleerenden und ableitenden Mittel Mos die speei- 
ftschen in Anwendung gesogen werden. Die speeifischeo 
Mittel blieben aber bei allem Wechsel ärztlicher Sy- 
steme die gesuchtesten, weil sio sich als die hilfreichsten 
bewahrten, und kein Arzt würde andere als speeifische 
Mittel anwenden, wenn ihm solche für jeden Krankheits- 
fall bekannt waren. Speeifische Mittel aber und homöo- 
pathische sind identische Begriffe, der zweite Name ist 
ihnen nur beigelegt worden, weil das Gesetz der Aehn- 
lichkeit den bomöop. Arzt zur Auffindung des speeiß- 
schen Mittels für den concrelen Kall leitet, wahrend der 
allopathische nur durch eine dunkle unaufgeklärte Erfah- 
rung zu ihrer Anwendung bestimmt wird, ihrer daher 
auch häufig ganz entbehrt. Ea ist jedoch keiner Con- 
lrolle möglich, zu entscheiden, ab der Arzt das speei- 
fische Mittel nach den Grundsauen der Aehnlichkeit 
itlbtibtvutit gewählt, oder von einer blontn Empirie 
datu geführt worden ist. Das Verbot, nach homöopa- 
thischen Grundtälitn sn ordiniren, wäre daher gleich- 



1) Hier sah iek den Wald vor Biumea flieht. Die Ver- 
ordnung Lummt ia der oft erwUotea allerk. EaUchlieunog 
vom ». Dekr. 1940 vor, beaiebt sieb jedoch nr auf Jnsliz- 



Mitlel nnd ist mithin nicht durchführbar. Das Verbot 
der Anwendung des homöopathischen Heilverfahrens in 
dem brüxer Krankenbause bezieht sich demnach nicht 
auf die Grundsätze, sondern auf die bei der Homöopa- 
thie gebrauchlichen Form, die kleinen Arzneigaben näm- 
lich und das Selbsldispensiren der Arzneien. 

(Sctlu.. f.lfl.) 



Kritische Anzeigen. 



1. Teplitl und die Gicht Eine Abhandlung im Sinne 
der Homöopathie. Von Ür. Ptrmls. Leipzig 1858. 
Alex. Edelmann. 

2. The thermal Springs of Tepliti. a homoeopathic 

skelch by S. fensu, M. 0. Uipzig 1858. Alex. 
Edclnianu. London. Franz Thiuim. 

Ganz in derselben Weise wie der fleissige Verf. im 
Jahre 1855 die Badelitleralur mit seiner Abhandlung „Der 
Rheumatismus und seine Heilnug durch Teplitz" und im 
darauf folgenden Jahre mit der kleinen Schrift „Teplitx- 
wirkungen und Hautkrankheiten'' bereicherte, liefert er 
jelzt einen neuen Beweis seiner ThJligkeit durch eine 
Darstellung der Beziehungen der teplitzer Quellen zur 
Gicht. Nach Hervorhebung der Unterschiede und Aehn- 
lichkeilen zwischen Arthritis und Rheumatismus rubricirt 
Verf. die auf die gichtischeu Beschwerden bezüglichen 
pathogenetischen Erscheinungen der teplitzer Thermen nach 
dem i/oftnrmann'schcn Schema, wobei allerdings nach 
dem jetzigen Stande der Dinge und bei der annoch höchst 
unvollkommenen Prüfung der teplitzer Quellen eine ge- 
naue Ausscheidung der auf Rheumatismus deutenden Zei- 
chen überall nicht gut möglich war. Dennoch thut die- 
ser Umstand der Beweisführung des Vf.'s, dass die Hei- 
lung der Gicht durch Teplitz ebenfalls auf dem Aehn- 
lichkeilsprincipe beruhe, nicht den geringsten Abbruch, 
da die vorhandene Pathogenese der Quellen genug Zei- 
chen darbietet, welche klar und deutlich ihre Beziehung 
zur Gicht hervortreten lassen. Um so weniger können 
wir aber der Behauptung des geehrten Verf. 's, „dass die 
Wirkungssphäre der in Rede stehenden Thermen sich nicht 
bis auf die Ursprungsstellen des Gichlproccsses erstrecke" 
beipflichten, müssen vielmehr diesen Ausspruch ab eine 
Gonlradiclio in adjeclo betrachten. Denn wenn der Vf. 
mit vollstem Rechte die Heilkraft der teplitzer Thermen 
auf das Achnlichkeitsprincip gründet und folgerecht da- 
her auch annimmt und nachweist, dass gewisse gichli- 
sche Beschwerden darum durch Teplitz geheilt werden, 
weil diese QucUe ähnliche Erscheinungen am Gesunden 
erzeugt, so muss er, wenn er nicht mit sich selbst in 
Widerspruch geralhen will, auch andererseits zugeben, 
dass jene pathogenetischen Erscheinungen eine L'rspruugs- 
stelle haben, von welcher dieselben ebenso wie die gich- 
tischen ausstrahlen. Diese Ursprungsslelle aber imiss 
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halshetrdt der Gicht ähnlich sein, denn tonst wäre es 
ja ganz unerklärlich, wie die teplilzer Thermen im (Je- 
der Arthritis ähnliche Erscheinungen hcrvorzu- 
vermöchten. Wenn daher der Vf. weiter sagt, dass 
durch vielfache Erfahrung erhärtete Thatsache sei, 
dass die der Blutmasse stets von Neuem zuströmende pa- 
Materie durch die teplilzer Quellen nirht aufge- 
werden könne, und dass letztere sich bis zur 
Keimstatte der Gicht unmöglich erstrecken können, dass 
sie vielmehr nur das schon gebildete krankhafte Prodnct 
entweder aus dem Blutstronic selbst ausscheiden, oder 
wenn [dasselbe bereits auf aussen; oder innere Organe 
abgelagert worden, zur sofortigen Resorption und Elimi- 
nation bringen, so entfernt er sich einen Augenblick von 
dem homöopathischen Principe und reiht seine Thermen 
nach allopathischer Anschauungsweise den Resorbentien und 
eliinirenden Mitteln der allen Schule an. Wir gestehen 
allerdings dem geschützten Verf. gern zu, dass bei dem 
noch so dürftigen Prüfungsrcsullale der teplilzer Quellen 
die ursprüngliche Wirkungssphäre derselben jetzt schon 
zu erkennen, eine Unmöglichkeil sei ; allein dieser Uebel- 
stand d.irf uns keineswegs zu einer mit den homöopa- 
thischen Grundsätzen nicht Übereinstimmenden Ansicht 
unsere Zuflucht nehmen lassen, sondern muss uns um so 
dringender auffordern, das Begonnene fortzusetzen und 
die physiologische Prüfung der Therme bis zur möglich- 
sten Vollendung zn bringen. Alsdann aber wird man 
nicht nur den eigentümlichen Wirkungsheerd der te- 
plilzer Therme erörtern können, sondern auch a priori 
zu bestimmen im Stande sein, welcher Art die Ursprungs- 
stclle der Gicht sein muss, wenn letztere in Teplitz ihre 
radicale Heilung linden soll. Dass aber Teplilz in vie- 
len Fallen, in denen wahrscheinlich die KeimsUtle der 
Gicht der durch die Therme im Gesunden künstlich zu er- 
zeugenden ähnlich war, eine radicale Heilkraft bewahrt hat, 
davon giehl eine genügende Anzahl Beispiele Zeugniss 
und wohl nur diesem Momente hat Teplilz seinen glän- 
zenden und unvergänglichen Ruf gegen arthritische Lei- 
den zu verdanken. Je mehr aber die physiologische Prü- 
fung von Teplilz vervollkommnet werden wird, desto 
sicherer werden sich seine lndicatiooen im Allgemeinen 
und seine Anzeige für gewisse Abarten der Gicht insbe- 
sondere festeilen lassen nnd desto seltner werden so- 
dann die dahin gesendeten Patienten über misslungene 
oder nur momentane Heilungen zu klagen haben. Ja, 
würde es der Eine oder Andere unternehmen, die vor- 
züglichsten gegen Gicht im Rufe stehenden Bilder, wie 
z. B. Burtscheid, Aachen, Wiesbaden u. s. w. dem phy- 
siologischen Experiment zu unterwerfen, so würden sich 
hierdurch weit sicherer als durch diu chemische Analyse 
die diagnostischen Unterscheidungszeichen der einzelnen 
Quellen herausstellen und die Aerzte mit viel grösserer 



mögen. 

Jedenfalls sind wir aber schon jetzt unsenn Pt- 
rutx, der nicht nur fortfahrt, die physiologische Prü- 
fung der teplilzer Thermen auszubeuten, sondern auch 
Studien und Erfahrungen über das deutsche Va- 



terland hinaus zn verbreiten sucht, zu lebhaftem Danke 
verpflichtet. Denn wohl nur dieses letzlere Motiv konnte 
den Verf. über die grossen Schwierigkeiten, die Quintes- 
senz seiner im Jahr 1852 erschienenen Schrift „Die Ther- 
malbader zu Teplilz" ins Englische zu Übertragen, hin- 
wegsehen lassen, um so ebenfalls unsren Uollegen jenseits 
des Kanals zu beweisen, dass sich das Simile auch in 
den Thermalquellen bewahre. Wir glauben uns aber um 
so eher eines nlhern Eingehens auf diese Uebertragung 
enthalten zu dürfen, als sieh das Original bereits im 
43. Bande dieser Ztg. einer sehr günstigen Besprechung 
zu erfreuen hatte und gestatten uns daher nur zu be- 
merken, dass soweit unser Urlheil geht, die englische 
Bearbeitung in einem ganz correcletn Stile geschrieben 
ist. Die Ausstattung beider Schriften ist gut. 

Meyer. 

Tagesangelcgenhciten. 

- 

_ Wien. Einer Ihrer Correspendenlen hatte Sie schoo 
darauf aufmerksam gemacht, dais man bei aos jetzt die Jagd auf 
die Homöopathie auf eine andere Art beginnt, da die nit Sehiinpf- 
nnd Schmahworteo geladenen Büchsen an der barteo Haut dea 
Gegners erfolglos abprallten. Die Wiener med. ffoehentchrift 
nämlich, welche durch ihre gehässigen and widerliches Aa- 
griffe auf uns «ich das Miufallen telbst nehrer ihrer Frenada 
tugezagea kalte, kann ihren Ingrimm über die inner weitere 
Verbreitung unterer Homöopathie 



enthielt sie eioea Ausfall «af aasere DU- 
pcnsirlrciheil von einen gewissen Dr. Kitliche*, der tre Blich 
und schlagend von dem Collegen Sirgel in Brüx ia Ihrem 
Blatte (No. 10) parirt wurde. Heule nun bringt die genannte 
Wochenschrift eine von dem Ceneralprocnrator Dupin sa 
Paris in der Klageangclegenhcil der Apotheker Aagouleme's 
gegen den hom. Arzt Dr. Mortau (No. 5) vor dem Kassa- 
lioushol'c gehaltene Hede, in deren Folge Letzterer wegen 
des Selbsldispenjireas in Anklagestand versetzt wurde. Wie 
absichtlich Herr WilteUhtiftr aber dabei verfährt und wia 
er von »einem jetzigen Manövre erwartet, gebt ichon 
dais er dieser in der Thal nieblssageaden 
und nur mit frsnzösiichen Floskela und Schlagwörtern ge- 
spicktea, wahrscheinlich von einem Apotheker diclirlen Rede 
Dupin t drei grosse eaggedruekle Spähen widmet, ohne 
dabei der viel gediegenem Verteidigung Moreaut durch den 
Adv.l/rVo/rfErwähnung zu thun. (WasWander! hat i 
parteiische Redactenr bis jetzt etwa berichtet, dass 
hauser Krankenhaus sich in ein bonöopalhisebei Spital um- 
gewandelt und Dr. /. O. Müller an die Stelle des frühem 
allopalh. Oberarztes eingesetzt worden ist? RtdX Bia ich 
nun auch überzeugt, dass dieser nene Feldplan des Herrn Re- 
daeleurs ebenso verunglücken wird, aU der frühere, weil Je- 
der riosehea musa, dais des Padels Kern in den die Rede Dupim'i 
einleitenden Srhlujsw orten IViUelhSfer' * : Badlieh ist das 
Selbstdispensirea der Homöopathen eine schreiende Ungerech- 
tigkeit gegenüber der (?) Allopathen, weil jene« zu thun ge- 
staltet ist, was 
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lieft, «o bin ich doch der Ansticht, dass man gerade diätem 
Treibe« nicht müstig zugeben solle, indeni dir Oispensirlrei- 

heil eineslheils ein ■ der Hoaiöupalhie unzertrennliche« Gut 

ist and niidcroihcils selbst an gesetzgebender Stelle gewiss 
viele Widrnacht r hat. Da nun aber alle unsere hom. Zeitschriften 
einen für solche allgemeine Angelegenheiten viel z« beschränkten 
Leserkreis beben und wir aus Kif.ihi ung wissen, das» kein 
allopathisches Journal sich zur Vertheidigung unserer gerceb- 
i leu Seche berbeiläsal. ao niüchte ich mir den unmsasgcblieliea 
Verschlag gestatten, <lais der Kioe oder Aodere unserer öaler. 
CoUegcn in einer selbstständigen al>cr billigen FlugteJtrift un- 
ter gutes Recht verlheidigtc und Schlag auf Schlag den An- 
griffen aar die den Homöopathen Oesterreichs durch kaiser- 
liches Deeret gewährte und 



wieder durch das Ge- 



setz bestätigte Disprnsirfreihelt die Sphie abbräche. Zu\ or- 
derst könnten in einer solchen Plugschrift die IrlfTliebeu Be- 
nerkuagen Sieget m gegen killiche* eine weitere Verbreitung 
Enden und sodann müsste der Process gegen Moreav, der 
viel mehr für als gegen die Dispeosirfreibeit sprechende Mo- 
tive enthält und wozu das vollständige Material nicht schwer 
tu erlangen sein dürfte ') in seiner Totalität vcröneiilllrhl 
werden. Ich lege diea meinen vaterländischen College« um 
so mehr aus Herz. «Ja ich die Dispeasirfreibeil Tür ein Gut 



dessen Bemäklung wir von Vornherein abwihren müssen. Oase 
ieb meinen gutgemeinten Vorschlag nicht selbst in Ausführung 
bringe, liegt darin, dass mir mein practitcher Beruf nicht ge- 
nug Rabe dazu laut und ieb dergleichen wichtigere Aufgaben 



Alex» ndrlen. Der Hof des Viceköaifs von Aegvi)* 
len ist der Homöopathie zugänglich geworden. Se. Majestät 
Hessen sich nämlich wegen eines (JebelbeBndens von dem Dr 
Alatia, der durch mich zum Homöopathen ausgebildet worden 
ist, einige homöopathische Arzneien verabreichen, die so gu- 
ten Erfolg hallen . dass die Prinzessin, die bald nachher er- 
krankte, ebenfalls den Dr. Alatia zu sich bescheiden Hess und 



') Da wir in dem Besiiie dieser Artenslocai siiiil, *o wurden 

Herrn Collegen 
Red. 



mit dessen hon. Behandlung sehr zufrieden war. Sobald die 
Homöopathie am Hofe fettern Fuss gefrsst 
cu erwarteo, dass alle Araber nachfolge«. 

. Dr. r. 

Breaden. Bei der Berathnnp der II. Kammer über 
das Bndget erregte die ton der Regierung aufgestellte Posi- 
tion von 300 Thlr. für die komboptthitche Poliklinik s«# 
Leipzig, ab einen Be.tandtheil der VnirerHtät , insofern 
eine kleine Debatte, als wiederum der sieb in Alles mengende 
und vor drei Jahre* von dem seel. Hofr. Wolf so schön aufs 
EU geführte Abg. Seiier jene homöopathische Anstalt als eine 
völlig unnütze bezeichnete, worauf ihm der Regierungsconi- 
aiissar Dr. Hübe! entgegenhielt , das* die hom. Poliklinik ia 
Leipzig höchst segensreich wirke und von vielen jungen Aerz- 
ten besucht würde, welchen anerkennenden Worten der Re- 
ferent noch die Erklärung hinzufügte, dass die Medicin ledig- 
lich die Empirie als Endrichterin habe und bis jelzt'die Er- 
fahrung, dass die Homöopathie grossen Nutze« gewähre, noch 
keineswegs widerlegt sei. Das Ende vi 
sieh nur 6 Stimmen der .Wer'scben Ansicht 
das Postulat der Regierung bewilligt wurde. — Der herein 
hat sich wieder constitoirt 



Centralvereinsangelcgenheiten. 



Kennte «lui< tun«. 

(Vgl. No. 2, 9, 13. 16 und 20 des vor. n. No. t. 5 und 10 dies. 
Bande«.) 

Bis zum 30. April haben ihren Beitrag für das J. IS"/!« 
ferner geleistet : die Herren 

Or. Hauptmann in Steckna. | Dr. Leder in Lauban. 
Dr. Sedelmeier ia 



Offene Corregpoadenx der Hedaction. 



Mr. le Dr. Champeaujc ä Parit. 

posrz de meine de nous. 
Mr. le Dr. Jorej ä Bruxellee. Nous «avoos pas reca Volre 

Journal ni du mois de Mars «i d'Avril. 



Zweitmalige Aufforderung. 



Diejenigen Mitglieder des t'enlralvereins Tür hom. Aerztc Deutschlands, welche ihren Beitrag für das 
Jahr 18 ,'js noch nicht entrichtet haben, werden in Geinissheit des §. 9. der Statuten hierdurch ersucht, 
denselben baldigst der Redaclinn dieser Malier einzusenden. Wir geben uns umsomehr der Hoffnung hin, 
dass kein Mitglied sich dieser Pflicht entziehen werde, als durch diese geringe Beisteuer des Einzelnen unserm 
CentraWereine eine jährliche Einnahme erwächst, die sicherlich zur Förderung manchen guten Zwecks und 
zur weitern Fortbildung unsererWisgenschaft dienen wird. Wir bemerken nur noch, dass die Beitrage eben- 
sowohl durch Buckhdndlergtlegenheil als durch die Post eingesendet werden können. 

Münch,* d. i. Mai 1858. Prof. Dr. Joseph Büchner, 

derzeitiger Präses des Centraivereins für bomöop. Aerzte Deutschlands. 
Die Hedaetionen der übrigen boni. Zeitschriften werden freandlirhst gebeten, diese Aufforderung weiter zu verbreite«. 



V. Meyer in Leipzig. — Verlag von 

Druck von J. B> Hirachfeld. 



in Leip»*-. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH« 

IIHlUiSCEGEItEN VOM Dr. V. MEYER, NU CT. MIZTE ZU I.Kll'ZIG. 



LEIPZIG, ilen 10. Mai I8r>8. 



ICS" Erscheint «Srhenilich tii | Boten. IS Bog-n MMeo einen Bind. Pr*i«lThlr. All« Bacuhnndhjnfaa n. Pealaaiialtea nehme« B».t«llnnfen ». 
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Die 

Indicatio morbi und unsere Anneimittellehre. 

Tun Dr. Cailti fltrtia lo bretiten. 

Es giebt Ihatsächlicb und daher ganz unzweifel- 
haft auch unter den homöopathischen Acrzten solche, 
die dein absolutesten Schematismus huldigen und da- 
her, alle Sinne vor den Vorgängen des gesunden und 
kranken Lebens Terscldiessend , nur zwei sich mög- 
lichst ähnliche Figuren aus dem erfragten Krankeo- 
ciamen und den gedruckten Syntplomencodcx formi- 
ren und mit dieser Therapie behandeln. Auf lebens- 
wahre Gestallung, auf Harmonie in der Gliederung 
kommt es ihnen nicht an. Sic wissen nicht, dass 
in der Carricatur die grössUnOglicbste Achnlichkeit 
am Leichtesten zu erreichen isL Physiologie und Pa- 
thologie gelten diesen Homöopathen als massige nutz- 
lose Grillen einer sogenannten Wissenschafllichkeit, 
mit der man doch nicht curiren könne. In einem 
Stück haben jene Carricalurcn immer noch etwas von 
der Menschengestalt, darin, dass ihr eines Ende der 
Kopf ist und das andere die Küsse. Zur Aufliudung 
dieser Form sind sie geleilet worden durch das Schema, 
in welchen sie eingezwängt sind. Das sind die Glück- 
seligsten unter den Homöopathen, die Gläubigen au» 
der Joroausachwemmc, die in jedwedem Symptom, 
welches da gezeichnet und verzeichnet ist, eincsacra 



anchora des Kranken wie des Arztes erblicken und. 
verehren, selbst wenu dies ein Zucken des Bart- 
haares oder das Schwanzlein des im Wahngebilde 
eines Opiumfressers über das Deckbett schlupfenden 
Mauslein. Ja, nur zu oft messen sie an der Winzig- 
keit der Symptome die Schürfe ihrer Aperes. Ver- 
laufen sich diese Herren dennoch zeitweise auf das 
Gebiet der Wissenschaft, dann wird ihr naiver Bar- 
barismus olfenkundig durch den Gallimathias, in wel- 
chem sie sich ausdrücken, indem sie etwa die auf ihrer 
Bahn zaudernde Blähung einen Ileus, die krankhafte 
Conlractur eines Muskels Tumor nennen. 

Die Zahl dieser Homöopathen wird, dem Him- 
mel sei Dankt in Europa und zumal in unserm Deutsch- 
land immer kleiner, wogegen diese Species in dem 
transatlantischen Eldorado lustig zu gedeihen scheint. 
Die böswilligen und unwissenden Gegner pflegen aber 
in der That diese ürart (jezt Gottlob Ahart) der Ho- 
möopathen als den eigentlichen Typus aller ausüben- 
den Homöopathen sieb vor- und darzustellen. Sie 
sind der Meinung, dass die homöopathisch curirenden 
alten adeligen Frauleins und Dorfschulmeisler, in de* 
ren Treiben sie am Leichtesten Einsicht gewinnen 
und suchen, wirklich an niveau mit den homöopa- 
thischen Acrzten sind. Das ist eine klägliche That- 
sarhe, deren Schimpflichkeil aber glücklicherweise nur 
die Gegner, aber nicht die Cultoreu der Homöopathie 
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trifft Der Verf. muss sich entschieden gegen die 
Voraussetzung verwahren, als habe er mit der vor- 
JSchilderung die Absicht gehabt. 



satyrisch gegen die Homöopathie aufzutreten. Denn 
auch eine direct gegen jene eben geschilderte Spe- 
eles bomöpathischer Aerzte gerichtete Satyre wird ab- 
gestumpft durch die vielfältig erhärtete Thatsache, 
dass eben diese allen wissenschafUichen Strebens und 
Bewusslseins baaren Aerzte nicht nur überhaupt Krank- 
heiten heilen, sondern auch nicht seilen 
geheilt haben, an denen der Witz der 
Aerzte gescheitert war. 

Darf nun aber dieses Zugestand niss das Stre- 
ben anders gearteter Homöopathen, die Homöopathie 
durchweg im Geiste der Wissenschaft zu bearbeiten, 
aufhalten? Gewiss nicht. Die angeführte, auf Er- 
fahrung begründete Tbalsache lehrt und bestätigt eben 
nur, dass in den Lehren und dem Apparat der Ho- 
möopathie eine machtige Lebenskraft und Naturwahr- 
heit waltet. Der denkende Arzt kann aber nun und 
nimmermehr das gedankenlose mechanische Sympto- 
mendecken üben, ihn drangt das in ihm thatige Ver- 
nunftgesetz, überall in dem Vereinzelten die Einheit 
zu finden, in den Erscheinungen der natürlichen wie 
der künstlichen (Arznei-) Krankheit den physiologi- 
schen Einklang zu erkennen. Und doch ist es mit 



Einfluss einzuräumen auf einem Gebiete, wo gesetz- 
lich nur das Positive Werth und Geltung hat, wo 
nach den canonischen Lehrsätzen ausser dem Ge- 
gebenen nichts hinzu und nichts hinweggedacht wer- 
den darf. Wahrlich es ist eine res ardua et spinosa 
die Losung der Aufgabe, sich treu an das Kanon 
der Homöopathie zu halten und zugleich den Forde- 
rungen der Vernunftgesetze und der reinen Wissen- 
schaft gerecht zu werden. Der Klippen sind da so 
viele. Einzelne weichen erschreckt vor ihnen zu- 
rück, Andere werden irre geführt und gcrathen auf 
Abwege und fremde Gebiete, und nur ein Theil hat 
die hohe Begabung, in muthvoller Ausdauer das schwie- 
rige Werk, die Homöopathie zu scientificiren, erfolg- 
reich fortzuführen und zu fördern. Man wolle den 
Ausdruck „scientificiren" nicht roissverstehen. Die 
Homöopathie ist selbstverständlich, wiefern sie ein 
systematisches Lehrgebäude darstellt, eine Wissen- 
schaft, aber sie kann nicht die gesammte Heilwissen- 
schalt reprasenliren und kann überhaupt nur erst zur 
Bedeutung einer wahren Wissenschaft gelangen, dass 
sie mit den gesammlen Hilfswissenschaften in 



nischen Einklang gesetzt wird. Ferner, und das ist 
wohl das wichtigste Postulat, muss in der Arzneimit- 
tellehre, d. h. in den verzeichneten Arzneisymptomen 
wissenschaftliche Ordnung herrschen, wenn das wis- 
senschaftliche Verstand ii ss möglich sein soll. Und 
wer will behaupten, dass diese Ordnung zu finden 
jjei? 

Wie die Sachen in der Hauptsache noch zur 
Stunde stehen, ist der Practiker, wenn er streng an die 
Lehre Hahnemann's halten will, genöthigt, bei der Wahl 
jedes einzelnen Mittels für jeden einzelnen Krankheits- 
fall das ganze Material wissenschaftlich zu sichten und 
zu ordnen, um es dann wieder in das Urchaos zu- 
rückfallen zu lassen. Der wissenschaftlich gebildete 
Arzt, wenn er an einen von Lungenentzündung be- 
fallenen Kranken herantritt, wird vollkommen unfähig 
sein, die Auffassung der sich ihm darbietenden Krank- 
heit als einer nach empirischen Begriffen festgestell- 
ten Einheit, als einer bestimmten Krankheitsform 
von sich zu weisen. Was drangt ihn aber so unab- 
weislicb zu dieser Auffassung? Die harmonische Ueber- 
einsümmung in den Erscheinungen der Krankheit, 
harmonisch, weil übereinstimmend mit den Lehren 
der Physiologie und Pathologie. 

Wirft dieser Arzt sofort nach Gewinnung dieser 
Erkenntniss dieselbe bei Seite, um nach den cano- 
nischen Lehren ganz gedankenlos das Protokoll der 
von der Krankheit erfragten Erscheinungen aufzu- 
nehmen und darnach aus dem Symptomencodex der 
Arzneiwirkungen das beste Aehnlicbkeitsbiid heraus- 
zuklauben und zusammenzusetzen? Er thut es nicht. 
Er hat bereits eine Anzahl von Arzneimitteln durch 
eignes Studium oder durch fremdes darauf kennen 
lernen, dass sie im gesunden thierischen Organismus 
Affectionen veranlassen, welche dem wissenschaftlichen 
Begriffe der Entzündung entsprechen, ja von einigen 
, doch nicht anders als antiphlogistische zu nen- 
nenden Mittel ist sogar die innere Achnlicbkeit, d.h. 
die materielle Gewebsmetamorpbose nachgewiesen. Aus 
der Reihe der als antiphlogistisch erkannten Mit- 
teln hat er durch aufmerksame Studien wiederum 
einen Theil herausheben gelernt, welche vorzugsweise 
enlzündungsarligc Zustande in den Lungen gesunder 

en. Es ist dieser durch 
wissenschaftliche Forschung markirte Kreis von Heilmit- 
teln, auf welchen ihn die durch die Diagnose gewonnene 
Heilindicalion direct hinweist bei der Wahl des speci- 
ftir den gegebenen Einzelfall von 
mn, wenn die Proce- 
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dur des Therapeuten also tcissenBchafdith eingeleitet, 
weiterbin für die richtige Wahl des Speciftctun das 
gedankenlose schemalische Vergleichen der Krank- 
Scheinbar ja, al>er in der Thataucfa noch nicht. Auch 
hier noch, bei der eigentlichsten Individualisirung, 
macht sich bei dem physiologisch gebildeten Arzt noch 
das Postulat nach kategorischem Verständnis» geltend. 
Stechende Schmerzen erzeugen in der Brust gesunder 
Organismen angefOhrtermaasen sowohl Rhut, wie Pkot- 
fktr, Bryonüi, Nttx vtmiea und viele andere Arz- 
neien. Und Kurzathmigkeit desgleichen, und Husten- 
reiz auch, und blutigen Auswurf nicht weniger. Wo 
sind nun die Kriterien fllr das einzelne Mittel unter 
diesen vieren? Der wissenschaftliche Arzt findet sie 
abermals in der durch Studien gewonnenen Erkennt- 
nis gewisser allgemeiner Cbarakterzage der einzelnen 

lieh constatirten, physiologisch-pathologischen Vorgan- 
gen und Zustanden des ihieriscfaen Organismus ent- 
sprechen. Wenn dann das höchste und letzte Ziel 
einer wahren Heilindicalion, der Nachweis der Ueber- 
einstinunung der natürlichen und der arzneilichen 
Krankheit in der Cewebsmetamorphose , erreichbar, 
dann ist der homöopathische' Arrt berechtigt, von sei- 
ner Heilmethode stolz zu behaupten, dass sie die ein- 
zig wahre, weil wahrhaft rationelle ist. 

feilt.) 



Die Arnsberger Rühr epid emie. 



Oer Homöopathie allein und keiner anderen Heil- 
methode ist es vorbehalten, in solchen hilf- und rsthlo- 
sen Fallen, auch dem Allerlrmsten ohne alle Kosten, noch 
helfen und ralhen tu können und Mittel zt 
welche trotz allen unabsehbaren Hindernissen 
noch Bahn brechen und Rettung bringen. 

Aconit heisst das vortreOlicbe Mittel, welches un- 
begreiflich schnell und sicher zur Besserung und in vie- 
len Fallen ganz allein zur Genesung führte. Ich gab 
such hier Aconit 24., 10 Pulver. Alle zwei Stund eu 
und sobsld Besserung eintrat alle 4 bis 8 Stunden ein 
er. 

Wie gesagt, war Aconit in vielen Fallen ganz al- 



klärung der vielen tödtlichen Ausgange bei einer 
baren allopathischen, reizenden Behandlungsweise. 

Wo nach Aconit der Drang und die blutigen Stuhle 
noch fortdauerten, gab ich auch hier Mtrc. eorr. 3. alle 
2 bis 8 Stunden, bis zur Besserung; wosu nur in sel- 
tenen Füllen mehr als 10 Dosen nOthig waren. 

Nur in wenigen Erkrankungen war Aconit zur Besei- 
tigung der entzündlichen Dialhese ungenügend und musste 
noch Bryon. oder Beilad. unter Umstanden, die ich spä- 
ter genauer anfahren werde, folgen. Auch kamen solche 
verschleppte, total verhunzte, aufgegebene Falle vor, wo 
von Aconit nichts mehr zu erwarten war, wo die furcht- 
bar brennenden Schmerzen im ganzen Bauche bis zum 
Mastdarm hinaus, die grosse Empfindlichkeit des Bauches, 
bei der leisesten Berührung, der unauslöschliche Durst 
mit Widerwillen gegen Getränke, die übergrosse Mattig- 
keit, Hinfälligkeit und Schwache den nahen Tod befürch- 
ten Lessen und wo ich zu einem andern Mittel greifen 
musste. 

Ich halte hier zwischen Arien, und Cantkarid. 
zu wählen. Eingedenk der Ruhrepidemie vom Jahre 1 846 
in unserer Gegend, wo unter solchen Umstanden An. 
wenig. Cantkarid. aber viel leisteten, entschied ich mich 
für Canlharid. und gab von der 12. Potenz 4 Tropfen 
auf rwei Unzen Brunnenwasser stündlich einen Thceldflcl 
voll mit dem allerbesten Erfolge. 1 ) 

In den letzten Tagen des Augusts kam die erste 
Ruhrkranke im Kreise Soest, im Dorfe Stockum vor. Eine 
Magd, welche in Glasingen eine Ruhrkranke zum Grabe 
geleitete, schleppte die Krankheil ein und fiel als erstes 
Opfer. Mit reissender Schnelligkeit verbreitete sich die 
Krankheit Uber das ganze Dorf und allmalig ober alle 
benachbarten Dörfer und den ganzen socsler Kreis, wie 
auch über die benachbarten Kreise aus. Am 14. Sept. 
hallen wir den ersten Ruhrkranken in der Stadt und am 
28. Dec. entliess ich als geheilt den letzten. In 



') Seil 25 Jahren laue ich die hon. Mille! in gewöhn, 
liebem Trinkwasser, aastatt destillirteat auflösen ond bah« 
keioen Fall aufzuweisen, wo sich dieses Verfahren als sebid- 
lieh «der oatilos erwies. Selbst it> Gegenden, we das Trink- 
wasser schlecht nnd moorig, lasse ich von den Einwohnern , die 
aar Auflösung bestimmten Pulver in ihrem Trinkwasser auf- 
lösen. Früher war ich ünc«üichrr und kleinlieber gesiont und 
liess ein solehes Wasser erst korken; allein ich habe mich 
bald überzeugt, dass aneb hier die Gewohnheit mUrheidet 
ond dass es nirgend ein ebemiseh reines Trinkwasser giebl 
Ueberhaupt nehme ich es nach in anderen Dingen nicht so gs- 
n«u mehr und falbe in dinier Hinsicht viel von nnseren Annen 
gelernt. Diese esaea ond trinken, nieht, wns sie eisen und 
id tollen, sondern was nie 

15« 
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Zeit trat die 

und einer Menge von Nuancen auf, je nach Verschieden- 
heit der Lage der Ortschaften, wo sie wucherte und je 
nachdem die enorme Hitze sich minderte, die Tage kar- 
ter, die Nichte langer und kalter wurden. 

Zunächst kamen die Palte, wo Aconit nicht aus- 
reichte, häufiger vor und wo Jfere. corrot. nur nach- 
theilig wirkte, x. B: 

Ein 40jlhriger Mann, seil 8 Tagen an der Ruhr lei- 
dend, befand sich nach Aconit schmerzensfreier, der Drang 
war gemildert, der Blutabgang geringer, allein alle Erschei- 
nungen traten nach der geringsten Bewegung in den al- 
ten Stand tnrflck. Bryon. 12. 8 Pulver alle 3 Stunden 
besserte wohl, allein Patient hat in einer Viertelstunde 
noch fünf Mal schleimige Oeflhung mit geringem Zwange 
und einem Schwindel tum Vorwartsfallen. Anw 4. 4 Tro- 
pfen in einer Unxe Wasser, alle 4 Stunden einen Thee- 
lOffel voll, heilte vollkommen. 

Htinrich Keru. 17 Jahr alt, liegt seil 8 Stunden 
an der Ruhr schwer erkrankt darnieder. Acort. 10 Pul- 
ver, alle 1 Stunden, bringt gute Besserung, doch keh- 
ren Leibschmerzen und Drang nach der geringsten Bewe- 
gung xurUck. Bryon. 12., 8 Pulver, alle 3 Stunden 
eint, bewirkt vollkommene Genesung. 

Lorini Schmitt in Bellin, 6 Jahr alt, in sehr arm- 
lichen Verhallnissen, ist bereits 3 Tage ruhrkrank, als 
ich denselben 10 Gaben Aconit, alle 2 Stunden, ohne 
den geringsten Erfolg nehmen lasse. Palicnl liegt im 
r, mit Unruhe, leichtem Irrereden, sehr viel 
kaltem Wasser, Unterleib angeschwollen, schiuerz- 
hart, unwillkührliche, schleimig blutige Stuhle. Btllad. 
3. glt. iv in 2 Unzen Wasser, stundlich einen Thec- 
l.Wel voll. Der Junge ist besser, munterer, der Stuhl 
Tester, mit Paeces vermischt, allein noch Drang und kein 
Appetit. A'tw vom. 12. gtt. iv. in zwei Unzen Wasser. 
Alle 4 Stunden 1 Thceloflel voll stellt das normale Vcr- 



(Sehlow folgt.) 

Practische Hittheiluogen. 

Von B>r. Schleicher in Pet«r«ii,«r. 



Pista B., Landroann, 40 Jahr alt, hat mehrere 
Iberslanden. Gegenwartig klagt er aber 
verminderte Esslast, nach jedem Genuss empfindet er 
Druck im Magen, Aufslossen, Ucbelkeit. Er fühlt sich 
malt und verrichtet seine Arbeit nur mit grosser Be- 



hal ein blasses siechet Autsehen, die Zunge ist rein, der 
Magen hei stärkerem Druck schmerzhaft. Di« gante 



ausgefüllt, durch Percussion und Palpalion naohweitbar. 

Diagnott . Venöser Militumor mit secundarer Hy- 
perämie der Magenschleimhaut. 

Ordination: Corvo veg. 3. Verr. drei Mal des Ta- 
ges eine kleine Messerspitze voll zunehmen. Diät. Ruhe. 

Erfolg: Tags darauf Besserung der Beschwerden 
am dritten Tage sind sie gänzlich 
hat sich um ein Geringes verkleinert. 



Nächst dem Eisen gehört die HolxkokU tu den 
vorzüglichsten Milzmitleln. Sie passt insbesondere dort, 
wo die kranke Milz einen leicht erkennbaren Ein flu ss 
auf die Blutmischung gehabt und einen mehr weniger 
kacbektischen Zustand zur Folge hatte. Dies findet aber 
insonderheit bei dem venösen Milztumor statt. Biete lo- 
dicalion ist auch mit den allgemeinen Ergebnissen der 
physiologischen Prüfung der Kohle in Uebereinstinuaung, 
obwohl keinerlei Symptome prägnant auf Mibkrankheiten 
hinweisen. 

Ich kann nicht umhin, hier noch darauf aufmerk- 
sam su machen, dass die physikalische Untersuchung des 
Abdomens von vielen Aerzten ungebührlich vernachläs- 
sigt wird. Namentlich ist es in den meisten, sowohl 
acuten als chronischen Krankheilen von Wichtigkeit, sich 
Uber den Zustand der Milz zu belehren. Viele Irrthü- 
mer in der Diagnose und Fehlgriffe in der Therapie 
würden erspart, wenn man immer dieser Regel einge- 
denk wäre. Die physikalische Untersuchung der Milz 
ist um so notwendiger, als bei ihren Krankheiten sub- 
jeclive Symptome olt ganz fehlen. Es nützt nichts, hier die 
begleitenden Beschwerden aufzufassen 'und symptomatisch 
curiren zu wollen. Diese Beschwerden sind secumlsr 
und verschwinden nicht, so lange die Milz in ihrem krank- 
haften Zustande bleibt; es ist durchaus notwendig, di- 
recl auf dieses Organ 



Das Krankenhans zu Brüx in Böhmen. 

Bin Beitrat; ><■■* 

Geschichte der llumöopalliie in Oesterreich. 

Von Dr. I'ran«. Siegel in Biui. 
(ScIiIum.) 

Allein eine durch das Gesetz oder die Wissenschaft 
gebotene Normaldosis triebt et nicht und kein Arzt, auch 
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dw alloopathiscbe nicht, wird ifch die Anwendung der 
kleinsten Areneigiben, wie sie z. B. oft in den Mine- 
ralwässern vorgefunden werden, ja nicht einmal die [An- 
wendung von Arzneisloffen durch den Geruch nehmen 
lassen. Es muss daher auch «lern Ordinarius des brüxer 
Krankenhauses gestattet sein, so oft und so kleine Arz- 
neigaben den Kranken in verabreichen, als er es seinem 
Wissen und Gewissen nach für nOtbig findet. 

Ist es der wiener und prager medirimschen Schule, 
die sich in der gelehrten Welt des besten Rufes er- 
freuen, gestattet, in einer grossen Anzahl von Krank- 
heiten der gefkhrlichsten Art sich ausser der Anwendung 
einer zweckmässigen Diät auf gleichgiltige, ihren eigenen 
A Wichten nach unwirksame Arzneimittel so beschranken, so 
sind den homfop. Aerzten die kleinen Gaben wirksamer 
Arzneien gewiss noch viel weniger zu verbieten. 

Das Sclbsldtspensiren der Arzneien endlich ist aus- 
drücklich und ausnahmslos durch die allerhöchste Ent- 
schlieasung vom 5. Decbr. 1846 allen bomfiop. Aerzten 
erlaubt, von einer Erneuerung des Verbotes durch die k. 
k. Behörden kann daher keine Rede mehr sein. In der- 
selben allerh. Enlschliessung ist aber auch das Verfah- 
ren angegeben, das die der Homöopathie ergebenen 
Aerzte hei der Versehreibung nnd Verabreichung der 
Arzneien zu beobachten haben, und auf dieses Verfahren 
allein kann sich die Controlle der k. k. politischen Be- 
hörden erstrecken, da es in der Homöopathie weder 
eine Nonns pauperum, noch eine Taxvorschrift giebt, die 
hierauf bezügliche Ueberwachung daher als ttberfluasig, 
des Objectes entbehrend hinwegfäUt. 

Es waget daher der ehrerbietigst gefertigte Stadt- 
rat die unterlhanigste Bitte, das hohe k. L Ministerium 
des Innern geruhe, ihm gleichen Recht, wie den Vor- 
städten LeopoldsUdt und Gumpendorf in Wien, den 
Stadien Linz, Sleier, Kremsier u. s. w. angedeihen zu 
lassen und unter Behebung des k. k. kreisamllichen Er- 
lasses de dato Saaz den 22. Novbr. 1856, dann der Ent- 
scheidung der h. k. k. Statthaltern de dato Prag den 
24. Mai 1857 hochgeneigtesl die Bewilligung zu erthei- 
len, dass in dem neuerbauten Krankenhause der k. Stadt 
Brüx in Böhmen das homdopalh. Hedverfahren unter ge- 
nauer Befolgung der diesfalls in den allerh. MajesUlent- 
schliessungen vom 6. Febr. 1837 und 5. Decbr. 1846 
enthaltenen Bestimmungen ausgeübt werden dürfe. 

Stadlrath Brflx, den 22. Juni 1857. 

Potk, 
Bürgermeister. 

Wahrend der Zeit, als diese Recurse in der Schwebe 
Waren, fuhr ich fort, im Krankenhause nach homöop. 



Grundsätzen zu verfahren; aber wenn ich auch gegen 
das k. k. Bezirksamt und das k. k. Kreisamt nur von 
dem innigsten Danke durchdrungen sein kann, wegen 
der schonendsten Rücksichten, die ich von dieser Seile 
erfahren habe — der Deannciant, welcher von Anfang mich 
verfolgte, ruhte nicht und machte wieder nnd wieder 
neue Anzeigen wegen meines homdopalh. Verfahrens im 
Krankenhause. So gedrangt konnten die Behörden wohl 
nicht anders, als mich zur Rechenschaft ziehen und ich 
ward daher wiederholt strengstens beauftragt, im Kran- 
kenhause nicht anders als alloopalhisch zu verfahren. 
Mittlerweile gelangte auch die h. Ministerialentscheidung 
herab, sie lautete zufolge der Verständigung des k. k. 
Bezirksamtes wie folgt: 

Das k. k. Ministerium des Innern hat gemäss des 
b. Erlasses vom 27. Novbr. 1857 Z. 26388 dem Re- 
curse des brüxer Sladtralhcs gegen die kreisaratliche 
Bestimmung vom 22. Novbr. 1856 Z. 9692 und die h. 
Slatlhallereienlscheidung vom 24. Mai 1857 Z. 23204 
betreffend die Verweigerung der Einführung des homoop. 
Curverfahrens in der brüxer Krankenanstalt keine Folge 
zu geben befunden. Hiervon wird der Stadtrath in 
Folge h. Stsllhallerei- Erlasses vom 5. Decbr. 1857 
Z. 61299 und kreisamtl. Inlimates vom 12. d. M. 
Zhl. 11064 zur Wissenschaft und weitern geeignten 
Verfügung in die Kenntnis» gesetzt. 

K. k. Bezirksamt Brüx, am 18. Decbr. 1857. 

Der k. k. Bezirkshauptmann 
lila». 

Ein längerer Widerstand wäre mehr als Thorheil 
gewesen, ich musste mich fugen und Flaschen, Schach- 
teln und Tiegel, denen ich bereiU sechazehn Jahre ent- 
sagt hatte, selbst in das von mir mit aller Liebe ge- 
schaffene nnd gepflegte Krankenhaus einfahren. 



Kritiaoke Anzeige. 



Der Kreaibronnen and seine Heilwirkoogeo. Eme 

Monographie von Dr. Lucka, pract. Arzte in Marien- 
bad. Dritte stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
Prag 1858. J. G. Calve. 147 S. 

Der Verf. ist ebensowenig homöopathischer Arzt als 
seine Schrill eine der homöopathischen Lilteratur zu- 
zuzahlende ist. Wenn wir ihr dennoch in diesem 
Bialle einige Worte widmen, so geschieht dies, weil wir 
im Gegensätze zu unseren medicinischen Widersachern, 
alles Gute, wenn es auch nicht unserer speciellen Wis- 
senschaft angehört, zu würdigen wissen. Und in dieser 
Hinsicht gesteben wir mit vielen Vergnügen, dass die 
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vorliegende Schrift licheriich in die Reihe der besseren 
und besten Badeschriften der Neuzeit zu stellen ist Vf., 
obgleich schon ein älterer Arzt, hat es sehr gut ver- 
standen, sich mit den Fortschrillen der Pathologie recht 
vertraut zu machen tind dieselben mit den Heilwirkun- 
gen des Kreuxhrunnens in Einklang zu bringen. Beson- 
ders erfreut hat uns das sehr gut geschriebene Kapitel 
Ober Harnconcremcnte ; mehr als dies aber noch, dass er 
im physiologischen Theile auf die Bedeutung aufmerk- 
sam macht, welche eine Prüfung der Quellen an Gesun- 
den ftlr die Indicationen der Thermen haben müsse. 
Vorortheihfrei erwähnt er bei dieser Veranlassung die 
in dieser Hinsicht veröffentlichten Versuche homöopathi- 
scher Aerzte {Bethmann, Watzkt. Peruli, Porget u. A.) 
und fugt dann eine kleine Skizze der Wirkungen hinzu, 
welche der Kreuzbrunnen auf Gesunde hervorgebracht 
hat. AU besonders bezeichnend und das Simile so 
reehl besUligend finden wir die Erscheinung, „dass sich 
oftmals durch das Trinken des Kreuzbrunnens, zumal auf 
der Hobe der Cur, Krruuchmtrien, Jucken und Blut- 
adtrknoten am After, und bei dem andern Geschleckte 
die Periode vor der Zeit einstellen." Es wäre ein recht 
grosses Verdienst des geehrten Herrn Vf.'s. wenn er in 
seinen Hussestunden an sich und Anderen einen ausge- 
dehntem physiologischen Versuch seines Brunnens an- 
stellen wollte. Wir gestatten uns hierbei nur die Be- 
merkung, dass der Verf. zu einer solchen Prüfung nicht 
allzu ofte und zu grosse Gaben verwenden mochte, was 
wir um so mehr von ihm erwarten können, da er im 
5. Kapitel ja selbst auf die bewunderungswürdige Heil- 
kraft kleiner Anneiquanlilälen aufmerksam macht. Wir 
glaubten solchergestalt diese sehr gut ausgestattete und 
dem Prof. Frericht gewidmete Schrift unseren Lesern 
empfehlen zu mtlssen. 

Meyer. 



Ausländische Journalistik. 

Journal de la Societi de la medecine 
homoeopathique. 

1«. Marz lgft§. 

Ziret Heilungen eingeklemmter Brüche durch Nux 
tomiea: von Dr. Leydtl in Montflaqnin. — Fall I. De- 
landet, 65 Jahr alt, biliösen Temperaments, hat seil 
10 Jahren eine rechtseilige Hernie. Am 15. Nov. 1857 
erstieg er mit seiner dreijähr. Tochter auf dem Arme 
einen steilen Berg und als er auf dem Gipfel angekom- 
men war, fühlte er einen heftigen Schmerz in der rech- 
ten Weiche und bemerkte, dass der Bruch so gross wie 
eine Faust herausgetreten war; alle Bemühungen ihn 
wieder zurückzubringen, blieben vergeblich. Sechs Tage 
später wurde Verf. zu dem Kranken, der eben die letzte 
Oelung erhielt, gerufen. Pal. litt viel, er hatte öftere 

Brechneigung und fürchterliche Schmerzen im Leibe. Die 

i ■ 



Geschwulst war so schmerzhaft, dass von den Versu- 
chen zur Taxis abgestanden werden musstc. Verf. ver- 
ordnete Nux vom. 1 2., fünf Kügelchen in 8 Unzen Was- 
ser, alle 4 Stunden einen Es.sIöfTel davon zu nehmen. 
Am andern Morgen erzählte ihm der Kranke, dass er 
nach dem sechsten Löffel ein Kollern im Leibe verspürt 
habe, worauf der Bruch zurückgegangen sei, ohne dass 
er demselben mit der Hand zu nahe gekommen wäre. 

Fall 11, Debelmas,' b J»hr lymphatischen Tem- 
peraments, fuhr nach einem reichlichen Frühstück auf 
das Und; er musste aber schon nach einer Stunde zu- 
rückkehren, da ihm die Stösse des schlecht gebauten 
Wagens viel Schmerzen verursacht hatten. Seine link- 
seitige Hernie war hervorgetreten, ohne dass es ihm, wie 
dies früher schon öfters geschehen, möglich gewesen 
wäre, dieselbe zurückzubringen. Der rechtseilige Brach 
machte ihm keine Beschwerden. Verf. sah Pal. einige 
Stunden später (am 20. Dec); die Hernie war so em- 
pfindlich, dass die Versuche zur Taxis unterbleiben muss- 
len. Puls 120, heftiger Schlucken. Ann. 3. glob. v. 
in 8 Unzen Wasser, Aux rom. 12. ebenso, alle halbe 
Stunden abwechselnd einen Easl. voll su nehmen. — 
21. Dec. Die Geschwulst ist grösser geworden 1 , die 
Nacht war sehr unruhig, Puls nur noch 99, Schlucken 
hat aufgehört. — Cos»«. — 22. Dec. Nacht rahiger. — 
Opium im Wechsel mit Sulph. stündlich. — 23. Dee, 
Die Geschwulst ist kleiner und weniger schmerzhaft; 
Pat. hat bemerkt, dass Winde von der Geschwulst in 
den Leib gegangen sind, und umgekehrt. — Cent. — 
24. Dec. Derselbe Zustand. — Arsen 12. glob. vj. 
in 8 t'nz. Wasser, slündl. einen Essl. — 25. Dec. Bes- 
ser, die Geschwulst ist kleiner; die Taxis ist aber noch 
unmöglich. — Com. — Geschwulst wieder grösser, aber 
weniger empfindlich; die Nacht war sehr unruhig. — 
27. Dec. Derselbe Zustand. — Nux vom. 12. glob. v. 
in 8 L'nzan Wasser, stündlich einen Esslöffel. — 2S. Dec. 
7 L'hr Morgens wird Verf. eiligst zum Pat. beschieden, 
da nach einer bedeutenden Verschlimmerung und einer 
starken Bewegung in der Geschwulst, dieselbe in die 
Bauchhöhle zurückgetreten sei. Die Beconvalescenz ging 
schnell von Sutten. 

Verf. bemerkt, dass wahrscheinlich die erstmalige 
Verordnung der Nux vom. im 2. Falle deswegen nicht 
gewirkt habe, weil das Temperament des Kranken die- 
sem Mittel nicht entsprochen und erst durch die ande- 
ren angewendeten Arzneien dazu geeignet gemacht wer- 
den musste. Bef. glaubt hingegen , dass der so schnelle 
Wechsel der Sux mit Aeon. viel wahrscheinlicher die 
Entfaltung der günstigen Wirkung des ersten Mittels be- 
einträchtigt habe. 



The North American Journal. 

* 

Rtforirt tos Dr. Jlgcr in Eltin. 

Dr. Fourier empfiehlt ein neues Mittel, die Wurzel 
der CoUimonia canadentii, gegen Hämorrhoidalleiden, 
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Dysmenorrhöe, hartnackige Conslipalion und Dyspepsie 
und fügt hinzu, das» es auf alle Entzündungen der 
Unterleibsorgane ($ie! Red.) wohllhätig einzuwirken 
scheine. Ferner rflhml Dr. Walto* das Aeid. mir. gegen 
Wechselfieber. Er sei durch 30 Falle von seiner Un- 
fehlbarkeit (!) belehrt worden. In den meisten stelle 
sich nach dessen Anwendung kein einxiger Paroxysmus, 
in keinem aber ein dritter Anfall ein. Ergiebt die erste 
Decimalverd. 6 Tropfen in */i Glas Wasser, alle 4 Stun- 
den eine Gabe. (Unwillkürlich fällt Einem hier das Bah- 
ne mann 'sehe „Macht's nach etc." ein, und ihr werdet 
euch wundern, dass es vielleicht nichi so ist I Btd.). Am 
Meisten, fahrt W. fort zu erzählen, ist das Mittel indi- 
cirt bei Personen mit fahler Gesichtsfarbe, mit dunklen 
Haaren, biliösem und lymphatischem Temperament, bei 
Disposition zu Leberkrankbeilen und wo sich Maculae 
hepalicae vorfinden ; auch dann, wo Pat. heilere Delirien 
wahrend der Wechselfieberanfalle hat, und besonders wenn 
eine allop. Mercurialbehandlung vorausgegangen ist. — 
Dr. Litbotd referirt einige Heilungen mit Agarieut mutear. 
und spricht sich sehr belobend über dessen Wirkung bei 
Lebervergrösscrungen (?) aus. Er führt dabei die wich- 
tigsten Momente für srine Diagnose an (warum ver- 
schweigt uns Ref. diese? Red.) und stützt die Wirkung 
des Agar, im genannten Leiden vorzüglich auf das in der in 
No. 17 des N. A. J. enthaltenen Prüfung des Agar, sich 
vorfindende Sympl. „Ausserordentliche Vergrößerung der 
Leber." Ferner empfiehlt L. das Mittel gegen Convul- 
sionen der Sauglinge, wo es weit schnellere Uilfe, als 
Cham., Ign., Bellad. etc. leiste, besonders wenn die Con- 
vubionen auf Zahnreiz beruhen. Doch musste er stets 
die reine Tinctur anwenden, da ihm Potenzen, selbst die 
erste nichts genutzt haben. Auch in einem Falle, wo 
sich zu einem veralteten Rheumatismus mit HerzalTeclion 
Krämpfe der Hände und Füsse gesellten, beseitigte Agar. 
dieses accessorische Leiden, nachdem Colin., Vtratr., 
Nux *>., Seeale und Cupr. erfolglos geblieben. Endlich 
glaubt er den Agar. mute, in ebroo. Schwindel und in 
veralteten Fallen von Epilepsie (Vf. theilt zwei sehr schnell 
erfolgte Heilungen mit) empfehlen zu müssen. 



TagesangelegenheiUn. 



Wiest» Gestalten Sie auch einmal das Wort einen 
Laie«, der in seiner Kindheit das Leben einzig uad allein der 
Homöopathie zu verdanken hatte und aus Erkenntlichkeit da- 
für tiefer in das Wesen dieser herrliehen Wissenschaft ein- 
zudringen strebte. Ich gehöre allerdings nicht sn denjenigen, 
die sich anmaasen, gleich den daza Beratenen Kranke heilen 
an können, nilein ich dnrf mich rühmen, eine gute An- 
zahl meiner Freunde von der Homöopathie überzeogt uod 
ihr zugeführt su haben, leb verfolge mit Eifer die Fort- 
achritte dieser Lehre und bin ein sebr bissiger Leier al- 



anf Ibra Zeitung, die ieb jeden Mittwoch zn lesen bekomme. 
Liegt es an Ihrer tapfere Leitong oder sind Ihre Corre- 
spondenteo emsiger als die anderer Blätter, genug Sie kom- 
men in allen auf die Homöopathie Bezug habenden wissen- 
schaftlichen und politischen Ereignissen allen übrigen hom. 
BUltern ohne Ausnahme zuvor «od erwiedera die in neuerer 
Zeit so häufigen Angriffe Schlag naf Schlag. So war es für 
mich ein bober Geauss die trefliebe Entgegnung des Dr. Sie- 
gel anf den kindischen Ausfall des Dr. KiUicket an lesen und 
dass sehen einige Tage nachdem der Redaeteur der Wiener 
med. Wocbensehr., (der wie ich Ihnen versieben darf, Ihre 

' Zeitung, wenn noeh gans in nlier Sülle, liest) durch Mittei- 
lung dy Hede Duptn't seinen Angriff erneuerte, sogleich ei- 
ner Ihrer hiesigeo Correspoedentca bei der Hand war, not 
den Herrn IPiUelikSfer nuf die Finger zu klopfen, ohne da- 
bei aber die Bedeutsamkeit des Angriff« *u unterschätzen. 
Der Haas, den Hahnemann gegen die Apotheker gebebt, war 
ein -ganz gerechtfertigter und seine Forderung der Dispeoair- 
freibeit eine onabweiiliche Consequenz. Oesterreich war der 
erste grosse Sunt, der diesem Verlangen nachgegeben and 

' der so die Homöopathie öffentlich anerkannt bot. Denn ieb 
behaupte, die gröasle Anerkennung, die eine Regierung der 
Homöopathie su Thcil werden lassen kaao. ist die Gewäh- 
rung der Dtapenairfreiheit. Ob vom Staate hom. A erste an 
den Armenarzt- oder PhysikstasleUen oder ia die Mediciaal- 
bebördco u. s. w. zugelassen werden, ist eine Kleinigkeit im 
Vergleiche zur Dispensirfreibeit. Man kann dam Staate und 
deo diesen leitenden Männern niekt zumntben, daaa sie sieh 
ao genau mit dem ionern Wesen der Homöopathie bekannt ge- 
macht haben, dass sie ebenso wie die Jünger dieser Wissen- 
schaft die Dispensirfreibeit für unzertrennlich von derselben 
erachten, zumal da ihnen ja überall die Apotheker vorsagen, 
dnss sie die Bereitung der hom. Arzneien mit derselben Ge- 
schicklichkeit und Gcwissenhnftigkeit bereiten können. Ge- 
wahrt der Staat dennoch der Homöopathie die Dispensirfrei- 
beit. so stellt er sie *o ipto Ober die Allopathie, da keinem 
Ante der alten Schule gesetzlich freisteht, Arzneien selbst 
zu bereiten und zu verabreichen. Es wird somit den hom, 
Aerzten eine bedeutsame Prärogative erlheilt and deingemäss 
auch, lasaeo Sie mich es wiederholen, die grösste Anerken- 
nung, weil nur mit der Dispensirfreibeit die Homöopathie sieb 
frei und unbehindert entfalten kann. Wird entere nun asgeUslet 
oder angegriffen, so darf Keiner, der es mit der Homöopathie 
treu und ehrlich meist, einen solchen Angriff als eine jener vie- 
len kleialiebeu Neckereien gegen die Homöopathie betraebtea und 
die Hände massig in- den Schooss legen. Wie ein Mann müs- 
sen sieb alle Homöopalbeo erheben, einesteils um dem Feinde 
seine Unwissenheit und seine Eifersucht begreiflieb zu machen 
und andrerseits dar gesetzgebenden Behörde auf*! Neue nach- 
zuweisen, wie die Homöopathie das Recht habe, .die Dis- 
peasirirciheit für sieb ia Anspruch su nehmen, und wie sie 
ohne dieselbe nur ein sieches, nder doch ungesetzliches Le- 
ben führen könne. Meine innige Liebe zur Homöopathie aber 
treibt mich unaufhaltsam, dieses Ihren Herren Collegen an's 
Herz zu legen, zumal ieb Ihnen vermöge meiner Stellung, die 
mich in steler Berührung mit den höheren und höchsten Be- 
amten hält, versiehern darf, dass seboo seit längerer Zeit von 
unten berauf an der Dispensirfreibeit gerüttelt wird, und dass 
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das eben begonnene, wie et scheint systematische Vorgehen 
der Gegner in beugter Bezieh tag die Behörde schwankend 
machen könnte, wenn ihr nicht zugleick von der entgegenge- 
setzten Seile die festesten Kallpnakte lür die ui Recht be- 
stehende Dispensirfreibcit klar und deutlich vorgeführt wer- 
den, Mao tcblage also diesei neue Mino» er der Widersa- 
cher nicht au gering an, weil es nach dem allen Sprüchwortc : 
, , Gutta taval tapidm etc. " nicht ahne Gefahr sein könnte, man 
verachte aber auch nicht diese Worte, weil sie eben nur von ei- 
nem Laien kommen. Doch für diesmal genug. Gestatten Sie es, 
geehrter Herr Redacteur, so werde icb mir vielmehr in nächster 
Zeil erlaube«, noch einige Vorsehläge in dieser Angelegenheit 
zu machen. [Wir bitten dringend darum und versiehern, dass 
sie uns ebenso willkommen sein werden, als obige Mitifriluag, 
die nueb wir der Beberxignng unserer ösler. Colleges angt- 

Wieabadcn. In vorigen Sommer las ich in der belle- 
tristischen Zeitschrift „das Frankfurter Museum (3. Jahrg. 
No. 30.) in der von Dr. Mttltnheimer verfassteo Biographie 
d«s Dr. Pattacant Folgcodes: 

, , Herr Dotier J'attavitnJ habe nicht allein dem Gesetze 
Simiiüt timilibtu. sowie überbaopl Ilahneman» misstraot bei 
seinea Studien und Versuchen mit der Homöopathie, sondern 
auch in dem Jahre tt*37 hei der Versammlung des bouöop. 
CenlraJvereiaa einen öffentlichen Vortrag hierüber in dieser 
Versaanaüaog abgehalten." leb bin nun besser hierüber iu- 
struirt als Herr Dr. Metlrnlttimtr, ludem »eh der Versammlung 
beigewohnt habe und da icb selbil liio*;ere Zeil vnr der Ver- 
sammlung mit dem Colinen Patiaeani mich gerade über das 
Grondelemeot des Simile und dessen technischer Anwendung 
specteil unterhielt, wo mir noch nlie nasere Uaterhalluogsnio- 
mentc klar vor Augen schweben. Es war mir voa Dr. Am- 
taoemt durah eine Kranke, an periodischer Hämoptoe leidend, 
bekannt, dass er sie 1—2 Tage homüop. behandelt hatte uad 
als die Hämoptoe niehl gleich cessiren wollte, was auch frü- 
her heiallöop. Behandlung niehl sogleich statt hatte, ihr ein 
InJ'urum Dtgilalit in einer grossen Flasche verschrieb, wel- 
ches Patientin, da sie aicb sehr stark uegegribTen fühlte, weg- 

■ 



lies und «ich wieder nach bomöop. Hilfe wandte. Gerade um 
deswillen sprach ich längere Zeit mit ihm, um ihn von der 
Wirksamkeit kleiner, richtig gewählter Gaben zo überzeugen, 
was er allerdings nicht annehmen au können angab. 

leb nehme nun in diesen Zeilen die Veranlasauog. Herrn 
Collegen Dr. Stmt in Bonn als diesjährigen Prise» des Cen- 
Iralvereine bomöop. Aerxte Deutschlands zu bitten: in dem 
Protokolle der Cenlralversammluog des Jahres 183" in Frank- 
furt a. H. naebaebeo und io dieser Zeitschrift asii weniges) 
Wortes veröffentlichen zu wollen, dass Herr Dr. Patte vanl 
io besautem Jahre nicht allein nicht eine solche Rede, von der 
Herr Dr. MeUenMmar spricht, sondern gar keine — wie ea 
im Protokoll gefunden werden muss — gehalten bat. Ick 
werde sodann die geeigneten Schritte theo, um ein sslcbea 
geschichtliches Falsnm in beengter Zeitschrift anssumerzea. 

Dr. AirscA, 
HegimcnUarzt a. D. 

Leipzig. Um den von mehreren Seileo an uns gelang- 
ten Anfragen, io welcher Gestalt und wo denn eigentlich die 
von den Herren Prof. Büchner und nnd Dr. Quagtio geleitete 
Heilanstalt in Hünchen . über welche No. 9 unserer Zei- 
tung einen Bericht enthielt, existire, nur einmal tu begeg- 
gegneo, bemerken wir, dass wir niebl in dem Falle sind, 
hierüber eine Auskunft geben zu können, ds wir früher über 
dieselbe nichts erfahren, nnd der genanate Berieht, aus welchem 
allerdings niehl ersichtlich , ob die Heilanstalt eine Poliklinik 
oder ein Spital sei, uns unter Kreuzband ohne weitere Erläu- 
terung zugesendet worden ist. Wir müssen daher diejeni- 
gen , die hierüber näher unterrichtet zu sein wünschen , nn 
die oben gennnnten , nur dem Berichte selbst unterzeichneten 
Herren Collegen verweisen, sind aber auch sehr gern bereit, 
eine desTslsige Aufklärung vso Seilen der Leiter jener Heil- 
anstalt durch dieses Blstl zu veröffentlichen. 



CenUalvcreiniaJigeUKeiüieiteii. 

Herr Dr. £ic*W»smam tu Wittenberg bat sich in den Cen- 
tralvcrein aufnehmen lassen. 



Die Versammlnng der homöopathischen Aerzte Rheinlands nnd Westphalens 

wird zufolge vorjährigen Beschlusses in diesem Jahre abermals in der Stadt Dortmund, im Gatlhaute des Herrn 
WtnktT-Paxmann, und zwar am Donnerstage den 29. Juli stattfinden. 

Indem ich diesen Beschluss zunächst meinen geehrten Collegen hiermit in Erinnerung bringe und die Hoff- 
nung auf eine zahlreiche Betheiligung ausspreche, erlaube ich mir zugleich atle sonstigen Freunde der Homöopa- 
thie zur Theilnahmc einzuladen, indem jede dieser Versammlangen sich bisher durch Zwanglosigkcit und GetMllh- 
lichkeil atisgetciclmct, und Niemand dieselbe unbefriedigt verlassen hat. 

Alle hom. Zeitschriften des In- und Ausland«« werden freundlichst gebeten, dieser Aufforderung eine beschei- 
dene Stelle in ihrem Blatte zu vergönnen. 
JnWrr, 2. Hai 1858. 

C. r. Bonninghansen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Meyer in Leipzig. — Verlag von Baumgartner« Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von J. B. Hirsrhfeld. 
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"~ ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 

IltllAUSGEGEnEN VON DT. V. MEYER, MIACT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



LEIPZIG, den 17. Hai 1858. 



Erscheint wichfntticfc i« I Boisn. 14 Bogen bildsn einen Baad. Preis IThlr. Alle Bu^lih« ndluuiftn u. t'cimnulifn nehmen De»tfllijofto tu. 



Ii h Bit: Die Indicatio norbi aal untere Arzneimittellehre. Von Dr. Gettos in Dresden (Schlatt). — Di« Arnsberger Rohr- 
epidemie. Von Dr. Fr. Gauwerky in Soest (Schluis). — Homünpnlhiscbe Heilungen. Vom Medico- Chirurg 
Thruerkiur in Dinker. (1. Rheumatisches Fieber. 2. Volvalat (TJ. 3. Gastrisches Fieber). — Ausländische Jour- 
nalistik: Tbc British J. sf Homoeopalhy. April 185S. iL'eber den von organischen Leiden abhängenden Hydrops 
in pathologischer und therapeutischer Beziehung; von AI Oed Pope). — Krwiederung von Dr. Heueke in Riga. — 
Wissenschaftliche Noüzen (Tnbe* dorsualis vera. Diabetes nellilus). — Tagesangrlegenbeiteu : Bonn (Kaltwasser- 
beilantlsll). Wiesbaden (Versammlung des miltelrbeiuisehen Provineialvereiat). Leipzig ( Bolle'« populäre Anwei- 
sung zur Kenntnis» und Benrlheiluog der Heilkunde im Allgemeinen und der Homöopathie in Besonder»). 



Die 

Indicatio morbi ud unsere Anne im ittellehre. 

Von >r. Caatav 6«rs*n in llroidso. 
(Stbluu.) 

Man wird dem Verf. entgegenhalten, dass der 
Vorzug dieses sagenannten rationellen Ueilverfahrens 
vor jenem des reinen sdiemaüscben Syroplonien- 
deckens nur ein imaginärer sei, wiefern auch die 
kategorische Charakteristik der Arzneiwirkungen nur 
dann von practisebera Werthe sei, wenn sie sich ge- 
wissenhaft, streng auf das Erfahrungsmaterial, also im- 
mer wieder die im Codex verzeichneten Symptome 
stützen. Ohne Congruenz der Erscheinungen in gröss- 
tcr Aehiüichkeit sei keine homöopathische Heilung aus- 
führbar und selbst nicht denkbar. Dem wäre beizu- 
pflichten, wenn in der Thal sAmmtlicbe im Codex 
verzeichnete Symptome reine Resultate physiologischer 
Arzneiprarungen wflren. Ist dem aber so? Mit Nich- 
ten. Noch hat es Niemand unternommen, die ganze 
aufgespeicherte Masse von sogenannten reinen Arznei- 
symptomen auf ein Sieb zu nehmen und kräftig durch- 
zuschütteln. Aber gewiss ist, dass die Farrago, welche 
sich bei dieser Procedur darstellen würde, nicht ganz 
unbedeutend und unbeträchtlich wäre. Viele Arzneien 
sind also nicht vollständig geprüft, von Anderen ist 



viel zu viel angeführt. Warum 



steh 



Symptomen der Bryonia vom ersten bis zum letzten 
ohne Zwang organische Lebensbilder darstellen, wah- 
rend aus vielen anderen Mittelsymptomcn nur Fratzen 
gelingen. Man nenne uns doch die Mittel, aus de- 
ren Symptomenverzeichaisse sich die bekannten (sub- 
jectiven) Erscheinungen der Pneumonie nickt zusam- 
menlesen lassen. Es sind deren gewiss nur einige 
wenige. Und doch bringt uns die Casuisük nicht 
Kunde von der gewonnenen klinischen Prüfung neuer, 
ausser dem Kreise der usuellen liegenden SpeciOca 
gegen die Pneumonie. Jedenfalls bieten beispiels- 
weise lacketis und Natrum earb. weit mehr be- 
zügliche Symptome im Codex dar, als der Aconit gegen 
Pneumonie, und dennoch ist dieses Mittel das kli- 
nisch souveräne und der anderen geschieht nicht Er- 
wähnung. 

So unheimlich die Erscheinung jener modernen 
Thera|>euten, deren ganzer Heilapparat sich auf koh- 
lensaures Natron, Eisen und Opium reducirt, so ab- 
schreckend wirken auf den wissenschaftlich streben- 
den Arzt jene Uomoopalhen , welche unverdrossen 
auf Alles loscuriren, weil allerdings kein ausserliches 
Krankbeitazeichen denkbar ist, für welches der Co- 
dex nicht ein similitcr entsprechendes nachzuwei- 
sen hatte. 

Was Haknemann in seinen einleitenden Bemer- 

mit so grossem 
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Erfolg gclhan , aus der Masse der bunten Symptome 
kategorische Eigentümlichkeiten derselben, sie seien 
nun ätiologischer oder pathologischer Art, zu abstra- 
hlen und festzustellen, daraor hin imiss das Streben 
aller Forscher gerichtet sein, wenn das Studium 
der Homöopathie, was fast gleichbedeutend ist mit 
dem der reinen Arzneimittellehre, anziehen und so 
verbreitet werden soll, wie es zu wünschen ist. In 
den allermeisten Fällen leiten jene Hahnemann scheu 
Fingerzeige mit grosser Sicherheit zum Ziele und 
werden von den Practikern nur zu oft mit gänzlicher 
Umgehung der gebotenen Vcrgleichung der Symptome 
ausschliesslich und direel bei der Miltelwabl benutzt. 

Der Verf. wünscht, dass man endlich offen und 
ehrlich gestehe, dass man Seiten der Homöopathen 
für ein erfolgreiches Handeln am Krankenbette die 
Kenntnis» der Arzneiwirkungen tx usu in morbis 
nicht nur nicht entbehren, sondern ganz entschieden 
ohne dieselbe nicht practiciren könne. 

Mit solchem CesMiidniss wird die principielle 
Confessiou durchaus nicht allcrirt. Genug, dass wir 
berechtigt sind durch unsere klinischen Erfahrungen 
mit (Sicherheit zu behaupten, dass durch Arzneien 
vermittelte Heilungen doch immer nach dem Aebn- 
lichkcitsgesetz erfolgen. Wir sind aber bei dem der- 
maligen Zustande unserer Arzneimittellehre durchaus 
nicht im Stande. Überall die physiologische Aehnlich- 
keit aus den Zeichen nachzuweisen. Ganz insbeson- 
dere ist es der noch vorhandene Mangel an objecti- 
ven Erscheinungen in den ArzneiprUfungsresultaten, 
welcher die befriedigende physiologische Exegese ver- 
hindert. 

So ist, um bei nnserm Beispiel zu beharren, die 
Pneumonie eine Krankheit, die nur zu oft mit sehr 
spärlichen, subjeclivcn Symptomen einhergeht, wie 
die Pneumonia lobularis und hyposlalica, und den- 
noch bieten sich uns im Symplomencodex fast nur 
subjeclive Symptome zum Vergleich bei der Mittel- 
wahl dar. Wenn also die tx usu tu mortis gewon- 
nene Kenntniss der Arzneiwirkungen nicht zu Hilfe 
käme, so würde der Pracliker bei Behandlung der 
genannten Form dtr Pneumonie lange und oft ver- 
gebens nach dem specillscbcn Mittel suchen. Ein 
Symptom, welches die Verslreichung der Zwischenrip- 
penräume anzeigte, finden wir in der gesam roten Arz- 
neimittellehre nicht auf, und doch welche wichtige 
Rolle spielt dieses Symptom bei der Diagnose der 
Krankheiten der Brustorgan«! Die bohle Nomenkla- 



tur der Krankheiten, sie ist heutzutage verworfen von 
allen wissenschaftlich gebildeten Aerzlen, aber die wis- 
senschaftlich begründete eenvcntionelle Bezeichnung 
pathologischer Zustünde und Processe mus» auch von 
den Homöopathen acceptirl werden, weil zumal ein 
akademischer Lehrvorlrag Uber Homöopathie ausser- 
dem unmöglich wäre. Auch der Phthisikcr hat Hu- 
sleuanfallc, die in den Erscheinungen ganz den 
Paroxysmen des Keuchhustens gleichen, und dennoch 
werden die entsprechenden specifischeii Mittel sehr 
oft ganz verschiedenartige sein. Und diese Verschie- 
denheit beruht faclisch doch nur in dem verschiede- 
nen Grundwesen, in der Verschiedenheit des Proces- 
ses der Krankheit. Mancher Homöopath wird dem 
Verf. auf diesen Salz ein Quod non zu donoern und 
behaupten, dass ein Mittel, welches den Erschei- 
nungen nach dem Paroxysmus des KeucUhustenkran- 
ken homöopathisch entspreche, ohne Weiteres auch 
dem Hustenanfall des Phlhisiker homöopathisch ent- 
spreche, wenn genau dieselben Erscheinungen bei dem 
letzten wie bei dem ersten sich darboten. Das sind 
aber dann diejenigen Homöopathen, welche die Be- 
achtung der innern (processualischen) Aehnlichkeil, 
welche allerdings vorläufig nur durch Schlüsse und 
ex hsu in morbit zu erkennen ist, als überflüssig 
erklären. Streng genommen können wir gegen jeden 
Hustenanfall, welchem Processe er auch entspringt, 
nur palliativ entgegenwirken , denn der Hustenanfall 
ist nicht die Krankheit. Das gänzliche Aufhören der 
HustenanfaUe aber können wir therapeutisch nur da- 
durch bewirken, dass wir den Krankhcitsprocess, dem 
sie entspringen, vernichten. Und das gelingt eben nur 
mittelst der Kenntniss der Arzneiwirkungen auf selbst- 
sUndige KrankheitszusUnde und Processe, welche 
Kenntniss aber dermalen, wie schon gesagt, nicht 
durch den mechanischen Vergleich der bekannten und 
zu erfragenden Symptome, sondern auch und oft 
hauptsächlich durch Schlüsse und tx usu remtdio- 
rum in morbis zu gewinnen ist. 

Was also eine schreiende Notwendigkeit ist, wenn 
die Homöopathie mehr und mehr Anhänger unter den 
wissenschaftlichen Aerzten finden soll, das ist die Be- 
schaffung einer tüchtigen, auf Physiologie basirten spe- 
ciellen Therapie. Die Zumuthung, dass jeder Arzt, 
welcher Homöopath sein möchte, sich aus der Arz- 
neimittellehre und aus der Casuistik selbst eine solche 
schaffen mü9se, ist doch im Allgemeinen ein unge- 
rechte, jedenfalls eine abschreckende. Die homöo- 
pathische Tageslitleratur enthalt bereits manche schälz- 
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bare Vera rfceilen und Beiträge zu einer gpeci eilen 
Therapie, aber es konnte schon viel mehr gethau sein, 
als was der Thalbeslaad nachweiset. Eine specjelle 
Therapie, wie ßie gebraucht wird und hergestellt wer- 
den muss, kann nur durch Zusammenwirken tieler 
Kräfte su 8tande kommen, wenn auch die oberste 
Kedactian des Werkes in einer Hand liegen rauss. ') 
Nur das darf zugelassen werden, was die klinische 
Probe durchgemacht, alles blos Censtruirte muss streng 
ausgeschlossen bleiben. Und wir haben wahrhaftig 
herrliches Material, aus dem sich ein stattliches Werk 
ausfuhren Hesse. Ausserdem wurden sich bei Ausfüh- 
rung eines solchen Werkes die vorhandenen Mängel und 
Lucken recht klar und bestimmt herausstellen und 
was noch wichtiger, es würde dabei indirect eine 
Schauung und Sichtung der Arzneimittellehre vermit- 
telt werden. Was nützen all die localen und univer- 
salen Congregaiionen der Amte, wenn sie nicht zur 
Beschaffung geroeinsamer Werke fuhren? Das Gute, 
was auch da von Mann zu Mann zur Mittheilung ge- 
langt, wird doch immer nur verzettelt und wird sel- 
ten Gemeingut der Wissenschaft Jeder dUnkt sich 
für. seinen Tbeil klug genug, Viele spielen die Ge- 
heimnissvollen, und die Schwachen sind da, um Schwa- 
ches auszukramen oder sich aufbinden zh lassen. 

Man konnte es ja z. B. so machen. Man setzt 
eine dreijährige Zettperiode an , binnen welcher alle 
befähigten Practiker gehalten sind, ihre klinischen 
Erfahrungen über die homöopathische Behandlung 
der Schleimhautkrankheiten oder auch der Katarrho- 
sen in kurzen Salzen zusammenzustellen und diese Zu- 
sammenstellungen an einem dazu erwählten und für 
•eine Muhe zu honorirenden Redacteur einzusenden. 
Dieser hatte das erhaltene Material zu einem Ganzen, 
zu einer Monographie zu verarbeiten und einem Gö- 
nnte zur Begutachtung vorzulegen. Doch für das 
Formelle worden sich Mittel und Wege leicht finden 
lassen, wenn nur die Arbeiter arbeiten wollten. 



') Weon wir nicht irren, hat schon Herr Dr. Hirschel 
eiqeo ähnlichen Vorschlag gemacht. Er wäre gut. wenn wir 
nur «ol »eine Ausführbarkeit rechnen könnten. Aber bei der 
Lassball der meisten nnicrer Collegen beschränkt (ich das 
Arbeiten iluch inner nur ttaf wenig« Minoer. Und wo siebt 
e* netter am Specialistea? — In Uebrigea gedenken wir 
nacb»lru ober die»«» Thema auch unter» Ansichten, die in 
gar mancher Beziehung von denen unsere» »ehr getehälzleo 
Mitarbeiters abweichrn dürften , in einem »elb»t»tindigen Ar- 
tikel auizutprecfaea. Die Wahrheit liegt io der Milte. Ami 



Die Arnsberger Rnhrepidemie. 

Von Dr. Fr. Ganwerhr in s »«»l 
(Schlug».) 

Htusrbaucrt Krad, 4 Jahre alt, 10 Tage an der 
Ruhr erkrankt, durch Aconit gebessert, wird rückfällig. 
Beständiges Röthigen und Drängen zun Stuhle, mit blu- 
tigem Schleimabgang, unter Jammern nnd Wimmern. Viel 
Leibschmerz, viel Durst. — Beilud. 6 gll. iv. in 3j Was- 
ser, stündlich einen Theelöffel voll, heilt. 

Arnold Buttnbtck hier, 60 Jahr all. Nach Acanfl 
haben sich die Schmerzen gemindert, der Drang und 
Blutabgang dauert aber fort. Merc. eorro*. 3. alle 2 Stun- 
den. Nachdem 8 Pulver genommen, Verschlimmerung 
aller Zufälle. Der Leib ist sehr schmerzhaft, aufgetrie- 
ben beständiges Drängen und Zwängen mit schleimigem 
Bluuhgang, sehr viel Dursl, L'nruhc und Angst, Schlaf- 
losigkeit. Nach Beilud. 2. gtl. vj in Jij Wasser, zwei- 
stündlich 1 Theelöffel voll, einige Besserung; das Mittel 
wird repelirt, die ruhrartigen, jetzt schleimig wässerich- 
len Durchfälle sind des Nachts schlimmer und weichen 
erst nachdem Rhu* 4. gtt. vj. in Jij Wasser, alle 
4 Stunden einen Theelöffel voll, fünf Tage lang ange- 
wendet worden war. 

Fried. FlOhing Itter, 2 Jahre alt. io dem Lackgäh- 
roen, dem niedrigsten Thed der Stadt, sumpfig nnd was- 
serreich, dem Silz und Heerd aller vorkommenden Epide- 
mien. Nach 8 Gaben Aconit sind die sehr heftigen Leib- 
schmerzen besser, der Drang mit reinem Blutabgaog fin- 
det alle Augenblicke stall. Jferr. corr. 12. 2 Tropfen 
in einer Unze Wasser, alle 2 Stunden einen Theelöffel 
voll. Das schmerzhafte Pressen, Drängen und Zwängen 
ist gemindert, aber noch heftig genug. Abgang schlei- 
mig, blutig; Schlummersucht, Irockner Mund, Durst. — 
Kh*i 12. 2 Tropfen in einer Unze Wasser, 2 stündlich 
einen Theelöffel voll besser. Nach 3 Tagen Uber und 
Uber geschwollen, neue, gelbliche Durchfalle. — Düte. 
12. gtl. j. in 3J Wasser, alle 3 Stunden einen Theelöffel voll, 
hesser; später repelirt, Morgens und Abends ein Thee- 
löffel, genügt zur Heilung. 

Wilhelm Trippt, Arbeiter, ein robuster, 25j;thriger 
Mann, in der Nachl plötzlich von heftigen Leibschmer- 
zen befallen, sucht er Morgens bei mir Hilfe. Die Leib- 
schmerzen sind heftig, schneidend, anhaltend. Jeden 
Augenblick (ritt Stubldrang ein. Der Abgang ist gering, 
blutig, schleimig, der Durst stark. Appetit fehlt, die Zunge 
ist etwas weisslich belegt, die Hände sind kahl, der Pub 
ist klein und beschleunigt Auf 10 Gaben Acomt, alle 
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2 Standen ein Pulver, mindern sich die*Schmerzen, allein 
der Stuhldrang ist noch arger und hört gar nicht mehr 
auf. Mtrt. corr. 12 Gaben, zweistündlich gereicht, lo- 
dert gar nichts; der Kranke bat seit 5 Tagen nicht ge- 
schlafen, ist voller Unruhe und Angst. Beilud. 1. gtt. 
vj. m 2 Unsen Wasser standlich einen Theelöffel voll 
gereicht, vermindert die Schmerzen und bringt Schlaf, 
doch dauert der Drang und Zwang auf den Stuhl in 
gleicher Weise, selbst im Schlafe fort. Auch Rhu* bringt 
keine Aenderung. Patient fohlt sich zum Sterben krank 
und hat eiskalte Füsse. A'i'fmm 3. gr. vj in 2 Unzen 
Wasser, alle Stunden, später alle 2 Stunden 2 Thee- 
löffel yoD, bewilligt endlich das bereits über 14 Tage 
anhallende, furchtbare Leiden in der Art, dass die Leib- 
schmerzen schwanden, der Drang und Zwang gelinder, 
seltner, die Stühlo breiartig werden und einzelne mit 
Kothslücke vermischt abgehen. Aux vom. 12 gtt. iv. 
in Jij Wasser, alle 3 Stunden 1 TheelOflel voll, führen 
dann bald die endliche Genesung herbei. 

Ich habe später in noch zehn anderen Fallen Ni- 
ttum auf Aconit folgen lassen, wo Aconit gegen 'die 
schneidenden Schmerzen wenig leistete und die Pa- 
tienten fortwährend aber grossen Durst und eiskalte 
Fasse klagten. In allen diesen Fallen machte Nilrum 
das Befinden sofort „genenehmer" wie sich die Kranken 
auszudrucken pflegten und hinterliess einen Zustand, wo 
JVuz vom. passte und heilte. 1 

Bekanntlich empfiehlt Radrmathtr den kubischen 
Salptttr gegen Ruhren und zieht das Natrvm nilric. dem 
Salpeter vor, da er bei seinen Gaben, die feindliche Wir- 
kung des tiitrum auf den Darmkanal erfahren hatte. Die 
Salpetcrprofungen in den Annalen der hom. Klinik IV. Band 
Sympt. 265. 276, 28t, 282, 287, 288, 325, 326, 
327, 334, 338, sowie die Bemerkung im Neuen Archiv 
fttr hom. Heilkunst Band 21, 1. Heft S. 166 veranlass- 
ten mich, den Salptttr in unserer Ruhr nach homöopa- 
thischen Gesetzen anzuwenden. 

Jemehr sich die Epidemie ihrem Ende und dem 
Winter nährte, desto mehr wurde der entzündliche Charak- 
ter einem katarrhalisch-rheumatischen untergeordnet. Der 
Krankheil gingen jetzt kürzere oder längere Vorboten 

Ziehen. Reusen, Stei6gkeit der Glieder, schmerz- 
hafte Steifigkeit Ata Nackens, Kreuzweh, Durchfall mit 
leichten Leibschmerzen, mit vorhergehendem Leibschnei- 
den, mit geringem Drange, mit schleimigem, blaligem. 
Abgange. Duletmora oder Puhotilla in der 12. Verdün- 
nung einige Tropfen in Wasser, alle 4 Standen gereicht, 
fahrten bald zur Genesung. Bei Nichtbeachtung dieser 



Beschwerden, wenn sich die Menschen leichtsinnig um- 
hertrieben nnd in einem guten „Bittern" ihr Heil such- 
ten, entwickelte sich unter diesen Umstanden eine Ruhr, 
welche sich nicht sowohl durch ihre Lebensgefährlich- 
keit, als durch ihre Hartnackigkeit auszeichnete. Die 
Mehrzahl klagte alsdann Ober Vollheit im Bauche, Uber 
Schwere, Druck oder Schneiden im Leihe, Ober Druck 
im Kreuze und im Mastdarm. Der Leib war aufgetrie- 
ben, gespannt, gegen äussern Druck empfindlich. Die 
Zunge trocken, ohne heftigen Durst, der Appetit verlor 
sich nicht ganz; die Fieberbcwegungen waren gering 
nnd wechselten mit Frösteln und unterlaufender Hitze, 
die Ausleerungen bestanden aus blutigem Schleim, mehr 
oder weniger mit Koth untermischt. Das Drängen und 
Zwängen war sehr arg, dauerte ununterbrochen oft Tag 
und Nacht fort und nahm dem Patienten Ruhe. Schlaf und 
Kräfte. 

Solchen Kranken reichte ich ohne Weiteres und 
mit gutem Erfolge Nux vom. 12, tropfenweise in ange- 
gebener Art in Wasser, alle 3 Stunden. Das Mittel 
wirkte in der Regel ganz vortrefflich, musste jedoch ei- 
nige Male, oft vier bis fünf Mal repetirt werden. Auch 
kamen Falle vor, wo die blutigen Stahle zwar aufhör- 
ten, allein ein Stuhldrang mit Abgang von braunem, brei- 
artigem, mif Schleim vermischtem Kolbe wechselnd, su- 
rackblieb, der in Rhevm sein MiUel fand. 

Wo sich die Krankheit aber 3 Wochen hinzog, die 
Stahle schleimig, oft gallertartiger Natur waren, musste 
Rhu* 1. aus der Noth helfen. 

Statt mit vielen Krankheitsgeschichten zu ermüden, 
will ich aus dieser Zeil nur noch einen Fall miltheilen, 
welcher nicht ganz ohne Interesse sein dürfte. 

Frau J., 30 Jahr alt, seil sechs Tagen Wöchnerin, 
hat in der letzten Zeit ihrer Schwangerschaft ein drei- 
jähriges Kind, welches 3 Monate lang an der Ruhr krank 
liegend, allöop. behandelt wurde und endlich starb, gepflegt. 
Sie erkrankt nunmehr selbst an der Ruhr und verlangt 
am 17. Nov. meine Hilfe. Seit drei Tage leidet sie 
ohne allen Nachlas* an einem beständigem Drängen und 
Zwängen auf den Stuhl, es geht etwas Blut und Schleim 
ab. Im Mastdarm und im Kreuz fühlt sie einen anhal- 
tenden, drückenden Schmerz. Der Lochialfluss hat sich 
gesetzt, sie ist niedergeschlagen und traurig, körperlich 
zart, mager, angegriffen und schwach. Der Puls ist ge- 
reizt, beschleunigt und schlägt 120 Mal in der Minute. 
Ein Überlaufendes Frösteln bei jeder Bewegung wechselt 
mit flüchtiger Hitze, mit abgezirkelten rotben, heissen 
Wangen und mit Neigung zu Schweissen. Eine vollkom- 
mene Schlaflosigkeit begleitet die Krankheit, der Dural 
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ist nissig, der Appetit fehlt nicht ganz, weshalb auch 
die Milchabsonderung tbltig von Sutten geht, so dass 
das Kind hinreichende Nahrung ßndet. Der Oberleib ist 
gesund und vertragt jeden Druck, es liegt klar am Tage, 
dass sich der ganze Krankheitsheerd lediglich auf das 
Intestinum rectum beschrankt (Masldarmruhr). Kux com. 
wird der Kranken in obiger Weise gereicht. 

20. Nov. Der Drang ist geringer, seltner, der 
Druckschmerz im Kreuz erträglicher, der Lochialfluss zeigt 
sich wieder. Stundenlanger, aber noch oft durch Drang 
gestörter Schlaf hat die Patienten einigermaasen erquickt 
JVux vom. repetirt. 

23. Nov. Unter denselben Umstanden wird JVt»x 
vom. nochmals wiederholt. 

26. Nov. Der Drang und Druckschmerz bat aufge- 
hört; Kolhdurclifaile, ohne sonderliche Schmerzen, allein 
mit bedeutender Zunahme der Schwache, haben sich ein- 
gestellt. Duleamara 12. 5 Tropfen in 2 Unzen Was- 
ser. Nach jedem Durchfatlsluhl einen Theclöffel voll. 

27. Nov. Nachlass der Durchfalle. Dulcamara 
wird repetirt. 

30. Nov. Die Oefftmog ist breiartig, das allgemeine 
Befinden hesser; ein heftiger Aerger mit Zorn erzeugt 
aber einen Rückfall. Neuer starker Drang und Zwang 
mit blutigem Schleimabgang, mit einer bedenklichen Er- 
schöpfung, der kaum gesammelten geringen Kräfte. Nux 
vom. wird neuerdings verordnet. 

5. Dk. Die Gefahr ist glucklich vorüber, gelinder 
Stuhldrang mit sauerriechenden braunen Durchfallen stel- 
len sich noch alle 3 bis 4 Stunden ein. Rhntm 4. gtt. 
rj in 31] Wasser, alle 3 Stunden einen Theelöffel voll, 
dreimal repetirt, vollendet die Heilung. 

Merkwürdiger Weise hat die kranke Frau in dieser 
ganzen Zeit das Stillen nicht ausgesetzt und das Kind ist 
vollkommen gesund und munter geblieben. 

Die Gesammtzahl der Ruhrkranken im Kreise Soest 
habe ich nicht ermitteln können und kann deshalb auch 
aber das Hortalitätsverblltniss keine Auskunft geben; nur 
soviel ist gewiss, dass die Sterblichkeil im Ganzen ge- 
ringer war, als im arnsberger Kreise, und dass die Mehr- 
zahl der Ruhrkranken im Kreise Soest homöopathisch be- 
handelt wurde. In der Stadl Soest und in 28 verschie- 
denen Ortschaften des Kreises sind im Ganzen 258 Ruhr- 
kranke von mir behandelt worden. Davon sind 18 gestorben. 
In der Stadt kamen 98 Ruhrkranke zur Behandlung; 
35 genasen, 3 starben, nämlich ein halbjähriges Kind, eine 
75 Jahre alte und eine 60jährige Frau mit chronischem 
Leberleidcn. Im Dorfe Stockum, dem Anfange der Seuche, 
und im Nachbardorfe Vellinghausen sind 54 Kranke von 



mir behandelt und davon 6 gestorben; die Uebrigea ge- 
nasen , obgleich die Sterblichkeit der Ruhrkranken in 
diesen beiden Dörfern so arg gewesen ist, dass fast die 
Hallte der anders oder gar nicht behandelten Kranken 
gestorben ist. 

Homöopathische Heiinngen. 
l. 

Frau S. eine starke, robuste, 48jahrige, sonst nie 
erheblich krank gewesene Frau, litt im Sommer 1856, 
ihrer Aussage nach, in Folge von Erkaltung, seil fast 
acht Tagen an folgenden Beschwerden: Stechende bren- 
nende Schmerzen erstrecken sich von der rechten Schul- 
ter bis zum Gelenk des Vorderarmes; der Oberarm ist 
geschwollen, heiss, rolh, er kann nur mit Hilfe der ge- 
sunden Hand bewegt werden und ist sowohl hierbei als 
bei der Berührung sehr schmerzhaft. In der Ruhe und 
des Morgens sind die Schmerzen geringer, werden aber 
besonders noch gegen Abend, Nachts nnd beim Liegen 
auf dem kranken Theil vermehrt; dabei Mangel an Ap- 
petit, schleimig bitterer Geschmack, bitteres Aufstossea 
und Abends Frösteln mit Uilze wechselnd, nebst Durst 
8 Gaben Bryon. 2., 6sltlndhch, stellten die Frau völlig 
wieder her. 

a. 

Frau P., eine bisher gesunde Frau in der Mitte 
der dreissiger Jahre, licss sich am 30. Jan. 1855 Arz- 
nei gegen Leibweh ausbitten und ich reichte gegen die 
sehr unbestimmt angegebenen Krankjieitszeichen Aeon. 3. 
und An. 3. alle 2 Stunden im Wechsel. Am 1. Febr. 
wurde mir die Nachricht : die Frau schiene an Würmern 
zu leiden, denn sie habe mehrere todte Spulwurmer er- 
brochen und sei verstopft , die Leibschmerzen seien noch 
immer vorhanden. Jetzt reichte ich Cm« 3. miiA/wr.S. 
wechselnd. Am 2. Febr. wurde, da nichts gebessert 
war, mein Besuch verlangt und ich fand folgendes Krank- 
heilsbild: Stetes schluksendes. Übelriechendes Aufstosscn, 
Brechwürgen, welches sich sogleich zum Erbrechen stei- 
gert, wenn nur ein Trunk Wasser genossen wird; belegte 
Zunge, fauliger Geschmack, Trockenheit im Munde ohne 
Durst, Maogel an Appetit, kein Fieber. Drucken, Bren- 
nen, Reissen im Unterleibe, dieser war aufgetrieben, um 
den Nabel eine faustgrosse, beim Druck empfindliche 
Stelle zu fühlen und von hier nahmen die meist perio- 
dischen Schmerzen ihren Anfang. Die Gedärme waren 
wie mit Luft aufgeblasen nach ihrem Verlaufe einzeln 
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~xn fohlen, stetes Blahtinpsprräosch. seil vier Tagen Ver- 
stopfung bei ö flenn vergeblichem Stuhlgänge. An einem 
Bruch bat Patientin nie gelitten und ist auch jeUt kei- 

Verordnet wurde N*x v. 2. gll. 1 2. in 4 J Wasser, 
und BtU. in gleicher Form und Gabe alle 2 Stunden 
1 Theel., dasei Umschlüge auf dem Unterleib von kal- 
tem Wasser und dergleichen Klystiere. 

Am 4. Febr. sind die Schmerzen geringer, sonst 
nichts verändert, Arznei bleibt dieselbe. Am 6. Febr. 
fand ich die Krankheit gesteigert, das Erbrochene war 
zum Kothbrcchen geworden, die Schmerzen heftiger und 
besonders machte der able Geruch des Erbrochenen und 
beim Aufstossen mulhlos, so dass sie auf Anrathen des 
Pastors einen allopathischen Arzt verlangte. Als ich 
ihr jedoch erklärte, dass sie allöopalhische Arzneien 
wahrscheinlich sogleich wieder ausbrechen werde, da sie 
ja nicht einmal einen Schluck Wasser bei sich zu be- 
halten vermöge, nahm sie von ihrem Verlangen Abstand. 
Nach 'genauer Erwägung des Krankheitsbildes nahm ich 
jetzt meine Zuflucht zu Plumb. mtl. ; ieh tröpfelte einige 
Tropfen von Piumb. mtl. 6. in 4 ^Wasser und licss 
davon alle 2 Stunden einen TlieelOfTel voll nehmen. 

Endlich am 8. Febr. bekam ich die freudige Nach- 
richt, die Kranke sei besser und es sei gehöriger Stuhl- 
gang mit harten, wie mit einer Haut überzogenen Stücken 
erfolgt. Das Erbrechen habe ganz aufgehört und Pat. 
habe etwas Milch mit Zwieback mit Appetit genossen 

Die Arznei wird reprtirt uad in längeren Zwischen- 
räumen verabreicht.. Von hier an schreitet die kranke 
ihrer Genesung entgegen und ist in einigen Tagen ge- 
sund. Frau P. war spater sehr erfreut, data sie der 
Homöopathie treu geblieben und nicht ihrem Pastor zu 
Gefallen cur AkVoopatbie übergegangen war, am so mehr, 
da sie erfahren balle, dasa die meisten an diesem Ucbel 
Erkrankten bei 'aUcJopatbucher Behandlung gestorben 
wären. 

Ich kann hier nicht umhin zu bemerken, dass es 

Praxis aufgefallen ist, wie fasl alle evaog. Geistliche 
in nnierer G*g*n4 entschiedene Gegner der ttomoopa- 

telten Kranken auf alle Art zu verdachtigen; bei armen 
Kranken dulden sie dieselben allenfalls. Dagegen sind 
die katholischen Geistlichen meistens treue Anhänger und 
eifrige Beförderer der Homöopathie, und namentlich 
Hiehnel steh ein achtzigjähriger kath. Lehrer, der vor 



Kurzem sein sechzigjlhrigcs Jubiläum feierte, in dieser 
Hinsicht vortheilbafl aus. 

3 

M. ein 36jähriger robuster Hann leidet seit zehn 
Tagen in Folge heftigen Acrgers an nachstehenden Be- 
schwerden, wogegen allöop. Arzneien ohne Erfolg geblie- 
ben. Schwere und Drücken in der Stirn, besonders beim 
Aufrichten, gclbbclegle Zunge, Abscheu gegen Speisen, 
viel Durst auf kalte Getränke, fauliger Geschmack und 
dergleichen Aufstossen, stete ücbclkeit, Drücken und 
Vollheit im Magen und Unlcrleibc, dieser ist aufgetrie- 
ben, beim Druck schmerzhaft, stets Kollern in demsel- 
ben , seil sechs Tagen Verstopfung , wenig trüber Harn, 
beim Abgange Brennen, Husten mit Kopfweh, Schmerz 
um die kurzen Rippen, wenig Auswurf fauligen Schlei- 
mes, gegen Abend Hitze und F rüstein wechselnd, gegen 
Morgen Schweiss; Schlaf unruhig durch Umherwcrfeti 
und ängstliche Traume gestört. 

Bei so charakteristischen Krankheitszcichcn konnte 
es mir nicht schwer fallen, das passende Arzneimittel 
aufzufinden, ich verordnete Nux r. 3., 9 Gaben alle 
6 Stunden ein Pulver zu verabreichen. 

Nach Verbrauch dieser Arznei war die Heilung des 
Kranken sehr vorgeschritten, und eine nochmalige Wie- 
derholung derselben stellte ihn völlig wieder her. 

(Werden lorigeteui.) 



Ausländische Journalistik. 



The British Journal of Uomoeopathy. 

April 

l'eber den von organischen Leiden abhängenden Hydrops 
in pathologischer und therapeutischer Beziehung; 

«oo Alfred f>, M . 

Wir unierlassen es, Verfassers Darstellung der Pa- 
thologie des Hydrops wiederzugeben, und führen nur 
das Wesentliche derselben bei den einzelnen Mitteln an. 

In den acut auftretenden Fallen, wie sie besonders 
nach Scharlach, doch auch nach anderweilen bedeuten- 
deren Störungen der Haulfunclion sich einfinden, ist das 
veranlassende Moment des Hydrops Entzündung des Pa- 
renchyins der Nieren. Dieser entspricht nach den aus 
Vergiftungen gewonnenen und durch die Praxis mehrfach 
bestätigten Erfahrungen am Besten Terebinihina. Plötz- 
lich auftretende Schmerzen in der Nierengegend, sehr 
verringerte Kxcretiou von Harn, der viel Albumin, Epi- 
llielien und Blutkörperchen enthalt, sind die vorwiegend- 
sten Indicalionen. Gegen die, nach Tilgung des entzündlichen 
Zuslandes noch bleibenden AUgemcinerscheinungen sind 
andere Mittel (Arten., Jferr. oder Sulphmr) anzuwenden. 
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DigUaii* sieht der Tktrtiimh. nahe. hat jedoch 
keine so luftigen und vorwiegenden entzündlichen Symp- 
tome und p»sst besonders bei schwächlichen, »krophu- 
Utsen Individuen. 

Alcrcur erzeugt ebenfalls eine entzündliche AQeclion 
der Nieren und hat rüdem vorwaltende Beziehungen zur 
Haut. Er unterscheidet sich von den zuerst erwähnten 
Mitteln durch geringere Intensität der Erscheinungen und 
eine besondere Neigung zur Eiterbildung. Blulkörper- 
cben im Harn conlraindiciren durchaus seine Anwendung, 
während Eiler seine traulichste Induration ist. 

irsrn. entspricht folgenden Erscheinungen: Der Harn 
enthalt Blutkörperchen, diese sind jedoch nicht mehr nor- 
mal, sondern im Zerfallen begriffen; sehr rasche Ergies- 
sung des Serum in das Zellgewebe; gereizte oder sehr 
reitbare Haut; wächserne Blässe, sehr grosse Schwäche, 
Ueberhanpl passt e* iu den »filteren Stadien des eben- 
erwähnten acuten Nierenleidens und ganz besonder«, wenn 
Lungeninduration droht o«ler schon vorhanden bU 

Von UeUebonu hat Verf. im Uedem nach Schar- 
lach nie besnudero Wirkung gesehen. Er halt es eher 
für passend, wo nach einfacher Nierencongestion sich se- 
röse Ergiessuug in das Cavuiu abdominis und in das Zell- 
gewebe der unleren Extremitäten zeigt. 

Apit tneliif. passt nach den Empfehlungen der Ame- 
rikaner unter denselben Umständen wie Ar$tn., doch hat 
man dies Mittel ohne besoodern Erfulg in England ver- 
sucht. Vielleicht, meint Verf., weil man die genauen In- 
dicationen nicht gekannt hat. Jedenfalls rälh er zur An- 
wendung dieser Arznei in den Fallen, wo Arte», zu pas- 
sen schien, aber vergeblich gereicht wurde. 

Bei Lungenödem und drohendem Tode fand Verf. 
Sambutut sehr wirksam, jedoch nur im Wechsel mit der 
durch das Allgcmeinleideu erforderten Arznei. 

Colchicum ixt angezeigt hei den Symptomen eintre- 
tender Urämie. Ebenda passt auch Cuprum aett., für 
welches ein plötzliches Zurücktreten des Hautausschlags 
mit Eintritt von Coma noch als besondere lndicalion gilt. 

In allen solchen Fällen soll man nach Pope die 
Anwendung des warmen Bades (90—94° F.) nicht ver- 
nachlässigen. 

«ForKdiuag lolgl.) 



Erwiederung. 

„Was dagegen Htncke ..Materialien zur Arz- 
neimittellehre" nennt, hat wohl noch der weitern 
„Prüfung nttthig, damit man das propter koe vom 
,,»o«t hoe scheide. Sollten nicht die Armschmerzen, 
„das Gescbwulstgefühl. der bliurolhe Fleck am Fin- 
„ger, das Ganglion nach Reiben von Sulphur und 
„Silicea auch noch eine andere Erklärung zulassen? 
„Nur nicht zuviel sehen I l'nser gefährlichster Feind 
„ist die Selb.Unysliflcalionl» 
An« Zeiitchrift ßr Horn. Klinik Bd. III. No. 6. 

Materialien nannte ich einzelne Notiten Uber phy- 
siologische Arzneiwirkung, ArzneiprUfungsfragroente , an- 



behaltene Bausteine, die iu einen künftigen Ausbau un- 
serer Pharmakodynamik zusammengetragen, von den Bath- 
roeisteru entweder als brauchbar verwendet, oder ab 
Uberflüssig, oder unbrauchbar verworfen werden können, 
wie sich das von selbst versteht, auch ohne jene scharf- 
sinnige Bemerkung. 

Ich wn weit entfernt vorauszusetzen, dass ein so 
geistreicher Mann und Poet dazu, wie der Heransgeher 
der hom. Kl. ist, durch voranstellende Bemerkung mich 
und die dargebotenen Materialien hat verdächtigt* wol- 
len, — sondern ich glaube vielmehr, dass dem gelehr- 
ten Herrn abermals etwas Menschliches begegnet ist — er 
hat sich in der Person und in der Sache geirrt 

1. In der Person: der edle College hält mich für 
einen solchen Neuling, im Arznei prüfen und im Beobach- 
ten, dass er fürchtet, ich habe noch nicht die Wichtig- 
keit nnd das Trügerische des pal hoc ergo propter koe 
aus eigner Erfahrung kennen gelernt; oder er wähnt, 
dass ich jenem Orden der Enthusiasten angehöre, die 
überall Wunder sehen, daher sich selbst mysliliciren, oder 
deren Leichtgläubigkeit von jedem Narren gefoppt wer- 
den darf. 

2. In der Sache: a) der gelehrte Herausgeber der 
hom. Kl. hat in seinem Eifer übersehen, dass die Ver- 
reibungen mit Hilfe eines Jfure' sehen Apparats abo nitht 
durch „Reiten" mit der IHttitle in der Hand angefer- 
tigt worden sind. — l'ebrigens muss wohl der geist- 
reiche College noch sehr wenige Verreibungen eigenhän- 
dig angefertigt haben, oder dabei sehr ungewandt und 
unnractisch verfahren sein, wenn er meint Ekcbymosen 
und Ganglien davon zu bekommen. 

b) Die von Sulphur beobachteten Muskelschmerzcn 
und der rolhe Fleck am Finger, sowie der kleine schmerz- 
hafte Knoten nach Silicea waren linker $eiu, wie zu le- 
sen ist. Da es mir aber, wie den meisten Menschen, 
bequemer ist, mit der rechten Hand zu arbeiten, so dürf- 
ten wohl die fraglichen Symptome tekon deswegen nicht 
vom Reiben enslanden sein. 

c) Wie aber, wenn ich die Verreibungen nicht ei- 
genhändig angefertigt, sondern nur dabei gegenwärtig ge- 
wesen wäre, so dass ich durch voreiliges Abnehmen der 
den Apparat aberdeckenden Glasglocke, unvorsichtig den 
medicamentOscn Staub eingeathmet hätte? 

Dass der Herausgeber der hom. Kl. die Muskel- 
schmerzen im linken Oberarm etc., das Geschwulstge- 
fühl und den blaurothen Fleck an dem linken Zeigefin- 
ger nach Sulphur, und den kleinen schmerzhaften Kno- 
ten am linken Nittelfinger nach Silicea, scharfsinnig genug, 
so zusammengestellt hat, als wären jene Symptome nacA 
Reiben sowohl von Smlph., als auch von Silicea ent- 
standen, — ist wohl nur eine Lief min pottiea, die man 
dem Herrn Bedacleur zu Gute hallen muss. 




Wissenschaftliche Notizen. 

Aus einer briefliebea Miitheiloog eauichmea wir, dass es 
unser» an die Homöopathie viel verdieateo Dr. v. Bönning - 
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bereits ia dieser Zig. 
Bd. 54. Na. 12 a. 13 eines Weilern ausgesprochen bat, eine wahre 
Tobet dortuatu zu h«ilea oad dau ihm zwei ähnliche Heilun- 
gen sus Kraakreieh berichtet worden aeieo. Derselbe 
Büdlich« Forscher ist jeütt. aach vielen Smdien der 



dal dieaer Kraokheit entsprechende Heilmittel aufzufinden. 
Vielleicht taben wir bald die Frende die eben erwähnte Hei- 
lung der Tabet dortuatu ausführlich miltbeilea zn können. 
Jedenfalls aber därfea wir ia der nächsten Ceoiralvereiusver- 
eiosversammluag zu Bonn, der anzuwohnen Dr. e. Bönning- 
hausen zugesagt bat. etwai Näheres darüber erfahren. — 
Sein tberapeuliiebaa Werk über die Fieber icbreitet rüstig 



. Ii. / 
■I- . 



Tagesangelegenheiten. 



B onn. Die kaltwatterkeilamtalt in Rotandseck, welche 
aicb aowohl deren ihre Lage an einem der fcbüattea Punkte 
de» Rbeiai. sowie durch Ihre innere Einrichtung und Verpfle- 
gt! ug empfiehlt, fleht jeUl unter der Leitung des Kreisphysi- 
eut Dr. Boecker, Privaldoceateu an der hiesigen Universität, 
ia der medicinUehea Literatur rühmlichst bekannt durch seine 
Abhandlung „über die Wirkung de» ionera Gebrauchs dei 
Wassers" ia den Verhandlungen der k. k. Leopold. Carolin!- 
sehen Akademie der Naturforscher Band XXIV. Tbl. I. Wäh- 
rend der Saiton itt er in der Anstalt. Ich mache hierauf 
meine Herren Collegen. die ihre Kranke auf einige Zeit in 
eine Kaltwasserheilanstalt zu schicken beabsichligea. aufmerk- 
sam, indem rie schwerlich eine in jeder Hinsicht heuere 
Wahl treffen können. 

Dr. Mens. 

Wiesbaden- Der mittelrheinische Proeinsiolverein 
flir Homtiopalhie hielt ia dem Jahre 1856 seine erste Ver- 
sammlung wieder einmal in Mainz ab. Interessante Heilun- 
gen bildeten den Gegenstand gegenseitiger Mitlbeilung. wobei 
sich jeder anheischig «achte, dergleichen nicht aur in unse- 
rer Versammlung, aundern auch in den dazu bestimmtes Blät- 
tern zu vcruflVutlicbeo, indem nnr auf diese Weise der voa 
Humboldt ausgesprochen« Salz: ,, Entschleierung der Wahr- 
heit ist ohne Divergenz der Meinungen nicht denkbar, weil 
die Wahrheit nicht in ihrem ganzen Umfange und von Allen 
zugleich erkannt wird" gelöst werde. 

Die demnäebstig* Versammlung wird in Darmstadt abge- 

Dr. Kirsch. 



Lelp*lsT. Di« Besprechung der Bolle sehen Populären 
Zeitung durch Herrn Dr. Sorge ia der Z. f. b. Kl. dürfte 
sicherlich bei vielen unserer Collegen grossen Anklang gefun- 



den haben, da trotz der 

zea Bcurtheiloag die gute Absicht, dem Blatte und 
Wissenschaft aülaea zu wollen, klar hervorgehl. Denn 
wir stimmen mit dem verehrten Kritiker ü herein, dass alle 
l eberlreibuDgrn unserer Sache nicht voa Vortheil sind und 
dass wir durchaus nicht aötbig haben, zu Ueberschweoglieb- 
keilen ta greifen, um die Vorzüge unseres Heilverfahrens aa 
proclamireo. Die Populäre Zeitung war aber in der Thal Mä- 
her nicht immer frei van diesen Uebelständen und mehrere 
der darin erzählten Heilungen mochten selbst bei manchem 
Homöopathen ein leises Aebaelzuekea oder doch einen kleinen 
Zweifel an der Richtigkeit der Diagnose erregt babee. Um 
so mehr freuet es nas beriebtea zn können, dass der Herana- 
geber jener Zeitung diesen Uebelstaod selbst herausgefühlt 
zu haben seheint; denn in dem vor uns liegenden ersten Tbeil 
der neuen Auflage der Jahrgänge 18(5 und I8SS, welche den 
Tittel „Populäre Anweisung zur hettntnü 
tung der Heilkunde im Allgemeinen und 
im Besondern" führt, bat der Herausgeber aHe jene Heilun- 
gen, welche an abigea Bedeaken Anlass gaben, sorgfältig ver- 
mieden und nur diejenigen Krankbeilsgeschiehlen aufgenommen, 
welche sich durch einen schnellen Heilerfolg auszeieboea. 
Wir billigen diese praclisehe Auswahl des Herauagebers voll- 
ständig, weil ea in einer selchen Populären Zeitschrift, 
derea Aufgabe es ist. das Publicum voa der vorzüglichem 
Leistungsfähigkeit der Homöopathie zu ührrzeugen und die 
Streiche unserer ebenso gehässigen als nnknndigen Gegner za 
paratysirea, ganz besonders darauf ankommen mnss. die Ra- 
tionalität unseres Heilverfahrens durch die Rascbbeit der Wir- 
kuti(c unserer Arzaeieo dem Leaer vor die Augen zu führen. 
Beweist nun aber schon das Bedfirfnisa dieser neuen Ausgabe, 
voa welcher bereits wiederum eine sehr beträchtliche Anaahl 
Exemplare abgesetzt ist, dass es doch etwas tu viel behaup- 
tet sei. wenn man sagt, dass die Populär* Zeitung [in Hin- 
sicht auf jene Mingel] ,, leichter geeignet ist der Homöopa- 
thie dauernden Schaden als Nutzen zu bringen" so heissen 
wir dieselbe in ihrer jetzigen Gestalt doch um so willkommener, 
als erstens jene mit Recht gerügten Miagcl darin vermieden 
sind und durch eine logischere Zusammenstellung der zusam- 
mengehörig™ Artikel ihr Zweck, znr Aufklärung 'über die 
lloirxVnpatbic und zu deren Ausbreitung beizutragen, um so 
sicherer erreicht werden wird. Freilich wird auch noch jetzt 
so Manchem dies und jenes nicht gefallen, aber wer wollte 
ea auch Allen recht machen können ? Ist eio Tbeil der altern 
Generation auch oft etwas zu e x er n Irisch in seinen Ansichten 
und Behauptungen, so kaan doch auch nirhj gelaagnel werden, 
Jnsa sich die Signainra temporis, d. h. die Zweirelsochl eines 
grossen Theils des jüngera Geschlechts der Homöopathen gar zu 
sehr bemächtigt bat. wodurch es kommen mag, dass sie, trotz 
der Anerkennung, die sie der Homöopathie zollen, ihre Heil- 
kran ia vielen Stücken unterschätzen; ob dies aber aus einem 
etwaigen Mangel nn Mitlelkenntniss, oder aus einer zu gerin- 
gen Erfahrung hinsichtlich unserer Dnsenlebre, oder nus an- 
deren Gründen entspringt, mögen wir jetzt oiebt 
da nns dieser Ort wenig dazu geeignet erscheint. 



r. 



in Leipzig. - Verlag von 
Druck von J. B. Hirsckfeld. 
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liktlt: Ueber die Nalur und die Cremen de* h»ra. Heilgesetzei. Nach dem Englischen de* Dr. Wllh. H. Helcoaibe be- 
arbeitet voa Dr. Th. Brnehoer io Basel. — Drei Pille van Vergiftnag mit der Wureel von Hyoscyanin* uod ei- 
ner mit dem Saamen von Stramonium. nil vergUriehriid>«i Hinblicke aur die Charakteristik der reinen Arzneiiuit- 
lellebre. Hererirl von Dr. Schlosser ia Muncbeo. - Homöopathisch« Heilungen. Vom Med ieo- Chirurg Theuer- 
kauf io Diuker. iForU. 4- Vernachlässigt« Paeumonie. 5. Magenkrampf 6. Cholera). - AusUedische Jounalitlik: 
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Ueber die 

Natur und die Grenzen des homöopathischen 
Heilgesetzes. 

Nach dem Englischen des Dr. Wilh. H- Hulrooibe 
hiarbaiiat reo Dr. Hl. Bruckner, hon». Am ia BbmjI. 

Die Gesetze der Nalur bilden ia ihrem Zusam- 
menwirken und Ineinandergreifen ein harmonisches 
Ganzes. Je genauer wir diese Gesetze kennen, desto 
mehr hört alle Meinungsverschiedenheit auf. In der 
Mathematik und Astronomie giebt es keine Skeptiker 
und Ungläubige. Alle Verschiedenheiten der Ansiebten 
und Erklärungen sind eine naturliche Folge unvoll- 
ständiger oder mangelhafter Erkennlniss oder falscher 



Auch für die Median und die antliche Welt 
wird einst ein Millennium, ein Reich der brüderlichen 
Eintracht kommen. 

Folgende Stelle aus Dudgeon'i Lectures on Ho- 
opathy, einem Werk von grosser Gelehrsamkeit 
Geisteskraft, scheint uns wegen ihrer tiefen iii- 
nern Wahrheit und der umfassenden Tragweile der 
grüssten Beachtung werth. 

„Es wäre kein kleiner Gewinn für die Homöo- 
pathie und für die Arzneiwissenschaft Überhaupt, wenn 
nachgewiesen werden konnte, dass die gewöhnlich gang- 
bare Heilmethode und die homöopathische vereinigt wer- 



den können, wenn wir tief genug eindringen und mit 
einem mehr philosophischen Blicke die Lebensvor- 
glinge betrachten, nicht wie es bisher von den An- 
hängern jeder einzelnen Metbode geschehen ist." 

Dr. Dudgton giebt sodann eine Theorie der Arz- 
neiwirkung, mit welcher FUlchtr und andere ausge- 
zeichnete Homöopathen übereinstimmen, wornach er 
darzuthun sucht, dass die tiefere und eigentliche Wir- 
kung der Arzneimittel eine antipathische sei, ubsebon 
das Mittel nach dem Princip Similia timüibus ge- 
wählt und in unwägbaren Dosen gegeben werde.') 



') Ich habe in meiner Schrift .Beiträge für wUtentchafÜiche 
Begründung ele." dargethao. dass die eigenüiche dynamische 
Wirkung eines jeden Mittels eine priuiür depriuiirrnde ist, wenn 
die Dosis stark genug gegeben werden kann oder die Resi- 
slenzkrnfl des betreffenden Individuums sehr geschwächt ist. 
Ks ist daher unläugbar, dass wir bei allen Depressionssymptonien 
die Mittel aotipathisch anweedeo und anwenden müssen, denn 



wir geben sie in einer Dosis, wobei dieselben hei Cesunden 
nie eiae depriniirende, sondern nur eine erregende Wirkung 
äussern können. Cäbe es irgend welche Mittel, welche auch 
io den kleinsten Dosen immer depriiaireod wirkten, so wä- 
ren dieselben tarn Heilzweck gar nicht, am Allerwenigsten 
bei Depressionssymptomen anwendbar. Bei den positiven oder 
Heizungssymplomen ist die Sache nur scheinbar ander*, denn 
jede aboorme Erregung beruht ihrem Wesen nach schon auf 
einer Schwächung, nur setzt sich der Organismus dagegen zur 
Wehre nnd es sind daher zwei Möglichkeiten gegeben. Bnt- 
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Wir wollen uns nicht auf eine nähere Kritik die- 
ser Erklarungsweise einlassen, wir haben sie nur ci- 
tirt, um zu zeigen, das« der Geist des Htppokralu 
auch noch unter den Anhängern der Homöopathie 
seine Vertheidiger findet, und dass die Verschieden- 
heit den beiden Schulen sowohl von philosophischem 
als practischem Standpunkte aus betrachtet mehr schein- 
bar als wirklich ist. Wir wünschen nun in der fol- 
genden kleinen Abhandlung unsere Ansichten Uber das 
Wesen und die Tragweite des homöopathischen Heil- 
princips kurz auseinander zu setzen, auf eine Art, wo- 
durch es uns noch immer gelungen ist, uns auch 
den Allopathen verständlich zu machen. Wir werden 
zugleich zeigen, dass dieses Hcilprincip auch in der 
allopathischen Praxis eine sehr grosse Rolle spielt 
und hinlänglich alle Heilungen erklärt; und zuletzt 
werden wir zeigen, dass es noch ein neutrales oder ge- 
meinsames Feld giebt, welches keine Partei für sich 
allein in Anspruch nehmen kann. 

Jedes Mittel wird zur Arznei nur durch seine pa- 
thogenetische oder Krankheit erzeugende Eigenschaft.; 
abstract betrachtet ohne Rücksiebt auf ein materiel- 
les Object ist es blos ein Gift, eine schädliche Sub- 
stanz. Jede Arznei ist im Stande eine künstliche 
Krankheit hervorzubringen und nur durch diese Ei- 
genschaft wird sie zur Arznei. Nur das Organ und 
die Starke dieser künstlichen Krankheit sind strei- 
tige Punkte. Ein sehr schwacher Reiz in dem er- 
krankten Theile sagt der Homöopath; ein sehr star- 
ker Reiz in einem andern Organe sagt der Allo- 
path. Wir wollen diesen streitigen Punkt etwas na- 
her betrachten. 

Halmemann setzt das Heilgcsetz folgendermaasen 
auseinander (Organon S. 26): 



wicht wieder herzustellen oder ei gelingt ibr nickt und e* 
tritt »Inline über kun oder lang die Depression an die Stelle 
der Reizuugssymptorae. Es lässt lieh daher sehr wohl be- 
greifen, warum wir anch hier den Organismus in seinen Stre-* 
' bea, das verlorene Gleichgewicht wieder zu erlangen, durch 

kleine Gaben speeifischer Reizmittel unterstützen müssen, stntt 
die natürliche Tendenz znr Depression durch starke bersb- 
slimmende Mittel noch zu beschleunigen. Ein schlagendes, all- 
gemein bekanntes Beispiel ist das Zittern der starken Trinker 
am frühen Morgen bei ooch nüchternem Magen, das sich sebr 
schnell verliert, sobald dieselben wieder eine massige Dosis 
Branntwein zu sich genommen. 

Wie schön lösen sich durch diese Erklärnngsweise alle 
die Widerspruche, die so schlagend wieder in der gekröntcu 
Preisachrift über die Digital»* von Bahr ru Tage treten. 



„Eine schwächere dynamische Aflecüon wird im 
lebenden Organismus von einer starkem dauerhaft 
ausgelöscht, wenn diese (der Art nach von ibr ab- 
weichend) jener sehr ahnlich in ibrar Aeusserung ist" 

Lassen wir seine unerwiesene und unnOlhige 
Hypothese, dass die neue Krankheit starker sei als 
die alte, weg, so ist diese Formel immerhin die gross- 
artigste und practisch anwendbarste Generabsatioo, 
welche je in der Ueilkunsl aufgestellt wurde. Eine 
dynamische Krankheit (nicht eine mechanische oder 
chemische) wird am Besten geheilt, indem wir eine 
künstliche Krankheit hervorbringen in demselben Tli eile 
und Gewebe, welche sich daher durch ähnliche Symp- 
tome kund giebt. Dies ist die einzige Indication der 
homöopathischen Therapie, dies der Faden, der uns 
allein herausführen kann aus dem Labyrinthe der 
Arznciwirkiingen. Die Idee, dass gewisse Stoffe spe- 
ciell heilende, mildernde, umstimmende etc. Eigen- 
schaften besitzen, ist weiter nichts als ein volkstüm- 
licher Aberglaube; sie heilen blos dadurch, dass sie 
nur eine künstliche Krankheit hervorbringen. Wo soll 
nun diese künstliche Krankheit hervorgebracht werden, 
in dem kranken oder iu einem gesunden Theile? 

Viele berühmte Allopathen haben bis zu einem 
gewissen Grad die Richtigkeit des homöopathischen 
Heilprincips eingesehen. Wir wollen hier nur zwei 
der gewichtigsten Autoritäten citiren. Prof. Wood sagt: 

„Superctttion — Hierunter ist verstanden das 
Verdrangen oder Verhüten einer Alfection durch Her- 
vorbringung einer andern an deren Stelle. Es ist 
ein ziemlich verbreitetes, obschon nicht allgemein gü- 
tiges pathologisches Gesetz, dass zwei starke Krank- 
heiten oder Formen abnormer Tbatigkciten nicht ne- 
beneinander im Körper oder in einem einzelnen Theile 
desselben ciisüren können. Wenn wir daher eine 
neue Krankheit oder abnorme Tbltigkeit in demsel- 
ben Organe, worin schon eine existirt oder sich eben 
ausbilden will, hervorbringen können, so können wir 
hoffen, dieselbe zu verdrängen, und wenn die neue 
Krankheit von selbst ohne Nachtheil vorübergeht, so 
heilen wir den Kranken. Die Wirkungsweise vieler 
Arzneimittel kann auf diese Weise erklärt werden. 
Man hat vermutbet, dass Mercur auf diese Art die 
Syphilis heile, aber wir haben andere und schlagen- 
dere Beispiele in der Wirkung der sogenannten an- 
tiperiodischen Mittel, Chinin und Arsen , als Heilmit- 
tel des Wechselfieberprocesses. Sie bringen ihre ei- 
gene krankhafte Reizung im Organismus hervor in 
der fieberfreien Zeit und da auf diese Weise der Or- 
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ganismus beschaut igt, so wird zur Zeit, wann der 
Paroxysmus wiederkehren tollte, derselbe verdrängt" 
(Woo<f$ Tkrrapeutics Vol. I. Pag. 54.) 

Dr. lymonds ».igt in seiner Cyclopaedia of prae- 
tical nudeänt Vol. IV. Pag. 378. „Au» diesem Grunde 
möchten wir gern die Anwendung des Strychnitu 
gegen Tetanus vorschlagen, nicht weil wir Anhänger 
Hahtumann'i geworden sind, sondern einfach darum, 
weil es eine unleugbare Tbatsache ist, das oll Krank- 
heilen durch Mittel geheilt werden, welche ähnliche 
Mectionen hervorzubringen im Stande sind. Es ist 
ganz unnothig dieses Factum durch die willkObrliche 
Hypothese erklaren zu wollen, dass eine künstliche 
Reizung eine natürliche Reizung derselben Art aus- 
schliesst. Ein rationellerer Grund, Gutes von ho- 
möopathischen Arzneien zu erwarten ist der, dass 
dergleichen Agenlien gerade dadurch, dass sie hin 
und wieder ähnliche KrankheitszusUnde hervorge- 
bracht haben, beweisen, dass sie auf den Krankheits- 
beerd einwirken, und dass man deshalb erwarten kann, 
dass dieselben durch ihre Einwirkung auf den kran- 
ken Theil (ob sie nun in hinlänglicher Dosis ange- 
wandt werden, um einen solchen Krankheitszustaod 
hervorzubringen, oder nicht) eine Umslimmung und 
Veränderung zum Bessern hervorbringen können. 
Oleum Terebinthinae z. D. kann bekanntermaasen 
Hämaturie hervorbringen und kann daher rationell 
in Fallen von spontaner Hämaturie angewandt wer- 
den, nicht weil es diese Krankheit erzeugen kann, 
sondern weil diese Tendenz zeigt, dass es eine spe- 
eiflsche Einwirkung auf die Gelasse hat, „aus denen 
die Hämorrhagie stattfindet." 

Wir nehmen die obigen Paragraphen von Auto- 
ren der alten Schule an, als eine klare Auseinander- 
setzung des Princips, nach welchem wir Homöopathen 
pracliciren. Wir difleriren nur darin von diesen ho- 
hen Autoritäten , dass wir behaupteu , dass dieses 
Princip allgemein anwendbar sei. Zugleich sehen 
wir auch ganz gut die wirkliche Ursache ein, war- 
um dieselben ihr therapeutisches Princip dermaa- 
sen einschränken. Sie geben die Arzneien nur nach 
gewissen physiologischen und pathologischen Theo- 
rien, um ihrer sogenannten pathologischen Natur we- 
gen. Würden sie das Experimentiren an Kranken 
bei Seile setzen und statt dessen an Gesunden die 
krankmachenden Wirkungen erforschen und ihre Phi- 
losophie in der Praxis mit einer vernünftigen Vermin- 
derung der Dosis anwenden, so würden sie bald die All- 
genieiogiltigkeit des hom. Ileilgesetzes einsehen lernen. 



Das einfachste und schlagendste Beispiel der Er- 
zeugung einer künstlichen Krankheit an der Stelle 
einer natürlichen können wir nur aus der gewöhn- 
lichen Behandlung solcher localer Uebel entnehmen, 
welche wir mit unseren Hunden oder Instrumenten 
erreichen können. Der Gebrauch atzender oder rei- 
zender Augenwasscr, die Anwendung des Hollensteins 
gegen Angina oder bei Geschwüren des Uterus etc., 
die reizenden Einspritzungen bei Hydrocele, die An- 
wendung von Blasenpüastern, Jodtinctur, Aetznitteln 
bei GeschwUrsflachen, Erysipelas, Hautkrankheiten etc. 
etc. gehören hierher. 

Welcher Erblarungstbeorie der Arzt auch huldi- 
gen mag, eins ist gewiss, dass eine künstliche Krank- 
heit hervorgebracht wird an derselben Stelle, welche 
die naturliche eingenommen und dass beide mit einan- 
der verschwinden. Dieselben Substanzen an gesun- 
den Theilen angewandt, würden ähnliche künstliche 
KrankheitszusUnde hervorbringen. Prof. Wood sieht 
dies sehr wohl ein, wenn er sagt: „Die Empfäng- 
lichkeit ist oft eine ganz verschiedene im gesunden 
und im kranken Zustande, so dass dieselbe Medicin 
gerade die entgegengesetzte Wirkung hervorbringen 
kann. So z. B. bringt spanischer Pfeffer im gesun- 
den Zustand Rothe und brennenden Schmerz in den 
Fauces hervor, wahrend er als Sedativum wirkt in 
der scarlatinösen Angina; die blosse Differenz der 
Anwendungsweise eines Nittels kann machen, dass es 
in einem Falle als Reizmittel, im andern als Sedati- 
vum wirkt; eine concenlrirte Losung von Bleiessig 
auf die entblosste Haut angewandt, wirkt als Reiz- 
mittel, wahrend dieselbe Solution sehr verdünnt, reiz- 
mildernd wirkt." [Therapeut. Vol. I. Pag. 33.) 

(Koruetiuaj felfU) 



Drei Fälle von Vergiftung mit der Wurzel 
von Hyoscyamus niger 1 ) 

und einer mit dem Saamen von Datnra stramonium, mit 
vergleichendem Hinblicke auf die Charakteristik 
der reinen Arzneimittellehre. 

Reftrin reo Dr. Schleuer in Maschen. 

Die Hygca (Band 1 7) enthalt [einen Fall von Ver- 
giftung mit der Bilsenkrautwurzel, welchen Dr. Sondahl 

D«> Hgotcyamin. weichet labilen Tkeileo der Pflaote 
eolhaltea ist, bat nach Sehn/f't Analyse VerwaadUcban nit 
dm Alkalnidea (Atropin und Daturia); and ]i»t allen dreien, 
eine eicenlbümlirnc Pneumonie grinriaMU, welebe der »ach 
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an einer Tasdiihnerfaniilie beobachtete, die 
einer Suppe aus derselben bereitet, erkrankt war. 

Die Hausfrau hatte •/» Quart der Suppe und einige 
Bissen der Wnriel genossen; ihr 4'/» Jahr alter Sohn 
ungefähr dieselbe Quantität* aber eine 69jährige Witlwe 
eine grosse Quantität der festen und (lässigen Bestand- 
teile au sich genommen. 

Die beiden Frauen (zuerst die 29jährige Hausfrau) 
bekamen Schwere aber den Augen, Schwindel und et- 
was Kopfschmerx (nach , jt Stunde), bald Schwache in 
den Beinen; sie tackten laut auf, «teil alle im Zim- 
mer anwesenden Pertonen lächerlich xu sein tehienen ; 
kurxe Zeit darauf ttimmlt der kranke Knabe in das 
Gelächter der beiden Weiber ein. Die Alte war unter- 
dessen umgefallen, doch wieder aufgestanden und au 
Bette gegangen. Die heitere Gemttthsslimmung dauerte 
eine halbe Stunde, worauf lebhafte Gtsticulationen und 
dann etille Delirien eintraten. Die alte Frau iprach 
bei der Ankunft leite vor eich hin, striegle den Körper 
hin und her, griff bald in die Luft wie nach einem 
Gegenstände, zupfte an den Betuüchern und beantwor- 
tete die Fragen nicht oder ohne Zusammenhang. Die 
Pupillen waren starr und unbeweglich. Lichtscheu; sie 
schüttle die Augen durch Schliessen der Lider gegen 
das Einwirken des Lichtes; die Augen tämmtlicher Kran- 
ken waren ttier und grötter. Der Pult voll, weich und 
gleichmättig, 100 Schläge per Minute. 

Der Knabe warf sich hastig im Belle herum, schrie 
unaufhörlich, uud rieb bisweilen unter lautem Geschrei 
mit beiden Händen den sehr heissen Kopf; hatte Zuckun- 
gen in den Beinen, Flexionen und Extensionen der Fin- 



Durchscbneiduog der beiden Nervi vagi entstehenden gleich* 
kämme. Nach Führer (dessen chirurgischen Antonie) sind 
die lobulären Entzündungen der Lungen an Tbieren. welche 
Traube, Schiff. Bernard etc. nach Vagusdurchschneldueg her- 
gebracht halten, durch den Eiotritl fremder Substanzen in 
die Luftröhre und die Bronchialendigoogro bedingt. Et Hö- 
del sich auch analog beim Keuchhnslea im 2. und 3. Stadion 
ein aobparalytUeber Znstand dieses Nerven, wodurch lobuläre 
Pneumonieo sieb hervorbüden. und wahrscheinlich grössten- 
iheili durch mechanischen Drock der nicht expectorirteeSchlrim- 
massen veranlasst werden. Im tiegensnlse zur obi(ten Mei- 
nung Trautet and Ftlhrer't, dass diese Gewebsveränderung 
eine Folge der Stimmritzeolihmuog sei. wies Prof. Panum in 
Kiel {Bibliothek for Lager B. 6) dureb viele Versuche nn 
Tbieren nach, dass die frühere Meinung, die LungenaFectioa 
entstehe durch die Lähmung der ratomolorischen fierven 
die richtige sei. Die Veränderung de* Laogengewebes durch 
Lähmung dieser Nerven dürfte analog mit der Anci-tioo des 
Auges und Gesicht* sein, welche aacb Durebschaeidung des 
iaaerbalb der Schädelhoälc erzeugt wird. 



ger. Die Pupille des linken Auges erweitert und atarr, 
doch Lichtscheu. Die Respiration ungleich, schnarchend, 
mit gleichzeitigem Zucken der Extrenilülea. Puls 144 Schläge 
per Minute. 

Die Hausfrau antwortet ordentlich, bisweilen etwas 
verworren, klagt Aber Kopfschmerz Ober den Augen; 
vor diesen sah sie Sterne, Funken und halte die eigen- 
thflmliche Gesichtstäuschung, dass alle Gegenstände in 
Zacken aufliefen oder mit Spitxen betettt waren. Alte 
weinen Gegenstände tehienen ihr von einem farbigen 
Ringt umgeben. Die Pupillen erweitert, doch gegen Lichl- 
reiz reagirend. Sie klagt Ober Ohrensausen ; Puls 80— 
90 Schläge in der Minute. 

Sämmtliche Patienten, welche mit Emeticis von schwe- 
felsauerm Zink und Kupfer (wahrscheinlich nach dem 
Principe: Auf einen groben Klotz ein grober Keil !), so- 
wie mit Tannin und grossen Dosen schwarzen Kaffees 

24 



Vergleichende Zusammenstellung der Symptome aus 
obigen Krankheiügeschichten mit i 
Anneimittellehre. 



Allgemeines ; JafotoriseAei 
Nervensystem. Hin- und 
herwiegende Bewegungen 
des KOrpers (All. Fr.). 

Convulsionen in den Reinen 
(Kind); allgem. Schwäche 
(Mull.); Unfällen (A. Fr). 

Schlaf. Nächtliche Schlaf- 
losigkeit (Knabe). 



Hin -und Hersch wanken rem 



Pult. Derselbe war be- 
schleunigt, voll, weich 
(A. Fr. 100 Schläge. | 
Bei der Muller hallte er 80 

—90 Schläge. 
Puls beim Knaben sehr 
frequenl, 140 Schläge 
per 



Gemüih. 



Heitere Gemüths- 
(Alle drei). 



dem. B. A. S. 5 Stapf. 
Schwäche. B. A. S. 297 
Sauvages, Notier, Plan- 
ehon, Greding. 

Schlaflosigkeit weg.einer ru- 
higen Geistesarbeiter img. 
S. B. A. S. 330 Stapf. 

Lange anhaltende Schlaf- 
losigkeit. S. B A. S. 331 
Planchon. 

Er konnte die ganze Nacht 
nicht schlafen. S. B. A. 
S. 334 Lung Hammer. 



Schroff beobachtete an sich : 
Der Puls wurde Anfangs 



15 Schläge per 
beschleunigt ') 



') Scfirn/f «rlb*l nnhui 3 .Milligrainnies Hyaicyamin : Bald 
darauf entstand Schwindel, der tick im Gehen und im Freien 
steigert», das Lesen 
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halbe Slunde nach dem 
Genüsse (Muller). 



Sie spricht leise tot sii 
hin (Alte Fr.). 

Stille Delirien (A. Fr.) 



Lebhafte Gesli 
(Alle drei). 



Es kommt alkn Dreienvor, 
als wenn die im Zim- 
mer anwesenden Perso- 
nen la*c herlich aussahen, 
weshalb sie laut auf- 



Sie antwortet ordentlich, 
bald etwas verworren. 
(Mutter). 
Sie greift bald in die Luft, 
bald nach irgend einem 
eingebildeten Gegen- 



den UetUtUcken her- 

a (A. F.). 



Die gestellten Fragen be- 
antwortet sie nicht od. 
ohne Zusammenhang. (A. 
Fr.) 

Der Knabe warf sich im 
Bette hastig herum, 
schrie unaufhörlich und 
rieb bisweilen den sehr 
beissen Kopf. 
Kopf. Scbr heisscr Kopf 
(Knabe). 

Kopfweh (Mutter). 
Schwere über den Augen 
(dieselbe). 



Schwindel. II ahnemann.'» 

Pr. S. 1. u. B. A. S. 

1 Uühnerwulf etc. 
Schwindel mit Verdunk- 
lung des Gesichts. B. 

A. S. 3 Smiih. 
Ermattet schwatzt er vor 

sich hin. B.A.S.406 

Greding. 
Er murmelt ungereimte 

Dinge vor sich hin. B. 

A. S. 412 u. 413 W«. 

pfir um 



Irrreden. B. A. S. 417. 

Wedel, Benign etc. 
Ungereimtes Lachen. S. B. 

S. 40» 



Er tappt sich auf den Kopf, 
ins G sieht, auf die 
Nase und greift im Bette 



lesen S. B. A. S 440 
Hamilton. 
Er tappt um sich her, ohne 
zu wissen wohin. S. B. 
A. 



Kopfweh mit widernatür- 
licher Hitze. S. B. A. 
33 Greding. 

Stummer Kopfschmerz in 



an 15 Schläge per Miaute bescbltaaigt, 
(analog; wie bei Atropia); — die bei Atroptn und Patttrin 
beobachtf lr anfänglich aufregende Wirkung wurde bei Hyot- 
eyamin dicht conittürt, ebensowenig die bei den beiden ersten 
eigentümliche Wirkung auf die Sphinkter*», , namentlich der 
ler lähmende Einfluss auf die anleren 



Schwere im Kopfe am an- 
dern Tage. (Mutler). 



Augin. Lichtscheu ( Alle 
drei). 

Pupillen starr und unbe- 
weglich (Alt. Fr.') 

Die Pupillen sehr ausge- 
dehnt, doch gegen Licht- 
reiz reagirend (Knabe). 

Die Augen sSinrotlicher 
Kranken waren stier 



Sie sah vor den Augen 
Sterne , Funken , und 
halle die eigentüm- 
liche Gesichtstäuschung, 
dass fast alle Gegen- 
stände in Zarken aus- 
liefen oder mit Spitzen 
besetzt waren (Mutter '). 

Die weissen Gegenstände 
schienen ihr von far- 
bigen Bingen umgeben 
(dieselbe). 

Die starker beleuchteten 
Gegenstände sah dieselbe 
am andern Tage mit ge- 
erbten Randern 
ben (dieselbe). 

Flimmern vor den Augen 
am andern Tag (die- 
selbe). 

Gehöninn. Sie klagt Ober 

Ohrensausen (Mutter). 
Mund und Getehmack : Bit- 
terer Geschmack im Mund 
und Rachen (Alle drei). 
Lippen u. Zunge schienen 
zu dick zu sein (dieselbe). 
Rupiralion : Ungleiche und 
schnarchende Respira- 
tion (Knabe) ; mit gleich- 
der Ei- 



den Hirnhäuten. 

S. 6. 



Stumpfes Kopfweh im Gran- 
de des Gehirns. Hahnem. 
S. 7. 

Kopfweh von mehreren Stun- 
den. S. B. A. 27. Gardane. 



Sehr erweiterte Pupillen S. 
B. A. 42 Fram. 

Weitsichtigkeit mit erwei- 
terten Pupillen. S. B. A. 
S. 52 Langhammtr. 

Stiere und verdrehte Au- 
gen. S. B. S. 61. Come- 
raritu. 

Stierer Bück. S. B. A. 62 
la Serrt. 

Gesichtstäuschung: die Ge- 
genstände sehen feuer- 
rolh aus. S. B. A. S. 
56. Wtnit. 

Es sieht Alles wie von Gold 
aus. S. B. A. S. 57 
Schulte. 



Fliuimmern vor dem Auge: 
es spielten dunkle Punkte 
hin und her. S. B. A. 
S. 44 mtlhenut. 

Gelöne in den Ohren wie 
von Glocken. Hahnem. 
Prüfung S. 19. 



(Fortteuung folgl.) 

'(Die eigentümliche Gegenwirkung (IndiBerensirungt, welche 
der Hyaicyamui auT die durch {Belladonna erweiterte Pu- 
pille hat, werde ich unten nach den Ergebnissen meiner Ver- 
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Homöopathische Heilungen. 

(Fort..««»,.) 

M. S., ein 23jähriges schwächliches Mädchen, lilt 
Mit 4 Wochen in Folge einer vernachlässigten Lungen- 
entxflndnng an folgenden Beschwerden: 

Steler Hosten mit grosser Kurzathniigkeit, mit vie- 
lem, dickem, grünlich gelbem, salzigem und faulem Aus- 
wurf nnd Röcheln auf der Brust ; der Husten ist beson- 
ders Früh nach dem Erwachen und Nachts heftig, wird 
hervorgerufen beim Liegeu auf dem Rücken oder der lin- 
ken Seile, und muss die Kranke deshalb die Nichte 
meist in halbsitzender Lage zubringen, um etwas schla- 
fen in können. 

Stiche in der linken Seite beim Tiefathmen und Hu- 
sten. Nachts viel Hitze mit Durst, gegen Morgen star- 
ker, ermattender Schwei»», ziemlich galer Appetit, doch 
sehr starke Abmagerung und Hinfälligkeit, grosse Aergcr- 
lichkeit und Reizbarkeit. 

Dieses berichtete mir theils der Vater, theils eine 
Schwester der Patientin und fragten nur gelegentlich, ob 
wohl für diese noch Hilfe wäre, als sie eines an- 
dern Kranken wegen bei mir waren. Ich selbst hegte 
grossen Zweifel für das Aufkommen der U. S., verab- 
reichte aber doch, ich kann wohl sagen versuchsweise, 
als die mir hier passend scheinende Arznei Lycopod. 15. 
in Kogelchen, Morgens und Abends eine Gabe. Nach un- 
gefähr 14 Tagen kam der Vater des Mädchens zu mir 
und überraschte mich mit der freudigen Nachricht, dass 
■eine Tochter sehr gebessert sei und jetzt an Wieder- 
herstellung glaube; ich repelirte obige Arznei, aber nur 
Abends eine Gabe. Einige Wochen nach Verabreichung 
dieses Mittels kam eines Morgens ein gesund aussehen- 
des junges Madchen anf mein Zimmer und stellte sich 
mir als Jf. S. vor. Sie fühlte sich kräftiger als vor 
ihrer Krankheit und klagte nur noch bei {heftiger An- 
strengung über Bruslbeengung und Schmerzen in der 
linken Seite; sonst waren alle Krankheitszeichen ver- 
schwunden. Gegen dieses Krankheitsresiduum reichte ich 
einige Gaben Sulph. 6. 

0. 

Wie wichtig bei der Wahl eines Arzneimittels die 
Bedingung ist, wodurch Verschlimmerung oder Besserung 
der Symptome entsteht, beweist folgender Fall. 

<?,., ein 50jähriger, schwächlicher Mann, lilt seit 
Jahren periodisch an Magenkrampf und wurde von mir 
regelmässig durch Nux vom. geheilt. 



Auch im Jahre 1855 wurde er von seinem alten 

Debel heimgesucht und bekam von mir die gewöhnliche 
Arznei, doch leider diesmal, wie auch einige andere Mit- 
tel ohne Erfolg; die Schmerzen wurden immer uner- 
träglicher. 

Endlich wurde mein Besuch verlangt : Patient klagte 
über Drücken, Spannen und Kneipen in der Herzgrube, 
welche beim Druck sehr empfindlich war, die Schmerzen 
wurden durch den geringsten Genuss. besonders aber 
durch Gradeliegen im Bett gesteigert, resp. hervorgeru- 
fen. Patient konnte nur darch VomOberbiegen die hef- 
tigen Schmerzen lindern, sobald er nur versuchte sich 
gerade zu richten, kehrten sie wieder oder wurden ganz 
unerträglich. 

Nun reichte ich Staph. 15., welches Mittel ausser 
Nvx noch besonders diesen Krankheilszeichen hinsicht- 
lich der Verschlimmerung und Besserung entspricht und 
der Kranke wurde hierdurch nicht nur bald von seinem 
Uebel befreit, sondern ist auch bis jetzt von demselben 
verschont geblieben. 

•• 

Folgender an meiner eignen Frau im ersten Anfange 
meiner homöopathischen Praxis beobachtete Krankheils- 
fall heilte mich radiral von meiner noch etwaigen Zwei- 
felsncht an die Wirkung der homöopathischen Arzneien: 

Ohngcfähr 8 Tage, nachdem wir von einer Reise 
nach Magdeburg, wo damals hin und wieder Cholcraan- 
fälle sich zeigten, zurückgekehrt waren, klagte meine 
Frau, welche sehr rüstig und, ausser zu Durchfällen ge- 
neigt, stets gesund ist, gegen Abend Ober Unbequemlich- 
keiten im Leibe und Uebelkeit; ihre sonst so blühende 
Gesichtsfarbe war einer auffallenden Blässe gewichen, 
die Augen waren mit dunklen Ringen umgeben. 

Kaum waren wir gegen 10 Uhr zu Bett gegangen, 
als sich heftiges Erbrechen einstellte, welchem bald Durch- 
fall folgte, dem Leibschneiden vorherging, in kurzer Zeit 
wiederholten sich diese Ausleerungen, das Leibweh wurde 
heftiger und es trat grosse Ermattung ein. Jetzt reichte 
ich /pec. 15 alle Viertelstunden. 

Anstatt aber hierdurch die Krankbeil su heben, tra- 
ten noch folgende Erscheinungen hintu: Kalter Schweres 
bedeckte das Gesicht, namentlich die Stirn, die Phy- 
siognomie war ganz verändert, verfallen, grosse Angst 
und. Brustbeklemmung, so dass ich Thür und Fenster 
öffnen musste, viel Dorst auf kaltes Wasser, heisere, fast 
erloschene Stimme, krampfhafte Zusammenziehung und 
eisige Kälte der Finger, Zehen und Waden, Schmerzen 
zum schreien in denselben; grosse Mulhlosigkeit und 
sichere Erwartung des Todes, so dass Patientin mir mit» 
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iheille, wie sie es nach ihrem Hinscheideu wünsche. 
Der Puls war klein, frequent kaum su fühlen; die Aus- 
leerungen erfolgten jetzt slossweise wie aus einer Spritze 
in grosser Quantität ohne Geruch, waren reiswasserahn- 
lich und mit Flocken vermischt. 

Wie mir uoler diesen Umstanden zu Mulhe war, 
kann »ich ein Jeder, der sich in einer ähnlichen Lage 
berunden hat, leicht vorstellen. 

In meiner Verzweiflung griff ich zu Yeratr. 15., 
welche Potenz mir nur damals zu Gebote stand, und 
Art. 3.. reichte davon alle 10 Minuten oder V« SlUQ - 
den wechselnd eine Gabe, uud Gott und der Homöopa- 
thie sei gedankt, gegen Morgen Gel die mir theuere Pa- 
tientin, nachdem vorher die Beschwerden sich etwas 
gemässigt hatten, in einen ruhigen Schlaf, in welchem 
sich ein warmer Schweiss Uber den ganzen Körper ver- 
breitete , aus dem sie nach einigen Slundeu sehr gebes- 
sert erwachte und bei in längeren Pausen gereichter Arz- 
nei völlig genas. Wie sehr meine Frau ermaltet war, 
geht daraus hervor, dass sie ans einem Bett in das an- 
dere geführt werden musste und erst nach 8 Tagen im 
Sunde war, dasselbe zu verlassen. 

(W«rd*n fortgauui.) 




The British Journal of Uomoeopathy. 
April 1859. 

(ForUeuune ) 

Ueber den von organischen Leiden abhängenden Hydrops 
In pathologischer und therapeutischer Beziehung; 

»on Alfred Pap«. 

(Schill.».) 

Bei vorgeschrittener Bright'sclier Nierenenlartung und 
daher entstandenem Hydrops erwartet Verf., wenn über- 
haupt Hilfe möglich, diese nur noch von JhVc. oder 
Arten. 

In den von Herzaffcctionen abhängenden Hydropsien 
entspricht vermöge ihrer physiologischen Wirkungen al- 
lein Digitalu dem ganzen krankhaften Processe. Sie 
schwächt die Propulsivkraft des Herzens, bewirkt Unre- 
gelmässigkeit seiner Thatigkeil nnd zugleich Lungcncon- 
geslion. Damit erfüllt sie alle Bedingungen, unter de- 
nen Herzleiden bydropische Ansammlungen bewirken. Hat 
sie auch nicht stets, ja selbst nicht oft Heilung zur 
Folge, so ist sie doch nach Verf. das einzige Mittel, 
welches deutliche und dauernde Besserung bewirkte. Kur 
der Art. verdient neben üiait. erwähnt zu werden, da 
er in den beregten Fallen häufig den AUgemeinemhet- 



nungen vortrefflich entspricht. Doch sah Verf. bessere 
Erfolge von der abwechselnden Darreichung beider Mit- 
tel, als von jedem einzeln gegebeu. 

Bei den Hydropsien, welche von Leberleiden abhan- 
gig sind, kommt es vor Allem auf das Stadium an, in 
welchem sich letzteres befindet. In frischen Fallen, wo 
noch deuliche entzündliche Symptome vorhanden, passen 
und nützen flryoni'o oder Aconit. Sind jene jedoch zur 
festern Exsudation vorgeschritten, so entspricht Sulphur 
der Absicht, die freie Circulalion durch Aufsaugung des 
Exsudats herzustellen. Hier passt auch oft Arten, und 
nützt besonders mit Sulphur im Weehtel gereicht, in- 
dem es des Letztern mehr locale Wirkung durch seine 
eonslitutionelle Beziehung complementirt. 

Jod verdient in solchen Fallen jedenfalls Beachtung 
wegen seiner Beziehung zum Drüsensystem, Oberhaupt 
und speciell zur Leber und wegen seiner Wirkung auf 
das Venensystera. 

Gegen die nach Peritonitis eintretenden Hydropsien 
sind Satphur nnd UtUeborut unsere besten Mittel, wah- 
rend China sich am Nützlichsten erweist in den von 
MiltvcrgrOsserong abhängenden. 

Beruht der Hydrops auf Leiden mehrerer der er- 
wähnten Organe, so giebt es ausser Arien, wohl kein 
Mittel, welches solchem Zustande entspräche, wenngleich 
auch dessen Nutzen sehr unsicher sein wird. 

Als selbstverständlich betrachtet es Verf., dass ne- 
ben und im Wechsel mit den genannten Arzneien solche 
Mittel gegeben werden, welche hervorstechenden Neben- 
erscheinungen entsprechen. 

Schliesslich handelt Pope von solchen Palliativen, 
welche in ganz verzweifelten Fallen unumgänglich sein 
können. Dalün rechnet er besonders Chlor- nnd Saf- 
petertäure und Cremor tortari (zu *ij— 3j; letzlerer zur 
Uervorrurung reichlicherer Harnausscheidung. 

Was endlich die operativen Eingriffe anbetrifft zur 
Entfernung der serOsen Ansammlung, so erscheint ihm 
die Scarification der Schenkel als sehr gefährlich, weil 
ihr leicht Hautentzündung folgt; man solle lieber einen 
grOsscrn Schnitt über dem Fussgelenke machen. Der 
Punction durch die Bauchdecken zieht er Buchanan't 
wenig bekanntes Verfahren vor, nach dem mittelst eines 
katheterarligen Instruments ein Troicart durch die Blase 
und vordere Blasenwand in das Abdomen gebracht wird. 
Eine Gefahr, dass Urin durch die gemachte Oeffnung in 
die Unterleibshohle austrete, ist nach gemachten prak- 
tischen Erfahrungen nicht vorhanden. 

iFoTUeliiiDf rol|i.) 



Tägesangelegenheiten. 



Itelpsl«. Wenn ea uns «och, offenherzig; eeslandrn, 
ganz gleicfigiltig sein konnte, ob die „Wiener med. Woehen- 
tekrift" das onUugnare Pactum des Uebertrilla des sechsbiu- 
•er Besirkskraekeabanses aar HuaGopalMa «rwibae »der mit 
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Stillschweige« ibergehe, to Wallte ee UM doch angemessen 
erscheinen, der Redaelioa der (Niulei ,, Woebeoscbr." he- 
merklicb tu machen, wie parteilich ia vielen Beziehungen ihr 
Standpunkt aei and wie es ibr selbst niebt darauf aakemme, 
wichtige TbaUacben zu verhebleo. weil «ie rauler WeUe ih- 
ren Pnrteizwecken zuwider »lud. Wir freuen um daher beute 
niltbeilen z« können, daat die „Wiener med. Wochenschrift" 
trotz Ihrer »o ungemeinen CewisjeoslosigLeit gegen die Ho- 
möopathie doch noch *o viel Gewissea bat. daaa aie aieb un- 
aer« Vorwürfe zu Herzen nehmend noch nachträglich in ih- 
rem Blatte von» 15. Hai berichtet, data das icchthäucr Spi- 
tal der Homöopathie den Vorzug eingeräumt habe. Allein 
wie Jeder, der aieb zur Bekenn ung der Wahrheit stein- 
gen lässt, ia eine aebiefe Stellung geritb, aa zieht zieh 
auch die „Wismar med. Woehensehr." genölkigt, zieh durch 
folgend« erheuchelte Notiz, die wir als ein amüsantes dialek- 
iaches Kunstalüekchea wörtlich hier folgen lazien, au ihrer 
Verlegenheit zu reiiaea. Die Notiz lautet: 

„Die „„bomöopalbiaehe Zeilang"" in Leipzig gerillt nicb 
aalt mehrere« Wochen, nna bei jeder Gelegenheit über da« 
Rcindorfer(T) Spital z« provozirea und um in ihrer bekannten 
Weise Vorwurfe zu machen über da« Verschweigen, der Tbal- 
aache. das« das genannte Spital nachträglich von der Regit- 
rutig einem hoiaöop. Arzte zur Leitung übergeben wurde ; die 
.„.boawopalhUcbaZeilong"" betrachtet die« autüriieh für einen 
Triumph ihrer Sache. Wir Annen diete Angelegenheit eintig 
und allein <nu Schonung für die Administration jene* Spi- 
lul* verschwiegen. Da wir aber befürchten müssen, data durch 
unser längere* Schweigen die „„bomöop. Zeilg."" ooebberaos- 
(ordernder werden könnte, to «eben wir un« gezwungen, im 
Interesse der Wahrheit zu erklären, daas da« Reiodorfer Spi- 
tal eine PrivatansUlt der Gemeinden, und keine SUalMostall 
«ei; wir erklären ihr ferner, das« die Homöopathie daselbst 



aus Gründen der Oekooomie voa der Administration contraet- 
widrig eingeführt wurde und das« die Angelegenheit noch 
nicht endgillig entschieden sei, und endlich, das» der daselbst 
ordioireude homöopathische Angl, om scheinbar den Verpflich- 
tungen der Adminislralioa den Gründern gegenüber uachzo- 
konimea, Decocte und andere in die Augen fallende Medica- 
mente etc. verschreibt und zur Schau stellt, um die Gründer 
von der Absiebt, den Preis per Kopf und Tag um 2 kr hereb- 
zoseuea, abzubringea. Die ..„boiuöop. Zeitung " sieht, dass 
wir rücksichtsvoller gegen die Administration des Reiudorfer t?) 
Spitals und gegen die Homönpalhie warea als sie selbst. Wir 
schonten die Betreffenden, trotz ihrer Provocationen, so lange 
als möglich, sie aber zwang uns Tnalsacheu bekannt zn ma- 



lad sind die Worllübrer der llonu'ionaihrn, das ist nicht zu 
leugnen, aber vernünftig waren sie nie in der Vertretung ih- 
rer Angelegenheit." 

Ob nun die Redaeüoa der „Wiener med. Wochenschrift" 
absicklliee diese ibr «hgezwnogeoc Notiz to zweideutig abgefasst, 
dtss kein Mensch recht daraus klag werden kann, oder ob dies ia 
•iiier Uogewaodtheil de« Slib seinen Grund habe, lassen wir 



dahingestellt ; ao viel ist aber gewiss, daas selbst voa „Schlau- 
heit" darin keine Spur zu Inden ist; denn iat es nicht mehr als 



wenn wir aus dem Munde derselben Redaelioa, welche nicht 
aufhört, die Homöopathie zu beschimpfen, vernehmen müssen, 
dass sie nur aus Rücksicht und Schonung für die Homöo- 
pathie dieses Pactum so lange verschwiegen babeT Und die- 
selbe Bewandtaisa mag es auch wohl mit derjenigen Scho- 
nung baben, die sie der Administration de* Beairkskrnokea- 
hauses angeblich zugewendet bat. Was aua aber die Tin- 
sebung anlangt, welche dem erdiaireaden Arzte, Dr. / 0. Mül- 
ler, zur Last gelegt wird, so wird derselbe selbst wisaea, was 
er gegen eine derartige lügenhafte Beschuldigung zu thun hat. 
Endlich über müssen wir die Rednction der „Wiener 
Woehensehr." alles Ernste« ersuchen, uns in 
Blatte naehiuioeUen, wo wir getngt haben, daaa daa genannte 
Spital, das wir überall als eine Anstalt der Gemeinden be- 
zeichneten, von der „Regierung' 1 einem bomoep. Arzte zur 
Leitung übergeben worden ist, oder wenn sie, wie dies vor- 
aussichtlich, diesen Nachweis zu liefern nicht im Stande iat, 
offen tu bekennen, da«« aie aieb geirrt habe. Erfolgt keine« 
von Beiden, ao wird uns das Reckt zustellen, eine solche In- 
sinuation mit dem gebührenden Namen zu bezeichnen, da wir 
keineswegs gestatten können, dass sieh die Redaelioa der 
„Wieoer med. Woehensehr." auf unser 
\ ei'sion w eiss a 



Beim Schlüsse des Blatt« kommen uas noch folgende zwei 
Cnrrespoodenzen zu, die uns veranlassen, daa Herrn KilHchet 
in Brüx zugedachte Tbeil für nächste Nummer zurückzulegen: 

Wien 1». MnL Eine Notiz ia der letzten Nummer 
der Wieoer Med. Woehensehr. enthält einen Angrir auf die 
Administration des „Hsindorfer Spilale«" and auf da* bona. 
Grbahren daselbst. Ein „Baindorfer Spital*' rzlstirt unseres 
Wüten* in Oesterreich nicht Sollte Schreiber besagter No- 
tiz da« „Bezirkskraakenbaua zu Seebshaoe'' nächst Wien 
damit gemeint haben, ao zweifeln wir nicht, daas die An- 
gelegenheit, wenn sie überhaupt voa Belang reftinden wer- 
den wird, geeigneten Orts auch gebührend erledigt weiden 
dürfte. Weshalb uns nicht zusteht, dieter Erledigung hier und 
jetzt schon vorzugreifen. 

... 1. Wien 20. Mai. Soeben erfahr« ich au* verlass- 
lichster Quelle, dass Seitens der Vorstände und Gründer des 
Bezirkskrankeohauses zu Sechsfaaua gegen die feile Denuacia- 
lioo mtlelhb/ert bezüglich der Administraüon dieser An- 
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lieber die 

Natur and die Grenzen des homöopathischen 
Heilgesettes. 

Nach dtm Englischen de» Or. Wilh. II. Ilolcomhe 
beaiboiiei tun Dr. Th. Bmekner, Iwro. Am io lta»cl. 
(Forl.cliunp. | 

Ganz gewiss Herr Professor. Fassen Sie nur 
Ihre Lehre in eine logische Formel zusammen und Sie 
werden wohlbehalten im Hafen der Homöopathie ein- 
laufen. 

Arsen, Concentrin, entzündet den Magen; ver- 
dünnt, heilt es einen ähnlichen Zustand. Coloquinle, 
Concentrin, wird allfuhren und Kolik erzeugen, ver- 
dünnt, die ähnlichen Symptome heilen. Canthariden 
in starker Dosis erzeugt Slrangnrie, in sehr schwa- 
cher Dosis heilt sie dieselbe. Belladonna, stark, er- 
zeugt einen congestiven Zustand des Gehirns, schwach, 
bringt sie das mit Blut überfüllte Gehirn wieder 
auf den Normalzustand zurück und sofort durch die 
ganze Matena medica. 

Alle localen Applicationen fallen, wie wir gesehen, 
in das Bereich der homöopathischen Formel. Wir 
Homöopathen sind lange nicht so oft in die Not- 
wendigkeit versetzt, dergleichen locale Applicationen 
anwenden zu müssen Wie die Allopathen, weil wir 
Mittel kennen, welche auf dynamischem Wege der- 



gleichen äussere Entzündungen hervorbringen und 
daher auch bei innerlicher Anwendung heilen. So 
z. D. bringt Belladonna heftige Angina hervor und 
heilt auch dieses Uebel ohne die Anwendung von 
spanischem Pfeffer oder Höllenstein. Nichtsdestowe- 
niger lassen wir uns kein Jota von dem Rechte neh- 
men, eine ähnliche Behandlung anwenden zu dür- 
fen, denn eine solche ist nicht nur vollkommen ver- 
einbar mit unsenn Princip, sondern sogar ein schla- 
gender Beweis für die Richtigkeit unseres Grundge- 
setzes. Ja, wir gehen noch weiter, wir behaupten, 
dass die homöopathische Behandlungswcisc nichts an- 
deres ist als die Anwendung desselben Heilverfahrens, 
welches die alte Schule bei der Behandlung äusserer 
localcr Uchel so wirksam lindct, auf innere unsicht- 
bare Organe. Es ist kein Grund vorhanden, warum 
Entzündungen des Gehirns, der Lunge, der Leber 
etc. nicht ebenso gut durch directe Application von 
Beizmilleln geheilt werden sollten, als ahnliche krank- 
hafte Zustande des Capillargefasssysleiiia am Auge, am 
Halse, in der Urethra, auf der äussern Haut durch 
dieselben inoililltirt und geheilt werden. Kannten die 
Allopathen das Gehirn, die Lunge oder Leber caulc- 
risiren, so würden sie es ohne Zweifel schon lange 
gethan haben und nach der Analogie zu schlicssen 
mit der grftsslcn Aussicht auf Erfolg. Die Natur hat 
nun eine Menge solcher natürlicher Caustica und Sti- 
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mulanlia für jedes Organ und Gewebe des Körpers 
geliefert. Durch die wohl erforschte spccifischc Affi- 
nität gewisser Arzneien für gewisse Organe und Ge- 
webe sind wir im Stande, in jedem Tlieilc der Or- 
gane des Körpers künstliche Entzündungen hervorzu- 
rufen. Diese spccifischc Affinität wird am Besten er- 
forscht durch Versuche an Gesunden und durch sorg- 
fältiges Studium der toxikologischen Experimente. Viele 
dieser Wirkungen sind im Verlaufe der Jahrhundertc 
von der alten Schule zu Tage gefordert worden hei 
ihren Versuchen an Kranken; aber diese Methode ist 
jedenfalls langwieriger, complicirter und unsicherer. 

Das Suchen der Homöopathen nach deu Krank- 
heit erzeugenden Eigenschaften der Arzneien hat die 
Matena medica ganz umgestaltet und sie auf einer 
practischen Basis neu construirl und von nun an sind 
alle theoretischen Spcculalioneu und Classificationen 
daraus für immer verbannt. Dies ist das grösslc Ver- 
dienst der Homöopathie, das Wesentliche derselben, 
welches sie zu einer besondern Schule macht, die 
bestimmt ist, die grosse Heilkunsl umzugestalten. Die- 
ser pathogenetischen Materia medica haben die Allo- 
pathen nichts als Spitzfindigkeiten und nichtssagende 
Kritiken entgegenzusetzen gewiisst. Wennwir bedenken, 
welche unbezahlbare Schätze von Kenntnissen dieselben 
blind verworfen, während sie andererseits selbst dar- 
nach forschen, so wird unser Zorn Ober ihren bigotten 
Eifer entwaffnet durch dasMilleid für ihre Unwissenheit. 

Wir haben gesagt, dass die alle Schule durch 
Zufall auf den Gebrauch einer Menge von speeifischen 
Mitteln verfallen ist. Mercur gegen Syphilis, Copaiv- 
balsam und Cubeben gegen Menorrhoe, Sabina gegen 
Unterinblutungcn, Calomel gegen Entzündungen der 
Schleimhäute, Tartarus emetieus gegen Pneumonie, 
Ipecacuanha gegen Bronchitis, Nux vom. gegen Asthma, 
Chinin gegen Wechselficber, Akohol gegen Delirium 
tremens, Terebinthina und Canthariden gegen Blascn- 
und Niercnkrankheilen, tonische Mittel gegen Schwäche, 
Ricmusöl gegen Stiche, Rhabarber gegen Diarrhöe, 
die Vaccination und Belladonna als prophylaktische 
Mittel können als Beispiele angeführt werdeu. 

Einzelne Aerzte haben hin und wieder und hie 
und da fast jedes Mittel nach homöopathischen Priu- 
eipien angewandt und empfohlen, aber die oben an- 
geführten speeifischen Anempfehlungen sind beinah 
allgemein adoptirt worden. Diese oben erwähnten 
Arzneien können unzweifelhaft ähnliche Symptome her- 
vorbringen wie diejenigen, gegen welche sie empfoh- 
len worden, sie wirken daher speciQsch auf die er- 



krankten Thcile uud heilen nach Prof. Wood» Theo- 
rie durch Supercession (Verdrängung), was gleichbe- 
deutend ist mit mit llalmemaHn's „Siuülia simililuis." 

Wenn allopathische Aerzte diese Mittel gegen die 
erwähnten Krankheiten in Anwendung bringen, so 
behandeln sie ihre Kranken homöopathisch, ob sie es 
wollen oder nicht. Würden sie sich ein eifriges Stu- 
dium der Materia medica, eine genauere Unlerschri- 
dungsgaho aneigneu uud ihre Dosen etwas reduciren, 
so würde der Unterschied zwischen beiden Schulen 
in hundert für wesentlich gehaltenen Punkten weg- 
eilen. Da beide Punkte in der allen Schule alhnH- 
lig sich Bahn brechen und die neue Schule ihre Theo- 
rie aufgiebl und grosscnthcils auch ihre Dosen ver- 
ringert, so ist eine endliche Amalgamalion unausbleib- 
lich. Die grosse therapeutische Formel wird dann 
für die llcilkuust das sein , was das Ccsetz für die 
Physik und Astronomie. Die locnle Bchandlungsweisc 
der alten Schule, sowie heinah ihre ganze empirische 
und spccifischc Therapie ist, wie wir gezeigt haben, 
ein wesentlich homöopathisches Verfahren, wenngleich 
in roher Form. 

Es bleibt uns nun noch zu beweisen übrig, dass ein 
anderer sehr umfangreicher Thcil der allopathischen 
Praxis, welche mit dem Namen der Contra irrilalion 
oder Ilcvulsion bezeichnet wird, ebenfalls seinem We- 
sen nach homöopathisch ist. Man kann wohl behaup- 
ten, dass diese sogenannte Conti airritation oder Ile- 
vulsion drei Viertheile der gewöhnlichen allopathischen 
Praxis umfassl. Nicht nur Sentleige, Blascupflaslci, 
Uaarseile, Moxen etc. sondern auch die Brcch- und 
Abführmittel, Diurelica etc. gehören in diese Rubrik. 

Was immer der Arzt dabei im Sinne haben mag, 
das Resultat seiner Praxis ist , dass er eine künst- 
liche Krankheit hervorbringt, denn sein Laxiren ist eine 
künstliche Diarrhöe, seine Mercuriahniltel bringen einen 
congestiven Zustand der Leber hervor, seine Diure- 
lica reizen die .Nieren und seine Etumenagoga den 
Uterus. Er kann unmöglich die vitalen oder dyna- 
mischen Functionen des Organismus modificiren, ohne 
irgend einen Theil krankhaft zu afliciren, denn nur 
durch eine neue Krankheit kann eine schon früher beste- 
hende verdrangt werden. Der Homöopath geht dar- 
auf aus, seinen krankmachenden Heiz direel auf den 
erkrankten Theil anzuwenden, der Allopath macht 
einen andern Thcil krank. 

Untersuchen wir nun den nahern Zusammen- 
hang, der zwischen einer natürlichen Krankheit und 
einer künstlichen in einem andern Thcile der Orga- 
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nismus statthaben muss. Man hat angenommen, dass 
der Blut- und Nervenreiz durch diese sogcnanuleu 
Ableitungsmittel von dem erkrankten Organe wegge- 
leitct und nach dem künstlich irrilirten Thcilc hillge- 
zogen werde, als ob irgend ein |ialhologiscbc8 Mo- 
ment von einem Theile auf einen andern übertragen 
werdeu konnte, oder als wäre die Krankheil ein flüs- 
siges Element, welches durch Saugkraft oder auf 
andere Weise abzuleiten sei. Fast alle Handbücher 
wiederholen diese Idee fast mit denselben Worten. 
Pcreira allein erklärt kühn die jfanze Hypothese für 
überflüssig und unerweisbar, und sagt : „Wir müssen 
zufrieden sein mit der Kenntnis» des Factum, dass 
eine künstliche oder natürliche Krankheit sehr oft, 
wenn auch nicht immer, eine andere verdrängt." Wenn 
die gewöhnliche Theorie richtig wäre, so müsste, je 
heftiger die innere Eutzündung ist, desto starker und 
kräftiger die äuaserlich anzuwendende Ableitung sein, 
aber siehe da, diese Mittel verschlimmern das Hebel, 
wenn nicht vorher durch starke Blotentziehungen das 
sensitive Nervensystem beinahe gelähmt worden. 

Die Physiologie muss uns den eigentlichen Mo- 
dus operandi der llevulsion erklären und es ist wirk- 
lich merkwürdig, dass ihre Wirkungsweise noch nicht 
mit den Gesetzen der Reflexwirkung in Uebcrcinstim- 
mung gebracht worden ist. Wir sehen, dass nach diesen 
Gesetzen ein localer Reiz nicht etwa gewisse Elemente 
an sich zieht, sondern gerade das Gegentheil be- 
wirkt — der Reiz wird auf andere entfernte Theile 
refleclirt. Geschwollenes Zahnfleisch, Würmer im 
Darmkanal, Wunden und Verbrennungen ziehen nicht 
etwa die nervöse Reizbarkeit aus anderen Theilen an 
sich, sondern sie reflccliren ihren Reizzustand auf 
die Nervcncentren und von da auf entfernte periphe- 
rische Thcilc. Verbrennungen, welche nichts anderes 
sind, als zufällige Moxen oder BlasenpOaster, bringen 
Entzündungen und l'lcerationen in inneren Theilen 
hervor. Die kalte Douche, auf die äussere Haut an- 
gewandt, zieht die Capillargefässe zusammen, durch 
Rcflexaction pflanzt sich diese Wirkung auf die inne- 
ren Capillarcn fort und heilt Haemnrrhagie. Wie kann 
man aus dem Bischen Blut oder Serum, das sich an 
der Stelle eines Blasenpflasters anhäuft, die Wirkun- 
gen desselben auch nur von Feme erklaren wollen. 
Es ist die äussere gereizte Flache, welche ihren Reiz- 
zustand auf die erkrankten Theile refleclirt und diese 
reflectirte Reizung muss die dircete Cauterisation er- 
setzen oder die reizende Wirkung einer spccillsch 
auf den Theil wirkenden Arznei. Wie anschaulich und 



klar wird uns dieser Gegenstand durch diese Erklä- 
rungsweise. 

(Sclilun folgt ) 



Drei Fälle von Vergiftung mit der Wnrzel 

von Hyoscyamus niger 

und einer mit dem Saauicn von Datura strauioiiiuui, mit 
vergleichendem Hinblicke auf die Charakteristik 
der reinen Arzneimittellehre. 

Hflerirl »on Dr. KchlM*«r in Mancjnn. 
(fgrtaeliuog.) 

Dr. F. Gümburg erzählt in seiner Zeitschrift (1856 
S. 457): 

Ein 7jahrigcs Kind balle in den Mittagsstunden eine 
nicht naher zu bestimmende Menge Stcchapfclsaaincn ge- 
nossen. Verf. (and Abcuds 6 Uhr nachstehendes Bild: 

Reine Arzneimittellehre. 
S. 338.Beob.A. Heftige Be- 
wegungen der lilicdnua- 
sen (Pfennig). 
u. 339. daselbst. Beständige 
Bewegungen der 
und Arme, als 



Vergißnnguytnptome. 
Allgemeines: Die Muskeln 
ilcr Extremitäten in an- 
liallemlcr Thaligkeit ; Uer- 
umjreifen mit den Hän- 
den, aber nicht tilternd 
und nnbe$limmt, wie im 
Flocalegium. 



Der Koabe wurde nur mil 
Mühe im Belle erhalten; 
sprang, tanzte und hupfte 
in demselben herum. 

Der Knabe schnellte mehr- 
mals empor, wie im Opi- 



Aclivilal der Ruwpfmus- 
kelu sehr erhöht. 
Uaul. Hautdecken kühl 



und Püsse kalt. 



Fieber. Puls fadenförmig; 
leicht zu coiiiprnuiren, 
verschwindend klein, 130 
Schlage per Minute. 



spinne und wehte. (Ver- 
leibe). 

u. 43G. B. A. Erhascht mit 
den Händen. (Sehriin.) 

S. 150. B. A. kaum konnte 
ihn ein starker Mann 
hallen. (Pfennig.) 

S. B. A. 350. Kuckartige 
Zucke (Frans). 



S. Uahnem. Prüf. S.80. Killte 
des ganzen Körpers. 



S.81. Kalte und I 

Stunden lang. 
S. 82. Die Füsse waren frah 

sehr kalt, und doch höchst 

empfindlich gegen jedes 

kalte Lüftchen. 
B. A. 358, Zitternder, schwa- 



lcn aussetzender Puls. 

(A'rnW.) 
S. 362. Kleiner, schneller, 

kaum bemerkbarer Puls. 

(VieaU) 
- 363. Verloschener Puls. 

(Derselbe.) 
13, 
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Gemülk. Sehr (heilere Ge- 



Se*$oriim. Besinnung völ- 
lig abwesend; der sonsl 
verständige Knabe gab auf 
keine Frage eine bezüg- 
liche Antwort. 
Er sprach unaufhörlich, un- 
zusammenhängend, mit d. 
grösslen Fertigkeit. 
Er lachte. ') 
Augen. Er blickte stier 
herum. 
Die Pupillen stark erwei- 
tert ; dieselben geg. Licht 



Anscheinend waren Skoto- 



In den Gesichlsmuskeln 
wechselndes Gebcrden- 



Uund. Zunge in steter Be- 
wegung und rollt. 
Hai». Krampfhafter Reiz der 



Appetit. Widerwille gegen 
Flüssigkeil. 



Mahnern. Pr. S. 96. Grosse 
Vcrilricsslichki'il bis zur 
Heftigkeit, und gleich dar- 
auf Geneigtheit zum La- 
chen und Lautlichen. 
S. 7 d. Haknem. IV. : Die 
Besinnungslosigkeit scheint 
mit einer innen) l'uruhc 
verbunden zu sein und von 
ihr herzurühren. 

A. S. 424. Deliri- 
rende Geschwätzigkeit , 
ungereimtes Geschwätz. 



( infame. ) 



A. S. 7 2. 



Stiere Augen. B. 

(Pfennig). 
B. A. S. 64. Erweiterung 

d. Pupillen. (King, haute, 

Vieat.) 

Erweilerlc.unbcweglicho Pu- 
pillen. {Pfennig. S. 65). 



B. A. S. S.GI. Blasse des 
Gesichts. (Greding.) 

II. A. S. 56. Sein Gesicht 
Anfangs freundlich etc., 
zulelzl wird es aber durch 
liefe Falten und gerun- 
zeile Augenbrauen ganz 
entstellt, und durch die 
funkelnden Augen furcht- 
bar; nach einer Stunde 
aber durch trabe Augen 
verstört. (Frans.) 

S. 57. Anfangs ist sein Ge- 
sicht ganz freundlich , 
dann aber verstört wie 
das eines Gcilngstiglcn 
mit liefen Furchen und 
Slirnrunzeln. (Franz). 



B. A. S. 142. Berera be- 
obachtete Entstehung von 
schrecklichen Cnnvulsio- 
nen beim Anblicke eines 
Lichtes, Spiegels oder 
Wassers ; und unüber- 



') .\scb Or/Ua'i Versuchen an Tbicreii ergab sich das ci- 
geulliünilichc Itrsullal, das« das SleebapIVIexlract die Thiers 
schreien und hroleo uiarhle, wiibrrnd Greiling (B. A. 331 u. 
332) Nacbls Srhreirn und Heulm — sowie Krwnrbcn aus 

•Irin Scilla fc mit Schreien — hingcRen Svraine - Sl rolicil 

und Pfennig das Nämliche <!. S. B. A. 133 „er ist slimim 
und antwortet nicht) etc. beobachte. (Siehe Heine Arzneimit- 
tellehre B. 3. S. 303). 



GetehlechMheite. Die Ho- 
den angezogen;. der Pe- 
nis chordaühulich erigirt. 



Uarnwerkzeuge: 
halluog. 



Harnvcr- 



vvindlichcn Abscheu vo 
Wasser, Greifen vor dem 
Munde und häufiges Aus- 
spucken. 

B. A. S. 143. Fnreht und 
Abscheu vor Wasser und 
jeder andern Flüssigkeit 
unter krampfhaften Bewe- 
gungen. De Witt. 

II. A S. 144. Abscheu vor 



wie in der Wasserscheu, 
welche, weun mau seine 
Lippen nass machte, in 
Wulh überging. 
Beub. A. S. 243. Geilheit, 
llnzilchligkeil. (Kaute.) 

- A.S.241. Gänzliches Un- 
vermögen zum Beischlafe. 
(Sauvaget.) 

- A.S.245. Impotenz. (Sau- 
vages, Nosol.J 

- A. S. 230 237. Harnver- 
haltung. (Swaine u. Gre- 
ding.) 

- A. S. 239. Starke, un- 
willkflhrliche Harnentlee- 
rung. (Dt Win.) 

- A. S. 240 u. 241. Star- 
ker Harnfluss ohne Durst. 
(Greding.) 

Auf die allopathische Behandlung (innerlich Essig- 
säure mit Spiril. acelic. aetbereus) erfolgten reichliche 
Stühle, nach 12 Stundcii Harnentleerung, wobei zu be- 
dauern ist, dass durch keine chemische Untersuchung die 
Beschaffenheit des L'rins conslatirt wurde; am nächsten 
Morgen völlige Besinnung und der Knabe genas. Der- 
selbe halle keine Erinnerung an das wahrend der Deli- 
rien vor sich Gegangene. 

Corrollarien über die beiden IntoxicatioiufälU. 

Bei der chemischen Idetilitül des Atropint und l)a- 
(urins (C14 H:a JiOs Lrnntann) ist es auffallend und für 
die specielle pharmakodynamische Eigenlhümlichkeil eines 
jedeu bezeugend , dass bestimmte . durch physiologische 
Prüfung gewonnene Symptome die unterscheidende Cha- 
rakteristik der beiden Arzneikörper feststellen und ge- 
rade hierdurch wird die Nolhwcodigkeil des Experiments 
am gesunden menschlichen Körper hinreichend erwiesen. 
„Denn die Thierversuche bieten, wie Valentin im Grund- 
riß der Physiologie S. G33 § 202S sagt, den Nacblheil 
dar, dass man mit etwas Anderem und Unvollkommene- 
rem als dem Cenlralnervensyslem des Menschen arbeitet 
und die Empfindungen au dem Ihieriscbeu Wesen uur 
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ungenügend erkannt, werden können." Andrerseits dankt 
es mich nicht wenig befremdend, wie bei der so häufig 
auffallenden t'cbereinsümmung der correspondirenden In- 
loxications- und Prüfungssymptome, gerade von den 
strenggläubigen Homöopathen, gewöhnlich den besten 
Kennern der Anneimillellehre, die Resultate der Vergif- 
tungen als für uns wenig belehrend — und die Ver- 
suche mit Arzneimittel an Thieren als für die hom. Arz- 
neimittellehre nutzlos {Bolle) erklart werden. Für die 
pharmakodynamische Eigentümlichkeit eines jeden — Da- 
lurin und Alropin — und ihre Differenz unter einan- 
der zeugen die Symptome vou Belladonna 805 „Ge- 
räusch und Röcheln in deu Luflröhrenlsten (Üou); 806 
„mehrere Tage nach einander um Mittag heftiger Husten 
mit AusDuss vielen zähen Speichels" (Grtding): 810 
„Hustenanfall, wie wenn man Staub eingealhmet hatte; 
808 „Hustcnanfall mit darauffolgender Hitze" (Ar.) ; 809 
„Nachlhusten, der sie oft aus dem Schlafe weckt, wor- 
auf sie gleich wieder einschlaft"; 811 „Vormittags ar- 
ger trockner Husten, als wenn ihm etwas Trocknes in 
die Luftröhre gefallen wäre, mit Schnupfen (/>.) etc. 
Saramlliche Symptome fehlen dem Daturm (Slramontum), 
wahrend dieses deutlich eine Ancclion des hintern Ruk- 
kenmarks „ Nervenwurzeln ( Uahntmann's Prüfung S. 
58 und 59): Ziehender Schmerz in der Milte des Rück- 
grathes, mit ziehendem Schmerze gegenüber im Hinter- 
Iheile des Magens"; ferner „ziehender Schmerz mitten 
im Kückgratc", und ausserdem nach Brtra S, 142 „deut- 
liche Symptome der ausgebrochenen Uundswuth" dar- 
bietet. 

Gemäss dem Angeführten kommt der Belladonna 
die Wirkung auf die peripherischen Kehlkopfschleimbaut- 
nerven (empfindende Nerven des zehnten Paares vereinigt 
mit dem Beinerven) ab charakteristisch, dagegen die hef- 
tige Irritation der Medulla spinalis dem Slramonium ei- 
gentümlich zu. Hingegen fehlt dem Hyoieyamin die 
anfänglich aufregende Wirkung, die Affinität zu denSphink- 
teren und der lahmende Einfluss auf die unleren Eilre- 
roitaten. 

Es durfte am Platze sein, ein Paar Versuche, wo- 
durch die Neutralisirung des Alropint durch das ver- 
wandle Ilyotcyamin klar erhellt, anzuführen. 

(Scblu.s f«l(l.) 



Ans der Praiis. 

Pisla, 18 Jahr alt, Bauerbursche, bisher immer ge- 
sund, erkrankte im Januar I. J. mit Frost, Appetitlosig- 



keit . grosser Schwach« , Schmerzen in der Brust und 
heftigem Husten. Am vierten Tage der Erkrankung wurde 
ich zu ihm gerufen und* nahm folgenden Status prae- 
sens auf: 

Subjtetäa: Gefahl grosser Schwache und Maltig- 

Hitze, wechselnd mit Frostschaudern, grosser Durst, 
Kopfschmerzen heftig, anhaltend, Schlaflosigkeit, Schmer- 
zen in der rechten BrusUeite, welche sich beim Husten 
vermehren, Gefühl von Schwere und Beklommenheit auf 
der Brust, Widerwillen gegen jede Nahrung, der Schlund 
ausgetrocknet. 

Objtetiva: Bleiche Hauifarbung, welke abgema- 
gerte Muskulatur — Beides erst wahrend der Krank- 
heit entstanden; die Stirn heiss anzufühlen, der übrige 

kurz, die Percussion liefert vorn rechts oben tympani- 
tischeu, hinten rechts oben gedampften leeren Schall in 
der ganzen Ausdehnung des Schulterblattes, die Auscul- 
Ution an dieser Stelle consonirendes Alhmcn und Ras- 
selgeräusche, in der linken Lunge Knistern und ver- 
schärftes Respirationsgerausch. Auswurf wenig, zah, 
glasartig, nicht blutig; Husten heftig, erschütternd, Tag 
und Nacht häufig, Zunge roth, trocken, Stuhl trage, Un- 
terleib nicht schmerzhaft, nicht aufgetrieben. — Puls 
voll und hart 100 bis 120 Schlage in der Minute. 

Diagnost: Tuberculöse Infiltration der rechten Lun- 
genspitze mit begleitendem BronchialkaUrrh. — Diese 
Diagnose, welche damals noch zweifelhaft scheinen konnte, 
wurde durch den Verlauf der Krankheit bestätigt. Ich konnte 
es nämlich möglicherweise mit einer crupösen oder in- 
terstitiellen Lungenentzündung zu thun haben; allein 
die Krankheil zog sich bis zum zehnten Tage hinaus 
und es blieb alles im Gleichen ') ; weder die Natur, noch 
die von mir angewandten Mittel (Photph., Sulph.) brach- 
ten auch nur die geringste Veränderung hervor. Nur 
die Abmagerung nahm zu und der Kranke begann zu 
phantasiren und letztere Erscheinung durfte ich als Ein- 
wirkung des dyskrasischen Blutes auf das Gehirn deuten. 

Ordination. Am elften Tage der Erkrankung: 
Jod 1. Verd. 5 Tropfen in ein Glas Wasser, davon 3slUnd- 
lich einen Rsslöffel voll zu nehmen. — Am zwölften 
Tage fühlte sich der Kranke zum ersten Mal erleichtert, 

aufgehört. Von da an schritt unter Forlgebrauch des 

1) Einr einriebe Pneumonie hätte bii zora zehnten Tage 
I ier Erkrankung entweder Besserung »der Versenlimmeruns/ 
I zeigen müssen und hätte in letztem Falle sieher einen USeV 

I liehen Ausgang gehabt. 

1 . 
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Jod die Ileilnng stetig fort und nach vierzehn Tagen 
war der Kranke vollkommen gesund. Mir schien, in- 
dem ich den Verlauf dieser Krankheit beobachtete, das» 
deren Heilung vor der »treusten Kritik als eine Kunsl- 
beüung gellen dürfe. — Das Jod balle hier eine auf- 
fallende und »war innerhalb 24 Stunden erkennbare 
Wirkung. 

Die Symptome, welche das Jod in der Lunge her- 
vorruft, sind nicht derart, wie sie der einfachen cru- 
pOsen Pneunomie zukommen, wohl aber und zwar in 
ausgezeichnetem Maas«, wie sie bei Tuberculose der Lun- 
gen aufzutreten pflegen. Insbesondere aber entspricht 
das Jod in seinen allgemeinen Erscheinungen der durch 
die Tuberculose hervorgerufenen Conslitionscrkrankting. 
Es war in dem oben erzählten Falle unnütz mit Mitteln 
etwas erreichen zu wollen, welche sonst eine entschie- 
dene Einwirkung auf die Lunge zeigen; es mussle ein 
Mittel gewählt werden, welches, wie man es hier mit 
einer constitulioncllen Erkrankung zu thiin halte, gleich- 
falls die Kraft hat, eine ähnliche Allgcmeinerkrankung 
hervorzubringen. 

Die Lehre daraus ist: berücksichtige bei s. g. dvs- 
krasiseben oder besser constilulioncllen Leiden nicht so- 
wohl die Localsyruplomc, sondern vielmehr die Allge- 
meinsymptome der Arzneimittel. 

Zw Arsenikparalyse. 

Von Dr. Lied keck in Siockfcolm. 

Im 54. Rande S. 167 u. ff. dieser Zeitung befin- 
drt sich eine längere Abhandlung Uber die Arsenikpara- 
lyse von Dr. Leroy. bei welcher Veranlassung Dr. Etral- 
lier die Bemerkung macht: Auch üt mir noch keine 
Heilung einer Lähmung durch Arten, bekannt gewor- 
den." Ich verweise aber in dieser Hinsicht auf die lly- 
gea Band VII. S. 306 — 9, wo ich bereits vor 20 Jah- 
ren einen sehr interessanten Fall von Heilung einer Läh- 
mung der Extremitäten durch j4r»rn und Schfcefelarten 
millheille. Ilcutc kann ich hinzufügen, dass die betref- 
fende Patientin Maria Btala Andendoltcr , welche im 
Jahre 1704 (nicht 1774 wie in der llygca irrlhüiiihch 
gedruckt steht) geboren wurde, ersl 1850 gestorben ist, 
ohne dass sie je wieder über paralytische Beschwerden 
su klagen gehabt hätte. Ich will allerdings nicht läng- 
nen, dass meine nnd die von den früher behandelnden 
allop. Acrzlcu gestellte Diagnose des bezüglichen Falls im 
Vergleich zu dem heutigeu Staude der Wissenschaft keine 
vollgillige war und dass diese allerdings aus Mangel ei- 



ner Seclion auch nach dem Tode der Pal. mchl festge- 
stellt wurde, trotzdem ist es ausgemacht, dass Arten. 
ui jenem Falle die paralytischen Erscheinungen vollkom- 
men un J dauernd hob, wenn auch die asthmatischen Be- 
schwerden, an welcher die Andersdoüer bis zu ihrem 
Ende litt, nicht beseitigt wurden. 

L'ebrigcns aber ist die Arsenikparalyse auch keine 
Beobachtung von beute, denn schon im Jahre IS40 sagt 
Dr. Schaper in seinem Werke „Beiträge zu der Lehre 
von der Arsenikvergiftung, gesammelt am Krankenbett und 
im Gerichtshöfe" dass Arten, (grüne Tapeten) sehr oft 
eine Paralysis incompleta erzeuge, und eint gleiehmät- 
sige Lähmung der Streeker und Beuger der Bände und 
Fütte bei sonst erhaltener (icsnndhcil und Kraft des 
Körpers und der Glirdmaascn eine auttehlirttliehe Hj'r- 
kung von Arsenikvergiftung tei. Ich seihst habe diesen 
Ausspruch bestätigt geluiiden, mdem dergleichen Kranke 
klagen, dass sie vom Knie bis in die Fflsse, seltner von 
der Armbeuge bis in die Finger wie gelähmt und kraft- 
los seien. Dies zur Berichtigung oder Vervollständigung 
der oben genannten franzosischen Milllicilung. 



Ausländische Journalistik. 



7/u- British Journal of llomoeopathy. 

April l§58. 

(Schill«» ) 

L i Ii u tn c a t Ii a r t i r ii m. 

Cc|.(rtli ton J. Celttm. 

Blutandrang nach dem Kopfe; Gefühl von Vullhcit 
in der Gegend der Ohren; druckender Slirnknpfschmerz 
in Anfällen oder dumpfes Kopfweh. Grosse Heilbarkeit; 
Trägheit; Geist niedergedrückt. 

Viel Schlaf; schläfrig nach dem Erwachen; Ver- 
wirrtheit heim Erwachen; lebhafte Träume von Cholera; 
lasrive Träume. 

Zunge belegt, bräunlich, pelzig. Bitlererer oder schlei- 
miger Geschmack; Aufstoßen biller oder von Speisen; 
Muiidtrockcnheit ohne Durst; Hitze und Rauhcilsgefühl 
im Schlund«. 

Haut fieberhaft heiss, massig iraiispuirend. 

Appetit vermindert ; Volllicilsgelilhl. Dillngcii zum 
Stuhl uud copiüsc, gallige Ausleerung. Drückende Schmer- 
zen im Magen, unbehagliches Gefühl im Leibe, worauf 
unter Drängen ein hellgelber, schleimiger Stuhlgang er- 
folg!. Durchfall tml Kolik. Tenesmus. Kolikarlige Schmer- 
zen um dem Nabel. Greifen im Leibe und rasches Na- 
tingen zum Stuhl. Drücken im Alter. Schleimiger Stuhl. 
Fäccs mit wiiniiähtilit hon Schleiinstiicken bedeckt. Srhinerz- 
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haftcs Siechen im After. Kolik mil geringer Ausleerung. 
Häutige* Ihausen zum Slubl, „wo dann nur wenig Schleim 
linier licftigcin Tmcsrous enllcerl wird. 

Räuspern, Fhessschnupfen. Womllicitsgcfilhl in der 
Brust. Heisere Summe. Viel Schmerz in der Brust, 
verschlimmert durch Bewegung uu<l liefe Inspiration. 
Neckender Husten, besonders im Freien, mil viel Sdileim- 
auswurf. Trockner Husten mit Beklommenheit der Itrust. 
Schwierige Eipccloration schaumigen, geldlichen Schlei- 
mes. Ausräuspern blutigen Schleims. Nächtlicher Hullen. 

Häutiges Drängen zum Entleeren des Harns, der hell- 
strohgelb, stark riechend und an Ounntilal vermindert 
ist. Viel Harn (hei Durchfall). 

Mangelnde Neigung zum Colitis, schwache Krrciio- 
nen, Pollutionen im Schlafe. — Menstruation verzilgerl, 
mit Verstopfung und Kopfweh. 

Puls voll und beschleunigt. 

.Schwache, schiesscnile Schmerzen im linken und 
rechten Schullergelcnk. 

Die Mauze wird in England als Hausmittel bei 
Rheuma gebraucht, und mil Ale infumlirl als kräftiges 
Laxans. *Nach Gerard braucht sie ein Bischof von Rath 
mit grossem Nutzen gegen Gicht. Auch bei Wassersüch- 
ten braucht sie das Volk. 

Der Prüfung nach wurde das Mittel besonders pas- 
send sein bei den eben genannten Beschwerden des In- 
leslinaltraclus und bei katarrhalischen AfTectionen der 
Rcspiralionsorgane, in tptcir bei Inlluenza. 

Die beigefügten klinischen Erfahrungen sind nur ober- 
Uächhch uiilgelhcilt und sollen vorläufig auf keinen be- 
sondern Werth Anspruch machen. 



Hnler den Miicellanttn sind einige interessante No- 
tizen Uber einzelne Arzneien millheilenswerlh. 

Hellis perennii. Dr. Thomas brauchte ein Decocl 
der (llumen und Itlällcr HusmoIicIi mit dem raschesten 
Erfolge bei Verstauchungen de« Kusses und der Hand, 
auch bei Pauaritien. Nach der initgethnilteii, sehr frag- 
nieiilanschcii Prüfung erzeugt IteM* perennii sehr leicht 
Furunkeln. 

HeUebonu niger. wird erwähnt als das sicherste 
Eiiimcnagogutn , mag der Grund der Amenorrhoe sein, 
welcher er will. 

Ledum paluitre. Tale* Empfehlung desselben ge- 
gen Moskilobisse rührte Thomat zu einem Vcrsuchc'gegen 
Vipemgifl. Er gab einer jungen Katze einen Thceloflel 
voll einer Abkochung von getrocknetem Ledum auf 
$ß), wovon sie einen Theil wieder ausbrach. Fünf Mi- 
nuten nachher brachte er ihr mit dem Cifuahn einer getiid- 
teten Viper mehre Wunden bei ohne Erfolg. Mehrere Stunden 
später licss er eine junge Viper die Katze volle 30 Secun- 
den lang betssen. Es cntsUnd nur eiue ganz geringe 
Anschwellung etwas Schläfrigkeit. 

Sanguinaria eanad. gegen Nasenpolypen alsSchmipf- 
mitlel oder in Abkochung. 

Aiparagut offieinalit gegen Hydrophobie. 

Vergiftung durch Öenanlhe eracala. 

Mehrere Matrosen hallen die frischen Knollen ge- 



gessen. Der eine Von ihnen wurde nach etwa 1 */j Stunde 
von den heftigsten epileptischen Anfällen hefallen; voll- 
kommene Starrheit, Gefühllosigkeit, slcrkordscs Athenen, 
hvides Gesicht, stiere Augen, erweiterte Pupillen, bluti- 
ger Schaum vor dem Munde, heftigster Opisthotonus, sehr 
schwacher Puls, kaum fühlbare Herlbewegung, fest ge- 
schlossene i'nterkinnladcn, zwischeu denen die verleütte 
Zunge hervorging, waren die hervorstechenden Symp- 
tome. Trotz aller Anstrengungen starb er nach etwa 10 Mi- 
nuten. 

Ein anderer Malrose klagte etwas später plötzlich 
Uber Schwindel. Ein sogleich gegebenes Brechmittel 
halte vollen Erfolg und brachte momentane Besserung. 
Kaum war er jedoch in seine Hängematte gebracht, so 
traten Convulsioncu ein, die zwei Stunden lang in immer 
wiederkehrenden Anfällen anhielten und endlich den Tod 
zur Folge hatten. 

Vier andere Personen bekamen ebenfalls Convulsio- 
ncu, eine vcrliel in einem tnaniearligen Zustand, sie wur- 
den jedoch hergestellt. Alle klagten noch langer Uber 
häufiges Aiifslossen mit dem Geschmack des wilden Sel- 
lerie, Neigung zu Krämpfen in den Beinen, Schmerz im 
Verlauf des Nerv, cruralis und ischiadicus, welcher von 
der Regio lumbaris ausging; Schwindel und gänzlichen 
Verlust des Appetits. Die Seclion blieb ohne Resultat 
bei dem zuerst Erwähnten. 



Ausserdem enthält das vorliegende Heft: 
1. Eine Uebcrselzung von Uufelandi Schrift über 
Homöopathie. 2. Eine Abhandlung über die Kachexie 
kleiner Kinder von llaytcard. 3. Fortsetzung der Prü- 
fung des Schwefels von Wurmb. 4. Joduijeclionen und 
ihre Wirkungsweise nach Jouuel in l'Arl medical. 5. War- 
um wirken homöopathische Arzneien entsprechend ihren 
Symptomen? von Ürummond; eine Paraphrase der Lo- 
calspecificiläl. ti. Bericht Uber Literatur. 7. Klinische 
Millhciluiig : Die Fortsetzung von Huber' $ Millhcilungen 
in der österreichischen Zeitschrift. Löw'i Rerichl Ober 
das Hospital in der LcopohUladl. Krankengeschichten 
von Tuckey. 8. Misccllanecn; enthaltend ausser dem 
eben Mitgelheiltcn: Einiges über Clouoin als Mittel bei 
Apoplexie; eine ziemlich nichtssagende Vergiftung mit 
Exir. nux vom. — Bericht des Liverpool Homoeopathic 
Dispcnsary. 



Tagesangelegenheiten. 



Chicago. Auch das Jahr IW7 bat sein «utTbcil tur 
immer weilera Ausbreitung der Homöopathie in ueiern Weh- 
lheil beiKclragra. Die Zahl der honi. Aerzle bat tick bei uns 
auch in diesem Jabre um ein Bedeatendes vermehrt, trotzdem 
es immer noch Städte von 4-6000 Einwohnern (riebt, die 
eines hom. Arztes ermangeln. Mnss es uo» aoeb erft-eaea, 
dis» unsere Lehre immer weiter vorwärts dringt, so dirfea 
wir doch nirlil vrrschweigeo, dass es besonders bier au Lande 
reebt viele Homöopathen ajiebt , die wegen ihrer dürftigen 
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Kaaoleiaa kau» dieaea Namen verdienen «ad die sieb nur ia 
der Aussiebt aar einen bessern Broderwrrb der Homöopathie 
»«gewendet haben. — Der Beseblnu des Cesoadheitsralbs der 
Stadl Chicago, einen Tkeil de* aeuea Spitals der Homöopa- 
thie cimuräuinrn, ist »oo grostrm binfluss auf aosere Lehre 
las gaoien Weste« ; Leate, die Traber die HotinionaLhie nur 
als Zstekerwasser etc. kaootea (Dasers Allopathen aeoaea sie 
aa), wurde« plötzlich aof die wirklieh wisscasebaftlicben Ver. 
dieaslc dieser Heilmethode aurmeritaai gemacht uad soeben nun 
Hilfe bei aas. Das Spital ist noch nickt fertig, wir aber bis 
nächsten Mai für die Kranken eröffnet. Jetzt (ien Dee. 1957) 
herrseht hier, sowie überhaupt im gaezea Westen ein beson- 
ders gater Gesundheitszustand. 

Die Chicago hom. Society hält alle 2 Wochen Versamm- 
lungen; ibre Verhandlungen umfasiirn schriftliche Vorträge 
and DUcussionm. Ein recht labenswerther Eifer belebt die- 
sen klcioeo, aas 17 Hilgliedern bealehradeo Verein. Tbälig- 
keil and Einigkeit kat bis jeUl seban Vieles bewirkt, und wir 
haben es am Meisten diesem Vereine iu danke», dass das aeue 
Spital auch der Hiuiiäopatbic eingeräumt wird. — üasere Grg- 
ner haben seboa seit 5 Maaalea an der Organisation einer 
City Medieal Society gearbeitet und haben soeben erst ihre 
NebeogeseUe beschlossen uad angenommen, nnd dieses nach 
harten Gefechten und persönlichem Skaudal. Die Tendern die- 
ses Vereins ist: Der Homöopathie das Reckt. Aalbeil an dem 
neuen Spitnle so nehmen, streitig zu mneben ond überhaupt 
dus Homöopathen, so viel mnn allenfalls kann, für Charlalaoe 
and llambugmncher in verschreien. Nicht wahr eine seböne 
TendenzT — Die diesjährige Jahresversammlung der Illinois 
llomoeop. Med, Atsoeiatian wnrde am 2. u. 3. Dee. in Prin- 
eelon abgehalteo. Ks war sehr zu bedauern, dasa diese drille 
Versammlung diese* Vereins nicht sn vollzählig beanchl war 
wie die früheren, weichet) L'ebelslaad man wohl, so wuoder- 
bar es anch erscheinen mag. der Geldkrisis, die hierzu Lande 
such die Wissenschaft etwas aus ihrem Gleise brachte <!). 
znsehreibeo kaan. leb war aueb dnreh Krankheit in meiner 
Familie abgehalten der Versammlung beizuwnhnen, bin jedoch 
im Stande eioen karren Bericht für die Leser dieser Zeitung 
zu liefern. Mehrere Mitglieder nnd besonders der Reeording 
Secretary Dr. Guilbert hatten die Güte, mich mit den Ver- 
handlungen bekannt zu mackea. — Einige sehr gediegene Ar- 
beiten wurden vorgetrngen, dir beste, wie mir bemerkt wurde, 
war ein Vortrag des Dr. Shirley über die Anwendung von 
anüttbesirendeo Mitteln In der Geburtshilfe und der Chirurgie; 
die Arbeit soll der Presse übergeben werden. Eine grosse 
Anzahl voo klinischen Fällen wurde milgelheilt und die Weih- 
s r Mi eher wnrden ganz besonders sehr eifrig besprochen, doch 
ergab sich nicht» Neues In Bezug auf die Therapie diexer 
Krankheit. — Dr. Lord, ein aebr enthusiastischer Temprrnz- 
l«r, hielt einen sehr laoggewuadenen, iu die hücbslen Absur- 
ditäten uad ia die dunkelsten Hypothesen sich einlassenden 
Vortrag, der van mehreren Seiten als durchaus nicht für die 
Wisseascbaft geeignet bestritten wurde, und doch wurde he- 
schlossea, sein« Arbeit über geistige Gelrinke den Verhand- 



lungen beizufügen, und so kömmt aueb dieses fanatische Stück 
Arbeit in die Preise, um Zeuge von den faselnden Absurdi- 
täten des Dr. L. zu sein. — * \ur wenige Rapporte von den 
verschiedenen Comilr* wurden eingereicht, weshalb maa die 
Trägen und Niehls thun« ollenden von ihren respertitea Posten 
jngle und eioe neue iholenllich eine bessere) Wahl vrranstal- 
Irl. Am ersten Abend der Versammlung kielt Dr. Adamt ton 
Spriugficld den Jubresvortrug. wozu sich eio grosses und in- 
telligentes Auditorium eiagrruoden halte. Der Vortrag war 
mehr für das Laienpublirum berechnet und wurde sehr gut 
aufgenommen. Die populären Jahresvorlräge sind ton grosser 
Bedeutung und sind unsere besten Hilfsmittel die Homöopathie 
bei dem Volke zu verbreiten. Nach der Abeadsitznag bega- 
ben sieb die Mitglieder des Vereins mit ihren Freunden nach 
dem ..American Hause" zu einem Pestmahl. Trioksprnche 
heitern und ernsten Charakters wechselten mit perlendem Cbam- 
aagnerund erst spät nach Mitternacht trennte« sich diePrennde. 
Dr. Adamt wurde zum Präsidenten an die Stelle des Dr. Smilt 
Kewubll und Dr. Guilbert, der schon seit zwri Jahren das 
Amt als Recortting Seereiary bekleidete, wurde wieder er- 
wählt. — Das neu» hom. Journal, das hier in Chicago er- 
seheinen soll, wird in Bälde der mediciuisrhen Well vorgelegt 
werdeo, die erste Nr. befindet sich bereits unter der Presse ; 
es ist eine VierteljahrschrifL — la den nächsten Monaten er- 
wartet man auch die Gründung eines hom. Vereins im Staate 
Java. Eiae Dubuqu» Counly Geteilschaft wnrde vor 3 Mona- 
ten in s Leben geruren, welche den Grundslein zu cjncr Staats- 
gesellscbaft legen wird. — Die hom. Aerzle ia St. Louis ha- 
ben kürzlich einen Charter für dir Gründung eines bom. Col- 
legium voo der Ugislalor bewilligt rrballeo und habe ich 
die Versicherung von den dort wohaeadeo Acrzteu. dass man 
bald Schritte thun wird , die neue hom. Schule ins Leben zn 
rufen. 

fjelpslaT. Die Ztschr. f. b. Kl. enthält die Nachricht, 
dass am 28. März d. J. zuai ersten Male Prämien aus der Hah- 
nemannttiflung an sechs Schüler der Stadtschule zu Meissen 
erlheilt wurden Der Hector Dietrich spricht hierfür in sei- 
oem und der freudigst überraschten Empfänger Namens den 
Begründern der Stiftung den wärmsten Dank ans. Mit voll- 
kommnem Rechte fügt der Herr Redacteur der genannten 
Ztschr. den Wunsch bei, ,,dass der Fonds dieser Sliftuag 
noch bis auf 500 Tbl r. erhöht werden möchte, was, wenn ins- 
besondere England. Frankreich und Amerika, die bis jetzt noch 
gaaz uatbälig geblieben, sich beteiligten, eio Leichtes sein 
musste." 



Centralvereinsaagelegeiiheiten. 



Zehnte «ulttanff. 

(Vgl. No. 2. 9. 13. 18 und 20 des vor. u. No. 1, 5, 10 und U 
dieses Dandfs*) 
Bis zum 29. Mai habea ihren Beilrag für das J. 18»/ia 
ferner geleistet: die Herren 

Dr. jfne/seno'or/I.Bremerlcbe. ■ Dr. Hartlaub in Neuwird. 
- Goldmann i.Uraunschweig. | - Siegmann in Presaburg. 



Personalnachrichten. 



Herr Dr. J. O. Müller ist zum Präaidenlrn des Vereins ho- 
Dinop. Aenle Oclcrrcicli» in Wien gewählt worden. — Der 
um dir Ausbreitung der Homönpnthie viel verdiente Dr. Mure 
ist am I.Maid. J. in Folge eines chroo. Lungenübcls in Cairo 
gestorben. 



Verantwortlicher Redacteur: Df. V. Meyer in Leipzig. — Verlag von Baumgartner« Buchhandlang in Leipzig. 

Druck ton J. B. Hir»< hfeld. 
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Ueber die 

Natur nnd die Grenzen des homöopathischen 
Heilgesetzes. 

Nach dem Ktigliwheu des Dr. Willi. II. Ilolcombe 
Waibcitet «oii Dr. Th. Bruckner, houi. Ami in Basel. 
(Scblu»».) 

Dr. Wilh. Stockes, eine der grössten Autoritäten 
in der practischen Medicin, vertbeidigl ebenfalls dies« 
Erklttrungsweise der Revul&iva, wenn er sagt: „Wir 
müssen zugeben, dass die äusseren Ableilungsmittel 
in zwiefache Weise wirken, erstens derivativ, zweitens 
direct sümulirend auf den kranken Theil. Wir An- 
den dieselben in drei Arten vuu Fallen vorzüglich 
wirksam, bei acuten Entzündungen, wo allgemeine und 
Joeale Blutentziehungen vorausgeschickt werden, in ty- 
phösen Entzündungen und hei chronischen Leiden, 
und es ist wahrscheinlich, dass ein Theil wenigstens 
ihres Nutzens dem directen Reiz, der dadurch auf 
das Capillargefilsssystem des kranken Tlieilcs ausge- 
übt wird, zugeschrieben werden muss; wesentlich 
sind sie alle Stimulantia." (Cyetop. Pruct. Med. Vol. 1. 
S. 603.) 

Warum sind nun unsere allopathischen College» 
genothigt Blutentziehungen vorauszuschicken, ehe sie 
zu Örtlichen Reizmitteln schreiten? Einfach deshalb, 
weil bildlich gesagt die Dosis zu stark ist und sie des- 



halb ciDC homöopathische Verschlimmerung hervor- 
bringt. — Es giebt nun zwei Wege diesem Uebel- 
standc auszuweichen, der eine ist der, die vitalen Kräfte 
so weit herunterzustinimen, bis die bestimmte Dosis 
ertragen wird, der andere ist der, die Dosis zu ver- 
mindern, bis dieselbe dem Reizzustand des Organis- 
mus angepasst ist; der erste Weg ist der allopathi- 
sche, der zweite der homöopathische. 

Wir haben nun gezeigt dass alle topischen, em- 
pirischen und revulsiven Maassregcln der Allopathie 
ihrem Wesen nach in ihrer Wirkungsweise homöo- 
pathisch sind. Dies giebt jedoch dem wahren Ho- 
möopathen kein Recht nach den gewohnlichen Regeln 
der Allopathie zu verfahren. Die Einfachheit und 
allgemeine Anwendbarkeit des homOop. Heilprincips 
umgiubt ihn mit einer neuen Atmosphäre von Licht, 
Sicherheit und Ordnung. Er sieht ein, dass allge- 
meine l'riiicipicn und Indicationen und pathologische 
Speculationen Irrlichter sind, die ihn irre führen. Er 
sieht ferner ein, dass die Polypharmacie der Allopa- 
then ein Unding ist, ein Drauflosfeucrn ins Blinde 
hinein. Er weiss, dass die Dosen selbst bei richtig 
gewählten Mitteln Ubermassig gross sind und dass 
der ganze Apparat der Revulsiva von grossen Nach- 
teilen begleitet ist, sowohl für den Augenblick als 
für die spatere Zeit, so dass da« Nittel oft 
ist als die Krankheit. 
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Dennoch erklärt die obige Auseinandersetzung b in- 
ianglich alle Curen der Allopathie, die jeder Vernünf- 
tige zugeben muss, sie zeigt aber zugleich auch die 
Mängel der Allopathie in einem hellen Lichte und den 
Vorzug der neuen Heilmethode. Der Homöopath weiss 
seinen Zweck schneller, besser und sicherer mittelst 
seiner einfachen Mittel zu erreichen, als ihn der Al- 
lopath mit seinen schwerfalligen und zusammenge- 
setzten Verordnungen erreichen kann. 

Nichtsdestoweniger kann der Homöopath, wenn 
seine Mittel fehlschlagen, entweder wegen der Kind- 
heit seiner Kenntnisse oder wegen der besonderen 
Schwierigkeiten des individuellen Falles, ohne sich 
einer Inconsequenz schuldig zu machen mit Vorsicht 
zu irgend einer der oben angeführten Vcrfahrungs- 
weisen der Allopathie seine Zuflucht nehmen. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung der grossen 
Ausdehnung des hoiuöop. Ucilprincips wollen wir auch 
kurz dessen Grenzen betrachten. 

Das homöopathische Grundprincip ist, wie wir 
bereits gesagt haben nur giltig für die dynamisch wir- 
kenden Arzneien. Die Anwendung der Arzneimittel 
ist aber nicht das Einzige, was bei einer Cur berück- 
sichtigt werden muss; denn das Leben selbst ist von 
gewissen Bedingungen abhängig und an die Gegen- 
wart gewisser materieller Elemente und physiologi- 
scher Stimuli geknüpft. Wenn wir daher linden, dass 
in einem gegebenen Fall ptiuspliorsaurcr Kalk oder 
Eisen mangeln, so ist es unsere Pflicht, dieselben 
in der nötbigen Quantität dem Organismus zuzu- 



Ebenso können Stimulantia nnthig werden, um 
eine augenblickliche Belebung hervorzubringen etc. 
Lull, Licht, Hitze, Wasser, Nahrung, Bewegung, Elec- 
tricitat, geistige und moralische Einflüsse sind eben- 
falls physiologische Stimuli, welche, verschieden mo- 
difleirt, wesentliche Unterstützungsmittel, ja selbst not- 
wendige Bedingungen zum Gelingen einer Cur abge- 
ben können. Auch die Physik, Chemie, Psychologie, 
Magnetismus, Diätetik und alle mOglichcu chirurgi- 
schen und geburtshilflichen Hilfsmittel sind Verbündete 
der Medicin, welche ihre eigenen Gesetze haben und 
nicht auf eine allopathische oder homöopathische oder 
irgend eine andere exdusive Formel zurückgeführt 



Viele Arzneien können ferner benutzt werden, 
dm einen mechanischen Zweck zu erfüllen. Wcun 
wir durch Brechen ein Gift entfernen» durch Setale 



den Uterus entleeren, durch Belladonna die Pupille 
erweitern, durch Chloroform die Muskeln erschlaffen, 
durch Schwefehalbe die Krätzmilbe und durch Zinn- 
feile Würmer tödten können ; wenn styptische oder 
adstringirendc, atzende oder einhüllende, reizmildernde 
Mittel zu irgend einem Zweck nützlich verwendet wer- 
den können, so sind wir moralisch verpflichtet, die- 
selben zu gebrauchen nach bestem Wissen und Ge- 
wissen, ohne dass wir deshalb von unserm homöo- 
pathischen Principe abweichen, denn dasselbe gilt nicht 
da, wo mechanische oder chemische Zwecke erreicht 
werden sollen. 

Endlich giebt es noch ein empirisches Feld, eine 
Art neutrales Tcrrän, welches uns so gut offen steht 
wie den Allopathen. Gesetzt Leberthran sei nütz- 
lich gegen Phlhisis, Jod gegen Skropheln, Ku$$o ge- 
gen Bandwurm, Colchicum gegen Gicht, Sassaparilla 
gegen Hautkrankheiten und Uöllentttin gegen Epilep- 
sie clc elc, hat die Allopathie irgend welche fest- 
stehende Principicn, wonach sie diese Facta erklären 
kann, dass sie so arrogant diese An wendungsweise 
sich zueignet? Gewiss nicht; sie befindet sich dabei 
in einer wirklichen Terra incoguita, wo wir so gut 
das Recht haben aur Entdeckungen auszugehen wie 
sie. Denn wir sind versichert, dass was immer auf 
dynamische Weise heilen kann, hei genauerer Erfor- 
schung nach homöopathischen Gesetzen wirkt. (Wohl 
wahr, aber dieser Schluss a posteriori darf uns die 
Prüfung am Gesunden nicht ersparen. Red.) 

Wenn ein Allopath von diesem Standpunkte aus 
die Homöopathie studiren will, so wird er finden, 
dass alle Einwürfe, welche bisher gegen das System 
gemacht worden sind, oberflächlich, nichtssagend und 
kaum der Widerlegung werth sind. Er wird eine 
Materia medica finden, welche in Bezug auf Rcich- 
thum und Wahrheit die kündigen Geschlechter noch 
in Erstaunet! setzen wird, er wird das tiefe Genie 
FlaknemanH's erkennen und die grossen Fortschritte, 
die von seinen Schülern gemacht worden sind, er 
wird einsehen lernen, dass die Homöopathie eine ei- 
gentümliche Afliuitat hat für jedes genuine Factum 
und Princip in der Arzneiwissenschaft, und er wird 
vorhersehen, dass wenn die Allopathie, die so stolz 
Alles verwirft, als System wird untergegangen sein, 
die neue Schule wie ein Phönix aus ihrer Asche her- 
vorgehen wird. 
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Drei Fälle von Vergiftung mit der Woriel 
von Hyoscyamns niger 

einer mit dem Saaiiien von Datlira strauioniuin, mit 
vergleichendem Umblicke auf die Charakteristik 
der reinen ^r/neimiitellehre. 



Erter Versuch. Am 15. Ocl. 1857 ging ich mit 
Bereitung von Belladonnaextract um, und es ist möglich, 
dass eine Minimaldosis davon in eine kleine Wunde am rech- 
ten Daumen gelangle, möglich ferner, dass etwas wässerige 
Exlracllösung unter dem Daumennagel aufgesaugt wurde. 
Ein halbe Stunde später trat Druckschmerz am Arcus su- 
praorbitalis links ein, zugleich damit störende Schwach- 
sichtigkeit des rechten Auges beim Schreiben, wobei die 
Buchstaben verschwommen erschienen. Dabei halte ich 
das listige Gefühl, als hinge das rechte Augenlid gelahmt 
Da erkannte ich, in den Spiegel blickend, eine 
circiüäre Erweiterung der rechten Pupille 
von fast 3 7» "' Durchmesser. Die fernen Gegenstände 
erschienen dem kranken Auge klarer als die nahen ; beim 
Schreiben mussle ich das kranke Auge schliessen, um 
meine Schrift* (ige deutlich zu sehen. 

Beim Gehen im Freien war der Zustand verschlim- 
mert, so im Hellen, besser im Zimmer und im Dunklen. 
Die Contouren sich bewegender Korper erscheinen un- 
klar und gedruckte Schnftzeichen dem kranken Auge klei- 
ner und blässer. — Baldiges Ermüden beim Lesen. Det- 
ters hatte ich das Gefühl, als schwimme das Auge in 
Tliränen und das von vermehrter Hitze daselbst. Biese 
Symptome blieben bis Abends 1 1 Uhr, wo sie sich min- 



Am 16. Ocl. Morgens wieder der gleiche Zustand 
der subjectiven Empfindungstörung; doch war die Pu- 
pille etwas enger geworden. Nach dem Kaffee trat wie- 
der Verschlimmerung des Sehvermögens ein, wie am 
vorigen Nachmittage. Die Temperatur war an beiden 
Augenlidern aussen gleich, nämlich 26 '/i 0 R. 

Auch Nachmittags war mir noch mit beiden Augen 
zu gleicher Zeit zu lesen unmöglich, da die Erweiterung 
der Pupille noch 2'/i ' Durmesser betrug. Wiederum 
Ferichlimmerung durch Kaffeegenuu l Abends 7'/» Uhr 
hatte ich momentan das Gefühl subjecliver Hitze in der 
rechten Wange, was sich objccliv untersucht nicht be- 
stätigte. 

Bei künstlicher Beleuchtung erschienen zufolge der 

lil dem rech- 



ten Auge allein Iwlrachlet viel heller als mit dei 
den linken. 

Am IS. und 19. Ocl. war die Pupille noch um die 
Hälfte ihres Normaldi.imclcrs erweitert, wobei jedoch das 
Lesen mit beiden Augen möglich und das deutliche Se- 
hen dem gesunden Zustande nahe kam. Am IS. em- 
pfand ich nach '/j ständigem Eisenbahnfähren heftigen 
Kopfschmerz der rechten Scbllfcnscheilelgegend, der sich 
allmälig in ein bandartiges Zusammenschnüren rings um 
die Basilarcircumfereiiz des Schädels verwandelte und erst 
beim Einschlafen verschwand. Am 21. noch derselbe 
Status. Ich nahm nun um 9 Uhr Morgens 5 Korner 
Hyoteyamut 3. Eine halbe Stunde darauf empfand ich 
Prickeln der Augenlider aussen und an der Randflächc, 
wie ich es nie gefühlt. Zwei Stunden später war die 
rechte Pupille auf ihren Normaluinfaog reducirt, was ge- 
mäss der rasch eingetretenen Veränderung gegenüber dem 
fünftägigen pathologischen Bestände ihrer Erweiterung einen 
Zweifel an die stattgehabten ifyoscyamuiwirkung — In- 
differencirung des Alropinismus — kaum aufkommen lässl. 
Um übrigens Gewissheit zu erlangen, beschloss ich den 
Versuch zu wiederholen. 

Zweiter Versuch. Am 29. OcL löste ich 1 Gr. Ex- 
traci. Btllad. {ex foliit parat.) in 130 Tropfen destillir- 
len Wassers auf und brachte von dieser Losung um 7'/iUhr 
Morgens '/t Tropfen (also ungefähr '/»»o Gran Extraet. 
(— Milligramme* 0,00615) ins linke Auge*. Nach un- 
gefähr einer Viertelstunde begann die Localwirkung auf 
die betreffende Pupille, sich bis Nachmittags »/j2 Uhr ste- 
lig steigernd. Da die Accomodalion für beide Augen un- 

• 

lur diesen^ Umständen verschieden war, so mussle ich wie 
früher das kranke Auge schliessen, um lesen oder ge- 
nau sehen zu können. Am ganzen Vormittag war die 
Sürngegcnd etwas eingenommen und ich fühlte zeitweise 
Mahnungen von Schwindel. Um '/«2 Uhr* war der Pu- 
pillendiamcler um das Dreifache vergrOssen. Ich nahm 
nun von Uyotcyam. 2. Decimalverdünnung 2 Tropfen 
0,002 Milhgr. des Exlractes). Abends 6 Uhr war 
die Pupille verkleinert bis zu ihrem doppelten Durchmes- 
ser. Mit dem gesunden rechten Auge las ich auf 10", 
mit dem kranken linken auf 15" rh. kleinen Stereotyp- 
druck mit Bequemlichkeit. Am nächsten Morgen war 
die Pupille fast unmerklich erweitert und das Lesen 
mit beiden Augen zugleich mOglich. Mittags war die 
Pupille normal. 

Dritter Vtreuch. Am 31. Oct. Nachmittags '/< Tro- 
pfen Belladonnaextractlötung mit '/» Tropfen Wasser ins 
linke Auge gebracht. Zu gleicher Zeil nahm ich 3 Trc- 

19. 
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pfen von der 1 . DeciroalvcrdQnnuug lies Hyoteyamu$, und 
es irat durchaus kein«; Wirkung aur die Pupille ein. Als 
allgemeine Symptome beobachtete ich jedoch den gan- 
te» Nachmittag Frösteln am ganzen Körper (vergl. obige ln- 
und Prüfung des Bilsenkrautes), häutiges Schlcim- 
Trockcuheit und Brorkengefuhl im Schlünde. 
Abends grosse Lust zu geistiger Arbeit. 

Fierler Vernich. Am 3. Nov. Nachmittags 3 Uhr 
brachte ich '/* Tropfen der BeltadnnnaextracUö$u»g (wie 
oben bereitet) in die Bindehautfalte des linken Auges; un- 
mittelbar darauf nahm ich 3 Tropfen Hyntcyamus 1 . mit 
etwas Wasser. Bald hernach siechendes Zucken im Auge ; 
Gefühl von Hitze in der linken Wange; Verschwommen- 
heil der Contourcn im Freien, besonders der sich bewe- 
genden Gegenstände. Abends 5 Ihr die Pupille des lin- 
ken Auges um das Dreifache erweitert. Ich nahm noch- 
mals 5 Tropfen Hyo$cyamu$ 1. 

Abends 8 Uhr. Hitze der linken Wange, Trocken- 
heil und Hitze am weichen Gaumen, Druckschmerz am 
linken Siipraorbitalnerven. Das linke Auge glänzend, Pu- 
pille links wie um 5 I hr. Doch kann ich heute bei Tag 
und bei künstlicher Beleuchtung ohne Anstrengung lesen. 
Am andern Morgen des 4. war die Iris wieder normal. 

Fünfter Virnich. Am 3. Marz 1858 *'«7 Uhr triu- 
felle ich 1 Tropren einer Lösung, welche 1 Tropfen Jenet. 
fort. Belladonna auf 1 Drachme destillirles Wasser ent- 
hielt, ins linkle Auge, und nahm gleich darauf innerlich 
Uyottyam. 6. (Dccimalverdünnung). 

Bald daraur bemerkte ich Trockenheit am harten 
Ganmeu, die nach dem Abendessen noch fortdauerte, und 
mit Gefühl von Hitze begleitet war. Bei der /»bjectiven 
Inspecüon bemerkte ich ausgedehnte rapilhire Hyperämie 
der Schleimhaut des weichen Gaumens, des Zäpfchens 
und theilweise des harten Gaumens. Genuss von Bier 
schien diese Congestion zu mehren. Bemerken muss ich, 
dass ich den ganzen Tag nicht die geringste Spur be- 
züglicher Gefühle und keine katarrhalische Affcrtion halle. 

Nach 1 und 2 Stunden blieben beide Pupillen gleich 
und das Sehvermögen normal. Es trat auch Nachts keine 
Pupillenerweitcrung ') ein. Die llyoscyamusaffcction der 
Gaiunenschleirahaul war des andern Morgens bis aufleichte 
HyperSmie der Uvula verschwunden. 



') Nach Bonden liliml die Belladonna nicht Mos den 
[Nerv, oculomotorius, wodurch die Pupille «r«eilcrl, sondern 
übl einen Reiz auf den Nerv, »ympatliicus und den unlrr sei- 
nem Einftuss atehendeu Diktatur pupillae aus. 
lere eine noch grössere Erweiterung erleidet. 



S.chtter Ver.uch. Am 4. Marz IS5S Mittags» « 2 Uhr 
brachte ich wieder '/» Tropfen einer Beltadonnatöntng 
ins linke Auge. Letztere hatte ich bereitet, indem ich 
•/* Gran trockne* Kxtract in lOOTheilen destillirten Was- 
sers löste und brachte somit , /'* na Gran Rilr. in Ac- 
tion. Bereits nach 7 Minuten war die Pupille um •/»'" 
im Durchmesser erweitert; um 3 Uhr Nachmittags war 
hei vermehrter Wttrrae (dem subjectivem Gefühle gemäss) 
und Trockeiiheitsgefühl des Gaumens — jedoch ohne 
Geftssinjrelion — die Erweiterung der Pupille aufs Dop- 
pelle gediehen, so dass das kranke Auge um \" kurz- 
sichtiger war. 

Ich nahm als Gegenmittel 6 Tropfen Hyotc. 6. Um 
9*/» Uhr Abends war die linke Pupille auf ihren Nor- 
mahliamcler reducirt. 

Aus diesen Versuchen erhellt: 

1) Uyotcyamue neulrahsirl die durch Belladonna 
bewirkte Lähmung» - und neizaffeclion der erweiterten 
Pupille. 

2) Dies leistel Uyoeeyamvi sowohl in grösseren Do- 
sen, der applicirten Menge von Belladonna entsprechend 
(Versuch 1. 2. 3. und 4.). als in kleinen, der Quanti- 
tät der in Aclion begriffenen Belladonna (Atropin) nicht 
mehr quantitativ correspondirenden Dosen. 

3) Da übrigens unter den Gegenmitteln des Toll- 
kirschengiftes der KafTee in erster Reihe sieht, und ich 
wahrend der Alropinaffertion der Iris gerade wie sonst 
tüglich meine zwei Tassen Kaffee ohne die mindeste Ver- 
kleinerung der Pupille, ja sogar mit folgender Verschlim- 
merung xu mir nahm, so blieb mir zur Erklärung der 
Thatsache, dass eine grosse Dosis Kaffee nichts, wohl 
aber kleine Gaben Bilsenkraut rasch gewirkt haben, nur 
die Annahme llhrig, dass die Gegenmittel der vegetabili- 
schen Gifte eine gewisse Localspecifltäl auf ihre bezüg- 
lichen Nervenprovinzen äussern, so dass Hyotcyamtu we- 
gen seiner Verwaiidtsiharubczichwig zu dem Ciliarner- 
vensyslem das richtige Mittel war, welches durch Gegeu- 
reiz den erstem Reiz — analog der Indifferenz der Licht- 
strahlen aufgehoben — oder nach dem Principe „Simi- 
lia iimitibus curantur" geheilt hat; während vielleicht 
Coffia bei eiuer Bclladonnarcactian, welche sich abnorm 
durch gesteigerte Thüligkeit aller sensitiven Nerven und 
Sinnesorgane — sogar in analog kleincu Mengen ge- 
reicht, eine ähnliche indiffcrcncirende Rcaclion bewerk- 
stelligen wird. 
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V«oi 

GIcMlacher Kopf- und Kahntchnerx. 

Der Fabrikant C aus Eibrnslork wünschte am 

IS. Sept. 1S5G meinen ärztlichen Beistand und hcglei- 
Gesuch mit einem ziemlich ausführlichen Krauk- 



heitsberichte, dem ich folgende Dala entnehme. Pal. ist 
50 *jt Jahr all, kräftiger Conslilulion, sanguinischen Tem- 
peraments, ursprünglich heilerer Gemülhssliinmung, jetzt 
aher in Kitige der vielen Leiden verstimmt. Er hat nie 
in schlechten Umständen gelebt, hat immer ein regelmäs- 
siges und ordentliches Lehen geführt, sich nie Excessen 
ergeben und war nie syphilitisch gewesen. Nachdem er 
die Masern und das Scharlach glücklich übcrslauden, ward 
er im 5. Lebensjahre von sehr heftigem Kcisscn im Ohre 
befallen, dass sich erst minderte, als das Uhr zu laufen 
anfing ; aber auch diese Olorrhoe ward beseitigt, so dass 
er in seinem 7. Jahre wieder vollständig gesund war. 
Neun Jahre all wurde er von Scabies heimgesucht, die Irotz 
aller miieren und Süsseren Mittel erst nach zwei Jahren 
geheilt wurde. Im Aller von 17 Jahren erfror er sich 
die Hände. In seinem 30. Jahre verheiralhele er sich 
und zeugte ein Kind, das* sich bisher stets der besten 
Gesundheit erfreuet hat. 

Drei Jahre nach seiner Verheiralhung stellte sich 
bei ihm zuerst ein gichlisches Leiden ein, an welchem 
Uebel ausser einer Schwester kein Glied seiner Familie 
gelitten. Oer rechte Fuss wurde von reissenden und 
stechenden Schmerzen ergriffen, welche die Bewegung 
und das Gehen sehr erschwerten; bald gesellte sich Ge- 
schwulst um die Knöchel hinzu und später lixtrte sich 
der llauplsciimcrz, der oft eine ungemein grosse Inten- 
sität gewann, in der grossen Zehe. Die Allopathie er- 
schöpfte ihren ganzen Apparalus medicaminuiii , weder 
Blutegel, noch Schriifköpfe , weder Senfleige noch Ve- 
sicanlien wurden gespart, aber Alles ohne den gering- 
sten Erfolg; ebensowenig Nutzen brachten verschiedene 
Mineralwässer, die Pat. in seiner Ilcimalh trank, sowie 
auch der Gebrauch von Karlsbad und Elster an der 
Quelle selbst Unverändert bestand das Lehel mit län- 
geren oder kürzeren Unterbrechungen volle 16 Jahre, stets 
auf den rechten Fuss beschränkt, und blos einmal, aber 
nur auf kurze Zeit beide Füsse einnehmend. 

Im Sommer 1855 verordnete ihm sein Arzt Tcpliiz. 
Nach einigen Bädern härte plötzlich der podagraische 
Schmerz auf, dafür stellte sich aber cm sehr heftiger ZjIiu- 
ein. Die Entfernung eines canöscn Zahns halte 
kerne Wirkung, als dass derselbe Schmerz auf die 



andere Seile Ubersprang. Von hier aua aber erstreckt« 
er sich Uber den ganzen Kopf und nahm eine solche 
Heftigkeit an. dass Pal. oft ganze Nächte nicht schlafen 
konnte. Alle Bemühungen der Aerzle, durch Fussbäder, 
Sinapisnicn, Vesicanlien u. dergi. den Schmerz von Kopf- 
ab- und wieder in die Fasse zu (eilen waren umsonst. 
So verging mehr als ein ganzes Jahr, die Kopfaffec- 
lion blieb dieselbe und schwankte nur hinsichtlich des 
Grades der Helligkeit, in diesem verzweifelten Zustande 
nahm Pat. seine Zuflucht zur Homöopathie. 

Er beschreibt den Kopfschmerz als einen stechen- 
den und bohrenden. Er hält den ganzen Tag an, ist 
zwar Nachts nicht mehr bemerkbar, tritt aber früh beim 
Erwachen sogleich wieder ein. Nachmittags zwischen 
4 und S Uhr erreicht er seinen Culminationspunkl und 
steigert sich sodann bis ins Unerträgliche. Sein vor- 
züglichster Sitz ist, von den Schläfen ausgehend, im Hin- 
lerkopfe. Die Sinnesfunctionen werden nicht beeinträch- 
tigt, nur wenn das Leiden einen sehr hohen Grad annimmt, 
vermag Pal. keinen Gedanken zu fassen. Einen beson- 
ders nachteiligen Einfloss haben die Nord- und Nordost- 
winde, vorzüglich bei hohem Barometerslaude ; denn bei 
diescu Windrichtungen isl der Kopfschmerz ausserordent- 
lich heftig. Gemülhs- und Körperbewegungen scheinen 
das Uebel nicht zu verschlimmern ; das Geben im Freien 
erleichterte sonst elwas, aber jelzt ist Pat. schon 4 Wo- 
chen an s Zimmer gebannt und zu jeder Arbeil 
Verlässl ihn der Kopfschmerz, so stellt 
lieh ein heftiges Beissen in der rechten oben» und un- 
tern Kinnlade, wo alle Zähne gesund sind, ein, um nach 
wenigen Minuten uuler Schweissenlwickelung in den 
Kopf zurttckzukehren. — Das übrige Befinden des Kran- 
ken ist leidlich : Appetit gut, Zunge und Geschmack rein, 
Stuhl zumeist durchfallig. mehrmals des Tags. Urin jetzt 
nicht sedimenlirend. 

In Anbetracht des ganzen liefgewurzelten Krank- 
hcilszustandes und mehrer anamnestischer Momente wählte 
ich Sulphur und übersandte dem Pat. am 20. Sepl. 
10 numerirle Pulver, von denen ich in No. 1 und No. 6 
einige Kügelchcn der 30. Potenz schüttete, die übrigen 
aber nicht mit Arznei versah — mit der Weisung jeden 
Abende ein Pulver der Reihe nach zu nehmen. 

Am 30. Sq>t. schrieb Pal., dass es ihm weit bes- 
ser gehe. Nach dem Einnehmen des 6. Pulvers habe 
sich ein starker Nachtschweiss eingestellt und der Urin 
einen rolbeu Niederschlag gebildet, der sich zwar auch 
früher schon mehrmals gezeigt habe. Nach dieser Nacht 
sei der Kopfsclimerz gänzlich 
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sowohl tlnrch Wirmes als Kaltes verschlimmert werde. 
Auch die Diarrhoe habe aufgehört. Am 5. Tage des 
Gebrauchs der Pulver sei einmal wieder der Schmerz im 
rechten Fusse erschienen, habe aber nur etwa 10 Mi- 
nuten angedauert. Die Nach Uch weisse dauern fort. 

Am 2. Octobtr gab ich nochmals eine Gabe Sulph. 
30. (in No. 5) nebst 9 Ztickerpulvero wie oben einzu- 



Ant 13. October berichtete l'at. Folgendes: Seil 
dem Gebrauch der letzten 10 Pulvern habe ich keinen 
Kopfschmerz wieder gehabt und befinde mich wie neu- 
geboren; dagegen aber hat sich der Schmerz im Kiefer 
noch nicht gebessert und ist eher zu Zeilen etwas hef- 
tiger geworden; er hat sich aber noch nicht, wie ehe- 
dem zu einem Rcissen gesteigert, sondern iJsst sich nur 
als ein einfaches Wchlhun bezeichnen. Der jetzt unge- 
wöhnlich sich einstellende Schwei*» , namentlich von früh 
5 — 7 L*hr, geht noch immer fort und hat einen sauern 
Geruch, was bei mir noch nie der Fall gewesen, trotz- 
dem ich wahrend meiner langen Krankheit viel schweiss- 
treibeode Mittel verschluckt und sehr viel geschwitzt 
habe. Auffallend int mir dabei, dass die Fllsse beson- 
ders stark transpiriren. Früher hatte ich immer, wie 
ich Ihnen schon berichtet, bei hohem Barometerstände 
und herrschendem scharfen Ostwinde die heftigsten Kopf- 
schmerzen, wovon ich aber jetzt nicht die geringste 
Spur empfinde, obgleich wir hier bereits 8 Tagen unter 
den gennannten Willeningsverhaltnissen leben. Das Se- 
diment ist aus dem l'rinc verschwunden. Der Appetit 
ist vortrefflich und mein Befinden bis auf den Schmerz 
in den Kinnladen, wo ich zugleich das Gefühl von Locker- 
sein der Zahne habe, ganz gut. 

Eine einzige Gabe Staphytagr. 30. beseitigte auch 
dieses lebcl. so dass Pat. mir am 21. Oct. seine voll- 
ständige Genesung anzeigte. Ein Rückfall scheint bis- 
her nicht eingetreten zu »ein. 



Homöopathische Heilungen. 

Von 9t. Hlrnch, Rr^iii»iiK«rti ». D m Wie.kidtii '). 



Mein in Nummer 17 des 55. Bandes dieser Zeil- 
schrift gegebenes Vcrsprccheu bezaglich weiterer Mittei- 
lungen von Heilungen vermittelst der 30. Dynamisalion 
ist mir aus Mangel an Zeil kaum zu erfüllen möglich ge- 
worden. Auch diese jelzt folgenden Krankengeschichten 



1) Aar ganz susdrürL liebes Verlangen des geschätzten 
Heim VT« haben wir un» jeder Kürzung dieser Millheilua- 



sollcn wie die zuletzt veröffentlichten zeigen, 
das Befolgen der rcioco /iaAnrntannschen Lehre keines- 
wegs Ihöricht oder unbrauchbar und sie deshalb zu ver- 
lassen sei, wie die sogenannte rationell-materialistische 
Neuhomöopathen apodiktisch in ihren Organen und von 
ihren Kanzeln lehren, sondern als Aufforderung an Letz- 
tere gelten, am Ende Mos des Experimentes willen, si- 
cherlich aber zum Heile ihrer Patienten, die Hahne- 
mann'sche Therapie wieder aufzunehmen und ihre so er- 
langten Erfolge mit ihren früheren zu vergleichen. Gab 
ich doch selbst in den dreissiger Jahren, als die soge- 
nannte verbesserte Homöopathie auftauchte und in ihren 
Schrillen so viel Redens von ihrer Wissenschafllichkeit 
und Bildung machte, ihren Dogmen unbedingtes Gehör 
und konnte mich im höchsten Grade darüber wundem, 
dass mir ein allöopalischer befreundeter College Herr 
Obermcdicinalrath Dr. F. — von Wiesbaden seine Ansich- 
ten Uber jene Streitigkeiten, nachdem ich ihm Hahnt- 
mannt Schriften und die der corrigirten Ncuhomdopa- 
thie zur Durchsicht zugesandt, folgendennaasen schrift- 
lich millhcilte. „An solchen Sacken lätit sieh nickt 
tiel rütteln, et will mich aber bedünken, datt hier dat 
Ei klüger denn die Henne sein will." 

Ein Vierleljahrhundort ist sehon seil dieser Zeit Uber 
meinem Haupte wcggerolll, die Haare sind gebleicht und 
meine Beobachtungen gesammelt und jetzt stehe ich wie- 
der ganz auf der Seite unseres Vaters D ahnemann ; denn 
alle Beobachtungen, die ich inzwischen sowohl an mei- 
nem eigenen, früher so sehr leidenden Körper, als auch 
an den vielen Tausenden von Patienten, die ich in dieser 
Zeil zu behandeln halle und homöopathisch behandelt 
habe — machen konnte — alle Experimente auf den 
beiden auseinandergehenden Pfaden in der homöopathisch 
ärztlichen Technik — und mein eifrigstes Studium in 
dieser langen Zeit, haben mich zu der festesten Ucber- 
zeugung gebracht, dass nur zum Schaden seiner Patien- 
ten der Arzt von der reinen Homöopathie abweichen 
könne und somit erscheint mir obiges Urtheil aus der 
Natur der Sache hinlänglich a posteriori motivirl. 

A. Im Laufe dieses Winters habe ich bei anhal- 
lend pernieiüsen Crnupfüllen über zwanzig Kinder an 
dieser aller gelehrten homöopathischen Kunst spottenden 
Krankheit behandelt und von meinen Patienten keinen 
einzigen verloren, trotzdem in Wiesbaden wie in der Um- 
gegend beinahe die Hälfte der daran Erkrankten bei al- 
löop. Behandlung gestorben. Meine in Nummer 14 des 
4G. Randes dieser Zeitschrift gemachten Eröffnungen, dass 
mir bis 1S53 d. h. während meiner dreizehnjährigen Zu- 
zückkunft nach Wiesbaden kein Kind an jener Krankheit 
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zu Grunde gegangen sei, obwohl ich auch schon damals 
meine hieran erkrankten Patienten nach Hunderten be- 
rechnen konnte, welche sich in den nachfolgenden Jah- 
ren um vieles vermehrt haben, indem ich häufig in einer 
Woche 9 — 10 Braunekranke zu behandeln halle, muss 
ich jetzt nach abermals weiteren fünf Jahren dahin be- 
richtigen, dass ich zwei Todesfälle von Croup wahrend 
dieser fünf Jahre zu verzeichnen habe. In wie weit die- • 
selben aber mir und der reinen homöopalh. Therapie zu 
Schulden kommen, sollen folgende wahrheitsgetreue An- 
gaben erörtern. 

Der erste bclriBt ein Kind des Herrn Kaufmann 
Btgltr (am Markt) und fällt in den Februar des Jahres 
1854. Zu dieser Zeil behandelte ich den Vater des 
bezeichneten Kindes an Gicht und vernahm ganz zufal- 
lig von dem vierjährigen Töchterchen jenen für die Bräune 
so charakteristischen Husten, dass mir meine Nerven vor 
dem Tone erbebten. Auf meine Frage wie lange das 
Kind schon hustete, wurde mir entgegnet, um Weih- 
nachten habe sie schon ebenso gehustet, er sei ver- 
schwunden, es habe nichts zu bedeuten und werde wohl 
ebenso jetzt wieder verschwinden. Ich behandelte aber 
das Kind etwa 4 bis 5 Tage, wo der Husten locker und 
lose wurde und Patientin schien sich ganz wohl zu bc- 
llnden und ich horte wahrend der Visitc, die ich ihrem 
Vater machte, sie nicht mehr husten, erlaubte ihr auch 
deshalb das Bell zu verlassen. Wie wenig die Muller, 
ganz in Anspruch genommen durch die Pflege ihres 
Mannes, die Gefahr ihres Kindes erkannt halte, bewies 
mir noch ihre damalige Acusserung: „Sehen Sic Herr 
Doclor, ich habe es Ihnen ja gesagt, dass es nichts zu 
bedeutend habe und jclzl ist die Krankheit schon vor- 
bei." Am dreizehnten Tage meiner Behandlung (Patien- 
tin halle schon in den Ictzlcu Tagen nichts mehr von 
Arznei eingenommen, da man mir von Seiten der Ange- 
hörigen versicherte, dass ihr Husten unbedeutend, sowie 
ihr Appelit ungestört war) wurde ich spät Abends ab- 
gerufen und fand Patientin im letzten Stadium des Croups, 
ganz blau und mit fast unmöglicher Respiration. Meine 
Prognose, die ich den Aeltcrn gegenüber gleich als lödl- 
lich stellte, wurde auch in 12 bis 15 Stunden bestätigt 
und fand sich durch genaues Ausforschen, dass die Kleine 
während der ganzen Zeit noch nicht ganz von ihrem 
Husten befreit gewesen, vielmehr Nachts noch Öftere 
Anfälle erduldet, was man mir Alles in der Voraus- 
setzung, dass es nichts zu bedeuten, verschwiegen hatte. 

2. Herr Bierbrauer Bücher'» kleinstes Kind in Wies- 
baden ist der andere Fall. Patient halte unter meiner 
Behandlung früher schon viele höchst gefährliche Krank- 



heiten glucklich überwunden und wurde mir im Winter 
1856 wieder zur Behandlung übergeben. Was ihm ei- 
gentlich fehlte, konnte ich aus dem höchst stupiden 
Dienstmädchen, das in Abwesenheit der Muller das Kind 
verpflegte, nichl herausbekommen, und war auch nicht 
im Stande aus dem objecliven Befunde eine Diagnose 
zustellen. Nach 43 Stunden hörte ich das Kind zum er- 
sten Male husten, aber der zum ärztlichen Eingriff noch 
mögliche Zeitpunkt war schon verloren und Patient bald 
eine Leiche; während seine Geschwister 4 — 5 Croup- 
anfälle, wovon 2 zu den heftigsten meiner ganzen Er- 
fahrung zählen, alle unter homöopathischer Hilfe über- 
standen. 

(Forlseuuog MgL| 



Tagesangelegenheiten. 



nitau. Wie faul iberall, ao findet untere lleillehre 
auch in Husslanil ihre hauptsächlichsten Aiblinger und eifrig- 
sten Verbreiter in den gebildeten und social höher gestellten 
Klassen, namentlich dem kurUndiscneo Adel. Ich fand bei 
meiner l'ebersiedelung hierher — vor etwa 5 Monaten — 
übrigens zum Tbeit bereits den Weg gebahnt. Denn Heufke 
gebührt das Verdienst, während seines AufenÜmlU in Curland 
vor nunmehr 15—20 Jahren mit seinem bekannten Feuerei- 
fer für dieselbe gewirkt und gestrebt and s« manchen Sau- 
las zum Paulus angewandelt au haben. Auch Brut** in 
Riga bat in Curland einen Kreis neuer Anhänger aus geheil- 
ten Patienten gebildet. In der Hauptstadt des Ländebens aber 
fühlte man von Jnhr zu Jahr, nachdem Hencke oaeb Riga ge- 
zogen war. mehr und mehr das Bedürfniss nach einem ho- 
möopalbischen Arzt und viele der bedeutendsten Familien un- 
serer Aristokratie hatten sieb in Deutschland und Frankreich 
um eiueo tloiuöopathiker, doch vergeblich bemüht, indem d*s 
hiesige Staatsexamen Ausländer abschreckte. Vor einigen 
Jahren ging der äusserst tüchtige iniUu'sche Arzt, Dr. Worms, 
nach mehrjähriger allopathischer Praxis zur Homöopathie über, 
blieb aber nicht im Ort, sondern steht jetzt einer ausgebrei- 
teten und segensreichen Praxis in der kleinen Stadl Talsen 
und deren Umgegend tor. Da brachten mich Verbältnisse 
hierher uud bereue ich bis jetzt diesen Schritt noch nicht; 
denu wenn auch der Kampf gegen die dicht geschlossene Pha- 
lanx meiner zwüir allopathischen Collegen (deren Einigkeit 
hier sprichwörtlich ist, — ein Lob, das kb so gern auch 
den homöopathischen Collegen spenden möchte, aber leider 
nicht kann 1) oft. ein etwas schwerer ist. Neckereien, Foppe- 
reien. Hohn, auch wohl geflissentliche Verbreitung von Un- 
wahrheiten nicht ausbleiben, so nimmt das hilfsbedürftige Pu- 
blicum doch meist Partei für die Homöopathie nnd es ist mir 
mit Gottes Hilfe bereits mehrfach gelangen, Patienten, die 
schoo völlig von ihren Aerzten aufgegeben waren, herzustel- 
len Dies ist zwar der einzige Weg, das Laienpnblicum za 
überzeugen, doch ist es ärgerlich, «o seilen ein Zugestäadnb» 
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der Collegen zu hören, obwohl oater ihaon tüchtige, «bmi- 
scbauliche Männer aind. 

Auster H orm in Taben, BereuiU in Baaske, der aber 
nur auf ausdrücklichst Verlangen bomöopa Iiiisch bebandelt, 
»lad noch Brutuir, Hencke, Lembke und Brauter in Riga, 
Knarre in Pernno (LivUnd) und seit Kurzem auch Hunniut 
in Hapsal (Eslhland) mir «I» Homöopath iker bekannt. Somit 
nimmt auch hier in den OsUcrprovinzen die Homöopathie au 
Auabreilaos tu. während sie in Petersburg und Mölkau IV 
rirt und aicli die Stimmen aus dem Innern des Reichs nach 
homöopathischen Aerzten lauter und häufiger vernebaien las- 
sen. 9f. 

Paderborn, [Kaltwatttrhcilututalt du Dr. Bon- 
hoff.) Herr Dr. Stent empfiehlt uns in No. 16 d. B. die Kalt- 
wasserheilanstalt des Kreispbysikos Dr. Böcker zu Rolandseck, 
,, indem wir schwerlich eine in jeder Hinsieht bessere Wahl 
treffen könnten." — Ans dieser Empfehlung ziehe ich den 
Sebluss, dass die Kaltwasserheilanstalt unsrrs homöopalhi- 
tthen Collagen Dr. Bonhoff zu Köoigsbolf bei hannoverisch 
Münden noch nicht so bekannt int, wie sie es selo sollte. Die 
Heilanstalt des Dr. Bonhoff enthalt nämlich nueb eine sehr 
vorzügliche Kaltwasserheilanstalt, welche sehr besucht ist, 
Winter oad Sommer. Sn begründet die Empfehlung das Herrn 
Dr. Stent ans auch ahne Zweifel ist. ao dürft« die Bonhoff"- 
tche Heilanstalt doch jedenfalls den tehr wetentUchtn Vor- 
zug vor der Utfekar'scben haben, dass Dr. Bonhoff ein auer- 
knnot tüchtiger, aller Homöopath Ist, wahrend Böcker unse- 
res Wissens Allopath ist. Wir gehen also jedenfalls siche- 
rer, «enn wir unsere Krnnkeu einer Ansult anvertrauen, in 
welcher das kalte Wasser nneb homöopntbiseben Grunaaltzen 
angewendet wird, und in welcher die Kranken nicht Gefahr 
laifen, bei Zwischenfällen allopathisch behandelt zu werden 
und ebensowenig Gefahr laufen, in ihrer homöopathischen (Über- 
zeugung durch die erfahrungsgeuiäss nie rastenden Allopathen 
(Aerzte nnd Laien) irre gemacht zu werden. 

Welche Kabtlen sieb unsere Widersacher an Curorten 
erlauben, davon machen sich fernsiebende Collegen gar kei- 
nen Begriff. Van den Bahnhöfen bis zur Quelle werden den 
Znreisenden tausenderlei Sehlingen gelegt, nm die „Homöo- 
pathen abzufangen." — Ja. es geht so weit, dass sogar 
die Exitten* der homöopathischen Brunaeo'irtle wider besse- 
res Wissen hartnäckig abgeleugnet wird; Kellner. Condueleure, 
Rennte, Aerzte, das gnnze Brunnenpersonal machen mit der 
herrschenden Allopathie Front gegen Alles, was homöopathisch 
ist. weil sich alle diese Leute und der gnnze Curort dureh 
die meistens eingeschränkteren Indirationen oder gnr entgegen- 
stehenden Ansiehteo über den Gebrauch der Quellen von Sei- 
len der Homöopathen in ihren Geldinteressen bedrohet glau- 
bte. Man fürchtet Verminderung der Frequenz durch die 

Homöopathie. — So kam z. B. im vorigen Sommer ein Pa- 
lten! nach Lippapringe, den Dr. Kaltenbach gesendet halle, 
nm Qoartier zu »tielhen. Der Kranke war natürlich ton 
Kaltenbach nn uticA verwiesen. Allein, wns hört er? - Ein 



Beamter und ein Arzt sagen ihm: ..der Dr. Bolle bat so viel 
Anderes zu Ibun, dass er sich mit der Bruonenprazi* nicht 
mehr nbgiebt Er kontra! nnr selten nach Lippspringe. — viel- 
leicht auch gar nicht, und es ist desbalb besser, dass Sie sich 
ciovn andern Arzt wählen, der Ihre Cur tiirliih überwachen 
kann und in Lippspringe tetbtt wohnt." Der Kranke reist 
wieder nach Hause, erzählt dies Kallenbach, der ihn nalür- 
lich eines Andern belehrt uad zurücksendet — Wäre dieser 
Patient nicht wieder nach Hause gereist, so würde er un- 
fehlbar — wie so viele Andere — in allopathische Hände ge- 
ralhcn scio. Sapienti tat Dr. Bolle. 

)Lelp*lg. Zur Notiz für diejenigen fremden Collegen, 
welche Leipzig passireo und unsere Poliklinik zu besuchen 
beabsirbtigen, bemerken wir, dass das jetzige Loeal dersel- 
ben sich auf dem Neuuiarkt No. 27 1 Et. befindet und die 
Ordinationsstunden wie früher Dienstag nnd Sonnabend van 
11 — 12, an den übrigen Tagen aber von 4-8 Uhr statthaben. 
Die Frequenz bat sieh in diesem Jahre wieder gehoben, so 
dass iai verflossenen Monat allein über 200 neue Kranke auf- 

k X X t 8 B 8 1(1. 

In Saralow in Hussland, einer reichen Fabrikstadl, de- 
ren Umgegend von wohlhabenden deutschen Colonisteu bevöl- 
kert ist, wünscht man dringend einen tüchtigen honi. Arzt. 
1000 Rubel Silber werden vorläufig zugesichert. Gut ist es, 
wenn er französisch spricht Anmeldungen bei der Hedae- 
tion dieser Zeitung. 
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Person&lDtchrichten. 

Am 27. Mal starb zu Wien in Folge einer Lungenenl- 
enlzüodnng der k. k. Oberstabsarzt Dr. Riller von ff'urtian, 
Leibarzt des verst. Fcldmarschalls Radetzky. 

Offene Correspondenx der Redaction. 

Herr Dr. G.J in U n. Geben Sie nicht dasBündniss 

mit dem Apotheker ein. So wie es die Zeil erlaubt brieflieh 
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Bemerkungen mm 

Dr. Meyer's fünfnndiwaniig Thesen 
inr Dosologie. 

(Tgl. Din.l l'. Ho. 71 di««»r Zeilg.) 
Von Dr. K. Rraek« in Iti^at. 

Ei ist gut und zweckmässig, das« die noch of- 
fene Streitfrage: ob die Dosologie, resp. die Klein- 
heit der Arzneigabe eine unveräusserliche Fundamen- 
lallchre der Homöopathie, oder nur eine unwesent- 
liche Nebensache, wiederum zur Discussion gebracht 
worden ist, denn nur durch ruhiges, wissenschaftliches 
Abwägen und Besprechen der Gründe für und wider 
lasst sich endlich der höchst unerquickliche Gaben- 
hader beenden. 

Die Saue I. 2. 3. der genannten Thesen stellen die 
Behauptung auf, dass die Kleinheit der Arzneigabc ein 
wesentlicher Bestandteil des homöopathischen Heil- 
verfahrens sei, dass also die Kleinheit der Gabe zu 
dem Wesen der Homöopathie gehöre. 

Diese Thesis wird bei denen hartnackigen Wi- 
derstand Duden, welche den so bequemen Lehrsalz 
festhalten: „Alle und jede Heilung ist eine homöopa- 
thische nnd es giebt in aller Welt keine audere"; 
bei denen ferner, welche die Lehre JJaA*etnoWi von 
der Erst- und Nachwirkung der Arzneien „als nur 

und in der Natur nicht 



gründet, bei Seite schieben, welche die entgegenge- 
setzten und heterogensten Symptome und Krankheits- 
elemente, die nach Einwirkung einer Noxe im leben- 
den Körner sich entfalten 'und offenbaren, 'für von 
gleicher Natur und zur kmdopathüchen Heilung 
für gltich brauchbar hallen; nicht weniger endlich 
bei denen, welche dem modernen Sensualismus bal- 
digen nnd sicli darauf stützen, dass die medteinische 
Litteratur der alten vulgären Cnrart homöopathische 
Heilungen aufzuweisen bat, die alle mit den gebräuch- 
lichen grossen Gaben bewirkt worden sind, ja dass 
Uahnemann selbst Anfangs Arzneien in Urlincturen 
und UrstofTen angewendet habe. 

Homöopathische Heilungen sind das allerdings 
und sie bestätigen sammtlich die Wahrheit das Uah- 
nemann' sehen Heilprincips: S. s. c; aber wir müs- 
sen mit Uahnemann bekennen, nachahmungsteürdig 
sind tie nicht, denn das oberste Postulat jeder ra- 
tionellen Heilkunst ist das cito, tuto et jueunde so- 
nore und die Erfahrung lehrt, dass die nach den Zei- 
chen und Symptomen der direclen Erstwirkung — 
den Krankheitselemcuten und ungemeinen , eigeubeit- 
liclten Symptomen des kranken Individums recht 
analog und homöopathisch passend gewählte Arznei, 
in grosser Dosis, nicht blos unnOthige, sondern selbst 
bedenkliche Arzneiv 
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mit encephalitischen Symptomen erkrankt, bekam in 
zweistündigen Zwischenzeiten 4 Dosen zu je '/u Gr. 
Sxtr. Beilad. spir. — Der Knabe wurde sehr un- 
ruhig, schlug und biss nach der Mutter, die Gcsichlsröthe 
wechselte und an dem Körper zeigte sich die ausgespro- 
chenste Scharlachrotbe; die darauffolgende Nacht war 
bis 2 Uhr unruhig und schlaflos; dann aber lolgte 
ein ruhiger Schlaf und am Morgen war nicht Mos 
der medicamentOse, sondern auch der genuine Krank- 
heitszustand beseitigt und das Kind genesen. Frank, 
Magazin II. 648. 

Eine Kreisende, die seit 48 Stunden heftige Krampf- 
weben mit eng um die Frucht zusammengeschnürter 
Gebärmutter hatte, erhielt ein Klysüer aus 6 Gr. Bei- 
lud, applicirt Nach einer halben Stunde: Alle We- 
hen borten auf; das Gesicht wurde dunkelrolh, die 
Augen stier, es trat grosse Angst und höchste Unruhe 
ein, die in völlige Raserei Uberging (kalte Compres- 
sen auf den Kopf- und Essigklysliere). Die Delirien 
änderten sich in lustigen Wahnsinn um mit lichten 
Zwischenräumen, es traten jetzt regelmässige Wehen 
ein und die Frau gebar ohne ärztliche Kunslhilfe ein 
starkes, lebendes Kind. Frank, Magazin I. 389. 

Wenn wir aber unter Homöopathie die Lehre 
Ilahnemann's verstehen: wähle, um einen gegebenen 
Krankheitsfall sicher, schnell, dauerhaft und sanft zu 
heilen, eine Arznei, welche in directer, positiver Erst- 
wirkung Krankheitselemente und Symptome an Ge- 
sunden zu erregen das Vermögen hat, die den auf- 
fallenderen, sonderlichen, ungemeinen, eigenheitlichen 
(charakteristischen) Zeichen und Krankbeitselementen 
des Kranken in der grossern Zahl und in der gröbs- 
ten Aebnlichkeit entsprechen, — so ist unläug- 
bar die Kleinheit der Arzneigabe eine untrlissUche 
Forderung und ein wesentlicher Bestandteil des ho- 
möopathischen Heilverfahrens. 

Der Begriff der Grosse und der Kleinheit ist ein 
relativer. Wenn nun zugegeben werden muss, dass 
Heilungen mit den gebräuchlichen grossen Gaben der 
vulgären Medicin nach dem Aehnlichkeitsgesetz voll- 
bracht werden können, so ist entweder, wie Viele 
wollen, die Kleinheit der Dosis etwas Nebensächliches, 
gar nicht zum Wesen der Homöopathie Gehöriges, 
das Sänile simili ist die alleinige Hauptsache; — 
oder die Kleinheit der speciellen Arzneigabe wird 
nicht sowohl von dem Aehnlichkeitsgesetz, als viel- 
mehr von dem obersten Postulat einer rationellen Heil- 
kunst, von dem cito, tuto et jueunde eanare gefor- 
dert, so dass das leitend« Princip & *. «. und die 



Kleinheit der speciellen Arzneigabe gleich wesentliche 
Hauptbestandteile, Fundamentalsitze der rationellen 
Homöopathie sind. Die relative Grosse der speciel- 
len Arzneigabe Behufs einer rationellen homöopathi- 
schen Heilung aber wird bestimmt: 1) durch das 
klinische Experiment (Tbes. 4) 2) durch die Arznei- 
prüTungen an Gesunden, 3) durch die Natur des Mit- 
tels selbst (Thea. 19). 

1) Versuche und Beobachtungen am Kranken- 
belle lehren unwiderlegbar, dass die Empfindlich- 
keit des lebenden kranken Korpers, die Receptioität, 
ftlr entsprechende, directe, positiv« Arzneireize fast 
unglaublich erhöhet ist; 2) lehren die Arzneiprüfun- 
gen aller erfahrenen Beobachter ausreichend, dass 
jede wirksame Noxe noch in No. 3 der Centesinial- 
skala an Gesunden wahrnehmbare Störungen organi- 
scher Thätigkeiten, widrige Gefahle und Schmerzen 
erregt; 3) endlich ist es Thatsache, dass eine Reihe 
Arzneimittel, namentlich die Metalle und ihre Oxyde, 
aber auch Lyeopod. erst durch die Procedur des Rei- 
bens nach bestimmten Regeln ihre Wirksamkeit ent- 
falten und zu Arzneiprüfungen, noch mehr aber zum 
Heilzweck verwendbar werden. 
. Um nun die relative Grosse der speciellen Arz- 
neigabe festzustellen, dürfte der Satz annehmbar sein: 
zur dauerhaften, sichern, schnellen und sanften Heilung 
von Krankheiten muss die specielle Arzneigabe eines 
homöopathisch passenden, direeten, positiven Arz- 
neireizes kleiner seht, als die kleinste Dosis ist, welche 
im gesunden, lebenden Körper bei aufmerksamen, ge- 
übten Beobachtern deutlich wahrnehmbare Symptome 
und Krank hei tselemente erregt. — Die relativ grösste 
Gabe zum homöopathischen Gebrauch würde dem- 
nach ein kleiner Theil der 3. Potenz sein. Die Li- 
teratur der Homöopathie giebt hinlänglich Zeuguiss, 
dass zur homöopathischen Heiluug fieberhafter und 
fieberloser, acuter und chronischer Krankheiten es 
weder der Urtincturen noch der 1. und 2. Potenz be- 
darr, wohl aber liegen viele Heilungsgeschichten vor, 
welche eflectiv darthun, dass alle jene Krankheiten 
mit höheren Potenzen, ja selbst häufig genug mit weit 
Ober 30 hinausgebenden und zwar I. a. angefertigten 
Arzneipräparaten behandeil worden sind. 

Das in den Thesen 8 bis 17 Ober acute Krank- 
heiten Gesagte stimmt damit überein, was Bahne- 
mann neuenlstandenc, stürmisch verlaufende acute 
Krankheiten nennt und findet ebenso seine Begrün- 
dung in den Lehren der physiologischen Schule. So 
lehrt x. B. Dr. G. A. Spiest Pathologische Pkysiolo- 
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gie, 1857: Acut heisst eine Krankheit, die den 
Menschen durch einmalige, kräftige Einwirkung einer 
hinreichenden äussern Ursache erregt, scharf und 
plötzlich befallt, und demgemass als einfache Krank- 
heit mit auffallenden, entschieden ausgeprägten Er- 
scheinungen und Symptomen verlauft, auch in der 
Kegel innerhalb kurzer Zeit zum Ende gelangt, ent- 
weder zur Genesung oder zum Tode. Es giebt aber 
auch einfache acute Krankheiten, die keinen so ra- 
piden und starmischen Verlauf nehmen, sondern neue 
Krankheitsvorgange in anderen Organen hervorrufen 
oder Krankheitsproducte erzeugen, die als neue in- 
nere Ursachen und Krankheitsbedingungen sich gel- 
tend machen und die vorhandene acute Krankheit 
selbst unterhalten, so dass die Anfangs tinfacht Krank- 
heit ein zusammengesetztes Kranksein wird und alle 
Eigentümlichkeiten darbietet, die man von jeher den 
chronischen Krankheileu beigelegt 



Pr&ctiscbe Mittheilungen. 

Ein Madchen von 13 Jahren, brünett, hager, etwas 
klein, schmächtig, lebendig, bemerkte seit einiger Zeil, 
dass sie kleine Gegenstände, wie Schiefcrstifle, Federn 
nicht fest in den Fingern der rechten Hand halten könne, 
weshalb auch die Handschrift unsicher ward. Ebenso 
konnte sie nicht mehr eine Nähnadel hallen. Einige Zeit 
darauf wurden auch die Bewegungen des rechten Beines 
unsicher und entzogen sich immer mehr dem Willen der 
Kranken, was auch mit dem ganzen rechten Arm spater 
der Fall war. Die linke Seile blieb vollkommen frei. 
Andere Beschwerden hatte die Kranke nicht. Sie er- 
hielt Ignatia 3., drei Mal «glich zwei Tropfen. Als 
das Mittel nach noch nicht 14Ulgiger Anwendung keine 
Wirkung gethan, fragten mich die Angehörigen, ob ich 
nicht erlaube, dass der animalische Magnetismus in An- 
wendung gezogen werde. Da ich von dem Gebrauch 
desselben in ahnlichen Fallen Nutzen gesehen, die Ange- 
hörigen auch gegen meinen Willen wahrscheinlich von 
dem Magnetisiren Gebrauch gemacht hatten, gab ich meine 
Zustimmung und die Kranke ward binnen 6 Wochen 
neun Mal gestrieben. Der Erfolg war rein nichts und 
da selbst nach 14 lagigem weiterem Harren keine Bes- 
serung eintrat, verschrieb ich Cmuticum 3. Früh und 
Abends zwei Tropfen. 'Der Erfolg dieses Mittels war 



vortrefflich. Nach noch nicht 8 Tagen trat Besserung 
ein und die Heilung konnte in 3 Wochen als beendet 
angesehen werden. Ein Rückfall trat nicht ein. 

Ein anderer compücirterer Fall war folgender. Ein 
für ihr Alter gut ausgebildetes lSjahriges, blondes Mäd- 
chen, welches in Folge einer Erkaltung bei den Masern 
seit längerer Zeit an einer unvollständigen Lahmung des 
rechten Armes und Beines litt (sie kann nur hinkend 
gehen und unvollständig zugreifen), erkrankte an einem 
ünsserlicb heftigen allgemeinen Veitstanz, so dass sie 
nicht allein stehen, auch oft nicht sprechen konnte. Da- 
bei bekam sie alle Nachte gegen Morgen mehre Stunden 
lang einen so heftigen Krampfanfall, dass der Körper 
im Bett herumgeworfen ward und sie durch Hände und 
Fasse Betten, Slrohsack etc. zerriss, so dass sie dann 
auf die Dielen gelegt werden musste. Dabei waren ei- 
nige Rückenwirbel beim Druck empfindlich. Nach frucht- 
loser Anwendung mehrer Mittel beseitigte Atropinum nii- 
pkurit. 2. das Uebel und brachte es auf den Sund vor 
der Krankheil zurück. Die alte Paralyse blieb. 

Sind Klappenfehler «es lentM hellb.rV 

Vor 7 Jahren ward ich zuerst zu dem hiesigen Schneider* 
meister H — t gerufen. Es ist derselbe ein grosser, starker, 
keineswegs schneiderartig gewachsener Mann von regelmäs- 
sigem Lebenswandel. Er litt an Pneumonie. Ausserdem be- 
merkte ich bei der Auscultation, dass der erste Herzton von 
einem blasenden Geräusch begleitet war. Die Pulsschlagc 
waren so ungleich, dass nicht vier hintereinander regel- 
mässig blieben. Bald kamen einige schnelle, dann einige 
langsamere, bald blieben einer oder mehrere ans, kurz, 
ich habe einen so unregelmäßigen Puls nie zuvor und 
nachher wieder beobachtet. Die Herzschlage zeigten sich 
mit den Pulsschlagen im Einklang. Vergrösserung des 
Herzens war nicht vorhanden. Nach Beseitigung der 
Pneumonie erhielt der Kranke gegen das Herzleiden 
Spigelia, Aconit, Digitalis, alle in der 2. Pol., ohne 
dass sich etwas Weiteres änderte, ausser dass die Tha- 
ligkeit des Herzens etwas herabgestimml ward. Die Un- 
regelmässigkeit in Puls- und Herzschlag blieb dieselbe, 
der Kranke hatte aber, da er keine grossen Bechwer- 
den, ausser bei Aufregungen fühlte, keine Lust, weiter 
zu mediciniren. Einige Verschlimmerungen in den näch- 
sten Jahren (Angst, Fieber, Aufregung, Herzklopfen) be- 
seitigten Acon. und Spigelia. Der Puls- und Herzschlag 
blieb aber auch in der Zwischenzenzeil so , wie oben be- 
schrieben ward. Vor 3 Jahren verstand er sich dazu, ein- 
mal eine längere Cur zu gebrauchen. Er erhielt Spi- 
gtlia 2., Arten. 3., Brom 3., nach 2 Monaten war aber 

»• 
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die Sache beim Alten und er hörte wieder auf. Medio in 
su nehmen. Ein halb Jahr darauf erkrankte er an einem 
gastrischen Fieber, wobei ich mit Erstaunen bemerkte, 
dass Puls- nnd Herzschlag völlig normal waren, was sie 
auch bisher, also Ober zwei Jahre stets geblieben sind. 
Von dem blasenden Geräusch ist ebenfalls keine Spur 
mehr vorhanden. Welches und ob eines der gereichten 
Nittel das Uebel gehoben, isl allerdings nicht zu behaup- 
ten, wahrscheinlich ist aber, dass Brom als das lclztgc- 
reichte, die Wirkung gelhan hat, wenn man nicht eine, 
auch nicht unwahrscheinliche Naturheilung annehmen will. 
(Sohle Pat. Bichl an einer Pcricarditis gelitten und sich 
das Exsudat nur allmähg resorbirt haben? Red.) 
(W«i«n ferUjuelil.) 



Homöopathische Heilungen. 

Ton Dr. Kitsch , nciiocnturtt a. D. in Wictfcadno. 
(rofueuuBg.) 

Als einen höchst merkwürdigen Croupfall will ich fol- 
genden kurz berubren. 

3) Herrn Probator Reifneri Söhnchen von hier, 
drei und halb Jahr all, erkrankte am 23. Januar d. J. 
am Abend um 7 Uhr. Der Husten war so heftig, dass 
ich alle 5 Minuten mit Brom, und Aconit (Mittel, die 
mir in den letzten Jahren buchst schatzbare Dienste lei- 
steten) abwechseln und mehrere Stunden hindurch 
eioen in warmes Wasser getauchten Schwamm auf den 
Hals legen Hess, bis die Umgebung hiervon ermüdet nach- 
lassen musste. Die Therapie und das Krankheitsbild 
blieben wahrend fünf Tagen unverändert, nur wurde in 
den lelzlen 60 Stunden nur noch alle 10 bis 15 Minu- 
ten 1 EsslöOcl voll Arznei gegeben. Alsdann trat über 
den ganzen Körper ein blasenartiger Fricscl auf, wobei 
ganzliche Heiserkeit ohne bellende Uuslenanfällc sich 
zeigte, wogegen ich Phosphor in grosseren Zwischen- 
räumen sieben Tage lang reichen lies», nach welcher 
zwölfUgigen Frist ich die Freude halte, den Jungen voll- 
ständig geheilt zu sehen. 

Die Masern grassirlcn in diesem Winler auf eine 
horrible Weise in Wiesbaden und der Umgegend. Kein 
Kind, welches unter einem Jahre alt davon befallen, wurde 
wie mir der Leichcnbcschauer von hier versicherte, bei an- 
derer Behandlung gerettet, sowie auch sehr viel Erwachsene 
an dieser Krankheit starben. Unter mehr denn seebszig 
von mir behandeile Mascrukranken starb mir ein halb- 
jähriges Kind, während ich viele, die noch nicht ein 
Lebensalter von 1 Jahr erreicht halten, durchbrachtc. 



Brtuneanfälle waren vor, wahrend und nach dem 
Masemverlaufc vielfach damit verbunden. Folgende Beob- 
achtung mag sich daher an die früheren anreiben und 
mag vereinzelt den Verlauf andeuten. 

4) Herr Buchhändler A — lh$ Söhnchen 4 Jahr all. 
von hier, erkrankte am 10. Januar an Angina membra- 
nacea den vorhandenen Symptomen nach. Durch spe- 
ciellere Indurationen geleitet, gab ich hier Utp. t. c. und 
Aconit im Wechsel. Der Husten wurde nach 48 Stun- 
den locker, dagegen steigerten sich die Schlingbeschwer- 
den zu einer bedeutenden UOhe. Apitin und PuUalilla 
im Wechsel Hessen die Masern zur Entwicklung kom- 
men und die Halsbeschwerden schwanden. 

Apisin leistete mir bei diesen Schlingbeschwer- 
den Unvergleichliches, während die Allöopalhie mit ihren 
Aetzmilleln hierbei keine Milderung der Beschwerden, 
keinen Erfolg erreichen konnte, da die meisten so Er- 
krankten zu Grunde gingen. Ueber dreissig Tage dauerte 
bei keinem der von mir behandelten Kinder die Be- 
convalcscenz nach den Masern', während bei Anderen 
Wochen, Monate, ja sogar ein mir bekanntes Kind 
auf Anordnung des nach physiologisch - technischen 
Grundsätzen handelnden Arztes 4 Monate das Bell 
hüten musste wegen immer wieder auftauchender, nie- 
mals zur Krise und Ausscheidung gekommener Krank- 
liciUnoxen. 

B. Meine Ansichten über Typhus habe ich in An- 
betracht meiner lelztjährigcn Erfahrungen etwas modili- 
cirl und glaube, dass es dem reinen horoöop. Heilver- 
fahren wohl möglich sein durfte, denselben zu coupiren. 
Ich weiss recht wohl wie schwer es in dieser Hinsicht 
ist, sich vor Täuschungeu zu bewahren, indem erstens die 
Diagnose eines kommenden Typbus eine höchst precäro 
isl, und hier auch sowie bei jeder andern Epidemie Fälle 
von leichtem Unwohlsein vorkommen, (ich erinuere nur 
an die Febris variolosa sine cxanlhemate, an die häu- 
figen Durchfälle während Choleraepidemicn) die sich nicht 
zu jenem I'roccsse ausbilden, sondern wo der Körper 
noch im Stande ist jene von aussen gesetzten Schädlich- 
keiten zu überwältigen; glaube auch gerade diesen Beob- 
achtungen zufolge, dass wenn überhaupt von einer ho- 
möopath. Therapie, die da den Körper im Bekämpfen 
der Krankheit unterstütze, die Bede sein dürfe, das- 
selbe auch hier gilt, und dass somit manche Fälle, die 
sich ohne homöop. Arznei wohl zu höchst intensiven 
Typhcn entwickelt haben dörflco, mit dcnselbeu gar nicht 
zum Ausbruche gekommen sind. Ich machte hierher 
einschlagende Beobachtungen in einem benachbarten Mez- 
gerhause dahier, worinnen viele Typhuskranke lagen, 
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wo ninter ich den Mezgerburschen aa einem verschlepp- 
lea Typhus, der sehr heftig war. drei Wochen lang be- 
handelte und auftretende Fieberzufälle mit Cerebralsymp- 
tomen an zwei Uausgenossen mit Bryonia, das der consli- 
lulio annua des verflossenen Jahres entsprechende Haupl- 
miUel bei Typhus, schnell beseitigte, sowie bei anderen 
Fallen in der Stadl, wahrend in der Nachbarschaft jenes 
Hauses mehrere andere TyphusanfSlle auftratet! , von de- 

aberhaupt hierbei noch von einer Therapie sprechen darf 
und nicht einen andern Ausdruck wählen muss) das Zeit- 
liche segneten. 

5) Einen höchst intensiven Typhusfall konnte ich im 
letzt verflossenen Herbste an meiner 37jährigen Dicnslmagd, 
Anna Becker, beobachten. Sie hatte sich in der Nach- 
barschaft, wohin sie täglich Milchholen ging und wo der 
Hausherr, ein kräftiger Mann, an Typhus starb, jene 
Krankheil wahrscheinlich durch Ansteckung geholt, mir 
aber lange nichts davon geklagt, weil sie vor der Hand 
homöop. Diät noch nicht hallen wollte. Endlich musste 
sie denn doch das Bell hülen und klagte namentlich 
Uber Schwere im Kopfe mit wühlendem Drucken, als 
wolle etwas vorne heraus; Auseindcrpressen desselben, 
als wäre der Kopf zersprengt (weshalb sie sich auch 
zwei Tücher am denselben band). Heftiges Klopfen im 
Hintcrhauple, starke Durchfalle, Zunge trocken, rissig und 
braun, Puls sehr freqnent, doppelschlälgig. 

Sie erhielt den 19- Ocl. Bryonia und Rhu*, beide 
in der 30. Dynamisation jedes mit 12 EsslOffeln voll 
Wasser verrührt alle 2 Stunden abwechselnd 1 Esslöffel 
voll. Nach sieben Tagen den 26. Oclober gab ich we- 
gen eingetretener Linderung der Kopfschmerzen, der miss- 
farbigen putriden Diarrhöen und der noch vorhandenen 
Delirien Aeid. phetph. Nach abermals 7 Tagen waren die 
Uauptheschwcrilen, die Durchfalle und die gesteigerte Puls- 
frequenz, sowie die Haullemperatur wesentlich gebessert, 
reichliche Schweisse erfolgten unter Nachlass der täglich 
zweimal erschienenen heftigen Brennlicberexacerbalionen 
und nach weiteren fünf Tagen, in welcher Frist ich Arttn. 
nehmen licss, konnte Patientin das Bett verlassen, sich 
vor Schwache aber noch kaum bewegen. Den Schluss 
der Behandlung machte CAiaaund Patientin war bald wieder 
zur Verrichtung ihrer Geschäfte unter Ausfallen ihrer 
Kopfhaare tauglich. 

C. 6) Am II. 12. und 13. Juli 1857 übernahm 
ich an jedem Tage einen Palientcu mit peraculer £»(#- 
rili*. Die Zufalle waren bei allen drei Kranken, 1) Herrn 
Kanüüitn Skm», 2) Frau Ktgltr und 3) Fräulein 



J — n sehr heftig, das Fieber exorbitant; bei der einen 
einer Frau mittlem Allers, trat so heftiges Erbrechen 
ein, dass ich das Vomirle einem Chemiker znr Unter- 
suchung sandle in dem Glauben, es möge vielleicht durch 
Tag vorher in Haina genossenen Rothwein eine Vergif- 
tung erfolgt sein. Die KrankheitszuMe waren üi bei- 
den ersten Fallen unter hier indicirten Mitteln (Acon. 
Virair. und Aton. und Nux) in 9 bis 11 Tagen glück- 
abgelaufen, wahrend ganz ähnliche Patienten unter allo- 
pathischer Behandlung, die sieb nach meiner Ansieht un- 
ter ahnlichen Verhallnissen in derselben Lage befanden, 
wenn nicht gar in gleichen, der eine schon in drei Ta- 
gen zu Grande ging, nnd noch einige andere Fälle ihm 
bald nachfolgten. Meine zuletzt übernommene Patientin, 
eine junge Dame von 1 9 '/» Jahren, hatte ich vor 1 '/t Jah- 

der ersten Augenärzte Berlins ohne Erfolg operirt hatte 
und es durch Puisoliüa, Prtroirtm wie Calc e. dahin- 
gebracht, dass Niemand mehr den frohen Silz der Fi- 
stel sehen and bestimmen konnte. Die Enteritis brei- 
tete sich hier in einigen Tagen über einen grossen Tbeil 
der Gedärme aus, Reisaen, Siechen und Brennen quälten 
die Kranke und wechselten mit grasgrünem Erbrechen 
ab. Die geringste Berührung der Baucluleckea wurde 
nicht vertragen und der Zustand ward von ihr selbst als 
hoffnungslos betrachtet. Am 14. Tage war die Krank- 
heit in ihrer schönsten Blüthe und erat am 1. August 
trat nach geschehener Anwendung von AconiL, Nu» Pom., 
Arun. und PuUaiitia Schlaf ein und die Schmerzhafüg- 
keit des Unterleibs minderte sich. 

Nach diesen freudigen Wahrnehmungen kamen aber 
horrible Erscheinungen. Es erfolgten Ugbch einige Male 
weisse. Eiter enthaltende Stühle, welche, wie das Mikro- 
sr.op ergab, hlos aus Eiterkugeln, Fett und abgestoße- 
nen Epilhelien der Darmschleisnhaut bestanden und gar 
keine Fäcalmassen enthielten. Die Beschwerden wurde» 
am 2. August wie folgt angegeben: 

Brennendes Fieber, Mittags am 1 Uhr Exacerbation 
desselben, Brennen in den Augen and unter denselben, 
Trockenheit im Gaumen. Klopfen in den Schüfen. Kitzeln 
im Halse, Glucksen im Uuterleibe und dann Abgang je- 
ner oben beschriebenen eiterigen, kothlosen Stühle. 
Schwieriges Uriniren. Bei liefer Untersuchung des jetzt 
berührbaren Unterleibs zeigte sich einen Zoll unter dem 
Nabel nach rechts hin eine bei Druck höchst schmerzhafte 
Stelle, deren Berührung Uebb'gkeiten auftreten liess. Ich 
beschrankte die Dikl lediglich auf den Genuas von Irisch- 
gemolkener Ziegenmilch und Fischkost, gab innerlich A/ihj 
tottid. zweistündlich 1 Esslöffel voll (NB. alle Ordinatio- 
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neu in der 30. Dynamisalion m dem oben angegebenen 
Vehikel von Wasser) und liaUe die Freude nach 9 Ta- 
gen eine Abnahme des Fiebers und Eintreten von nor- 
malen Stuhlen erfolgen zu sehen, hielt es aber noch für 
gut vorhandener InguinaldrUsenanschwellungen halber, die 

setzen, allwo dann vollständige Genesung, Verschwinden 
dieser Drüsenanschwellungen unter gleichzeitiger partiell 
weil verbreiteter Hautabschuppung eintrat. 

(Portiauung folgt.) 



Heine Bekehnmgsgeschichte. 

Von Br. L««p. Sie» ia Miskolci.' 

schtltterlichcn Glanbens an die Satzungen der sogenann- 
ten rationellen Heilkunst, als mir nämlich die meinem 
Gedächtnisse wohl eingeprägten Kanzelreden sainrot den 
practischen Vorschriften meiner Herren Professoren als 
Leitstern am Krankenbette dienten, an deren Richtig- 
keit und Bewlhrlheit den mindesten Zweifel zu setzen, 
wenngleich sie zu meinem Erstaunen nicht gar selten 
meinen Erwartungen nicht entsprachen, ja schon der 
blosse Gedanke einer etwa möglichen Abweichung von 
der durch das hohe Alter sanctionirlen Heilmethode z.B. 
Entzündung edler, wichtiger Organe ohne Anwendung 
des antiphlogistischen Heilapparats, ohne reichliche Blot- 
eutleenug etc. heilen zu können, ein Sacrilegium zu sein 
schien, kurz als ich noch einer der eifrigsten An- 
hänger der alten Arzneischule war, gelangte bis zn mei- 
nem Geburtsorte Papa, wo ich seit einigen Jahren ei- 
nem Spitale vorstand, die Hiobspost von den Versuchs- 
bestrebungen eines Jupiter- Hahntmattn, der das sogenannte 
alte feste Heilgebäude mit seinen Donnerkeilen zu zer- 
trümmern drohe. 

Diesem belangreichen Ereignisse zufolge beeilte ich 
mich sogleich einstimmig mit meinen Collegen die Ho- 
möopathie, die wir bis dahin blos von Hörensagen kann- 
ten, bei den Paar Anhängern derselben als einen lächer- 
lich tollkühnen Unsinn zu constaliren und soviel als 
möglich zu verdächtigen, ja nachdem ich die Homöo- 
pathie aus einem humorislisch-Pamphletc, das mir einer 
meiner Coltegen zugeschickt, gut durchsludirt hatte, schrieb 
ich selber auch ein sinnreiches Gedicht „Jupiter - Hah- 
nrmann und seine Irrlehre", das ich bei Gelegenheil 
einer ärztlichen Versammlung zum vermeintlichen Besten 
der Menschheit unter allseiligem Beifalle vorlas. 




eifrigen Bestreben« aber die Ho- 



möopathie niederzuhalten, verbreitete sich, jedoch allmälig 
das Gerächt von den Wundercuren des seligen Dr. Bakody 
in Raab und des Stabsarztes Dr. Braun in Komorn und 
das was noch weit mehr unsern Aerger erregte und die 
Lust uns benahm die Homöopathie noch ferner als Un- 
sinn und Charlalanerie iu bezeichnen — einige unserer 
besten und einflussreichsten Kunden wandten sich um 
Hilfeleistung gegen ihre mehrjährige Uebel an die ge- 
nannten homOop. Aerzte, wo sie auch diese, ihrer Be- 
theuerung nach, in reichem Maase gefunden. 

Um nun dieses die Aerzte sammt der Arsneiscbule 
zu vernichten drohende Unwesen, die Homöopathie, et- 
was näher zu betrachten, um deren Mangel und Irrthtt- 
mer deso leichler eruiren zu können, beschloss ich das 
Organon i/aAnemans)'« durchzulesen. Kaum aber hatte 
ich den vierten Theil des Werkes durchgesehen, als mich 
Hahnrmann't kühnes Auftreten darin und namentlich des- 
sen schonungsloses Zertrümmern slmmüicher Grundpfei- 
ler der 2000jährigen Medicin, die die Aerzte jeuer Zeil 
als ein Noli-me-tangere betrachteten, so sehr entrüstet 
und in geistige Aufregung versetzte, dass ich das buch 
aus den Händen warf und die fernere Fortsetzung der 
mir nun verhasst gewordenen Leclttre nie wieder vorzu- 
nehmen beschloss. 

Als der Eigentümer des Buches D. Bönig, gräfl. 
Portraitmaler, die Erfolglosigkeit seines Diensteifers zu 
meiner Bekehrung erfuhr, äusserte er, dass ungeachtet 
meines consequenten Verharrens in den verjährten Ir- 
rungen der Medicin und der fortwährenden Gering Schätzung 
Hahnemann's es jedoch keinen Zweifel unterliegt, dass 
ich bald wieder das Studium der Homöopathie ernstlich 
beginnen und einst noch einer der eifrigsten Anhänger 

Inwiefern aber, sowie die Ereignisse und Erkran- 
kungen, durch welche du Prognoslicon meines mir un- 
vergessenen Freundes in Verlaufe einiger Jahre in Er- 
füllung gegangen, will ich sogleich miUheilen. Die 
wenn auch nur wenigen, gewaltigen Worte Hahnemann's, 
die ich im Organon gelesen, blieben jedoch nicht ganz 
ohne nachhallige Einwirkung auf meinen Geist, ja selbst 
auf mein GemUlh; ich wurde von der Zeit ab, als 
ich in den Spiegel der Wahrheit Hahnemann t einen 
flachtigen Blick geworfen, — verstimmt, missmuthig und 
nachdenkend, in der Erfüllung meiner arztlichen Verpflich- 
tungen flau und nachlässig, ohne jedoch den wahren 
Grund meines physischen Leidens klar übersehen zu kön- 
nen, da ich nach wie vor die Homöopathie als ein blos. 
ses Truggebilde betrachtete. 

Es war aber lediglich das peinliche Gefühl des Ab- 
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uandenkomniens eines mühevoll erworbenen Gutes, d. h. 
des Verlustigwerdens meines fernem Glaubens an die 
Richtigkeit der jahrelang eingesogenen Salzungen unse- 
rer Pathologie, Therapie und der Maleria medica. Bah- 
nemann's geistreiche, bezaubernde Worte legten in je- 
ner Phase meines Lebens den ersten Keim der Skepsis 
in meine Seele, die in mancher Beziehung noch bis heu- 
tigen Tags bei mir fortwueberte. 

Zufolge des enlmulhigenden SeelenzusUndes, worein 
ich mich versetzt sah, war ich wohl schon nahe daran, 
die ärztliche Praxis, wogegen nur mein Gewissen Ein- 
sprache that, ganzlich aufzugeben und mir irgend einen 

aber war die Zeit zur Effectuirung meines Vorhabens 
eben die ungünstigste, indem bald das Gerücht von der 
herannahenden Cholera indica, zu welcher Zeil bekannt- 
lich der Irzllicho Rath sehr häufig gesucht und benutzt 
wurde, sich verbreitete. Anno 1831 wülhete diese ver- 
heerende Seuche in Papa. Die Opfer, die sie abgefor- 
dert, darunter zwei Amte, waren trotz der mannichfallig- 
sten behördlichen, antlichen und nichtamtlichen Ver- 
ordnungen und Behandluogsweisen der Krankheit verhJÜt- 
nissmlssig sehr zahlreich. Auch einige bomOop. Mittel, 
die ich auf Anrathen Uönig'i dagegen in Anwendung ge- 
zogen, blieben (weil blos in Kugelchen der 30. Potenz) 
wirkungslos. Der Spiril. Campkoratu* bewahrte sich 
jedoch mir Ibeüs ab 'Präservativ und theils im ersten 
Beginne der Krankheit bei Mehren weit vortheühaJter als 
die Chlorkalkraucheruogcn, Tropfen, Theo etc. etc. 

In dieser schauerlichen Katastrophe, worin die alte 
MetUcin sich nicht blos als insufficient zeigte, sondern auch 
ihr principloses Herumtapfen im Finslern sonnenklar be- 
kundete, — nahm ich — nebenher erwähnt meine Zu- 
flucht zur llydrolherapcutik ; ich versuchte sie vorerst 
an mir selber, als ich von einer hartnackigen Cholerine 
befallen wurde, und sodaun auch bei mehren Cholera- 
kranken und häufig mit erwünschtem Erfolge. 

(Porueuiuii folfU) 



An siän dische Journalistik. 



L'Art medical. 

Juni lgftg. 

Veber die Nittel, welche nach dem Aehnlickkeltsgesetze 
bei dem Triebe zum Selbstmord Angezeigt sind; 

v«n Dr. JmumS. 

Eine gewisse Anzahl Arzneien rufen bei ihrer Prü- 
fung am gesunden Meuchen Erscheinungen hervor, welche 



eine grosse Analogie mit den bei mit Selbstmordgedan- 
ken Umgebenden beobachteten Zeichen haben. Es durfte 
daher nicht unnUtz erscheinen, die verschiedenen Winke, 
welche unsere Arzneimittellehre über diesen Punkt 
enthalt zusammenzustellen, damit die betreffenden Arz- 
neien in denjenigen Krankheiten, die einen Trieb zum 
Selbstmorde mit sich rühren, nach positiven Indicalionen 
verwerthet werden können. Zur noch bessern Errei- 
chung dieses Zweckes sollen auch einige klinische Beob- 
achtungen, welche in dieser Beziehung das Simüt be- 
stätigen, angeführt werden. 

/. Stlbslmori aiu Angtl. — Eine grosse Anzahl 
Arzneien erzeugen das ängstliche Verlangen zu sterben: 
Arten., Aur., BtUad., Carb. c, Aap. auipA., JMercur., 
Nun v., Pul$., Rhu* tox. und Sitte. — Arte»., tiuxv. 
und Pult, entwickeln eine Angst mit Herzklopfen und Herz- 
beklemmung ; BtUad. und ganz besonders Mtre. und Si- 
lk, lassen Lust zum Sterben entstehen, welche von hy- 
sterischen Beschwerden und unwillkürlichem Weinen be- 
gleitet ist, und sich zur Zeit der Menstruation ver- 
stärkt. — Ann. entwickelt Erscheinungen, die sich voll- 
ständig auf die angttvoU* Monomanie beziehn, nicht aber 
nur auf die Selbstmordmanie, sondern auf die Hordmo- 
nomanie überhaupt, worauf das Sympt. 10 deutet: Aengst- 
lich und zitternd fürchtet er von sich selbst, er möchte 
sich nicht enthalten können, Jemanden mit einem Mes- 
ser ums Leben zu bringen. Die Sympt. 7 — 27 schil- 
dern die durch Arttn. hervorgebrachten Erscheinungen 
von Angst ; sie werden gewöhnlich von Hitze , Zit- 
tern der Gliedern, Herzklopfen und Palpilalion beglei- 
tet und erscheinen besonders Nachts und nach der 
Mahlzeit. 

BtUad. hat mehr Beziehungen zum Selbstmord, ent- 
faltet aber auch den Wunsch zu sterben: In den von 
Wulh freien Augenblicken Klage über unausstehliche 
Angst, so dass sie zu sterben wünscht (1325). — Beim 
Gehen im Freien überfallt sie die weinerliche Angst; sie 
ist ihres Lebens satt und will ins Wasser gehen, sich 
zu ersäufen (1381). 

Die Palhogenesie des Goldtt enthalt einige Symp- 
tome, die deutlich den Selbstmord aus Angst charakten- 
airen: Grosse bis zur Selbslentleibungssucht steigende 
Angst, mit krampfhafter Zusammenziehung im Unter- 
leibe (10). 

Mtrtur ist ein wichtiges Mitte) gegen Selbstmord- 
gedanken ; nicht nur seine Palhogenesie rechtfertigt seine 
dcsfatlsigc Anwendung, sondern auch die Beobachtungen 
am Krankenbelle. Die hierher gehörigen Symptome sind : 
Beim Monatlichen Aengstlichkeit, dass sie sich nicht zu 
lassen weiss (691). — Er wünschte lieber den Tod, 
war gegen Alles, auch das Liebste gleichgiltig (1239). — 
Fast unwillkürliches Weinen mit Erleichterung (1264). 
Diese Symptome deuten auf den Selbsimordlrieb aus Angst, 
besonders bei Hysterischen und Hypochondrischen. Fol- 
gende Beobachtung ist ein Beispiel einer hierauf bezüg- 
lichen Heilung: 

Frau B.. 3 3 Jahr all, consultirtc den Verf. in seinem 
üispensaire wegen eines Syphilid«. Diese Frau, regelmäs- 
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stg menstruirt, ist seit langer Zeit von einem Mord- und 
SelbMentieihun^strieb heimgesucht, der skh besonder» zur 
Zeit ihrer Periode maniTestirt. Dabei Traurigkeit, unwill- 
kuhrliches Weinen, eine Art Gleichgültigkeit gegen Alles 
und besonders grosse Furcht, Böses zu thun und sich 
tu todten. Zugleich treibt es sie, ihren Mann, den 
sie sehr liebt, umzubringen ; sie bittet ihn seine Rasier- 
messer zu verbergen. — Mtre. vir. 12. glob. vj. in 
200 Crammes Wisser, dreimal Uglich einen ThcetoffeL 
heilt die Kranke in einigen Monaten glnzlich von ih- 
rem Wahnsinn. 

Nwt comiea enthalt folgende auf den Selbstentlei- 
bungstrieb bezügliche Symptome: Nach Mitternacht sehr 
heftiges Herzklopfen mit lussenter Angst, welche ihn zur 
bung treibt (1237). — Selbstentleibung ; sie 
sich von oben herab (1240). 

Rhuitoxic ; In de 
Bangigkeit, ab w 
(971). 

Süieta ist wichtig, weil sieh der Trieb zum Selbst- 
morde besonders zur Zeit der Menstruation maaifesirt: 
Bei der Mtgtt melancholische Angst in der Herrgrube, 
zum Leben nehmen durch Erlranken (631). 

Hepar tulph.: Fürchterliche Angst, Abends, zwei 
Stunden lang; er glaubt er müsse zu Grunde gehen und 
war traung bis zur Selbstentleibung (4). 

PuUatiUo: Angst in der Gegend des Herzens, bis 
zur Selbsteulleibung, mit Empfindung von Brecherlichkeil 
in der Herzgrube (1112). 
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LelpmllJ. {Sitzung du fr. /'. /. Horn, am M. Mai). 
INach Erledigung mrhrrr grschÄfUicbea Angelegenheiten be- 
ricbieU sovorderst College Meyer, das* Dr. Mure, der erst 
zum Ebreamitgliede unseres Vereins ernannt 
an 4. Mai einem laagjsbrige« Braslleide« in 
Cair« in Egypten erlegen sei. Hierauf ward« den Wunsche 
de« Dr. Cetare Poli, Direclors der boDiüop. Anstalt ia Alexan- 
drien, willfahrt and derselbe demzufolge suai corrrspondirrndeo 
Mitgliede unseres Vereias ernannt. College Müller gab sodann 
eines Aussog etnrr grössern Arbeit, mit welcher ersieh eben be- 
sehiftige: Unter den neaereo PerUcbrittea der diagnostischen 
Median nehmen unkedingt die Barnunlenuektmgtn ein« nickt 
nabedeateide Stelle ein. In wie weit nun diese Forschun- 
gen för US prae tisch und zwar nach dem Aehnlichleitsprhi- 
dpe s« renrertbea seien, hebe er sieb su ergrüaden aar Auf- 
urh unMr « A. M. L. 



in flarn.Tymptomen sei, so vermisse nan doeh dte chemische 
Harnanalyse und die mikroskopi sehen Unler*u<')iiii>K;rn. Es 
sei dies zwsr am so weaiger für die belr. Prüfer eia Vor- 
warf, als zur damaligen Zeil die Chemie und Mikroskopie 
selbst noch nicht so weit vorgeschritten waren. Diese Lücke 
werde aber glücklicher Weise durch die Forschungen eines 
Böcker, Buch heim o. s. w., die in dieser Beziehungen nirhl 
nur ein in physiologischer, sondern auch in bom. Inerepeuli- 
flinsieht werthvolles Material geliefert haben, ausgefüllt. Weoe 
es daher auch auf den ersten Anblick scheinen dürfte, als 
seien diese neueren Entdeckungen mir von einen untergeord- 
neten Werth für die Hahnemann'tvhe Heilkunst, so glaube 
er docli schon jetzt berichten su dürfen, dass eine genaue 
Sichtung der in unserer Liierstur niedergelegte« Heilungeo. zn 
samnengeballen mit vielen vorliegenden Vergiftungsgeschicblen, 
sehr viel zur Besliliguog des Simile auch auf diesem Gebiete 
beitrage! werde. Die speziellere Ausführung sich bis zur 
Veröffentlichung der ausführlichem Bearbeitung dieses The- 
nns vorbehaltend, bitte er, sieb einstweilen mit diesem 
Wenigen zu begnügen. Er wolle onr noch beispielsweise be- 
merken, dass man die Erfahrung gemacht, dass Chinin in 
grossen Gaben deu Harnsüuregebalt sehr vermehre und dm» 
eia französischer Arzt gegen den Missbrauch der Verabrei- 
chung von Morphium io Diabetes, wie dies in Frankreich 
gaag uad gäbe ist. eifre, weil es eonstatirt sei, dass Opium 
Zucker im Leberblul 'erzeuge oder dock vermehre. Wlee diese 
Beobachtung wahr, ao behaadeltea jeoe Aerzle dea Diabetes 
unbrwussl homöopathisch uad es würde selbst diese Wahr- 
nehmnng das Acbnlichkeilsgesetx aufs Neue erhärten. 

Meyer nahm nach Beendigung dieses Vortrags Veranlassung 
seine Freude darüber auszusprechen, dass gerade College 

unterzöge« hake, da sieh von diesem tüchtigen Deaker gewiss 
etwas aehr Erspriessliehes für unser« Wissensehaft erwarte« 
lasse. Wisse er daher auch, da** Mittler diesen Stoff sicher- 
lich mit aller Umsicht behandeln werde, so wolle er doch die 
Bemerkung nicht unleriassea, dass bei einer solche« Arbeit, 
die anf die chemische Analyae gestützte« Mltteliodiealionea 
die dnreb djs) Prüfung gewonnenen nicht verdrängen dürfen. 
Denn es sei ebensowenig ein unbedingtes Erforderniss , dass 
nur diejenigen Mittel beispielsweise einen Hydrops Brigbtii za 
heilen vermögen, welche auch eine wirkliebe Albuminurie erzeu- 
gen können, als bis jetzt von der in der Pneumonie souverä- 
nen Bryonia nachgewiesen ist, dass sie im Gesunde« eine 
wahre Luageoeutzüadeng hervorzurufen Im Stande ist Hier 
genügen schon die annähernden und nur ähnliches Erschei- 
nungen. (Es freuet uns übrigens berichten zu könne«, dass diese 
Arbeil MiitUr'e wahrscheinlich schon im aichsUa Helle seiner 
Vierteljsbrsehrin der OeBeoÜicbheil übergeben werde« wird. 
/».«•> 

Zum Schlüsse der Sitzung tbeilte noch College h'irtten 
die freudige Nachricht mit. dasa «ein Sohn wohlbehalten ia 
Tiflis engekommen sei und dsss er hole, dort für die llomöo- 



Dr. V. Meyer 



in Leipzig. — Verla«; von 
Dreck von J. B. Hirechfeld. 
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Bemerkungen xu 

Dr. Meyer's ftufnndzwanzig^ Thesen 
zur Dosologie. 

(Vgl. Bind »1 No. II dioser Zig.) 
Von aar. K. Hencka (n Riga. 
(Schluw.) 

Die Symptomatik und Scmiotik der sensualisti- 
schen Median lehrt als sehr wichtig für die Diagno- 
stik, in acuten Krankheiten, die protopathischen, pri- 
mären Symptome, durch die Einwirkung einer äus- 
sern Ursache unmittelbar erregt und gewöhnlich von 
kurzer Dauer, von den deuteropathischen, secundä- 
ren Zustünden und Symptomen, die unmittelbar durch 
organische Wechselwirkung bedingt jenen ersteren 
nachfolgen und von längerer Dauer sind, so viel mög- 
lich unterscheiden.. 

Es dürften demnach aber diesen Theil der The- 
sen wohl kaum Meinungsverschiedenheiten stattfinden ; 
wohl aber Ober Thes. 7, welche behauptet, dass Behufs 
homöopathischer Ueilung in acuten Krankheiten die 
niederen Potenzen vor den höheren den Voraug ver- 
dienen. 

Das ist ein Irrthum 1 Gerade in jenen rapid und 
stürmisch verlaufenden acuten Krankheiten müssen 
kleine Gaben höherer Polenzen angewendet werden, 
wenn nicht höchst bedenkliche, selbst Gefahr drohende 



Verschlimmerungen erregt werden sollen. Diesem Er- 
fahrungssatte stimmten, wenigstens bis in das Jahr 
1843, alle homöopathischen Aerzte bei. In den be- 
rühmten 18 Thesen des Dr. P. Wolf, 1837 heisst 
es wörtlich: „Aber bei heftigen, schnell verlaufenden 
und lebensgefährlichen Krankheitszuständen würde das 
homöopathische Bälprincip ohne sehr verkleinerte 
Gaben gar nicht anwendbar sein etc. etc." — Die 
Beobachtungen, welche auch von Hahnemann's Schü- 
lern viellach bestätiget worden sind, dass bei acuten, 
stürmisch verlaufenden Krankheiten (z. B. Vergiftun- 
gen) directe, positive Arzneireize, wenn sie in jeder 
Beziehung homöopathisch passend sind, selbst noch 
in hohen Potenzen und in kleinen Gaben bedenk- 
liche Verschlimmerungen erregten, veranlassten llah- 
nemann solche Zustünde enantiopathisch zu behau- 
deln. Er hielt aber die Anwendung seiner sogenann- 
ten temporcllen Speciflca für einen vorübergehenden 
Nolhzustand, der durch vermehrte Kenntnis« der Arz- 
neiwirkungen* beseitiget werden dürfte. Auch schei- 
nen diese Beobachtungen einen Hauptbeweggrund ab- 
gegeben zu haben zu seiner spatern Potenzirtbeorie 
und zu den vielfach widersprechenden Ansichten über 
die bald milder« und sanftere, bald wieder stürmische 
und zu starke Wirkung der höheren und höchsten 
Polenzen. 
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niederer Potenzen und Urtincluren in grosseren und 
wiederholten Gaben gedrängt und in Behandlung acu- 
ter Krankheiten »ehr günstige Resultate erlangt. Da- 
bei hatte man wahrgenommen, dass die von Hahne- 
vmnn , als Nachwirkungen bezeichneten , vorzüglich 
aus Vergiflungsgeschichten entlehnten anatomischen 
und objecliven Krankheilselemcnlc und Symptome 
diesen acuten, stürmisch verlaufenden Krankheiten, 
ihren diagnostischen Momenten nach, analog und ähn- 
lich sind, — und wurde durch diese an sich ganz 
richtige Beobachtung verleilet, die höheren Potenzen 
ganz zu negiren und die Lehre von den Erst- und 
Nachwirkungen, als in der, Natur nicht begründet und 
nur blos von theoretischem Interesse bei Seile zu 
werfen. Auch auf die Arzneiprüfungen tlbte dieser 
Fund einen nachtheiligen Einfluss; theiU suchte man 
sein Heil in den Vergiftungsgeschichtcn und vernach- 
lässigte die Arzneiprüfungen ganz, theils wurden die 
Arzneiprüfungen nur mit grossen, massigen, ' Gabe auf 
Gabe gehäuften ArzneistolTen unternommen, um nur 
recht handgreifliche Zufälle und Symptome zu Tage 
zu fördern etc. etc. 

Wir sind alle Kinder der Zeit und werden von 
den Zeitströmungen fortgerissen. Der Alles unter 
die Füsse tretende Skeplicisnius,! der moderne Sen- 
sualismus hatte mehr weniger uns Alle ergriffen. Man 
fing immer mehr und mehr an, alle Krankheiten mit 
Urtincluren und niederen Potenzen, mit grossen und 
oft wiederholten Gaben zu behandeln, was ganz na- 
türlich bei chronischen Krankheilen und schon län- 
gere Zeit andauernden acuten Uebeln missglücken 
musste, daher sah man sich genölhiget zum schnel- 
len Wechsel der Mittel, zur Alternation zweier Mit- 
tel, zum Nebengebrauch der Kälte und Wärme, auch 
der ableitenden Mittel etc., ja selbst zu Mischung 
zweier und mehrerer Mittel seine Zuflucht zu nehmen. 
Alles ad Homoeopathiae gloriam! 

Die Thalsache ist nicht wcgzulaugncn, die hohen 
und höchsten Potenzen eines homöopathisch recht 
passend gewählten directen, positiven Arzneireizes 
heilen neuentstandene, schnell und stärsnisch verlau- 
fende, acute Krankheiten nicht cito, tuto et juneunde, 
sondern erregen oft unnöthige und lästige Verschlim- 
merungen; — wohl aber sehen wir derartige Zu- 
stande durch grössere und oft wiederholte Gaben nie- 
derer Potenzen und Urtincluren sehr oft ohne alle 
Beschwerden und Arzneiverschliinmerungen heilen ; — 
. nicht aber längere Zeit andauernde acute Krankhei- 



ten und noch weniger chronische Uebel und Krank- 
heitszustände. 

Üic Tbcsis 7 stellt den Satz auf: „in acuten 
Krankheiten verdienen die niederen Polenzen in chro- 
nischen Krankheiten die höheren Polenzen den Vor- 
zug." Warum? fragen wir billig. 

Die Lösung dieser Frage dürfte vielleicht in Fol- 
gendem zu 'finden sein. Acute Krankheiten sind ein- 
fache, durch einmalige heftige Einwirkung einer äus- 
sern Ursache hervorgerufene, mit ausgeprägten Symp- 
tomen verlaufende Krankheitszuständc, die, wenn sie 
nicht in kurzer Zeit zur Genesung oder zum Tod ge- 
langen, Krankheitsvorgange in anderen Organen erre- 
gen, dadurch ihren Charakter umwandeln und alle 
Kigcntbümlichkeiten der chronischen Krankheiten dar- 
bieten. Diese letzteren gewöhnlichen acuten Krank- 
heilen zeigen entschieden zwei wesentlich verschie- 
dene Zustande, die offenbar entgegengesetzter Natur 
sind, und die Symptomatik unterscheidet sehr rich- 
tig die protopathischen, primären Krankheilselemente 
des erstem, nur kurze Zeit andauernden Zustande«, 
von den deuteropathischen , secundaTen Symptomen 
und Folgekrankbeilen des nachfolgenden zweiten Zu- 
standes. 

Schon .vor langer als 50 Jahren lehrte Bahne- 
mann: „die Arzneien bringen im lebenden Köq>er 
sowohl in ihrer Vorwirkung, als in ihrer Nachwirkung 
Störungen organischer Tbatigkeilen , widrige Gefühle 
und Schmerzen hervor, aber andere in ihrer Vorwir- 
kung und andere, entgegengesetzte, in ihrer Nachwir- 
kung. Je auffallender erstcre (die directe positive 
Erstwirkung) war, desto merkbarer und unangenehmer 
ist die letzlere" (die indirecte, negative Nachwirkung.) 

So wichtig und folgenschwer die Kenntniss der 
positiven und negativen Wirkungen des Magnetismus 
und Galvanismus dem Naturforscher; die polaren Be- 
ziehungen der Sauren und Basen dem Chemiker; die 
Kenntniss der organischen Polarität, Assimilation und 
Excreliou, Neubildung und Formauflösung dem Phy- 
siologen ; die Kenntniss der protopathischen und deu- 
teropathischen KrankhciUelementc dem Diagnostiker 
sind; — ebenso notliwcndig und unentbehrlich ist 
dem rationellen Arzte die Erforschung und Kenntniss 
der directen, positiven Wirkung und der indirecten, 
negativen Nachwirkung seiner Arzneien auf den le- 
benden Körper. 

Das allgemeine Naturgesetz der Polarität: un- 
gleichnamige Pole ziehen sich an, gleichnamige Pole 
stossen sich ab, findet ebenso wie in den Naturwis- 
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sen&chaflen, Physik und Chemie, auch in der Heil- 
kunst seine Anwendung. — Directe, positive An- 
neireiie gegen deuteropathische, secundare Krank- 
hiMtselernente, wie sie sich in chronischen Krank- 
heiten and diesen ahnlichen acuten Zustanden manife- 
steren; in kleinen, seltenen Arzneigaben und höheren 
Potenzen — HomDopathik. — Wahl der Arznei nach 
ihren indirecten, negativen Nachwirkungen gegen an- 
fängliche, protopathische , primäre Zufalle und Symp- 
tome, wie sie sich im ersten Zeiträume einfacher 
acuter Krankheiten vorfinden (die heftigen, stürmisch 
verlaufenden acuten Krankheiten zeigen meistens ei- 
nen gemischten Zustand von Symptomen der Exalta- 
tion und Depression, jedoch mit vorherrschenden, 
primären, positiven Symptomen und Krankhcitsclemcn- 
ten) Auwendung grösserer Arzneigaben, oft wieder- 
holt, niedere Potenzen, selbst Urlincturen = Enanlio- 
pathik. 

Das leitende Prina'p zur Wahl der Arznei für 
beide polarisch entgegengesetzte Ueilarten ist das Ähn- 
lichkeit sgesetz: Similia similibus curantur. Die Ge- 
gensätze: Homöopalhik und Enanliopalhik sind un- 
ter dem hohem Begriff der rationellen Heilkunst zu 
fassen, der ilcilact selbst findet seine Erklärung im 
PolaritUtsgcsctz. 

Uahnemann ist der Begründer der rationellen 
Heilkunst Durch die Arzneiprüfungen an Gesunden, 
die Lehre von den Erst- und Nachwirkungen der 
Arzneien, die Verwcrthung der directen, positiven Vor- 
wirkungen und der indirecten, negativen Nachwir- 
kungen der Arzneireize am Krankenbette nach einem 
leitenden Princip stellte er die Heilkunst auf den Bo- 
den exaeter Wissenschaften und reihete sie den Na- 
turwissenschaften an, zu denen die Heilkunst natur- 
^emäss gehört 

Der wissenschaftliche, rationelle Arzt rauss Herr 
seiner Arzneien sein, er muss sie mit Bewusstsein 
und aus wisscnschaltlichen Gründen nach beiden Rich- 
tungen bin, zur homöopathischen und enantiopa- 
thischen Heilung von KrankbeitszusUnden verwen- 
den, aber er darf auf keine Weise beide Heilorlen 
confundiren, damit nicht durch vermischte und un- 
ordentliche Beobachtungen am Krankenbette ferner 
wie bisher Verwirrung entstehe und unsere Arz- 
neimittellehre ein confusum chaos werde. 

Wir konnten von den Naturforschern und von 
Hahnemann recht viel lernen. Letzterer hat sorg- 
fältig die Anwendung seiner permanenten Specific* zur 
homöopathischen Heilung von dem Gebrauch der lero- 



porelktn Specific* geschieden. Seine Antidotenlchrc 
beruht auf Anwendung der teoiporeUen Specific*. 

thikers bei 1) weil die vulgäre Medicin für sich die 
Rationalität in Anspruch genommen hat; 2) weil die 
bei Weitem grossere Mehrzahl aller Krankheiten durch 
directe, positive Arzneireize homöopathisch geheilt 
wird, nur die Hinderzahl solcher acuter Krankheiten, 
die nicht durch Regelung der DiBt und Lebensweise 
von selbst zur Genesung gelangen, der enantiopathi- 
schen Heilung zufallt und endlich 3) aus Pietät ge- 
gen Hahnemann, der als Begründer der rationellen 
Heilkunst, die beiden entgegengesetzten Ueilarten durch 
das Band des Aehnlichkeitsprincips einigte, ohne sie 
jedoch xu confundiren. 

Ddss mit dieser rationellen Enantiopathik jene 
verwerfliche Palliativem-, die Methodius symptomatica 
der Alten nichts gemein hat, versteht sich von selbst 
Diese Palbalivcur meint wohl auch die Thesis 20, 
wenn ich nicht irre. 



Practische Mittheilü Qgen. 

(FortMUuog.) 

Ein einjähriges Kind kam an Bronchialkatarrh in 
meine Behandlung. Dabei bemerkte ich, das* die ganze 
Unlerzungengegcnd fast bis an die Spitze derselben, von 
einer nindlichen Geschwulst ausgefüllt war, deren Farbe 
von der der Umgebung nicht sehr verschieden war, auch 
keinen Schmerz zu verursachen schien. Nur nach vorn 
zeigte sich ein rundlicher Pieck von der Grosse eines 
halben Neugroschens, der von einem erhöhten weissen 
Bande umgeben war, jedoch mit dem Innern der Ge- 
schwulst nicht communicirte. Nach Beseitigung des Ka- 
tarrhs und Erholung der Kranken (3 Wochen) erhielt 
sie Thuja 2. früh und Abends 1 — 2 Troplen in Was- 
ser, spater Uglich, dann 2 — 4tlgig die gleiche Gabe. 
Nach 6 Wochen war dasüebel vollständig beseitigt und 
blieb geheilt. 

Ein fünfjähriges, gesundes Madchen war während 
des Spfllfrühlings in das noch ziemlich kalte Wasser des 
BOderflusses gefallen und darin wahrend wenigstens 6 — 
7 Minuten fortgeschwommen. Als ich ein Vicrtelstttnd- 
ehen nach dem Herausziehen derselben dazu kam, schnappte 

«• 
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84« in der Minute ein bis höchstens zwei Mal krampf- 
haft und kun mit Verzerrung des Gesichtes nach Luft, 
wahrend dazwischen völlige Respiraüouslosigkeil eintrat. 
Das Auge war starr, Bewusstsein fehlte, Gesicht gedun- 
sen, Lippen blau, Mond kühl, ebenso der ganze Körper. 
Es waren bereits Barstungen der Fusssohlen, der Brust 
und des Rückens gemacht, und ich liess sie fortsetzen. 
Schlingen kann die Kranke nicht. Herzschlag klein, un- 
gleich. Puls nicht fühlbar. Nach fast einer halben Stunde 
Zustand gleich, nur das Athmcn etwas häutiger, aber 
doch nur ein krampfhaftes Schnappen nach Luft. Da 
die Oberfläche des Körpers unverändert kalt blieb, glaubte 
ich durch ein sehr warmes Bad dieselbe erwärmen und 
so das Blut von Gehirn und Brustorganen ableiten zu 
können. Der Erfolg entsprach jedoch den Erwartungen 
nicht und das Athmen ward wieder seltner. Da der 
ganze Zustand, besonders das krankhafte Schnappen nach 
Luft dem neugeborner Kinder, welche lange im Becken 
gestanden haben, ausserordentlich ähnelte, auch die Ur- 
sachen dieser Zustände sehr ahnlich sind, ich aber vom 
Opium dabei die schönsten Erfolge zu sehen Gelegen- 
heit gehabt habe, so zog ich dasselbe auf die von mir 
seit Jahren befolgte Art in Anwendung, indem ich 2— 
3 Tropfen in der Urlinctur in einer Obertasse Wasser 
auflöste und mit dem dareingetauchten Zeigefinger die 
Mundhöhle ausstrich, da das Schlingen fehlte. Die Wir- 
kung war überraschend und das Kind konnte schon nach 
einer Viertelstunde als gerettet angeschen werden. Ich 
kann Oberhaupt Geburlshelfer nicht genug auf das Opium 
in dem oben angegebenen Falle aufmerksam machen; es 
übertrifft bei Weitem alle anderen Mittel an Wirksamkeil. 



Ein Tischler in den SOger Jahren, dem früher Scabies 
verschmiert war und der zuweilen an Urticaria und seit 
vielen Jahren an Pityriasis fast des ganzen Körpers (gelb- 
lichen, nicht erhabenen Flecken verschiedner Grösse, mit 
wenig Jöcken, trocken, sich kleienartig abschilfernd, ohne 
weitere Störungen der Gesundheit) gelitten, erkrankte seit 
einigen Wochen, bevor ich ihn sah, an einem Htrpti «r- 
tinaUu der Arme, der Schenkel und des Rumpfes. Der Aus- 
schlag bestand aus rothen, von kleinen Bläschen besetz- 
ten Ringen verschiedner Grösse, zuweilen kauen 2—3 
zusammen, wodurch die Gestalt etwas unregelmäßig ward, 
die Ringe vergrösserten sich nach aussen und Hessen 
dann gesunde Haut im Innern des Kreises zurück. Das 
Jucken war sehr bedeutend, besonders in der Wirme. 
Sonst ist der Kranke gesund. Er erhielt 1 Tropfen 5ui> 
pkwr 24. Das Jacken nahm bereits nach einigen Tagen 



ab und nach 3 Wochen war der Herpes völlig geheilt 
und ist bis jezl (fast 2 Jahre) nicht wieder erschienen; 
die alte Pityriasis blieb dieselbe, und da er keine Be- 
schwerden davon bat, zieht er auch nichts dagegen in 
Gebrauch. 



Homöopathische Heilungen. 

Von Dr. Kirsch, RogitncDUanl i. 0. in Wi«»badto. 
(Fon««uonf .)') 

Ich erlaube mir noch einige Fiillc von Enteritis hier 
anzureihen: 

7) Wladimir von Todleben (Söhnchen des berühm- 
ten russischen Generals von Todlebcti) 4 '/i Jahr alt. be- 
kam am 18. December 1857 nach Theelrinken Abends 
heftiges Erbrechen und klagte über vehemente, brennend- 
xlechcnde Untcrlcibssclimerzcn. Die linke Seite fand ich 
Nachts um halb zwölf Uhr bei Berührung höchst schmerz» 
hall, den Puls unterdrückt, unregelmlssig. Aconit in 
12 Esslüffcl voll Wasser hatte bis den andern Morgen 
halbstündlich gereicht, keine weitere Einwirkung wahr- 
nehmen lassen, als dass ich die Haut in einer leichten 
Transpiration fand. Ich gab jetzt dieselbe Arznei in Pul- 
vern in 1 Esslöffel voll Wasser alle 5 Stunden 1 Stück. 
Nach dem ersten Pulver erfolgte gleich Beruhigung und 
Schlaf. Den 21. Dcc, nachdem er wegen Nachlassen 
der Beschwerden nur in seltenen Zwischenräumen alle 
12 Stunden 1 Stück genommen hatte, bedeutendes Auf- 
lodern aller früheren Beschwerden; die Arznei wurde 
alle 4 — 5 Stunden wieder in einem Pulver fortgeben und 
den 27. Dec. waren alle Erscheinungen der Krankheit 
vollkommen verschwunden. 

[Noch will ich hinzufügen, dass in den letzten Mo- 
naten derselbe Pal. oftmals an Bronchialerkrankungen von 
mir behandelt wurde, wo Fieber und Husten constanl 
heftig und nach mehrmaligem Auftreten derselben nach 
eingewirkten Erkaltungen längere Zeit des Nachts zur 
bestimmten Sunde auftretender Husten mit Ziehen wie 
bei Keuchhusten statthatte. Da am Tage die Zufalle 
nicht kamen, mir aber von den Eltern sehr über die 
nächtlichen beängstigenden Anfalle geklagt wurde, erhielt 
er den 12.. 14.. 16., 18. April d. J. wie in Nummer 
17. des 55. Bandes dies. Zig. mitgetheill. eine Dose 
des daselbst erwähnten und so vielfach zu Streitigkeiten 
Veranlassung gegebenen Mittels (doch wohl Sulph. 200? 
Red.) Abends vor Schlafengehen. Nach zwei Gaben war 
kein Ziehen bei dem Husicn mehr wahrzunehmen und 

') lo No. 19. S. 150 Sp. 2 Z. 8 v. ». Laller geleerte« »tfo- 
lialhitehen sl. konüop. Kunst. 



Digitized by Google 



165 



nach den genommenen vier Gaben der Husten ver- 
geh wunden.] 

8) Frau kanxlüt Krttktl, 28 Jahre all, erkrankte 
am 20. Februar d. J. an heftiger Enteritis mit Er- 
brechen und den heftigst schneidend-brennenden Schmer- 
zen im Unterleibe mit gleichzeitiger heisser brennender 
Haut and hartem kleinem Pulse, sowie hochrotbem feu- 
rigem Urin. Aconit in Pulvern alle 5 — 6 Stunden l Stock 
hob das Leiden binnen 5 Tagen. 

9) Frmu Uahn aus Wiubadtn. 31 Jahr alt, litt 
seit 3 Wochen an Lieblichkeiten und Erbrechen, nachdem 
9 Wochen die Menstruation ausgeblieben war. Das Lei- 
den hatte begonnen mit messerartigem Schneiden in der 
Nabelgegend, hartnäckiger Sluhlverstopfung und dürfte 
wohl eine Haemalokele reclo-ulerina mit consecutiver Pe- 
ritonitis gewesen sein; ich konnte aber wegen verwei- 
gerter Nanualuntersuchung die Diagnose nicht sicher stel- 
len und hatte sie Anfangs nicht behandelt und gesehen. 
Ab ich die Kranke am 8. Novbr. 1857 sah, war ihr 
Tages vorher Fleischbrühe zu trinken empfolen worden, 
worauf sich der Zustand so verschlimmert halte, dass ich 
gerufen wurde. Der Unterleib war gegen Berührung höchst 
schmerzhaft. Puls hart und frerjuont, die Temperatur des 
Körpers erhöht. Der Urin roth und bei seinem Absetzen 
Stechen in der Blase wie in der Harnrühre. Täglich zur be- 
stimmten Zeit Kälte, dann Hitze mit Scbweiss. Ich liess 
Ar$enic und PuUatiila in zwei Gefässen umrühren und 
alle 2 Stunden abwechselnd 1 Esslöffel voll nehmen. 
Nach 48 Slundeu trat allgemeine Transpiralion ein, der 
Puls wurde weicher, der Urin stark sedimenlirend und 
am 15. Novbr. kam, nachdem das Fieber und sonstige 
Beschwerden geschwunden waren, die Periode wieder 
und Patientin blieb seitdem gesund. 

10) Frau WagenmtiUtr Brenner von hier, an die 
vierzig Jahre alt, erkrankte den 16. Febr. 1858 nach 
Trinken kallen Wassers, den Erscheinungen nach, an Pe- 
ritonitis. — Patientin habe ich schon einige Zeit wegen 
Caries der Millclfusswurzelknochen in Behandlung. In 
derselben Familie habe ich schon zwei Fälle von Kno- 
chenfrass geheilt, wo die behandelnden Aerzle beider 
daran Erkrankten die Beine durch Amputation entfernen 
wollten. Der Eine war der Sohn des Herrn Schätze) 
auf der Schanze bei Laogenschwalbach , der zweite das 
Tochterchen von Herrn Rossel in Wambach bei Schlan- 
genbad. — Die Symptome waren dieselben wie sie ziem- 
lich jeder aus Verkühlung entstandenen Peritonitis zu- 
kommen, weshalb ich denn auch unterlasse dieselben 
hier aufzuzählen. Dennoch ist zu erwähnen, dass bei 
dem Uriniren suchende Schmerzen eintraten. Von Aconit 



in Wasser konnte ich nach 48 Stunden nichts als ver- 
mehrte Haullhäligkeit wahrnehmen. Ich gab es deshalb 
in Pulverform auf einmal 1 Stück alle 5 Stunden zu 
nehmen und halte die Freude schon nach 18 Stunden 
eine gänzliche Besserung in dem Befinden der Frau sowohl 
objecliv zu sehen, als auch von ihr selbst zu hören, dass 
sie sich gerettet fühle und ihr Verwundern über diejenigen 
ausdrückte, die nicht an die homöopathischen Pulver glau- 
ben wollen. Ich gebe zur Erläuterung ihre eigenen ge- 
brauchten Worte hierbei wörtlich wieder: „Herr Doclor, 
wer nicht an die homöopathischen Pulver glauben will, 
dein geben Sie nur dieses Mittel, denn was ich da- 
von gefühlt, ist unbeschreiblich. Es bat gefeuert und 
gewühlt in meinem Leibe, hat Alles so ausgesucht, 
dass ich es kaum aushalten konnte, daher kann ich es 
nicht begreifen, nach dem was ich schon früher wie ge- 
stern in mir gefühlt und wahrgenommen, wie es nur 
Menschen geben kann, die nicht an die Homöopathie 
glauben wollen." Ich sagte, das gerade sei der Vorzug 
der richtigen Homöopathie vor allen anderen ärztlichen 
Einwirkungen, dass dieselbe mitunter nur fttr den Er- 
krankten nicht aber für den Gesunden im Innern wahr- 
nehmbar und so nur segenbringend sei, was leider we- 
der die Laien, und hier muss ich hinzusetze» viele Aerzte, 
die selbst dem Sitnile sonst folgen, weder glauben 
noch als positiv eiistirend annehmen wollen, um nach 
solchen Beobachtungen, aus der Natur der Kranken ge- 
schöpft, auf diese sichere Weise den von der menschli- 
chen Vernunft durch Erfahrung hinlänglich bestätigten 
Salz als Richtschnur in der ärztlichen Technik zu beach- 
ten. Nicht im Gehirn des Arztes kann der Vorgang zum 
richtigen Heilen erspäht und gesetzt werden, sondern im 
kranken Organismus wird er he- und erlauscht, und so 
kann man gewisslich nicht argamentiren, dass materielle 
Einwirkungen mehr Vernunft mit sich führen, nm dar- 
auf ein sogenanntes rationelles Heilverfahren zu gründen. 
Wo ist aber der Schlüssel zur praclischen Vernunft T 

Als ich der Frau weiter gesagt hatte, sie würde 
zu einer andern Zeit, wenn sie nicht mehr erkrankt 
sei, gar nichts mehr von derselben Arznei fühlen, sah 

meiner Aussage, gab ich nach Verlauf von sechs Wo- 
chen ihr dasselbe Präparat auf einmal in einem Ess- 
löflei voll Wasser Morgens nüchtern selbst ein und sie 
fand meine Aussage, dass nur der krankt (?Rt4.) Orga- 
nismus auf eine homöopathische und richtig gewählte Arz- 
neigabe reagire vollkommen bestätigt, denn sie sagte ahr des 
andern Tages, sie habe sich in den 24 Stunden sorg- 
fältig beobachtet und nicht eine Idee von der Arznei wie 
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früher gefühlt, wenn man ein« leite Wahrnehmung von 
Warme, welche schnell vorüberging, nicht als solche 



Es scheint mir hier der passende Ort, eine 
Heilung einer Ovaritis, die in den petzten Monaten in 




falle. 

(Furt>Minng folgt.) 



Meine Bekehrnngsgeschichte. 

Teo Dr. Lc*». Stora !■ Miikolct. 
(Foru«uun{. ) 

Das ohnmächtige und achmachvoUe Gebahren der 
Aente alter Schule wahrend der Choleraepidemie und 
namentlich die häufigen Berichte des grossen Triumphes, 
den Dr. Bakody in der Nachbarsladt Raab in der glück- 
lichen Behandlung xahlrekher Cholerakranken gereiert, 
veranlassten mich, du Stadium der Homöopathie aufs Nene 
wieder voRunehmen. Von den froheren vorgefassten Mei- 
nungen und irrigen Ansichten grossenlbeiis befreiet, las 
ich nun da* Organon mit grössler Aufmerksamkeit «wAr- 
malt durch und je weiter ich diese Leclüre fortgesetzt 
und je After ich sie wiederholte, um desto mehr Gefal- 
len fand ich dann und desto hoher stieg der Ver- 
fasser in Achtung bei mir, ungeachtet der zahlreich kri- 
tischen Bemerkungen, die ich aber das Werk ge- 
schrieben. 

Wenngleich aber mit den Principien der Homöopa- 
thie bereits ziemlich vertrauet, so fehlte es mir doch 
noch theils an hinreichenden Miltelkennlnisten und theils 
an einer tuverllssigen homöopathischen Apotheke, um 
den weiten und beschwerlichen Weg, der zwischen Theo- 
rie und Praxis hegt, sogleich durchschreiten zu können. 
Vorzüglich aber mangelte mir noch in ziembch hohem 
Grade die Martyrerkraft, die zur Ausübung der vom Volke 
und den Aerzten verlachten „booepertischen Cur oder 
bonepartischen Wassercor" (die Farbe, Geschmack- und 
geruchlosse wässerige Solution der homOop. Arzneien 
so benamset) erforderlich war. 

Ich that jedoch mein Mögliches. Meine ärztliche 
Verordnungen wurden täglich einfacher, ich verschrieb 
oft, obgleich nicht ohne Angst und mit zitternden Hän- 
den, Aeon , Antimon., Amica, Ktllad., Nus v , Ithrum, 
Sulphmr etc. in refracta dosi nach den horaOop. Princi- 
pe mit und auch ohne ecUlaulen Erfolg. 

Ich sollte jedoch nicht langer auf diesem gefahr- 



drohenden Wege, zwischen Homöopathie und Allo- 
pathie schwankend, fort wandeln, zu welchem Ziele 
mich auch bald die Vorsehung unwillkürlich und auf ei- 
ner nicht sehr sanften Weisung — durch eigene Erkran- 
kungen nlnlicb — zur gründlichen Erkenntnis* der Wahr- 
heit, sowie auch zur energischen Beförderung des Hei- 
les der leidenden Menschheit verleitete. 

Seit meiner Kindheil bis vor 10 Jahren, lautet es 
in meinem Journale, war ich zu wiederholten Malen mit 
Kritzausschlag und Fussgeschwüren behaftet. Diese in 
der Ordnung sich einander abwechselnden l'ebel wur- 
den more consueto grOsslentheils dnreh äusserliche Mit- 
tel, Salben, Bader etc. geheilt Seit einem Jahre schien 
es, als ob die von der äussern Haulflächc gewaltsam ver- 
triebene Psoradyskrasie ihre Lagerstätte auf der Nasen- 
schlcimhaul aufzuschlagen suchte, denn wahrend dieser 
Zeil wurde ich fast fortwährend von Nasenkatarrh. Fliess- 
unrt Stockschnupfen geplagt und in Folge der chroni- 
schen Reizbarkeit und Auflockerung der Nasenschleiinhaut 
bildete sich allmllig ein Sehlempolyp in der Hn*«» Na- 
senhöhle. Durrh den sodann bis zum Süssem Rande der 
Nase hervorragenden, fingerdicken, blassnHhlichen Kör- 
per wurde entere durch die Ausdehnung, die sie dabei 
erlitt, täglich unförmiger und entstellter, die Sprache ver- 
ludert, näselnd ; der Nachtschlaf gestört, denn so oft ich 
mit geschlossenem Munde einschlief, gerieth ich in Er- 
stickungsgefahr, weil auch die rechte Nasenhohle nicht 
ganz luitfrei war. 

Diese und ähnliche die Krankheit begleitenden Be- 
schwerden, welche täglich ex- and intensiv zunahmen, 
■ veranlassten mich zuletzt bei der Chirurgie Abhilfe zu 
suchen. Der Prior des Klosters der barmherzigen Brü- 
der in Papa exstirpirte sodann den Polyp mit ausgezeich- 
neter Geschicklichkeit ohne die befürchteten üblen Fol- 
gen, als Knochenverletzung, Blulflüsse etc. dabei veran- 
las?! zu haben. 

Die unnennbare Freude, die ich nach Befreiung 
von dem sehr belästigenden Schmarolxergewlchs gc- 
gefühlt, währte jedoch nicht gar lange. Denn da mit 
der künstlichen Entfernung des Krankheitsproductcs nicht 
zugleich auch das innere Grundübel, die nächste Ursache 
der Krankheit oder die Psondyskrasic vernichet wurde, 
so entwickelte sich binnen 5 Monaten ein gleiches vi- 
cariremtes Parasitengewächs mit all den oben beschrie- 
benen Erscheinungen in meiner rechten Nasenhöhle und 
der Himmel weiss wie oft ich noch von diesem losen 
Naturspiele geneckt und von der Polypenzange mallrä- 
tirt worden wäre, hätte ich nicht bald eine, sogleich zu 
bennenende. höhere und mächtigere Kraft, als die Polypen- 
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zange tu entwickeln vermochte, dagegen in Anwendung 
gezogen. 

Zu gleicher Zeit mussle auch meine 7jährige Toch- 
ter, um das Maas meines Leidens iu Überfüllen in ei- 
nen höchst bedenklichen Zustand geralben. Kaum war 

geiilidenlrüsenenUündung mittelst Anwendung Suwrlichcr, 
milualer auch abfahrender und blulreinigender Mittet 
befreiet, als sie von einem freiwilligen Hinken, Co- 
xalgie, befallen wurde. Die Ruhe und Schlaf störenden 
heftigen Schmerzen im linken HüTigelenkenke, das Eile- 
rungslieber, die täglich zunehmende Entkräftigung und 
Abmagerung etc. bedroheten selbst das Leben des fro- 
her schon sehr schwächlichen und skropbulösen Kindes. 
Nachdem aber keines der dagegen versuchten Mittel von 
Erfolg gewesen und ich mich zur Caulerisation des 
Oberschenkels und Fontancllsetzen iu der tiefen Brandstelle, 
welche Operation zur Verhütung einer befürchteten Ca- 
ries des Schenkelkopfs in Com Mo medicorum beschlossen 
wurde, schwer bestimmen konnte, theils weil ich seit 
der »ehr schwerzvollen und zuletzt fruchtlosen Opera- 
tion, die ich neulich erlitt, vor jedem chirurgischen Ei- 
sen den grösslen Respcct bekommen und theils weil ich 
aus Erfahrung wusstc, dass fragliche Martercur durchaus 
unrcnuOgend sei. den ausgetretenen Scbenkelkopf in seine 
Gelenkhtfhle wieder zurückzuführen und den Normebtand 
des erkrankten Haftgelenkes wieder herbeiiuschaffen : so be- 
schloss ich als ultimum refugium den Dr. Bakody in 
Pestli, wo er zur Zeit slalionirt war, Uber meinen und 

Lächelnd aber meinen geäusserten Zweifel, ob es 
möglich sei, einen so weit gediehenen Auswuchs der 
Nasenschleimhaul ohne Operation und lediglich durch den 
Gebrauch innerlicher homöopathischer Mittel zur Rttck- 
bidung und Vernichtung bringen zu können, prognos- 
cirte mir genannter grosse Arzt eine radicale Heilung 
meines chronischen üebels. Zugleich rielh er mir, mich 
Betreff der Behandlung meines erkrankten Kindes an 
Herrn Dr. Paul h'oväu, homöop. Arzt in Raab, zu wen- 
den, weil die bereits einen hohen tirad erreicht habende, 
schnelle und energische Hilfeleistung erheischende Ent- 
zündung des Hüftgelenkes von so fern, von Pesth her, be- 
handeln zu wollen, nicht radisam sei. 

Diesen wohlgemeinten Rath befolgend und sogleich 
in Ausführung gebracht, befreiete lelzlgenanuter sehr 
geniale Arzt mein Kind, das er wahrend der Cur nicht »in 
einzige» Mal gesehen hat, von ihrem, einen bereits sehr 
hohen Grad von Gefährlichkeit erreicht habenden Hebel 
sanft, d. b. ohne marternde Operationen, binnen verhält- 



nismässig tehr kurzer Zeit und auch andauernd, d. b. 

radical. Meine Tochter, jetzt verheiralbel, hat seil je^ 
ner Zeit keine Spur ihres Huftgelenklcidens , das einst 
tief eingebrannt und gefonlanellet werden sollte, wahr- 
genommen. 

(fehl«,. tolfL) 




LA r t ine die al. 

Juni 1SAS. 

(Fon»uuii(.) 

Leber die Mittel, welebe nach dem Aehnllehkelisgesetxe 
bei dem Triebe zum Selbstmord angezeigt sind; 

(Sabhiit.) 

//. AuUmaliichtr Seibitmord. — Alumina, Anti- 
mon, erud. und Jfere. io/n». sind die drei Mittel, welche 
einige dieser Art des Selbslentleibungslriebes ähnliche 
Erscheinungen hervorrufen. 

üwm'na: Sie kann kein Blut sehen, kein Messer liegen 
sehen, ohne dass sich ihr dabei grjissliche Gedanken 
in die Seele drängen, ab sollte sie z. B. einen Selbst- 
mord begehen, obgleich sie den grOssten Abscheu vor 
demselben hat. (22). 
Antimon, rrwl.; Entschiedene Neigung sich zu erschies- 
sen, Nachts, nicht zu einer andern Art des Selbst- 
mordes; es nüthigt ihn, aus dem Bette zu steigen, 
weil er den Gedanken gar nicht los werden kann. (8) 
Mtreur. toi. bietet in seiner Pathogenese zwar keine 
auf den automatischen Selbstmord, doch aber auf die 
automatische Monomanie bezügliche Symptome: Ein 
fast unwiderstehlicher Tieb in die Ferne zu reisen. 
(1257). — Beim Spazierengehen hatte er grosse Nei- 
gung die ihm begegnenden, fremden Leute, mit zwei 
Fingern bei der Nase zu fassen (1262). 

Die Recherche* i«r le traüement dt ralienation 
mentale von Dr. Uermtl enthalten eine durch Meratr be- 
wirkte Heilung eines Hypochonders mit Neigung zum au- 
tomatischen Selbstmord. Pat. war 39 J. alt und hatte 
sich sein Leiden in Folge einer Unterdrückung des ge- 
wohnten Fuasschwcisses zugezogen. Bermel erzählt über 
diesen Kranken Folgendes: Sobald seine Augen ein offe- 
nes Fenster erblicken, oder ein schneidendes Instrument 
sehen, überfallt ihn unter starker Gesichlsbilze ein Sch weiss 
und es treibt ihn fast unwiderstehlich sich den Tod zu 
geben. — Mcrcur. heilte diesen Zustand. 

III. Stlbtimord mit Manie. — Beilad. : Sie sucht 
sich zu erdrosseln und bittet die Umstehenden sie um- 
zubringen, weil sie diesmal durchaus slerbenmOsse(l437). 
— Er schlagt sich mit Fausten ins Gesicht (1413). — 
YVuth; er verletzt sich und Andere und schlagt um sich 
(1419). 
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Attnm hat einen hierher gehörigen Fall geheilt 
(Hemel loc. cit. S. 23). 

IV. Selbttmord mit Lypomanie. Arsen.: Erschreck- 
liche Ideen treiben ihn zum Selbstmord; er will sich 
hängen (02). — Ueberdies weisen noch klinische Fülle 
die Heilwirkung des Anns in dieser Beziehung nach. 
So erzählt Haknemann, dass ein Melancholiker, der sich 
das Leben nehmen wollte durch Arsen zu einer ganz 
ungewöhnlichen Gemülhsrubo gelangt sei (67). Htrmtl 
berichtet, dass ein 35jlbr. Mann, der in Folge von Sor- 
gen und Kummer stets von einem Phantome begleitet zu 
sein glaubte, durch einen Tropfen Ann. 24. gebeüt 
wurde. 

Garbo veg.: Crosse Weinerlichkeil, in welcher er 
sich erschienen will (10). — Sie wünscht sich den 
Tod, so unglücklich fühlt sie sich (11). — Aergeriich, 
ungeduldig, desperat, dass er sich erschiessen möchte 
(21). 

Hyoicyamut: Verzweifelt, er will sich das Leben 
nehmen und ins Wasser stürzen (476). 

Gold ist am Häufigsten gegen den Selbstenlleibungs- 
trieb mit Lypomanie empfohlen worden. Dennoch sind 
dem Vf. keine besonderen Erfahrungen bekannt, die diese 
Wirksamkeit des Goldes beweisen. U ahnemann sagt 
zwar in seinen Chron.Krankh. : „Von Melancholien, welche 
der von Gold erregten sich nährten, habe ich mehre 
Personen, die mit Seibstlddiung sehr ernstlich umgingen, 
bald und dauerhaft befreiet" ; allein er erzählt kein spe- 
ciales Factum. In der Pathogenesie des Goldes finden 
wir nur das eine Symptom : Melancholie ; er glaubt nicht 
in die Welt zu passen und sehnt sich daher nach dem 
Tode, an dem er mit inniger Wonne hangt (5). 



Die Grippe in fienf während der Monate Januar, Februar 
und Marx 1858; 

ton »r. PnflrenM. 

Der der Ausland. Journalistik zugewiesene Raum 
uiüsste weit überschritten werden, wollten wir der sehr 
interessanten Beschreibung dieser Epidemie in Genf in 
allen ihren Punkten folgen. Wir müssen uns vielmehr 
damit begnügen, den therapeutischen und klinischen Theil 
hier wiederzugeben, werden dabei aber die Einteilung 
des Vf. 's beobachten. 

/. Behandlung der gewöhnlichen Grippenform. — 
Aconit leistete schnelle und häufige Dienste im Anfange 
der krankheil, besonders wenn man es noch zu dem Zeit- 
punkte anwenden konnte, wo Schauer, Kopfschmerz und 
leichte Angiua. begleitet vou allgemeiner Zerschlagenlicil 
des Körpers sich einstellten Oft bewirkte es einen starken, 
wohlthlligen Schweiss. War aber Schnupfen und Lufl- 
röbrenkatarrh vorhanden, so waren Sux v. und Bryon. 
12., Früh und Abend im Wechsel, von grossem Nutzen. 
Nach 48 Stunden waren sodann die Kopfeingenommen- 
heit, das Brennen im Halse; die Schlingbeschwerden, das 



Thränen, der Fliessschnupfen verschwunden und es blieb 
nur noch ein einfacher Schnupfen und Husten Übrig. 
Wahrend Beilad. nicht viel leistete, war Mereur. von schünem 
Erfolge begleitet, wenn Kux v. nicht ausreichte. Gegen 
die Neuralgie des 5. Nervenpaares zeigte sich Aeon, oder 
auch Puliat. schon innerhalb weniger Stunden hilfreich. 
Gegen Angina mit oder ohne Ohrfluss Mereur. und Pul- 
tat. In einigen seltenen Kalten von Schlaflosigkeit wirkte 
Coffea 3. vortrefflich. Verbanden sich in den ersten Tagen 
mit der Grippe gastrische Erscheinungen, so zeigten sich 
Aeon. und Ipteac. im Wechsel sehr hilfreich. In zwei 
Fallen, welche mit Diarrhoe complicirl waren, ward diese 
durch Ipeeae. beseitigt. Gegen Rauhheit oder Heiserkeit 
der Stimme bei sich in die Lange ziehender Reconvales- 
cenz verordnete Verf. mit Erfolg Sulph. und Carb. veg. 
Bei s/lff alten Leuten blieb oft ein fieberloser Schleim- 
katarrh zurück; gegen diesen half Arten. 

(F.rt.eitung folgt.) 



Kleinere Hittheilnngen. 

Vergiftung durch l>isrltalin. Eio Frauenzim- 
mer von 23 Jabreo aabin am 26. Juni, nm sieh zu lödteu, 
IG Mar«. (Vi Craa) Digilalin, wurde währead des Tages 
wiederholt von heftigem Proste, Schwindet und »yspnöe be- 
fallen, war aber, nachdem sie ausgeschlafen hatte, aoi folgen- 
den Tage vollkommen wobl und nahm deshalb des Morgens 
noch 40 Mgram. t'/s Gran). Eine Stunde später zeiglco sich 
Hnllucinatiooen, Sehwindel, häufiger Prost, kalter Schweiss 
über den ganzen Körper, Ekel, Erbrechen. Kolik; den Pols 
will Pal. oiebl mehr gerübll haben. Cegco Abend wurde das 
Erbreeben immer häufiger, dabei grosse Schwäche, weder 
Harn- noch Slnbleotleerung ; die Kranke war unfähig sieb zu 
bewegen, oder einen Toa von sieb zu geben, die Augen tra- 
ten wie bei Exophthalmus ans den Höhlen heraus; der Zu- 
stand dauerte bis zum 28. Juni & Uhr, wo das Brbreebei 
aufhörte, lo der Nacht nahm die Sc* wiche wieder zn, Frost, 
HallucinaüoaeQ und kalte Schweiss« daoerteo fort, dabei Ekel, 
heftiger Durst, keine Harn- und Slnbleotleerung. Erst am 
29. Juni sah Vf. die Kranke, die sich im folgenden Zustande 
hehnd: Gesicht sehr blass. beträchtlicher Exophthalmus auf 
beiden Seilen, Augenlider weit geöffnet, Cenjunctiva bulhi ei- 
Ironengelb, Pupille ziemlich erweitert, Stimme erloschen, Un- 
fähigkeit einen Toa hervorzubringen, Haot kalt, mit Schweiss 
bedeckt. Puls klein, schwach, iutermiujreod, 46—46, zuwei- 
len unfühlbar, Zunge trocken, in der Milte weiss, an der 
Spilz« etwas rolh , Rpigaslrium schmerzhaft, weder Ilarn- 
noch Stnhlenlleernngen. Unter Anwendung von Hautreizen, 
Büdero und Abführmitteln genas Pat am S. Juli, (//«er, L'Vnion. 
126. ISil. Sehm. Jahrb. Band 97. S. 15C ) 



PersoDaloachrichten. 

Hafmedirus Dr. Weber ist znm Leibarzt des Königs von 
Hannover ernennt nnd Hofralh Dr. Lehmann in Dresden mit 
dem anbaltinischen Orden decorirl wordeu. 



Verantwortlicher Redacleur: Dr. V. Meyer in Leipzig. — Verlag' von Banzngirtnar» Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von J. B. Hirsch feld. 
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HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG 
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LEIPZIG, den 28. Juni 1858. 
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Ii Ii Sit: Dr. Hermann und die Syphilis. Nun Dr Si-bleieher ig IMcrva<är. — Klinische MitÜicilunKeo. Von Herausge- 
ber iPrrioJiseher Kopftchmeri durch Aruica geheilt). — Huniüopalhiie bc llriluogeu. Von Dr. Kinch in Wiesbaden. 
(Porl«.| — Urin« BekehrunK*f,rsrbie)ile, neb<t rini-r JNaehnehrift. Von Dr. Leop. Stern in Miskolez. (Sehlos».) 
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— Central» eieinsaugelegeobeilen (oeue Mitglieder. II. Quillung.) — Bibliographie. — Offeoe Correspoodeox der 
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Dr. Hermann nnd die Syphilis. 



Vuii Di 

Die Homöopathie ist die Vorifluferin der grossen 
Reform, welche die alte Scbuimedicin in den letzten 
Decennien so gründlich umgestaltete ; lange bevor 
Dietl den statistischen Beweis gelührl balle, das» der 
Aderlas» in der Pneumonie schädlich wirke und Skoda 
nach langem Experimenliren und vielseitigen Erfah- 
rungen zu der Ucherzcugung gelangt war, dass jedes 
heroische Verfahren im Typbus Schaden bringe, hatte 
sie diese Wahrheiten festgestellt und lange vorher in 
diesen Krankheiten gl.'lnzende ileilresultate davonge- 
tragen. Die Schule war aber ebensowenig als die 
Homöopathie im Stande, die grosse Mehrzahl der Aerzle 
zu überzeugen, welche nach wie vor ihre Kranken 
der traditionellen Therapie zum Opfer bringen. 

In derselbeu Weise hat die Homöopathie seit ih- 
rem Beginn die herkömmliche Behandlungsart der Sy- 
philis verdammt, darauf aufmerksam gemacht, dass 
die eingreifenden Memirialcuren nachtraglich dein Kran- 
ken Schaden bringen und durch zahlreiche praclische 
Ileilresultate den Beweis geliefert, dass die Syphilis 
uhne Mercur heilbar sei. 

Die Honinopatben sind in den Augen ilVr 
Schule falsche Propheten — gut, die Schule muss 



durch ihre eigenen Junger untergraben und gestürzt 



Es liegt uns eiu wissenschaftlicher Bericht vor, 
demzufolge Dr. Hermann, um den von ihm aufgestell- 
ten Satz, dass der Mercur kein Heilmittel gegen Sy- 
philis sei, sondern geradezu dem Kranken wesent- 
lichen Schaden bringe und die Syphilis ohne Mercur, 
ja Uberhaupt ohne jedes specilische Mittel heilbar 
sei zur Evidenz darzulhun, unter commissionellcr Con- 
trolle im Bezirkskrankenhause Wieden (in Wien) 51 sy- 
philitische Kranke nach ganz einfachen Grundsätzen 
der allgemeinen Therapie behandelt und vollständig 
geheilt hat. Die Zahl der Behandellen ist allerdings 
gering aber die Beobachtung war so genau und das 
Resultat so positiv, dass diese Zahl als vollkommen 
genügend augesehen werden muss. Unter diesen 
Kranken waren :t2 mit allgemeiner Syphilis, mehrn 
Fälle veraltet und einige boten sehr schwere Formen 
dar. Die Zeit der Behandlung war TerlUllnissmüssig 
kurz, an Becidiven lies» sich trotz sorgfältiger Ueber- 
wachung mir ein einziger Fall constaliren. Es ist 
bemerkenswertli, dass 14 Kranke früher mit Mercur 
behandelt worden waren und nun als Recidiv zur 
Behandlung kamen. 

Nachdem hiermit der Beweis geliefert war, dass 
die Syphilis ohne Mercur heilbar sei, konnte es be- 
greiflicher Weise tiirht schwer fallen darziithun, das» 
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die Behandlung mit grossen Gaben Mercur ein für 
den Kranken nicht nur unnützes, sondern höchst 
schädliches und verderbliches Verfahren sei. 

Ob nun dieser eclalanteu Beweisführung gegen- 
über diese Wahrheit in das practisclic Bewusslsein 
sSmmtlicher Aerzte übergehen wird? — Es sieht zu 
befürchten, dass man sich der Beweisführung Her- 
mann' $ gegenüber gerade so benehmen werde, wie 
man die Stimmen Skoda' t und Dietts überhorte. Die 
Syphilidologen, welche die Lehrkanzel u und die Pra- 
xis aurea inne haben, werden nicht geneigt sein, ein- 
zugestehen, dass sie bisher einem gefahrlichen Irrthum 
gehuldigt und die Practiker vom Fach werden nach 
wie vor bei ihrem gemächlichen Schlendrian bleiben, 
unbekümmert um das Licht der Wissenschart und das 
Wohl der leidenden Menschheit. 

Dr. Hermann bleibt bei dem oben benanntet! Re- 
sultate nicht stehen, er stellt ferner zwei Thesen auf, 
welche, wenn sie sich als Axiome herausstellen soll- 
ten, die ganze bisherige Lehre von der Syphilis um- 
stürzen und die Beobachtung auf ganz neue Bahnen 
lenken müssten. Diese Satze lauten: 

1. Es giebt keine secundärc Syphilis. 

2. Alle Krankheitsformen, die wir unter seeun- 
darer (und tertiärer) Syphilis zusammenfassen, sind 
Wirkungen des Quecksilbers. 

Man muss gesteheu, dass diese Aussprüche sehr 
paradox klingen; der Verfasser ist jedoch bemüht, 
den exaeten Nachweis für dieselben aus den Thatsa- 
chen zu liefern. Der Raum gestattet hier nicht, auf die 
Details dieser Beweisführung einzugehen und wir 
müssen daher auf die Broschüre selbst verweisen. 1 ) 

Es ist in der Medicin ebenso gefährlich, neuen 
Theorien, mögen dieselben auch noch so plausibel 
sich darstellen, vorweg zu huldigen, als an veralteten 
Dogmen starr zu kleben. Es kann sich daher hier 
gar nicht darum handeln, ob die Ansicht Hermann' s 
Uber Syphilis Geltung habe, sondern nur darum, ob 
dieselbe einer weitern Prüfung und Forschung wertli 
sei oder nicht. 

Sehen wir daher ein Wenig, worauf sich diese 
so wunderlich scheinende Ansicht stützt. 

Eine Gruppe sogenannter secundftr-syphililischer 
Erscheinungen, wie Excorialionen und Geschwüre an 
den Lippen und im Rachen, seihst die Haulausschlage 
werden erklärt durch unmittelbare, mechanische Ueber- 



■) Dr. Hermann, die Behindlung 4er Sypfaili» ohne Mer- 
cur. 1857. Wien bei S.liaiiytr. 



tragnng des Contagium mittelst der Finger, Wasche 
und anderer Gegenstände, an denen das Gift haften 
kann — alle diese Affectioncn waren aber dann und 
blieben rein örtliche Krankheiten. Sie haben niemals 
einen deslructiten Charakter. Eine zweite Gruppe, 
wie die Schwellungen der Lymphdrüsen, Neuralgien, 
Alopecie etc. stellen nur Complicalionen dar und kom- 
men auch hei Nichtsyphililischen vor. Alle übrigen 
Formen, zu denen namentlich die destnicliven , die 
tief in die Vegetation eingreifenden gehören, endlich 
die sogenannte syphilitische Kachexie gehören nach 
dein Verfasser nicht der Syphilis, sondern dem Mer- 
curialismus an. Bei den 51 im Krankenhause lw- 
haudclten Kranken kamen allerdings solche Formen 
uur bei jenen Individuen vor, welche früher mit Mer- 
cur behandelt worden waren und es gelang durch 
eine Reihe sorgfältig angestellter Harnanalysen nach- 
zuweisen, dass bei solchen Kranken, selbst nach Jah- 
ren der stattgehabten Mcrcurbehandlung unter dem 
Gebrauch von Jodkali das Quecksilber ausgeschieden 
wurde. Dieses zweifellose, auf chemischem Wege er- 
zielte Resultat ist sicher die wichtigte Stütze der neuen 
Theorie. Der Verfasser beruft sich ferner darauf, 
dass das Trippersiechthum ganzlich aus der Medicin 
verschwunden sei, seit mau aufgehört hat, den Tri|>- 
per mit Mercur zu behandeln und meint, dasselbe 
werde bei der secundären Syphilis der Fall sein. Die 
übliche Therapie der tertiären Formen mit Jodkali, 
welches kein Antisyphiliticum sei, wohl aber ein An- 
timcrcuriale, beweise seihst, dass man es dort nicht 
mit Syphilis, sondern mit Mcrcurialismiis zu thun habe. 

So scharfsinnig nun auch der Verfasser seine An- 
sicht durchführt, so gewichtig auch die Belege sind, 
welche er für dieselbe beibringt, so erregt dieselbe 
doch noch immer grosse Bedenken. Es ist nicht nö- 
thig, hier auf alle Einwendungen einzugchen, welche 
man machen kann, diese müsstcu von selbst wegfal- 
len, wenn vorerst der positive Beweis der neuen Theo- 
rie geliefert würde; dieser würde aber erst dann ge- 
geben sein, wenn 

1) nachgewiesen wäre, dass durch direcle Ein- 
verleibung von Mercur bei Gesunden in der Weise, 
wie dies bei Mercurialcuren üblich ist, solche Affec- 
tioncn entstehen, wie diese bis jetzt der secundären 
und tertiären Syphilis zugeschrieben wurden. 

2) Müsste constatirt werden, dass bei solchen 
Kranken, welche an PrimarafTectionen leiden, voraus- . 
gesetzt, dass dieselben nie Mercur erhielten und die 
mechanische Uebertragung des Cootagium sorgfältig 



Digitized by Google 



171 



überwacht würde, sich niemals secundaTe Zufälle ein- 
stellen. 

3) Müsste eine lange und vielseitige Beobachtung 
ergeben, dass die destructiven Formen der secunda- 
ren und sämmtliche Formen der tertiären Syphilis, 
endlich die syphilitische Kachexie ausschliesslich bei 
solchen Kranken vorkomme, welche irgendwie Mer- 
cur erhalten hatten, wobei zahlreiche Harnanalysen 
anruslellen wären. 

In Bezug auf den ersten Punkt haue sich der 
Verfasser auf die Mercurprufungen der Homöopathen 
berufen können, welche allerdings darthun, dass zwi- 
schen der Syphilis und der Mercurkrankheit die grösste 
Aehnlichkeii besteht, so zwar, dass die Aerzte von 
jeher Schwierigkeiten fanden, die mercuriellen Erschei- 
nungen von den syphilitischen zu unterscheiden; da- 
mit ist aber begreiflicher Weise noch nicht die Iden- 
•iUt dieser Krankheiten bewiesen. 

Wir müssen daher, bevor nicht die übrigen Punkte 
durch Beobachtungen an einer grossen Anzahl von 
Kranken erledigt sind, unser Urlheil Uber die neue 
Theorie suspendiren, halten sie aber einer strengen 
Prüfung wertb, nachdem der Schöpfer derselben im 
Geiste echter Wissenschaft vorgeht und eine gute An- 
zahl positiver Thatsachen liefert. 

Jedenfalls ist diese Prüfung, nachdem sie einmal 
angeregt wurde, schon darum nicht zu umgehen, weil 
die syphilitische Dyskrasie nie und nirgends direct 
nachgewiesen wurde, sondern nur als eine Hypothese 
Ggurirt, welche andere Erscheinungen erklären soll. 
Die mercurielle Dyskrasie exisürt aber unzweifelhaft. 
Es ist nun wenigstens von Vornherein die Möglich- 
keit zuzugeben, dass die Erscheinungen der secun- 
diren Syphilis ebenso gut durch die mercurielle Dys- 
krasie ihre Erklärung finden konnten und dann würde 
die cistere Hypothese überflüssig werden. 

In der Medicin sind, wie ihre Geschichte lehrt, 
so ungeheure Irrlhümer möglich, dass man sich nicht 
wundern darr, wenn Lehrsätze von tausendjährigem 
Bestand angegriffen werden — nicht der Angriff ist zu 
tadeln, wofern er sich berechtigt weiss, wohl aber die 
Schulautorität, welche sich für unantastbar erklärt. 

Obwohl die Homöopathie speciefl durch die neue 
Theorie wenig berührt würde, so glaubte ich doch bei 
der grossen Wichtigkeit, welche sie für die gesammle 
Pathologie hatte, wenn sie sich bewahrheiten sollte, 
auf den wissenschaftlichen Bericht des Dr. //ermann 
aufmerksam machen zu müssen. Ich halte es für 
die Pflicht jedes gewissenhaften Arztes, sich mit dem 



Inhalt der benannten Schrift bekannt zu machen, in 
der angedeuteten Richtung zu beobachten und fleissig 
zu forschen, damit die Wahrheit eruirt werde. 



Klinische Mittheitongen. 

V.m Her*..«*.,. 

PerloAlaeher Kopfschmera darek Arate* 
gehellt. 

Seil Hoger denn 12 Jahren litt ich an einem pe- 
riodisch wiederkehrenden Kopfschmerz. Es verging wohl 
kaum eine Woche, wo ich nicht mindestens ein- oft auch 
zweimal von dieser ungemein lästigen und schmerzhaften 
Affection heimgesucht wurde. Schon in den ersten Mor- 
genstunden kündigte sich dieses Leiden durch eine ganz 
leichte Kopfeingenommenheil an; dieser folgte bald ein 
Flimmern vor den Augen, das besonders durch Lesen und 
Schreiben verschlimmert wurde und die Buchstaben in 
einander verschwimmen liess. t'ngefthr nach Verlauf 
einer Stunde liess das Flimmern nach, dafür aber stellte 
sich ein gelinder Spannschmerz in der Stirn ein. Alk 
m.tlig nahm derselbe an IntensiUt zu , erstreckte sich 
Uber die Schlafen nach dem Hinterhaupte und erreichte 
gewöhnlich gegen Abend seine höchste Birne, so dass ich oft 
genOthigl war, von jeder Beschäftigung abzustehen und 
das Lager aufzusuchen. Ich glaubte oft von Sinnen zu 
kommen, denn das ruckweise Drucken und Pressen in 
der Stirn und den Schlafen und die zeitweilig durch den 
ganzen Kopf fahrenden Stiche wie von einem Messer 
waren so heftig, dass ich mir unwillkühriicb den Kopf 
mit beiden Binden halten musste, ohne aber dadurch 
eine Erleichterung zu erlangen. Oer Aufenthalt im war- 
men Zimmer war mir unerträglich, trotzdem im Freien 
auch kein Nachlas« eintrat. Objective und subjective Zei- 
chen von Congeslion waren eigentlich nicht vorhanden; 
der Puls war weder voll, noch beschleunigt, die Haut- 
temperatur nicht erhöht, die Gesichtsfarbe eher blasser 
und mehr ein Frösteln als Bitzegefühl wahrzunehmen. 
Der Appetit war gestört und ass ich dennoch, so ver- 
stärkten sich merklich die Schmerzen. Besonders in den 
NacbmitUgsslundcn musste ich mich vor jeder sUrkern Be- 
wegung, wie schaellem Gehen, Bücken, Treppensteigen, wo- 
jlsdann ein jeder Tritt seinen schmerzhaften Wiederhall im 
Gehirn fand, hüten und nur mit der grössten Anstren- 

ten, da selbst das Sprechen, mehr aber noch das Den- 
ken den Kopfschmerz zu einem wülhenden umgesUltetc. 

Musste ich, wie dies einige Male vorkam, wahrend des 

22 • 
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Kopfwehs laut und anhaltend sprechen, so steigerten «ich 
der herauspressende Druck im Kopfe und d^e lancinireo- 
den Stiche dermaasen, dass ich wiihnte, der Schädel 
müsse lerspringen oder es wurde mich augenblicklich 
eine Apoplexie treffen. Nur die ungestörte und ausge- 
streckte Lage vermochte mir einige Erleichterung zu 
bringen, und war ich sodatin ioi Stande in Schlaf zu 
kommen, so waren, und wenn dieser auch nur einige 
Stunden währte, die Kopfschmerzen vorüber. Am an- 
dern Morgen empfand ich sodann nur noch eine geringe 
Schwere des Kopfs und bei stärkeren Bewegungen, be- 
sonder« beim Waschen des Gesichts eine Art von Schwap- 
pen innerhalb des Schadeis, was aber auch in den spa- 
teren Stunden verschwand. 

Prädisponirende Ursachen waren keine aufzufinden; 
die physikalische Untersuchung der Brust- und Unter- 
leibsorgane, von einem der berühmtesten klinischen Leh- 
rer angestellt, ergab nicht die geringste Abnormität. AU 
häufigste Veranlassung zu der Entstehung der Kopfschmerz- 
Infllle mussle ich aber besonders folgende zwei Mo- 
mente ansehen. Wenn ich durch die Nachlklingel aus 
festem Schlafe geweckt, aus dem Bett sprang und ans 
Fenster eilte, dann kam es sehr häufig vor, dass ich am 
folgenden Tage von dem Kopfweh heimgesucht wurde. 
Ebenso trat sehr bald das Plimmern vor den Augen als 
sicherer Vorlaufer des Leidens ein, wenn ich des Mor- 
gens sofort nach dem Aufslehen die Augen durch Lesen 
oder Schreiben anstrengte, ohne mir vorher wenigstens 
ein halbes Stündchen Ruhe gegönnt zu haben. Mitun- 
ter, wenn auch seltner, riefen aber auch fiemathshewe- 
gungen das Ucbcl hervor; oft hingegen war ich mir 
keiner dieser Veranlassungen hewiisst. 

Ich hatte sehr viele mir passend scheinende Mittel 
(Beil., Cale. c, Bryon., Sulph., Ign.. Pult, etc.) in 
höheren und lieferen Polenzen angewendet, um mich von 
diesem höchst störenden Leiden zu befreien; alle aber 
ohne Erfolg. Nur die Sanguinaria schien Anfangs die 
Anfülle etwas zu mildern , aber auch dieser Schein von 
Hoffnung schwand bei dem fortgesetzten Gebrauch die- 
ses Mittels. Ein genaues Vergleichen der Krankheilsum- 
sUnde mit unserer AML. leitete mich endlich auf ^mira. 
Bei den ersten Anzeichen des heranziehenden Feindes nahm 
ich von der G. Polenz dieses Mittels einen Tropfen. Schon 
eine halbe Stunde spater verschwanden das Flimmern 
vor den Augen und die Kopfeingcuoniinenheit, und der 
eigentliche Kopfschmerz kam zu meinem eigenen Erstau- 
nen nicht zum Ausbruch. Bei jedem erneuerten Anfall 
erhielt ich dasselbe günstige Resultat, nur wenn ich es 
dann und wann verabsäumte, zeitig genug von der Arz- 



nei Gebrauch zu machen, versagte sie ihren Dienst ; denn 
sobald der Kopfschmerz bereits eine gewisse Höhe er- 
reicht halle, vermochte die Arvica nicht mehr ihn zu- 
rückzudrängen oder zu coupiren. Aber nicht nur pal- 
liativ und momentan war die Einwirkung dieses Mittels, 
sondern wahrhaft heilend, da sich in dem letzten Jahre 
kaum zwei Mal die Andeutungen zu dem Kopfschmerz 
einstellten, den auch hier wieder die rechtzeitig genom- 
mene Ar nica niederhielt. 

Noch einige andere Heilungen eines ahnlichen Kopf- 
leidens mit derselben Arznei mir Tür eine spatere Millhei- 
lung vorbehaltend , will ich hier nur vorläufig erwähnen, 
dass diese Heilungen nur Manner betrafen und dass es 
mir bisher nicht gelingen wollte, die so häufig vorkom- 
mende Migräne der Frauen, selbst wenn diese mit den 
Wohlvcrleihsywplomen Aehnlichkeit halte, mit der Arnica 
dauernd zu heilen. Ich hielt mich aber um so mehr 
verpflichtet, die Leser auf die genannte Heilwirkung des 
überhaupt etwas zu einseilig angewandten Mittels auf- 
merksam zn machen, als unsere Literatur, so viel ich 
mich erinnere und wie aus Rüekertt klinischen Erfah- 
rungen ersichtlich, nur einen einzigen hierher gehörigen 
Fall enthalt, in welchen Amica, lediglich durch die 
traumatische Veranlassung mdicirl, mit Erfolg angewendet 
wurde. 

Homöopathische Heilungen. 

Vub Dr. Hirsch, Kcgwieniuni ». Ü. iu Wiesbaden. 
(Forln'linog.) 

11) Frau Sabine Späth, 33 Jahre all, aus Bihrich. 
war fünf Wochen allöopathiscb an Ovariiit behandelt 
worden. Beide Ovarien waren bis zur Dicke einer Faust 
angeschwollen und bei der Untersuchung durch die Bauch- 
decken äusserst schmerzhalt. Fieber und hochrother 
Urin, sowie Erbrechen waren noch vorhanden. Bella- 
donna und ileicur abwechselnd alle drei Stunden 1 Es*- 
lölfel voll, den 10. Januar IS58. Minderung der Schmer- 
zen und der Geschwulst hiernach, sowie trüber Urin. 
Den 26. Januar Latht$it und Mercur ebenso in Wasser 
alle drei Stunden abwechselnd. Blutabgang durch den 
After erfolgte wahrend dem Einnehmen dieser Mittel bis 
zu dem 20. Febr. und war Patientin zu dieser Zeil 
schon soweit wieder hergestellt, dass ihr allöop. Arzi 
sich zu der Frage genölhigt sah, ob sie nichts Anderes 
als Buttermilch gebraucht habe. Sie verlaugnele, wie 
dies leider so häufig geschieht, meine Hilfe, so dass der 
Arzt theilnehmend äusserte : ,,Sic können sich freuen 
mit dem Leben davon gekommen zu sein." 



Einen ähnlichen Fall behandelte und heilte ich in 
Frankfurt a. M. vor fünf Jahren, wo man auch gegen 
meinen Willen dem behandelnden alldop. Ante nichts 
von mir und der homoop. Behandlung sagte, wie dies 
auch in obigem Falle gegen meinen Willen verschwiegen 
worden war. Man hinterging den Arzt in Frankfurt a. 
M., so dass er sich gegen die Patientin äusserte: „seil 
dem Tage (gerade zu der Zeit, wo ich Patientin in Be- 
handlung genommen hatte) habe er erst wieder Ver- 
trauen iu seiner Heilkunsl erlangt, indem er in sehr 
La tiper Besorgnis« um ihre Krankheit mit grosser Aongat- 
»chkeil dieselbe angeschaut und behandelt habe. 

So werden der Opposition leider ihre Wahrnehmun- 
gen und Studien Uber die Homöopathie verdunkelt und 
weggewischt, da es der Menschheit an dem Sinne für 
Wahrheit gebricht. 

12) Frau Ot/ruititutcnani von H.lb.eh orkrankte 
den 17. Februar in dem sechsten Wochenbette an dem 
fünften Tage nach der Niederkunft. Ich fand des Mor- 
gens um sechs Ihr den Puls hSrtlich, klein, stechende, 
blitzartig fliegende, nach den Rippen zu gehende Schmer- 
zen im ünlerleibe. die sich bei Berührung steigerten; 
der Uterus war noch wenig zurUckgebUdet und noch 
einen Zoll unter dem Nabel zu fühlen. 

Ich gab Aconit in Wasser stündlich 1 EsslOOel roll. 
Nach zwölf Stunden waren oben angegebene Schmerzen 
schon ziemlich gewichen, dagegen aber unter Vermeh- 
rung der Lochien stechende Schmerzen in den Obren, 
dem Hinlcrhauple und dem Scheitel eingetreten Der 
Puls kaum zahlbar, vollständige Schlaflosigkeit, Friesel 
auf der Brust, keine Milchsecretion. Aconit wurde fort- 
gegeben; aber trotzdem steigerten sich bis tu dem 
22. Febr. die Kopfschmerzen und namentlich das Klopfen 
im Hinlerhaupte. Ich verordnete nun Rhn$ (oxiä. nnd 
schon nach 1 2 Stunden trat Schlaf, allgemeiner Schweis« 
mit vermehrter Frieseleruption auf, dagegen blieb die 
Mdchsccretion unterdrückt. Nach einigen Tagen war Pa- 
tientin schon im Stande das Bett zu verlassen. 

An diesen Fall könnte ich noch viele Pucrperal- 
erkrankungen anreihen, die ich alle in meiner 25jahrigen 
homoop. Praxis mit dem glücklichsten Erfolge behandelt 
habe. Ich unterlasse dasselbe aber hier, da sich mir noch 
nicht die Gelegenheit darbot, in einem grossem Enlhin- 
dungshause cicschlagcndc Beobachtungen zu machen und 
ich den im Allgemeinen günstigen Verlauf jener Krank- 
heil in der Privatpraxis auch bei Nihilisten kenne, erlaube 
mir aber nur, daran zu erinnern, dass mir bis jetzt 
noch keine einzige Puerpera zu Grunde ging, wahrend 
gleichzeitige derartige Erkrankungen früher in Bibrich, 



spater dahier in Wiesbauen von mir in der Paralelle 
beobachtet bei allöop. Behandlung anderer Aerzte letbal 
endigten. 

D. 13) Ihre Durchlaucht Fra* Pritncs$in von Wilt- 
gtmUin, noch nicht 20 Jahre alt, wurde an Eklampsia 
parlurienlium leidend von einem andern Arzte unter Chlo- 
roformirung, Aclherisiriing, Blutegeln, wie Mercuranwen- 
dung am 3- Sept. v. J. von einem todlen Kinde ent- 
bunden. 

Sie blieb nach der Entbindung wegen des Verlustes des 
Kindes körperlich wie geistig leidend. Pen 25. Oct n als ich 
sie zum ersten Male nach der Niederkunft sah und alle Reac- 
lion in ihrem Körper erlahmt zu sein schien, da Pa- 
lieutin mit der Ausscnwell nur in geistig reactiver Sphäre 
sich befand, hatte sich seit 14 Tagen Gelenkrheumatis- 
mus ausgebildet, wogegen sie Valeriana, Magnesia und 
Chinin erhallen. Folgendes zeichnete ich mir auf: 

Im rechten Ohre begann ein Schmerz durch die 
Drüsen bis auf die andere Seile, welcher in Ziehen be- 
sieht und bei Berührung vermehrt wird. Geschwulst 
an den Fingern und Händen sowie auf dem Handrücken. 
Ziehender Schmerz in dem rechten Arme, im rechten 
Beine und in den Hüften; Siechen, Reissen und Bren- 
nen in den Gelenken; Frieren im Rücken. Puls unge- 
regelt, mitunter aussetzend, mit Stessen an dem Her- 
zen, Obslruclion, gelbe Gesichtsfarbe ; schlechter, unru- 
higer Schlaf und mitunter rothliches Erbrechen. 

Wegen der luhmungsartigen Beschwerden und im 
Hinblicke auf die Anlccedenlicn und die geistigen Erre- 
gungen gab ich zuerst Cocculut, 2stündlich 1 Ejsloffel voll. 

Den 26. OcL Schlaf Nachts ruhiger als früher. Um 
2 L'hr Nachts Frost V* Stunde, gegen Morgen Schweis«. 
Urin hell, mit Fetlbaut. 

Den 27. Octoher. Kein Frost mehr, Nachts aber 
desto mehr Unruhe, Phanlasiren von Schlangen, mit denen 
sie kämpfe, sowie bei klarem Bewusslaein die Aeusse- 
rung, sie werde und kOnnc den Kampf nicht aushal- 
len, sie werde sterben. Es traten jetzt noch hinzu: 
Geschwulst an den FussknOcheln mit den heftigsten 
Sehmerzen bei Berührung und Erbreeben weiasschaumi- 
gen Schleimes, Schmerzen in der Herzgegend, Puls voll 
und krtflig. Uberall bald hier bald da die heftigst reis- 
senden Schmerzen, die zum Schreien nöthigten, Kille im 
gsuzeu Rucken. 

Den 28. Ocl. Belladonna und Mus i. abwech- 
selnd in Wasser. Reissen im ' rechten Sehullerblalte, 
wie Herausreusen , kann wegen der Slosse nach dem 
Herzen nicht horizontal liegen, die Geschwulst der Ge- 
lenke vermehrt sich. Schlucken ist wegen Schraenhaf- 
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tigkeit im Obre, an der oben angegebenen Stelle rein 
unmöglich; Aufstossen, Uehligkeilen, Schlaf »ehr schlecht. 

Den 1. Novbr. Alle Schmenen sitzen in den Ge- 
lenken jeUt fest und der Puls setzt jeden 3. und 4. 
Schlag aus. 

Den 2. Novbr. Aconit und Anenic abwechselnd. 
Nachts allgemeine Transpiration unter grosser Bangigkeit 
nnd Angst in der Herzgegend, undeutlicher, ineinander- 
laufender Herzschlag, nicht synchronisch mit dem Pulse, 
welcher gegen 100 Schlage machte und nicht mehr so 
«iel ansseUle. 

Den 3. Novbr. Wie zerbrochen in den Achselge- 
lenken, kann die Arme nicht aufheben, Stusse an dem 
Herzen wie Oberhaupt alle auf das Herz bezügliche 
Symptome sielt unter dem Gebrauche oben genannter 
Mittel nicht mehr verringerten, trotzdem dass zu öfteren 
Malen Schlaf eintrau Die Herzzufalle steigerten sich 
in dem Grade, dass am 9. Novbr. Aconit mit Spigclia 
umgetauscht werden musslc, wo also Ar u nie mit Spi- 
gtlia abwechselnd gereicht wurden. Hierauf entstanden 
leichte Wolken im Urin, Verminderung der Herzbeschwer- 
den und nach 3 bis 4 Tagen waren dieselben wie weg- 
gezaubert. Wegen der noch bestehende Geschwulst au 
den Fingern und der frühem Hauteruption reichte ich 
am 17. Nov. Sulphur, der so vortrefflich wirkte, dass Pat. 
im Decembcr ausfahren und ihre Reise nach Italien an- 
treten konnte. 

(ForwtUrting folrl.) 



Heine Bekehningsgeschichte. 

Von Dr. Iie*p. Stera in Xrifcolci. 

(Sehl««.) 

Was nun die Heilung meines eignen chronischen 
Debels betrifft, so erfolgte diese bei Weitem nicht so 
schnell, wie die oben erwähnte meines Kindes. In den 
ersten 4 — 5 Wochen der Cur schien es. als ob die 48- 
stundlich genommenen homöopathischen ZuckerkOgelchen 
nicht den mindesten Effect, weder auf die erkrankte Na- 
senschleimhaul, noch auf irgend einen andern organischen 
Theil ausgedbl hatten, und ich würde vielleicht die wei- 
tere Fortsetzung der Cur, bei meinem noch nicht sehr 
festen Vertrauen zur Homöopathie, unterlassen haben, 
hülle sich nicht gegen Ende des 2. Monats der homüo- 

der Krankheit eingestellt, wodurch ich zur Fortsetzung 
meiner Correspondenz mit meinem Arzte geoOthigl wurde. 
Die Nascnichleiinliaul wurde namheh in einen bis dahin 



noch nicht wahrgenommenen höchst gereizten Zustand 
verseilt, so dass ich genOlbigl war, fast fortwährend die 
Nase zu reinigen und zu schnauzen, ohne dass die Nasen- 
vcrslopfung dadurch gemindert wurde , wodurch ich im 
Sprechen und in der Verrichtung meiner ärztlichen Ver- 
pflichtungen sehr gehindert war. Ferner schien es mir. 
als beginne neuerdings die Bildung mehrer Polypen in 
beiden Nasenhohlen. Zum Glücke aber wahrte dieser 
qualvolle Zustand nicht gar lange (die Dauer genannter 
Verschlimmerung ist nicht genau in meinem Journale an- 
gegeben), denn im Verlaufe einiger Wochen schien es, 
als raste sich schon mein Quälgeist zum Abzüge, da 
meine Nasenhöhle von. Tag zu Tag luflfreier wurde; die 
Excrelion einer grünlich gelben, nach Mist riechenden, 
Schuslerpappe ähnlichen Masse erfolgte nun in ziemlicher 
Quantität und liess sich viel leichter, als es früher mög- 
lich war, entfernen. Bei der oft vorgenommenen Unter- 
suchung der NasenhOlüe bemerkte ich, dass die Polyp- 
massc in der letztern Zeit ihres Lebens, ähnlich einer 
an der Wurzel von Wurmern zernagten Pflanze, an Volle 
oder Umfang und lebhafter Farbe Uglich abgenommen 
habe. Eines Morgens fand ich zu meinem höchsten Er- 
staunen, dass die, einer an ihrem Stile hangenden ver- 
trockneten Weichsel Ihnliche, zusammengeschrumpfte Po- 
lypenmasse in meinem Sackluclie in Nasenschleim ein- 
gehüllt sich beilüde, .lia ich unbewusst des Nachts beim 
Schnauzen der Nase herausbefOrdert haben musstc. Bei 
dieser seltenen und Uberraschenden Erscheinung fielen 
mir nun, so zu sagen, die Schuppen von den Augen und 
mein früher noch wankender Glaube an die mächtige 
Heilwirkung der Arzneiatome wurde von der Zeit ab fest 
begründet. 

Einige durch längere Zeil noch fortbestandene sehr 
belustigende Ueberbleibsel der Krankheit, als Geschwüng- 
keit und Kruslenbildungcn in der innern, so wie Ge- 
schwulst, Rothe und Ausschlage an der äussern Nase 
wichen auf den Gebrauch einiger Anlipsorica, die ich, als 
angehender homöopathischer Arzt sodann an mir mit 
Glück versuchte. 

Schliesslich erlaube ich mir noch milzulheilen. dass 
nachdem ich — von der göttlichen Wahrheit der meisten 
Salzungen der i/aAnrmann'schen Heillehre nunmehr voll- 
kommen überzeugt, wozu der pract. Unterricht am Kran- 
kenbette von Seiten des seligen Dr. Bakody das Meiste 
beigetragen — • die Homöopathie bei meinen sflmmllichen 
Kranken einzufahren mich eifrigst bestrebt halle, mir die 
fernere Verwaltung des Gemeindekrankenhauses aus den 
Händen genommen wurde und die Anzahl meiner 
übrigen frivalkranken sich allmJiulig bis auf den Null- 
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punkt reducirle. Ich war sonach genöihigt, verspottet 
von, den Apothekern und Collcgen, sehr bedauert von mei- 
nen Freunden und Anverwandten, die Hahnemann mit- 
samt!) t der Homöopathie verwünschten — ineinen Ge- 
burtsort, wo ich das Licht der allein heilbringenden Lehre 
Hahnemann» zu verbreiten suchte — Hahnemann, Ba- 
kody, h'ovdtt und Honig segnend — zu verlassen. 

Soviel über die Fügungen und Veranlassungen zu 
meinem Uebertrille zur Homöopathie, als kleiner Beitrag 
zur Üarhichte der Homöopathie. 

Aus gegenwärtiger, sowie auch aus jeder andern 
ßekchrungsgeschichle ist deutlich zu ersehen: 

1) dass die bekehrten allopalh. Aerzte früher durch 
mehr oder weniger längere Zeit die Homöopath« nicht 
blos als eine des Nachversuches unwürdige Lehre be- 
trachteten, sondern sich sogar verpflichtet fühlten, durch 
Anwendung verschiedener, mitunter auch die Menschheit 
entwürdigender Hilfsmittel nach dem jesuitischen Grund- 
salze, „dass der Zweck das Mittel heilige-' — die wei- 
tere Verbreitung der Homöopathie möglichst zu hemmen. 

2) dass die Verfolgung der Homöopathie nicht immer 
blos aus Fritolitttl, Scheelsucht und gemeinem Eigennütze 
unserer Gegner entsteht, sondern meist, zumal bei einem 
grössern Theile der hochgestellten und hochgeehrten 
allop. Aerzte der Mangel gründlicher Kenntnisse und sonach 
die irrige Auflassung der Principien der Homöopathie und 
vorzüglich die Unbekannlschaft mit der practiachen Seile 
derselben, welche allein die untrüglichen und uberweisend- 
sten Zeugen für die Vorzüglichkcit der WaAn*wonn sehen 
Heillehrc liefert — die Schuld davon tragen. 

Aus diesen Beobachtungen folgt nun: 
Dass wir die sehr empfindlichen Verfolgungen, die 
wir von Seilen unserer Gegner zu erleiden haben, mit 
Geduld und Besigiiatioii und schonender Nachsicht gegen 
die Lichtscheuen ertragen und die Zeit ruhig abwarten 
sollten, in welcher die Vorsehung auch ihnen durch Fü- 
gungen ausserordentlicher Ereignisse einst den Slaar 
ihrer Geistesaugen benehmen werde. Ja noch mehr, es 
ist eine unserer heiligsten und dringendsten Pflichten den 
Gegnern den höchst beschwerlichen Ucbcrtritt aus der 
verjährten Finsternis* in die hell beleuchtete Bahn durch 
zuvorkommende und weise Leitung soweit als möglich 
zu erleichtern, und sobald deren Geisteskräfte es gestat- 
ten, ihnen den Tempel der Wahrheit zu eröffnen. Zur 
Erreichung genannten heiligen Zieles erlaubt sich Mit- 
theiler dieses folgende zwei Hilfsmittel in Anregung zu 
bringen. Diese sind: 



I. Dast in jeder grossen Stadl einer oder mehrere da- 
zu befähigte homOopalh. Aerzte, deren Zahl heutigen 
Tages, dem Himmel sei Dank, eine Legion ist, nach dem 
Vorbilde des geehrten Herrn Dr. Alucknl, theoretischen und 
practischen Unterricht für Aerzte und Wundarzte erlheile. 
Soll aber diese Einweihung in die Lehre Uahntmann'* 
gedeihen und von gutem und andauerndem Erfolge ge- 
krönt werden und ihr keine unlautere Nebenabsicht un- 
terschoben werden, so muss der Unterricht unentgeltich 
geleistet werden. 

II. Dürfen wir weder Mühe noch Opfer scheuen, um 
die slmmllicbe ärztliche Welt zu bewegen, einen Blick in 
den Spiegel der Wahrheit zu werfen. Wir besitzen wohl 
bereits eine sehr schöne Auswahl trefflieber Werke zur 
Belehrung und Widerlegung der wissenschaftlichen Streit- 
punkte und der Einwendungen gegen die hooöop. Heil- 
lehrc; auch an wissenschaftlichen und populären Zeit- 
schriften fehlt es nicht, aber alle diese Werke und 
Schnflep vermögen durchaus nicht den beabsichtigten 
Zweck , unsere Gegner zu erleuchten und zum Uebertrilt 
zu verhelfen, herbeizuführen, und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde, weit unsere Schriften von diesen Herren 
nicht gelesen werden, ja sie nicht einmal wissen, ob' 
diese existiren, da die neu erscheinenden homöop. Werke 
weder in den mediciniseben noch in irgend einer andern 
Zeitschrift , die sie lesen, angekündigt werden. Wie oft 
sah ich nicht vielbelesene, gelehrte Herren, die mich 
besuchten, sehr erstaunen, als sie auf meinem Tische fünf 
verschiedene deutsche homöopath. Zeitungen erblickten. 

Nach Einrichtung und Gewohnheit der heuligen mo- 
dernen Well muss jede Waare, selbst auch die beste und 
nützlichste, geistige sowohl als materielle, in den öffentlichen 
Blattern zu wiederholten Malen mit grossen Lettern — 
mit einem Stern und grosser Hand illuslrirl — angekün- 
dcl und mit lobhudelnden Befürwortungen ausposaunt wer- 
den, soll die Waare an den Mann gelangen. Nie. würden 
z. B. das Seidtittpvtver und die anderen Universal- 
millel, noch einige Frauen-, Zahn- und Ohrkrank- 
heilen behandelnde Aerzte und Wundärzte in die Mode 

durch, fast in jeder Nummer der vielgelesenen Zeitung 
abgedruckt worden. Auf gleiche Weise kündete ein Apo- 
theker in Wien Anno 1656/7 den Verkauf homöopalischer 
Apotheken an, aber erst nach Verlauf von 6 — 8 Monaten 
der Ankündigung erregle diese Curiositat die Aufmerk- 
samkeit eines grossen Theiles der lesenden Welt auf die 
Homöopathie, die sie langst schon mauslodt glaubten, 
worauf Mehrere Homöopathen wurden und homöopath. 
Apotheken bestellten. 
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Wallea wir nun Liebt und Wahrheit verbreiten ond 
die Well derWohlthalen, welche die Homöopathie gewährt, 
theilhaflig werden lassen uml den Anfeindungen der Geg- 
ner ein Ende machen, so müssen wir so lange den tau- 
ben Ohren iiischreien. bis sie uns boren und versieben; 
wir dürfen die Kosten jahrelanger Ankündigung unserer 
tretnichen belehrenden und beleuchtenden Werke in meh- 
ren politischen Zeitungen nicht schonen, sollen wir das 
erhabene Ziel, das wir uns vorgesteckt, dabei erreichen. 

Nebst den nicht minder weisen als humanen Pro- 
posilionen des verehrten Herrn Redacleurs dieser Zeitung 
wir Verwendung der Gelder unseres Geniraivereins (56. 8) 
vermag derselbe zu keinem edlem und erheblichem Zwecke, 
meines Erachtens beizutragen, als aur Eflecluirung dieses 

Dr. Stern. 

Tagesangelegeabeiten. 



Wiederum bat unsere Homöopathie, wie Si« 
dies bereits gemeldet kabeo (No. 1») durch den. Tod des Rit- 
ters Dr. Joseph von Wunian einen sehr schmerzlichen Ver- 
lust erlitten. Kauia ballen wir uns der Hoffnung hingegeben, 
das« er nach dem Ableben des Gr» Ten RadeUku, dessen Leib- 
arzt er war, seinen bleibenden Aufenthalt hier nehmen würde, 
als auch ihn inr grüsslen Betrübniss aller Collegen der Tod er- 
eilte. Seine interessante und ausgezeichnete Persönlichkeit. 
Sein offenes und liebenswürdige* Benehmen, sein Itricblbum an 
Erfahrungen, seine jugendliche und glühende Begeisterung für 
die Lehre llahnemanns, »eine ausgebreitete Connexion unter 
den hochgestellten Mililärpersonen wären gewiss unserer über- 
all angefeindeten and veiTolglun Wissenschaft von unberechen- 
barem Nutzen gewesen. Allein da* Schicksal, das ans schon 
an niaache harte Schläge tu^rschli udert. wollte es aacb dieses 
Mal anders. Wir wollen und dürfen aber die höheres Fü- 
gungen nicht anklagen, sondern beabsichtigen nur. dem Iheuern 
Verblichenen in Ihrem der Homöopathie Ireu dienenden Blatte 
einen kleioea Denkstein zu setzen und folgende Notizen über 
den Dahingeschiedenen , die wir von seinem Sohne erhalten 
haben, der Oeffenlliehkeit zu übergeben. 

Dr. Joieph Hilter von H unian, geboren den 9. März 
1806 zu Wiadisch-Feislrilz in Sleyermark. tral nach Vollen- 
dung seiner Studien an der medieinisch- chirurgischen Josefs- 
Akademie, am I. Joli 1826 als frldarztlieher GehilTe beim 
Inrantrtie-Regim. No. 30 in die k. k. Armee ein; hat bei 
mehreren Regimentern die Chargen als Unterarzt und Oberarzt 
durebgegaagea und avancirle im Jahre 1836 zum Hegimenla- 
»rzle beim Kürassier- Kegimenl Graf Aucrsperg No. 5. Im 
Jahre 1845 wurde er Sr. Excellcnz dem Feldmarsehall Grafen 
RadeUky zugetheill. am 27. Mai 1848 zum qua Stabsarzt und 
am 16.Mai 1849 zum wirklichen Stabsarzt ernannt, wo er mit der 
Leilm»g des 



brlraiii wurde. Miltelsl allerhöchster Entscliliessuag vom 
14. Juli 1819 geruhten Se. k. k. apostolische Majestät dem 
Stabsarzt Dr. H'uriian den Orden der eisernen Krone 3trr 
Klasse für die während dem itslenischen Feldzug erworben, n 
besonderen Verdienste zu verleiben, sowie mittelst allerhöch- 
ster Entschtiessung vom 30. November 1848 dir grosse goldne 
Civil-Verdiensl-Medaille. Am 6. Deeeaiber 1851 wurde er zum 
Oberstabsarzt 2ler Klasse und am 6. Oclober 185» zum Ober- 
stabsarzt Ister Klasse befördert. 

Mitten in seinem schönen und fruchtbringenden Berufe, in 
der Blülhe des Mannesalters, ereilte ihn der Tod. Eine dop- 
pelseitige, in büchsirr Intensität auftretende Pneumonie macht« 
seinem Dasein ein Ende. Möge ihm wenigstens für sein viel- 
bewegtes Leben das Grab den ewigen Frieden bieten ! 

I<eip7.in> Wie wir erfahren, wird die weile per- 
tammlung de* Vereint der homöopathischen Merzte Sacksens, 
welche bereits am 13. Juni abgehalten werden sollte, noch 
eiuigea Aufschub erleiden. Eine Combinalion von Umständen 
scheint die Einhaltung des festgesetzten Tags beeinträchtigt zu 
haben. Vielleicht könnte nun aber »m*h diese verlängerte Frist 
noch nachträglich zur Ausführung der auf dem ersten Vereins- 



Centralvereinsangelegenheittn. 

In den Centralverein für hoiu. Aerzte Deutschlands haben 
sich Herr Prof. Dr. t'citk und Herr Dr. Udler van Hofmanns- 
tkal in Wie« aufnehmen lassen. 



Blft« duittunsr. 

(Vgl. No. 2. ». I J, 16 und 20 des vor. o. Nö. t. 5. 10, 14 und 18 
dieses Bandes. I 
Bi» zum 25. Juni haben ihren Beitrag (ür das J. 18"/»« 
ferner geleistet: die Herren 



Mag. Cbir. Alb in Wien. 
Dr. Caspar ebendas. 

- Cohn in Drirscn. 
Kaufm. Däumnl in Zwickau. 
Dr. Giustini in Fiuiuc. 

- v. Hofmannsthal i.Wien. 
liOssier in Magdeburg, 

i'. Maren-etler in Wien. 

- / O Müller ebenda«. 
• JSiceol in llildesheim. 



Dr. b. Schä/fer in Wien. 
Ilolrath Sehmieder in Liegnilz. 
Mag. Chir. Sommer in Wien. 
Med.-K. Stapf in Köseo. 
Dr. Slreinti in Wien. 

Tedesco ebendas. 
ProT. t'eith ebendas. 
Dr. Waller ebenda*. 
- Hatzke ebendas. 
M'ürsll ebenda«. 



Herr Th. Hücker!, Arzt in lierrnbul, hat bereits seinen Bei- 
trag für das folgende Jahr entrichtet. 

Bibliographie. 

Dr. CL aferaje*)» Carlsbad, ses eaux thermales. Analyse 
|ihy*iol<ieii|tie de leurs propricle» et de leur arlion speri- 
fne siir ie corp» buniaia. Paris IS6B. Baillier« et 
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Offene Correspondeu* der Redaction. 

Herrn Ritter Dr. v. Sehae/fer in U ten, Bs w ar in unrechte 
Hände geralhen; ist aber jelzi ausgeglichen, 

Wer«» Hofr. Spender in Hm,. Besten Dank. * 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Meytnr in LHpzig. - VerUg von Baumgartner* BuchhaUJditing in LeipiWj. 

Druck von J. R. Hirschfcld. 
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LEIPZIG, den 5. Juli 1858. 
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lob alt: Einladung »ur diesjährigen Versammlung de* Central» ereins. — Die Bauebfellentiündung. nebst klinischen Pillen. 

Von Dr. J. Scbelling in Bemerk. — Klinisch« Miltbeiluugea. Voa Dr. Elb in Dresden i Neuralgin des Golno trana- 
veraum und desceodens). — Homöopathische Heilungen. Vna Dr. Kirseb in Wiesbaden. (Gelenkrheumatismus. Epi- 
lepsie). — Autlind. Journalistik: I/Art medieaL Juni 1858. Port*. (Die Grippe in CenT wihrrnd der »annale Ja- 
aoar. Pebr. nnd Mira 1858; voa Dr. Dnn-esoe. Sebluaa.) - Tageaangelegenbeilen : Von Rbeia (die Im 
bende Versammlung des C.-V.) — OkTene Correspondeux der Redactioo. — Lelitaialige Aufforderung (die 
beitrage com C.-V. betr.) — Zur gefälligen Beachtung. 



Der Centraiverein für homöopathische Aerzte Deutschlands 



zu 



Die 



diesjährige 



im vorige n 
10. August in Bonn abhalten. 
9. Aug. verhandelt werden. 

Beide Sitzungen finden in dem Gasthofe Bellevue vor dem Coblenxer Thore bei Hrn. Stamm sl&tt. 

Die geehrten Herrn Col legen des In- und Auslandes, sowie alle Freunde der Homöopathie lade ich hier- 
durch ergebenst ein, sich bei dieser Versammlung recht zahlreich einfinden zu wollen. Die Redactionen ho- 
möopathischer Zeitschriften werden freundlichst gebeten, diese Einladung in ihre Spalten auf 
Bonn den 1. Juli 1858. Dr. SteilS. 

de« C.-V f. bnn. A 



Die BaichfelleBtiftnd nng 



Von Dr. J. Bchelllac io 



Ob 

verschiedenen Formen der Peritonitis externa und in- 
terna, puerperalis etc. stattfinde, darf man mit Recht 
so lange bezweifeln, als nicht in allen Fallen eine we- 
sentliche Verschiedenheit des Charakters derselben 
nachgewiesen wird; dass aber Bauchfellentzündungen 
wie die Entzündungen des Rippenfelles, des Dia- 



') Aas einem grdesera Werke deaVfi. : ..Der Genius roorbi. 
Breründet auf einer 2Sj ihrigen Beobacbtaag der herrschenden 



phragma, des Mesenterium, sowie der serösen Ueber- 
zflge unter dem veränderten Genius stationarius oder 
epidemicus einen verschiedenen Charakter annehmen, 
sowie alle diese Ahecüonen unter demselben Genius 
einen übereinstimmenden Charakter im Allgemeinen 
zeigen uud nur unter vorwaltenden individuellen Krank- 
beitsanlagen wesentlich verändert erscheinen, liegt {nach 
vielen darüber gemachten Beobachtungen ausser allem 
Zweite). Ist nun auch noch eine grosse Zahl der 
Aerzte auderer Ansicht, so kann ich die meinige des- 
halb nicht andern, Uberhebe mich aber der Mühe, sie 
darüber theoretisch belehren zu wollen. Die Sache 
kaiin nur von practischer Seite zur wahren Ueber- 
zeugung gelangen und es bedarf einer langen vorur- 
theilafreien Beobachtung, um sich aus den Fesseln 
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der herrschenden Schultheorien erlöst zu sehen. Ich 
denke übrigens, es bedürfe hier keiner andern De- 
monstration, sofern der Beweis geleistet wird, dass 
diese gleichzeitigen Affectionen auf dieselbe Weise mit 
den gleichen Mittel sicher geheilt werden können, 
wie die gleichzeitig unter demselben Genius vorkom- 
menden anderen Ucbcl. 

Einen Punkt in Beziehung auf die Ursachen der 
Peritonitis kann ich hier nicht unberührt lassen, näm- 
lich die noch so oft Öffentlich gelehrte und verbrei- 
tete Ansicht, dass es besonders die Schwangerschaft 
und das Wochenbett sei, wodurch eine Anlage zu 
solchen Uebeln begründet werde. Wie will man in 
£3iiz natürlichen und physiologischen Functionen des 
Organismus eine krankhafte Anlage suchen? Dies 
widerspricht doch an sich schon dem Begriffe einer 
krankhaften Anlage. Liegt denn die Disposition zum 
Puerperalfieber in dem weiblichen Organismus, als 
solchem, weil in Städten und Gcbaranslallen zuwei- 
len, ja oft in einer Reihe von Jahren sehr viele Krank- 
heitsfälle der Art vorkommen? warum geschieht dies 
aber zu anderen Zeilen und an anderen Orten nur 
selten oder gar nicht? Liegt nicht im Gegcntheil 
der Beweis, dass der weibliche Organismus und das 
Geburtsgeschaft nichts Krankhaftes und auch an sich 
keine kranke Anlage begründe, darin, dass aur dem 
Lande fern von Städten die Weiber so gesund sind, 
als die Manner und die meisten Geburten ohne be- 
sondere Störung als rein physiologischer Act vorüber- 
gehen? Treten auch in deren Folge Krankheiten auf, 
so war die Geburt oder das Wochenbett doch blosse 
Gelegenheit gebendes Moineut, unzweckmäßiges Ver- 
halten vielfällig die nähere Veranlassung. In Städten 
und Spitälern siud aber die bekannten örtlichen Ur- 
sachen Schuld an dem häufigem Erkranken der Wöch- 
nerinnen. Krankheitsaulagcn sind aber keine zufälli- 
gen Dinge, Gelegcnbcitsursachcn keine Anlagen. Puerpe- 
ralfieber treten aber nur dann häufiger auf, wenn au- 
derorts auch epidemische Krankheiten herrschend sind. 

Eine noch weit einseitigere und inthümlicherc 
Ansicht ist die unter Andcrm selbst von Klinikern her- 
vorgehobene, dass ein lähmungsartiger Zustand des 
Nervensystems, eine Neigung zur Blutzersetzung oder 
Auflösung von einer in dem Gcburtslebcn des Weibes 
begründeten Anlage bedingt werde, da es ja allbekannt 
ist, dass auch Manner und Kinder und Nichtschwan- 
gere gar nicht selten an lühmungsartigen Zustanden, 
an Blulzerselzungen, Phlebitis, Pyämic elc. leiden. 
Dies geschieht aber nicht zu alleu Zeiten, und es I 



giebt bekanntlich neben diesen wieder eine Reihe von 
Jahren, wo weder Schwangere noch Nichtschwangere 
an .Nervenschwache oder Safteauflösung und daher- 
rührenden Uebeln allgemein leiden. Wenn nun zur 
Zeit herrschender Nervenfieber oder bösartiger Epide- 
mien unter den Wöchnerinnen oder auch Schwangeren 
Peritoncaleutzündtingcn, nervöse und septische Fieber 
entstehe», was ist denn wohl natürlicher und naher 
gelegen, als den Grund davon in eben der gleichen 
Ursache zu suchen, welche die Epidemie erzeugt und 
unterhalt? Unter solchem EinOusse erkranken Kin- 
der und Greise, Männer und Frauen, ohne dass man 
weder den Einen noch Anderen eine in ihrem Aller oder 
Geschlecht liegende Anlage gerade für diese Epidemie 
nachzuweisen im Stande ist, obgleich gewisse Epide- 
mien den Schwangeren vorzüglich nachlheilig sind, 
andere für die Kinder verderblich. 

Die in diesem Zeitraum beobachteten Entzün- 
dungen der Bauchhaute tragen im Allgemeinen das 
Gepräge des herrschenden Krankheilsgenius. Es gilt 
daher auch hier wieder das anderorts über Entzün- 
dung im Allgemeinen Gesagte. 

Unter den verschiedenen beobachteten und auf- 
gezeichneten Formen lassen sich allerdings solche un- 
terscheiden, welche sich als Peritonitis interna, durch 
die Abwesenheit von besonderen Rücken-, Kreuz- und 
Lendenschmerzen auszeichnen und wo die Schmerzen 
auf die Peritouealausbreitungen sich beschränken ; an- 
dere hingegen, die zugleich mit Rücken-, Lenden - 
oder Hüftschmerzen verbunden sind. Ausserdem ist es 
gar nicht seilen, dass die Afleclion sowohl Rücken 
und Brust, als die innern Theilc und selbst Magen 
und Darmkanal, Blase und Ulerus in Anspruch nimmt. 
Will man indessen jene Falle, in welchen heftige 
Schmerzen mit Geschwulst und Spannung der ßauch- 
wandtingen, bedeutendem Fieber, rothem Urin, gros- 
ser Hitze und Durst, zugleich mit Erbrechen uud 
Durchfall, Dyspepsie, Präkordialangst etc. verbunden 
siud, darum nicht als Entzündungen gelten lassen, 
weil diese Zufälle deutliche Remissionen^ oder gar 
noch lutcrmissionen machen, so lasse ich auch hici 
jedem seine Denkweise und habe nur zu bemerken, 
dass ähnliche für neuralgische Leiden angesehene 
Ucbel unter allopathischer Behaudlung dennoch und 
selbst sogar unter leicht antiphlogistischer Methode 
in Entzündung, auch wohl in tödlliche Eilerdepots 
übergegangen siud. Hierzu fehlten in diesen Jahren 
die Beweise in der Privatpraxis ebenso wenig, als in 
ausgezeichneten Kliniken. Ob man diese Affectionen 
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mit den Namen von Neurosen oder Phlogosen, Blut- 
congestionen oder Rlicumaloscn elc. bezeichne, ist 
zwar nach dein dcrmaligcn Standpunkt« der Wissen- 
schaft nicht einerlei, aber für die KunstausUhung we- 
der genügend, noch fordernd für die Wissenschaft 
Bezeichnend aber Tür den Charakter dieser und an- 
derer Entzündungen der gegenwartigen Zeit sind ge- 
rade die Heinissionen, sowohl des Fiebers, welches 
die Affeclion begleitet, als der schmerzhaften oder ent- 
zündlichen Erscheinungen in den Morgenstunden und 
die bedeutenden Verschlimmerungen am Nachmittage 
und Abend. Nicht weniger charakteristisch auch ftlr 
diese Falle Ton Bauchfellentzündung sind die vierzehn 
Tage und noch langer Torausgehenden neuralgischen 
oder rheumatischen Schmerzen oder dyspeptischen 
und anderen Beschwerden. Selten kommt eine be- 
deutende, ausgebreitete Entzündung der Art plötzlich 
und in ihrer Begrenzung so vor, wie es bei reinen 
Phlogosen geschieht. Mir sind nur einige schnelle 
FäUe nach heftigem Aerger oder offenbarer Verkal- 
tung ohne Vorboten vorgekommen. Das Vorausgehen 
der genannten Bescbwerden, die gar nicht seltene, 
sondern häufige Verbindung mit Rücken-, Lenden-, 
Kreuz- oder llüftschmerzen , der Uebergang dieser 
in Entzündung der tieler liegenden Organe, der Le- 
ber, Milz, der Nierenüberzüge oder des Mesenterium 
oder Uterus etc., sowie die Uebertragung innerer Af- 
fecüonen nach den äusseren Theilen, alles dieses spricht 
niebt ldos für anatomische Continuitat oder physio- 
logischen Konsensus, sondern für das Dasein ver- 
wandtschaftlicher krankhafter Affectionen und für die 
besondere Eigentümlichkeit des herrschenden Genius. 

Wenn unter derartigen Verhältnissen Verwechs- 
lungen gemacht werden oder die Aerzte in ihrer 
Diagnose nicht übereinstimmen, so ist dies leicht zu 
begreifen. Es giebl wirklich Falle, in welchen es 
schwer ist, genau zu bestimmen, ob die Affcction mehr 
Rheuma oder Neuralgie oder Entzündung, ob mehr 
die äusseren oder inneren Theile, ob blos die Haute 
und Ucberklcidungen der Leber, der Milz und ande- 
ren Organe, oder die Substanz der Organe selbst er- 
griffen sind, sowie in anderen Fallen, ob die schmerz- 
haften Erscheinungen wirkliche Peritonitis oder Len- 
den- und Psoasmuskelentzttndung an sich genannt 
werden können. Obgleich die Diagnose aller dieser 
Affectionen in den Büchern so ziemlich scharf be- 
zeichnet ist, so bieten gerade die praktischen Falle, 
zumal in unserer Zeil, eine solche Begranzung nicht 
oft, wohl aber die verschiedensten Uebergange und 



Ausbreitungen der Entzündung. Der Speciflker hat 
sich an solche Subtilitäten nicht zu kehren, er behan- 
delt die Krankheiten nach dem Inbegriffe der aufge- 
fundenen Symptome, und noch weniger werden solche 
Uebergange denjenigen Arzt irreführen, der es ver- 
mag, sie nach dem herrschenden Genius zu behan- 
deln. Anstatt aller diagnostischer Unterschiede mö- 
gen hier einige Beobachtungen das Gesagte bestätigen. 

Bauchfellentzündung. Rtädiv. Nachfolgende 
Ascites. 

1. Kunigunde Seh., 56 Jahre all, Tagelöhnerin, 
bis im Frühling 1844 »lels gesund, von da an, nach 
einem längere Zeil andauerndem Katarrh, den ganzen 
Sommer und Herbst Uber matt , ärgerlichen Gemflths und bei 
fast Obermassigem Appetit täglich schwacher werdend und 
abmagernd, mit Blähungen, Herzklopfen, Gliederreissen 
sich mühsam herumschleppend, erkrankte Ende October 
ernsthaft. Heftige, anfallsweise, 3 — 4 Mal hei Tage und 
auch Nachts wiederholte Schmerzen in der Unlemppen- 
gegend, Hein Hagen, Bauch, in den Lenden, Rücken und 
Kreuz sind die Hauptbeschwerden. Der Unterleib ist auf- 
getrieben, gespannt, hart, empfindlich, schmerzhaft beim 
leichten Druck, besonders im Epigastrium, die Rippen- 
schincnen wie zerbrochen, von da über die Lenden, den 
Rücken und das Kreuz hin Reissen und anhallendes 
Wehthun, mit Bangigkeit und Angst, im Magen und der 
Milzgegend Drücken, Spannen und Geschwürechmen, 
durch Herumgehen und Bewegen vermehrt, so arg, dass 
l'ebelkeil, Erbrechen von Schleim und Würgen entsieht; 
Kaffee vermehrt den Magenschmerz und das Zusammen- 
schnüren im Epigastrium; Nachts wird die Kranke im 
Schlafe oft von dem Schmerz aufgeweckt; der Schlaf ist 
übrigens unruhig, ermattend, kurz, von Phantasieren be- 
gleitet, soporOs, das Gesicht blassgelb, Öfters aber brauu- 
roth, die Zunge schmuziggrau, der Appetit fehlt, die Kranke 
gähnt, klagt über Grübeln im Magen, hat Aufslossen und 
Erbrechen, zuweilen mit blulgeslreiftem Schleim, der 
Stuhl trocken, der Urin roth, der Puls gespannt, beschleu- 
nigt, klein; die Kranke vermag vor Schwache kaum im 
Bette aufzusitzen und die Gesichtszüge sind lang, leidend. 
Zuweilen hat sie trocknen Husten , Seilenstechen und 
Wadenkrampf. (R hu* 24. Alle 2 Stunden am 22. OcU) 
Bis am 28. bedeutende Abnahme aller Beschwerden, Schlaf 
ruhiger, Appetit zurückgekehrt, Abgang von Blähungen 
und am 28. Durchfall mit grosser Erleichterung. Die 
Kranke geht wieder in der Stube herum. Am 31. Rückfall 
von Bauchschmerzen. Lycop. Von da an bis am 13. Nov. 
geht die Kranke wieder herum, fühlt sich ordentlich 
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wohl, hat guten Appetit und SchUf; nur zuweilen am 
Abend noch zuckender Schmerz im Bauche und Zusammen- 
nehen; von da fahrt es ihr in die Glieder, als wenn ein 
Schrecken dieselben Uhmle. Nux v. hob diese Beschwer- 
den. Acht Tage spater, nachdem die noch schwache 
Person mehrmals eines weiten Weg zur Kirche gemacht, 
kalten Most getrunken, wird sie bei der Heimkehr ohn- 
mächtig, die Unlerleibsbeschwerden nehmen wieder zu, 
die zwar auf Ftralr. sich wieder besänftigen lassen, aber 
bei der mangelhaften Pflege und der geringen Schonung 
keine voUstlndige Heilung erwarten lassen. Dennoch blieb 
die Kranke den Winter durch noch munter, bei gutem 
Appetit nnd Schlaf. Im Februar entstand eine Bauch- 
wassersucht in hohem Grade. Der schlimmen Aussichten 
ungeachtet wurde sie vorzugsweise unter dem Gebrauche 
von Perair. emd Lycop. bis im April wieder vollständig 
hergestellt. Die wiederholten Verschlimmerungen ent- 
standen immer in der beginnenden Heilung, wo die Kranke 
keine Medicia nehmen, noch sich schonen wollte. 
. (Sehlati feilt) 



Klinische Mittheilungen. 

Von Dr. Blh in OrMdcB. 
KearAlftie de« Coloa trsnivrrium and de»» 

JV. JV., 59 Jahr alt, gross, stark und noch kräftig, 
cholerischen Temperaments, licss mich am 12. Marz 1855 
rufen und theilte mir mit. dass er seit 6 Wochen an 
sehr heftigen Unterleibschmerzen leide, welche jede Nacht 
eine bedentende Exacerbation machen. Gewohnlich fan- 
gen sie in der rechten Seite in der Lebergegend an, 
ziehen sich nach links und unten. Die Schmerzen seihst 
seien drückend und schneidend und mit einem Gefühl 
von Auseinanderpressen verbunden. Die Anfalle begin- 
nen gewohnlich gegen Mitternacht und halten bis 6 Uhr 
Morgens an, den folgenden Tag eine listige, drückende 
Empfindung im Oberhauche hinterlassend, welche das 
Tragen fest anschliessender Kleidtingslücke verbietet. 
Des Nachts kann Patient auf der rechten Seite nicht lie- 
gen, wie auch jede Bewegung die Schmerzen steigert. 
Im Uebrigen ist der Appetit leidlich, doch der Geschmack 
zuweilen bitter und Widerwille gegen das gewohnte Ta- 
backrauchen vorhanden, ja sogar der Aufenthalt in einem 
Zimmer mit Tabacksrauch verursacht Brustbeklemmung. 
Die Darmentleerung erfolgte bisher nicht freiwillig, son- 
dern wurde nur durch Purganzen unterhallen. Abgang 
von Winden, was aber sehr selten geschah, brachte in 
den Anfüllen nur eine momentane Erleichterung; Fieber 



war nicht vorbanden. Bei der Untersuchung fand ich 
den Unterleib etwas gespannt, aber doch nicht hart, die 
vorhandene Luftmenge war nicht gross, der linke Leber- 
lappen etwas angeschwollen und bei starkem Druck em- 
pGndlicb, der ganze Darmkanal hingegen selbst bei dem 
stärksten Druck schmerzlos. 

Pat. war bisher von zwei allopathischen Aerzten be- 
handelt worden, welche, das Leiden für eine Enteritis 
chronica mit fehlerhafter Gallenbereilung haltend, die 
ganze Zeit Calomel, welches häufig der Verstopfung we- 
gen mit Jalappe verbunden wurde, der übrigen Laxan- 
tia wie Infus. Vienoense comp, nicht zu gedenken, ver- 
ordneten. Auch Opium wurde zur Linderung der Schmer- 
zen nicht vergessen. 

Ich konnte natürlicher Weise mit obiger Diagnose 
nicht Übereinstimmen, sondern erklarte die Krankheit 
für eine Neuralgie des Colon transversum und descen- 
dens und zwar aus folgenden Granden. Der Schmerz 
verfolgte in seiner Verbreitung genau die Lage dieses 
Darms und hörte an der Flexura sigmoidea auf; der Man- 
gel an Schmerz in diesen Theilen, selbst bei Druck, 
die gänzliche Abwesenheit jeder Spur von Fieber und 
die typische Wiederkehr der Schmerzen mit fast reiner 
Intermission thalen klar dar, dass eine Entzttndung nicht 
vorhanden sein konnte. Ebenso wurde die Annahme ei- 
ner gewöhnlichen Flalulenzkolik, trotz der momentanen 
Erleichterung durch Windeabgang, dadurch widerlegt, dass 
die Menge der angesammelten Luft nicht so bedeutend 
war, um daraus so heftige Schmerzanfalle herleiten zu 
können, und dass solche Koliken höchst selten so regel- 
mässige Paroxysmen machen. Demgemlss musste ich das 
Leiden Tür eine Neurose hallen. 

Ich verordnete Nus tom. 3. glt.ij. dreimal des Tags. 
Die nächste Nacht war schmerzensfrei, am andern Mor- 
gen normaler, wiewohl etwas schwieriger Stuhlgang, am 
Tage war die drückende Empfindung im Oberbauch we- 
niger listig. In der Nacht zum 14. ein schwacher, nur 
zwei Stunden dauernder Anfall, Morgens Stuhlgang, am 
Tage ebenfalls grosso Erleichterung. In der Nacht zum 
15. hingegen kehrte der Anfall wieder in seiner frühem 
Heftigkeit zurück. — PuUaUlla 3. in derselben Dosis 
dasselbe Schicksal wie Nux r., ebenso Colocynth., zu 
deren Anwendung mich die Mittheilung des Pal., dass er 
am Abend vor dem letzten Anfalle einer heftigen Aer- 
ger gehabt, verleitete. 

Die regelmässigen und jetzt im Terlianlvpus wieder- 
kehrenden Schmerzanfllle. mehr aber noch die ahnlichen 
Erscheinungen, welche das Chinin. au/pA. bei der phy- 
siologischen Prüfung in den UnterlcibsorgiMn atfzuwei- 
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scn hal, veranlassten mich nnn genannte* Mittel ia der 
2. Dilol. täglich dreimal zu einem Tropfen zu verord- 
nen. Ich hatte jetzt die passende Arznei getroffen, denn 
von diesem Tage an kam kein Anfall wieder, worauf sich 
auch das beengende Gefühl am Tage verlor. Am 25. un- 
tersuchte ich den Kranken nochmals; der Leib war nicht 
mehr gespannt, nur die Geschwulst des linken Leberlappens 
war noch dieselbe, weswegen ich das Chinin noch fort- 
setzen liess. Am 31. Marz konnte ich Pst. als gesund 
entlassen ; die Schmerzen waren nicht zurückgekehrt, 
der Appetit war gut, der Tabak schmeckte wieder, es 
erfolgte Uglich eine normale Stuhlausleerung, die Leber 
war gegen Druck nicht mehr empfindlich und die Ge- 
schwulst des linken Leberlappens geringer. 

Zur nahem Begründung meiner oben ausgesproche- 
nen Ansicht, dass ich mich nicht nur durch das Typische 
des Leidens, sondern vielmehr noch durch die Aehnlickeil 
der Symptome zur Anwendung des Chinin, tutph. auf- 
gefordert fUhltc, will ich hier einige auf den Darmkanal 
bezügliche physiologische Erscheinungen der genannten 
Arznei dem Leser wieder in Erinnerung bringen, als: 
Meteorismus , aufgetriebener, gespannter Leib , beim 
Druck dumpfschmerzend, mit Versetzung oder mit Ab- 
gang abelriechender Bithungen. Unbestimmtes Schmerz- 
gefühl oder such Drücken in der Lebergegend Ge- 
schwulst and Hlrle der Lebergegend bei Wechselfiebern. 
Schmerzhafte Stiche im Colon transversum, schnell Uber 
den ganzen Unterleib sich verbreitend. Schneiden in der 
Oberbauch- und Naheliegend, Abends heftiger. Lästi- 
ges Spannen, Drücken und SchwcrgcfUhl hu Unlerleibe 
u. s. w. 

Homöopathische Heilungen. 

Von Dr. Hirsch, R«;iaieotiirn « D. in Wiesbaden. 
(FortnUuDg) 

11. Einen noch viel intensivem Fall von Gelenk- 
rheumatismus mit Endo - und Pericardilis behandelte ich 
im Juni 1857 bei einer Frau Löwin, die 30 Jahre alt, 
stark und vollsaftig war. Arttnic und Spigttia leiste- 
ten mir ebenso Unvergleichliches neben mehreren nach 
dem Symptomcncomplctc notwendigen Mitteln. Zu einer 
andern Therapie musste ich aber in folgendem Falle 
schreiten. 

15) Afu« Th — m$—n, noch nicht 20 Jahr alt, 
war schon mehrere Tage allOop. behandelt worden, als 
ich sie am 2. Januar d. J. zum ersten Male sah. 

Volle und Vollheilsgefühl in der Stirn, heiliges 
Benklopfen mit Stieben in der linken Brustseile am Her- 



zen. Geschwulstgefühl in allen Gliedern, als wSre Alles 
vcrgrösserl ohne wirkliche Geschwulst. Rothe Flecken 
auf dem Fussrucken, braunbelegte Zunge, fauliger häus- 
licher Geschmack, Puls voll und schnell. 

Aconit mit Bryonia abwechselnd alle 2 Stunden. 
Bis zu dem 7. Januar »glich vieles Nasenbluten, grosse 
Unruhe, Schlaflosigkeit, das linke Handgelenk geschwol- 
len, Schneiden in demselben, bei Berührung vermehrt. 
Der Schmerz und das Siechen an dem Herzen ist mit 
dem Auftreten der Geschwulst vollkommen geschwunden. 

Aconit und Colehic. abwechselnd erregten Anfangs 
die Gclenkschraerzcn ausserordentlich, die auch an dem 
Fussc sehr hevorlraten. Am 11. Januar verschwanden 
sie, sowie auch die Geschwulst und die Reconvalesceux 
begann. 

Für diejenigen aus unserer feindlichen Opposition, 
welche vorsiehende Heilungen als von selbst entstandene 
zu erklaren suchen würden, kommen mir noch 3 bis 4 sehr 
gefahrliche Gelenkrheumatismen in die Rückehnnerung, 
die ich im Jahre 1856 dahier in Wiesbaden glücklich 
behandelt und geheilt hatte, worunter namentlich ein 
junger kräftiger Sohn meines Nachbars, des Bäckermei- 
sters Aimmri. sich befand. Wahrend der Vater wie die 
Verwandten den schwer Erkrankten aufgegeben und ver- 
loren erachteten, genas er unter meiner Behandlung, 
während gerade in denselben Tagen ein gleich junger 
und kräftiger Badewirth im Schwanen dahier, in Folge 
derselben gleich heftigen Erkrankung unter der alten, 
nichts vermögenden Methode die Reise nach dem Jen- 
seits antrat, da diese Leute nun einmal von der alten 
Zunft in den Wahn versetzt, die Homöopathie sei feind- 
lich gegen den Gebrauch ihrer Mineralbader, ihr den 
Rücken kehren. 

Aehnliche Falle von Gelenkrheumatismen und con- 
seentiver Entzündung des Herzens, des llerzbentels und 
der Pleura konnte ich noch mehrere aufzahlen, begnüge 
mich aber mit den hier verzeichneten, die jedem den- 
kenden Arzte die Vorzüge der reinen homöopathischen 
Behandlung vor der materiellen oder nihilistischen vor 
Augen führen werden, zumal ich mit gutem Gewissen 
sagen kann, dass nach Ahlauf des entzündlichen Pro- 
cesses bei homöopathischen) Verfahren mir bis jetzt noch 
keine chronischen llerzklappenkrankhcilen zur Beobach- 
tung gekommen sind. 

E. An frühere in verschiedenen homöopathischen 
Zeitschriften seil den Jahren 1830 mitgetbeilte Falle von 
geheilten Epilepsien reihe ich zwei an mit dem Bemerken, 
dass ich kaum den zehnten Theil von den mir gelunge- 
nen Heilungen bia jetzt bekannt gemacht habe. 
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16) Withttn Krtts von Dotzheim. 15 Jahr alt. 
lilt seit dem 6. Lebensjahre an epileptischen Krum- 
pfen, alle 2, 3 bis 4 Wochen einen Paroxysmu* erlei- 
dend und rwar gewöhnlich des Nachts. Oftmals ka- 
men auch zwei Anfülle hintereinander. Bisweilen mit. 
bisweilen ohne Nasenbluten, Schaum vor dem Munde. 
Verlust des ßewuslseins, Einschlagen der Daumen. Em 
charakteristisches Zeichen waren in den Intervallen be- 
ständig blitzende Empfindungen vor den Augen. Man 
konnte dem Jungen die Scrophulosis nicht in hohem 
aber doch in niederem Grade ansehen. Er sah elend 
aus. 

Er erhielt den 10. Mlrz 1857 Spigelia. Am 20. 
April Slaphytagr. Am 15. Mai wieder Spigel. Die 
Empfindung des Bültens vor den Augen halte sich ver- 
ringert, allein die Paroxysmen waren noch, wenn auch 
vermindert aufgetreten. 

Den 26. Juli Cautticum. 

Die Anfülle waren hiernach nicht wiedergekehrt. 
Beschwerden, die sich in seinem Kopfe zeigten veran- 
lassten mich nach ihren Symptomen den 4. September 
Belladot,na zu geben und da der junge Mensch, welcher 
arm und elend war, wieder etwa» arbeiten konnte, ver- 
gnügt und munter wegen des Ausbleibens seiner KrSmpfe 
am 11. Novbr. zu mir kam mit der Angahe, dass es 
zuweilen noch vor den Augen blitze, erhielt er noch- 
mals eine Gabe Spigelia. In diesen Tagen sprach ich 
diesen blühend und gesund aussehenden Epileptiker und 
er erzählte mir mit grosser Freude, wie glucklich er 
sei. dass ich ihn von seinem Hebel befreit habe. 

17) FWhsMR »— •/. 21 Jahr all, war in Folge 
von deprimirenden GemUthsafTcclcn vor vier Jahren von 
Epilepsie befallen worden. Jeder Anfall begann mit dem 
Gefühle des Beweglseins der Umgebung, dann folgten 
heftige tonische Muskelkrlmpfe mit Verzerrung der Mund- 
winkel, zuweilen mit Trübung des Bewuslseins und endeten 
mit noch längere Zeil zurückbleibendem Sausen und To- 
nen in und ausser den Ohren. Die Anfülle folgten sich 
alle drei Wochen in ziemlicher RegelmüssigkeiL Früher 
sie behandelnde Aerzle hallen Alles zwecklos versucht 
und edle Kunstreisende von Berlin, die durch Deutsch- 
land wie Comrois voyageurs in Nervenkrankheiten, unter 
der Firma von Nervenärzte, Geschäfte machen, hallen 
ebenso wenig in vorliegenden Falle etwas vermocht. 

Sie hatte am 30. April am 21. Juni, am 19. Juli 
am 9. August, am 23. August, am 15. September 
1856, also in 7 Vi. in 4 und zweimal in 3 Wochen 
ihre letzten Paroxysmen gehabt und uberstanden. 



In der paroxysmen freien Zeil wurde sie von zusam- 
menschnürenden, nach einwärts pressendem Kopfschmerzen 
an der Stirn geplagt und die Menses, mit denen hiiufig 
die Krampte gleichzeitig auftraten, rclardirlen etwas. 

Am 4. Octnbcr 1856 nahm ich Patientin in Be- 
handlung und gab ihr zuerst Ignatia in Wasser 6 Tage 
lang und am 19. Ocl. Pialina ebenso lange und siehe 
da, es kamen keine K rümpfe mehr. Beide Arzneien wur- 
den aus Vorsicht am l.Dec. (Ignalia) und am 15. Dcc. 
(Plulina) wiederholt. Die Periode setzte jetzt zwei Tage 
vor. Im Monate Mürz 1857 aber waren die Menses aus- 
geblieben, weswegen ich ihr am 12. Marz PuUatiUa und 
den 3. April A'atr. murüzt. reichte. Hierauf regelte sich 
die Periode wieder und das Fräulein ist. wie sie mir 
letzthin noch berichtete, von jedem epileptischen Anfalle 
verschont geblieben und ist Oberhaupt jelzl vollkommen 
gesund. 

(loru«uung folgt.) 
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LA r l m e d i c a l. 
Jaul 1848. 

((■•«rt.cuuns) 

Die Grippe in Genf während der Monate Januar, Februar 
und Marc 1858; 

too Dr. Dnfreaae. 

(Schill»».) 

//. Schtttre oder peripneumonUehe Grippenform. — 
Wir entlehnen diesem höchst wissenschaftlich gehaltenen 
Kapitel nur einige klinische Beobachtungen. 

Fall. I. Schwere Form. Lungenkalarrh. Arne 
durch Schwei$i am 4. Tag. — Frau IT., 63 J.. im- 
mer gesund, erwacht in der Nacht des 28. Febr. mit 
Kopfschmerz, Schauder, Seitenstechen, allgemeiner Ab- 
gcschlagenlieit. Dufrttne sieht sie am andern Morgen 
und findet ausser den genannten Beschwerden einen wei- 
chen, vollen, 10 Schlüge machenden Puls, grosse Nie- 
dergeschlagenheit, starken Kopfschmerz, rolhcs Gesicht. 
Rechte Lunge gesund; links, wo PaU aber Seitenste- 
chen klagt, isl uberall die Respiration normal, nur un- 
ten etwas subcrepilirendes Rasseln. Percussion (iberall 
gleichmässig gut. Keine Expcctoration. — Sinapismus 
loco dolenti, warmes Getränk, Aeon. (5. Vcrd. glob.viij.) 
in 6 Lüflcl Wasser, '/istündl. einen Essl. — Mittags 
wird Vf. schnell zur Kranken, welche in Ohnmacht gefallen 
war und viel Galle erbrochen hatte, gerufen; Puls HO, 
weich, voll; grosse Schwache. Auscultation wie oben; 
suberepitirendes Rasseln in der Achselhöhle. — Bryon. 
1 2. glob. vj. in 6 Essl. W.. alle »/» Stunden 1 Essl. — 
Um 5 Uhr. Gesicht weniger gerölhet. Sprache frei, 
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Olingens derselbe Zustand. — Conf. — I . Man. Nacht 
schlaflos; Puls 100; etwas Schweis* ; Seitenstechen we- 
niger ; einmaliges Auswerfen grauen Schleims mit einem 
rotlien Punkt in der Mille; keine Dyspnoe; die Rassel- 
geräusche mehr unter dem Sehullerhlaltc und in der Ach- 
selhöhle. — Bryon. tont. — 2. März. Nacht gut; viel 
Schweis»; kein Seitenstechen mehr; nur noch hier und 
da blasiges Rasselgeräusch ; kein Auswurf. — l'hotph. 
30. glnb. viij. wie oben 2sl0ndlieh. Reconvalesccuz; ein 
zurückbleibender leichter Katarrh wird durch Nux vom. 
beseitigt. 

Fall II. — 0.. 22 J. all, Bedienter, wurde am 
24. Marz Abends ins Spital Plainpalais gebracht. Er 
halte sich 4 Tage vorher in einem Keller erkaltet. Tags 
darauf Fiost, Hitze, Delirien, die auch noch diese Nacht 
vorhanden sind. — 25. Marz. Puls 120, voll, weich; Ge- 
sieht gerOthel, starke DyspuOe; kein Schweiss ; verstörtes 
Aussehen; Nasenbluten; Zunge «ehr belegt, etwas nissig; 
zwei unwillkürliche dünne Stühle; l'nnverhaltuug ; Sei- 
tenstechen, viel schleimiger, mit Illulßdcn durchzogener 
Auswurf. Links oben Percussion gedampft mit subere- 
pitirendem Schlcimrasscln und Blasen — Kalaplasinen 
auf die Blaseugegcnd. Btltad. 3. des Morgens, Abends 
bryon. 12. — 26. März. Kein Delirium mehr; der Irin 
geht frei ab, kein Schweiss; viel l'nrube; viel Auswurf; 
Dyspnoe geringer; Puls 100. Die Geräusche in den Lun- 
gen noch vorhanden. — Bryon. und l'hotph. im Wech- 
sel. Am 29. Marz Rcconvalescenz. 

Fall III. Krau X.. 50 J. all, von kräftiger Con- 
stitution, wurde am 20. Jan. von der Grippe befallen. 
Alle dieser Epidemie eigentümlichen Erscheinungen ent- 
wickelten sich hei ihr mit grosser Heftigkeit: Broclnal- 
kalarrh, Schnupfen, Angina, Seitenstechen, ohne dass die 
physikalische Untersuchung etwas Abnormes nachwies. 
Die Recouvalcscenz ging langsam. Am 10. Febr. erkäl- 
Iclc sie sich aufs Neue: Mehrstündiger Frost, heftige 
Dyspnoe mit hnkseiligem Seitenstechen , keine E\peclo- 
ralion, heftiges lancmircodes Kopfweh, Puls 120; be- 
schrankte Bewegung der Zwiscbenrippeiimuskehi ; Aus- 
cultation giebl keinen Aufschluss. Pal verlangt einen 
Aderlass, an dein sie gewohnt war. Vf. verweigert die- 
sen und lässl, um die Kranke zu beschwichtigen, einige 
SchrüpfkOpfe. aber ohne allen Erfolg setzen. — Aeon. 
0. — Schauderhafte Nacht ohne SchUr, grosse Oppres- 
sion. Pal. wirft nur mit grosser Anstrengung einige 
weisse rOtblichc Sputa aus. In der linken Lunge sub- 
crepilircndcs Hasseln besonders an der Spitze und Ba- 
sis. — Bryon. 12. — Am 12. Kehr, ziemlich dciselbe 
Zustand, Tags darauf aber bricht ein starker Schweiss 
aus, der Kopfschmerz, die Dyspnoe und das Scilenslc- 
chen sind vermindert, Auswurf blutig. — l'hotph. und 
Bryon. im Wcehel. — Am 14. Puls 100. Grosse Schwache, 
leichte unblutige Expectoralion. Kein Seitenstechen mehr; 
beim Ausalhmen noch etwas Rasseln. — Conl. — 18. Febr. 
Reconvalcscenz. üuiph. 3. gegen die zurückgebliebene 
Heiserkeit. 

Vf. bat in dieser Epidemie sieben Kranke, bei de- 
nen sich die Grippe mit Pcnpncutuonia notha 



rirl halte, behandelt und alle mit glücklichem Erfolge. 
Bryon. und Phoiph. waren stets die llauplraillcl. 

Als einen der schwersten Falle Uieill Vf. noch fol- 
genden Fall mit. • 

Fall IV. II.. 35 J., Eisenhabnarbcilcr, wird den 
28. Febr. in einem sehr bedenklichen Zustande in das 
Spil.il Plainpalais gebracht, wo er erzählt, dass er schon 
14 Tage an der Grippe leide, Seitenstechen und Blul- 
spucken gehabt habe. Es wird ihm ( von allopathischer 
Seile) zur Ader gelassen und ein Emelicum verabreicht. — 
Die Dyspnoe ist ungeheuer, der Auswurf sehr ergiebig, 
grünlich gelb, wasserig, besonders am Morgen. Aussehn 
des Pal. grippciiarlig, blass, OderaatOs. bläulich; Haut 
klebrig feucht; Puls 110; pfeifendes Schleimrasseln in 
der ganzen rechten, weniger in der linken Lunge ; in 
der Spitze der rechten Lunge bronchiales Alhmen mit 
elwas Crepilation — beginnende Hepatisation. — Bryon. 
und l'hotph. beseitigten in drei Tagen die letztere, doch 
wurde das Scbleiuirasseln starker nnd blieb die Oppres- 
sion dieselbe. Ipre. 6. üble keine Wirkung, Antn. 3. 
hingegen heilte binnen 4 Tagen die Alhemnolh. Dennoch 
blieb Pal. sehr schwach, war blass bei Uedem des Gesichts 
und der Extremitäten ; jeden Abend einen Fiebcranfall ; 
Puls zwischen 85 und 100 vanirend. Sulph., Nux v., 
Carb. t eg. ohne Erfolg. Vf. musslc wieder zum Arm. 
seine Zuflucht nehmen , der den Kranken nach einem 
sechswOchenlhchen Aufenthalte im Spital ganzlich her- 



Fall V. B., G0 Jahr alt, Kutscher, Saufcr, wird 
am 2. Apr. im Spital aufgenommen. Er ist seil 5 Ta- 
gen krank. Er leidet an einer rechtzeitigen Pneumonie, 
das obere Drillbeil der rechten Lunge ist hepalisirt; 
grosse Schwache; Puls 100; Zittern der Hände und De- 
lirium; wenig, aber blutiger Auswurf. — Bryon. und 
Phoiph. im Wechsel. Die Nacht war schlecht mit star- 
ken Delirien, so dass Pat. gebunden werden musslc. 
Nach 4tUgigem tiebrauche der genannten Mittel aber war 
die Hepatisation beseitigt, der Puls auf 95 herabgesun- 
ken, das Delirium tremens jedoch schien sich zu verschlim- 
mern. — Nach ^ux com. Morgens und Betlad. Abends 
hOrle dasselbe, sowie die unwillkithi liehen Stühle und 
der unwillkuhrhche l'rinahgang auf. Der Kranke genas. 

Zwei ähnliche Erkrankungen bei, Saufern, die Verf. 
millheili, endigten mit dem Tode. 

Nach einigen Auseinandersetzungen Uber die Vor- 
zllglicbkeil des homöopathischen Heilverfahrens im Ver- 
gleiche zu der neuem »specialen Methode zieht Vf. 
folgende allgememe, die iu Rede stehende Epidemie be- 
treffende Schlüsse: • 

Die Luugcnancclion, welche sich mit der Grippe 
complicirt. ist keineswegs eine wahre Pneumonie, son- 
dern entspricht dem Zustande, der gewöhnlich unter dem 
Ausdrucke Pncuinutiia nolha verslanden wird. Die Dys- 
pnoe tragt mehr einen nervösen (krampfhaften) Charak- 
ter an sich. Der Auswurf kann ganz fehlen; wenn er 
aber vorhanden ist, ist er weiss und schaumig: mehr die 
Menge desselben, als die Mischung mit Blut deutet auf 
die Hochgradigkeil der Krankheil hiu. Die sthetosko- 
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pischen Zeichen unterscheiden stich gar sehr von denen 
einer wirklichen Pneumonie. Das bronchiale Athmen kann 
fehlen, wenn es aber vorhanden ist, so gebt ihm gc- 
wiHinlich Crenilation voraus; zuweilen begleitet es auch 
dasselbe. Die sogenannte Crepitatio vcsietilaris redux ist 
mitunter auch wegen der siarkeri Rasselgeräusche schwer 
herauszuhürcn. In der wahren Pneumonie bildet sich 
die Hepatisation nur langsam zurück und der Kranke 
halt sich schon Tür gesund, wahrend diese noch besteht 
und noch bedeutendes bronchiales Athmen vorhanden ist ; 
dieses verschwindet aber zuweilen in der Peripneumo- 
nia notha schon nach wenigen Stunden. Hieraus kann 
man leicht auf die organischen Veränderungen in dem 
Lungengewebe schliessen, die mehr den Charakter eines 
heftigen Katarrhs der Kinder als einer wahren Pneumo- 
nie an sich tragen. 

(Fortieuung folgt.) 



TagesangelegeaheiteiL 



Vom Rhein« Allem Vernehme» nach dürfte »ich die 
demoäcbsl bevorstehende Cenlralvertintvereamtnlvng eines 
irrosseo Zuspruch» erfreue«. Der w ürdige Präsident und das so 
herrlich gelegene Bonn sind mächtige Anziehungspunkte, die 
uicht nur die zahlreichen süddeutschen College«, sondern auch 
eine Anzahl au» dem nördlichen Valeriaade zur Wallfahrt 
Sie haben in Nu. 8. Ihrer Zig. ein gutes 



Bild der bisherigen Tbitigleii des C.-V. entwerfen nod za- 
xleicb die Aufgabe bezeichnet, welche die diesjährige Versamm- 
lung zu lösen haben wird. Ich stimme mit Ihnen in« Allge- 
meinen überein und werde Ihren Propnsitioaen zur Verwen- 
dung der Jahresbeiträge beipflichte». Zwar würde ich es lie- 
ber sehen , wenn diese Gelder nur zu einem Zwecke aufbe- 
wahrt und gesammelt würden, nämlich zur Umwandlung der 
leipziger Poliklinik in ein Spital; allein ehe der Foods bis zu 
einer soleben Hübe herangewachsen sein würde, dass von des- 
sen Zinsen ein Krankenbaus unterhalten werden könnte, würde 
eine sehr geraume Zeit vergeben und da man in unserer Zeit 
gewohnt ist, mehr der Gegenwart als der Zukunft tu leben, 
so muss auch etwas für erstere gethan werden, damit die 
Lust zum Zahlen nicht vergebe. Insofern würde auch d>r 
Vorschlag Ihres geschätzten Mitarbeiters, dea Dr. Sinnt, Be- 
rücksichtigung verdienen, da es nicht zu liugnen ist. dass man 
dem ärztlichen und nichtamtlichen Volke die Wahrheit auf- 
drängen muss. So helfe ich, dnss die Versammlung in Bona 
eiae in mehrfacher Beziehung nutzbringende sein and das an- 
gestrebte Ziel unter der geschickten Leitung des Cellegen Sims 
erreicht werden wird. Also auf ein fröhliche« Wiedersehn 1 



Offene Correspondenz der Redaction. 



Äerm Dr. in Halber $tadt Richtig erhallen. Quit- 
tung nächstens. 

Herrn Dr. L...r in B. Besten Dank. In einer der ersten 
Nummern des 



Letztmalige Auffordenmg. 



In Folge des §. 9. unserer Statuten werden hierdurch die wenigen Mitglieder des Centralrereins, welche 
ihren Keilrag für das laufende Vereinsjahr 18 s1 /ss bisher noch nicht entrichtet haben, ersucht, denselben 
spätestens bis Ztin 9. AngHSt d. J. der Redaclion dieser Zeitung zu übersenden, da diejenigen, welche bis 
zu diesem Termine ihren Reitrag nicht abgetragen, als aus dem Vereine ausgeschieden betrachtet werden 
müssen. Wir gehen uns jedoch der Hoffnung hin, da>s kein Mitglied in dieser seiner Verpflichtung gegen 
den Verein zurückbleiben werde. 

»tünchen a. i. Juh is5s. Prüf. I)r. Joseph Büchner, 

derzeitiger Präses des Cenlrilvereins für bomöop. Aerzle Deutschlands, 
jjj- Die übrigen Kedactianen der bom. Zeitschriften werden um gefällige Aufnahme dieser Anforderung in ihre Blätter böf- 



Kur gefälligen Beachtung. 

t ■"■ — 

Die Herren Abonnenten, welche diese Zeitiug direct von uns nnter Kreuzband beliehen wer- 
den höflichst ersucht, den Pränumerandobetrae für den am 12. Juli beginnenden 57. Band nach Em- 

5 fang dieser Hummer einiusendeu; widrigenfalls angenommen werden wird, dass sie die Zusendung 
er Zeitung inf genanntem Wege nicht mehr wünschen. 

Leipzig. Baumgartners Buchhandlung. 



Dr. V. 



in Leipzig;. — Verlag vo 

von J. B. Hirtchfeld. 
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ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE Zill I IN« 

HEB AUSGEGEBEN VON Dr. V. METER, prai:t. akzte zu Leipzig. 

LEIPZIG, den 12. Juli 1858. 



Bncbeint wocheoüich iu 1 Boten. Ii Bog«» bilden moen Hand. I'ren 1 Tblr. Alle Buchhandlungen u. Poilanntalten nehmen Betlellunten an. 



Inhalt: Kinladmiic zur Versammlung der hom. Aerzle Rheinland» und Wrstphalena. — Die Bauchfellentzündung nebst kli- 
nischen Fällen. Von Dr. J. Schelliog in Beroeek. (Schlatt.). — Aut der Praxi*. Von Dr. Schleicher io Peter- 
visa r iPneumooie). — Homüopalbitrhe Heilungen. Von Dr. Kirsch in Wietbaden (Fort*. Heilang von Tumoren und 
KopDeiden). — Ausländische Journalittik : L'Art mediral. Juni 1S58. Schlutt (Stadien über die Artenik- 
paralyte: von Prot. Imbert • Uourbcyre). — CealralvereinsaogelegeDbeitea (12. Quittung). - Zur gefälligen Be- 



achtung. 



Die Versammlung der homöopathischen Aerzte Rheinlands nnd Westphalens 

wird zufolge vorjährigen Beschlusses in diesem Jahre abermals in der Stadl Dortmund, im Gaithau$t du Herrn 
Wtnker-Paxmann, und zwar am Donnerstage den 29. JUÜ slallliml.il. 

Indem ich diesen Beschluss zunächst meinen geehrten Kollegen hiermit in Erinnerung bringe und die Hoff- 
nung auf eine zahlreiche Beteiligung ausspreche, erlaube ich mir zugleich alle sonstigen Freunde der Homöopa- 
thie zur Thednahme einzuladen, indem jede dieser Versammlungen sich bisher durch Zwanghaftigkeit und Gemülh- 
lichkeit ausgezeichnet und Niemand dieselbe unbefriedigt verlassen hat. 

Alle hom. Zeitschriften des In- und Auslandes werden freundlichst gebeten, dieser Aufforderung eine beschei- 
dene Stelle in ihrem Blatte zu vergönnen. 
Muntler, 2. Mai 1S58. 

C. v. Bönninghausen. 



Die Bauchfellentzündung 
nebst klinischen Fällen. 

Von Dr. J. 0 eh rill ng in Beroecl. 
(Schill M.) 

Chronische Bauchfellentzündung. 

2. Anna Th Mutter von drei Kindern, von 

alrabilarischcr Constitution, früher öfteren Magenbeschwer- 
den (Familienübel), spater auch vielen Glieder-, Rficken- 
und Kreuzschmerzen unterworfen, hatte in den drewsiger 
Jahren in Folge einer frühzeitigen Geburl den chroni- 
schen Friesel und heftige Leibschmerzen. Seit einem 
später erfolgten Abortus entstand eine lange Reihe von 



Magen- und Unterleibsbeschwerden, die alle auf Rech- 
nung einer Stuhlverstopfung und eines listigen, brennen- 
den und schründenden Schmerzes im After vergeblich 
mit Abführmitteln behandelt wurden. Im Januar 1844 
nahm ich sie mit folgenden Beschwerden in Behandlung : 
Schwindel, Kopfschmerz, gelbe und Mibe entzün- 
dete Augen, trockenen Mund und Hals mirmaschen am 
Gaumen, Magendrücken und Brennen, Wur.M^WunI \uf- 
stossen, Herzklopfen und Wallungen, schwerer, emalten- 
der Schlaf, sehr verminderter Appetit, alle Speisen drürken 
und blähen oder machen ihr Abneigung, Ekel, salziger 
Geschmack. Schon frühere Leibschmerzen in Anfallen, 
einen Tag um den andern starker, von jeder Anstren- 
gung, ^oR bei leichler Arbeit oder beim Geben vermehrt, 
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sowie bei Bücken. Seit dem Abortus hat sie keinen Halt im 
Rücken. Jede Bewegung verursacht ihr Spannen, Drücken, 
Reissen vom Rücken- und Kreuz aus, über die Bauch- 
seiten und Lenden, die Kranke muss vorgebückt siiien, 
iu Antillen schnürt es ihr den Bauch zusammen, wie mit 
einem Band, das Bücken verursacht ihr mehr Schmer- 
zen und zugleich Schwindel, Uebelkeit, Wallung nach dem 
Kopfe, der Alhem wird bang, schwer, der Stuhl int stets 
trocken, hart, schmerzt im After wie mit Nadeln zum 
laut Aufschreien; ein ähnlicher fein schründender und 
stechender Schmerz erstreckt sich über die ganze Becken- 
höhle, das Kreuz und die Schaamgegend, selbst nach den 
Lenden und Bauchseilen, nicht blos nach dem Stuhle, 
sondern den Tag über oft Stunden lang, zuweilen auch 
des Nachts; er hingt mit dem Klemmen und Zusammen- 
scharren im Lenden- und Bauchlheil zusammen und geht 
Öfter in ähnliche Schmerzen in der Hüfte und dem rechten 
Schenkel über; die Knieo sind wie zerschlagen und im 
Gehen knicken die Fasse ein; Krieheln und Gefühl von 
Einschlafen in den Schenkeln, mit Gefühl von Kille 
am ganzen Oberleib und auf der Brust; eine Schwache 
in den Hypochondern, als ob sie eiilzwei getheill sei, 
klagt sie Öfter. Die Bauch- und Lendenseilen sind un- 
eben, hart, gespannt und schmerzen beim Druck. Udin- 
gens sind die Hegeln uustai, oft stark, seltner sparsam; 
ein starker WeissHuss begleitet dieselben vor und nach- 
her, hört znweilen gar nicht auf. Das Gemülh ist em- 
pfindlich, düster, die Gesichtsfarbe wie Hals und Arme 
grau, gelb, der Puls schwach, langsam, Abends beschleu- 
nigt, die Kraft schnell erschöpft. Es wünlc wohl schwer 
halten die bedeutende und weil verzweigte Krankheit 
mit einem passenden Namen zu bezeichnen, oder zu be- 
stimmen, welche Tbeile und Organe ursprünglich und vor- 
zugsweise erkrankt sind, da vielleicht mit Ausnahme der 
llarnorgane nicht blos die häutigen Ausbreitungen, son- 
dern auch Darmkanal, Uterus, wahrscheinlich auch Leber 
unhMilz mit krankhaft afficirt sind. Eine günstige Prognose 
liess sich auch nicht erwarten. Dennoch Ubernahm ich 
die Kranke. Sie erhielt am 29. Januar Rhu* u>x. alle 
zwei Stunden. Am 2. Febr. Sulpk. 8. Morgens und 
Abends einefiabe. Spater wieder Rhu* bis am 8. Febr. 
BedeulendcVrieichterung, weniger seltner und harter 
Stuhl unj^ ohne Schmerzen. Gz/r. c. am Abend. Rhu* 
wird 4ngeselzt. Ende Februar ist ihr so gut wie seit 
JalfvCi nie mehr, der Appetit und Schlaf sind geregell. 
Unter dem Fortgebrauch dieses Mittels und einiger Zwi- 
schengaben Lyc, CoccuL, Srpia erholte die Frau sich 
so, dass sie Mille April wieder ungehindert ihrer Feld- 
arbeit nachgehen konnte; ist auch, einige kleinere Be- 



schwerden abgerechnet, namentlich ein Panarilium an ei- 
nem Finger im August — das ganze Jahr wohl ge- 
blieben. 

3. LVfufo Fr.... Dienstmagd, 21 Jahre alt, wurde, 
nachdem sie mehrere Wochen über Krämpfe in den Bei- 
nen und kalte Füsse zu klagen halte, am 21. Decem- 
ber 1843 nach einem starken Verdrusse von Frost, 
Kopf-, Hals- und Unterleibsschmerzen befallen nnd mussle 
vor Uebelkeil und Mattigkeit zu Bette gehen. Unter zu- 
nehmenden Schmerzen, mit Frost und Hitze untermischt, 
folgte mehrere Mal Erbrechen von Schleim und Galle 
und Speisemassen, dem unter heftigem Bauchschneiden 
und Stechen Durchfall folgte. Die Nacht wurde schlaf- 
los zugebracht. Am 22. war nur den Vormittag etwas 
erträglich, Nachmittags nahmen die Rauchschmerzen wie- 
der zu, mit grosser UiUc, starkem Durst, trocknem Hu- 
sten, Seitenstechen, Spannen im Kopf, Genick und Hals. 
Am 23. und 24. stiegen Fieber und Schmerz auf einen 
hohem Grad, so dass keine deutliche Remission zu be- 
scharfen Messern, quer und mitten durch den Unterleib, 
bis in den Rücken und das Kreuz, und erlauben nur die 
gekrümmte, vorgebUcktc Lage auf der Seile mit ange- 
zogenen Schenkeln ; Blähungen gehen nach oben ab, aber 
ohne Erleichterung; der Appetit fehlt ganz, alle Speisen 
vermehren den Schmerz, doch werden sie nicht wieder 
weggebrochen; der Mund ist trocken, pappig, die Zunge 
schmutzig weiss, der Unterleib aufgetrieben, beim Berüh- 
ren schmerzhaft, gespannt, selbst leiser Druck schmerzt, 
beim Alhem holen entstehen Stiche in der rechten Unter- 
rippengegend, oft auch in der linken Brusueile. In der 
Nacht auf den 25. erneuert sich der Frosl, der Durst 
ist nicht zu stillen, die Haut brennend heiss und trocken, 
der Puls geschwind, klein und hart, die Glieder schmer- 
zen wie gebunden, Füsse und Schenkel wie eingeschla- 
fen, taub; der Bhck ist malt, das Gesicht blass, spitzig, 
leidend. — Bisher war noch nichts medicinirl worden, 
der Frosl lasst befürchten, es möchte schon das Kile- 
rungssiadium eingetreten seia. Dennoch wurde die Kranke 
mittelst Rhu* in Zeil von 4 Tagen geheilt. 

4. E. Jobeltr, ledig, Maschinenarbeiterin, wurde, 
nachdem drei Tage Magenweh, Erbrechen von Galle und 
Schleim vorausgegangen, Frost und Hitze und schlaflose 
Nachte gefolgt waren, von bedeutenden, stechenden und 
schneidenden Schmerzen in der rechten Unlerrippen-, Le- 
ber- und Lendengegend ergriffen, mit Fieber, brennen- 
der Uilzc, trockenem Mund, dürren, braunen Lippen, Ap- 
petitverlust, Uebelkeit. Veranlassungen sind keine be- 
sonderen bekannt, ausgenommen, dass sie wahrend ihrer 
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Repe! schwitzte und bei starkem LufUupe am offenen 
Fenster arbeitete. Am 21. August 1847 gerufen, fand 
ich bei der Untersuchung folgende Erscheinungen: Die 
Kranke, von gelbbrauner, KenOter Hautrarbe, langem ein- 
gefallenem Gesicht, liegt gekrümmt nach der rechten Seite 
im Bette, kann weder gerade aufsitzen, noch sieh aus- 
strecken, klagt über schmerzhaftes Zusammenziehen and 
Stecken von der Leber und Lendengegend aus, Uber die 
rechte Bauchseite bis aum Magen und Nabel, die bei Be- 
wegung und besonders Nachts schlimmer sind; die ganze 
rechte Bauehwand ist gespannt, schmerzhaft beim Drucke. 
Dass hier bim ein Rheumatismus der Bauchwand vor- 
handen, ist su bezweifeln; für einen sokben sind die 
Fiebererscheinungen ausser allem Verhältnis* bedeutend: 
Puls sehr beschleunigt, hJrtlich, klein, schnellend, die 
Hitze brennend. Naehts lebhaftes Phantasmen, üebelkeit. 
Bangigkeit vorhanden, am Vormittag Herzklopfen, Auf- 
stoßen, (Jahnen, kalte Fasse, der Urin ist rotli, der Stuhl 
verstopft; der Schmerz im Bauche bei tieferm Druck gar 
sehr empfindlich. Rkut und Lytop. — In 6 Tagen war 
die Kranke hergestellt. 

5. Mittelst Rhu» oder auch Btltad. besonders frü- 
her, ist es mir meistens gelungen die beginnende Peri- 
tonitis puerperal« zu beben und ihre weitere Entwick- 
hing zu hemmen. Diese Entzündung entsteht oft erst 
2—3 Wochen nach der Entbindung, in Folge von Er- 
kaltungen. Rhu» hat sich in der Bekämpfung auch in 
den späteren Stadien stets vorzüglich wirksam bewiesen, 
sogar in jenen Fallen, wo sich Hinneigung zur Sepsis 
und Pulrescenz zeigte. Schwieriger ist die Bekämpfung 
der chronischen Peritonitis oder der durch onzweckm*s- 
sige Behandlung oder Vernachlässigung in Exsudation über- 
gegangenen Entzündung. Ich hatte im Nov. 1845 eine 
solche zu behandeln, die ihrer Öfteren Rückfalle und 
Verschlimmerungen wegen grosse Schwierigkeiten dar- 
bot, dennoch aber geheilt wurde. Es war eine junge 
zarte Frau, die wahrend der Schwangerschart Öfter mit 
Hüftweh nnd Perilonealschmerz zu kämpfen halte, auch 
im Wochenbette von diesen Schmerzen nnd Fieber er- 
griffen, allopathisch behandelt worden war. Vier Wo- 
chen splter, nachdem sie sich leidlich befunden, doch 
immer Schmerzen im Bauche gehabt hatte, die ihr 
die Hausgeschilfte nur zum Theil erlaubten, ward sie 
aufe Neue krank. Heftige, brennende und anhaltende 
wie gcschwflngc Schmerzen von der rechten Lendn Uhcr 
das Hypogastrium bis ins Becken, scharfe Stiche in die 
Hüfte nnd den Schenkel, bei Bewegung vermehrt, bei 
leiser Berührung nicht, doch bei sUrkerm Druck schmerz- 
haft«, gespannte Bauchdecken, mit starkem Durst, HiUe 



und Frost, geschwindem Puls, rothem, trübem Urin, durch- 
falligem Stuhl und Schlaflosigkeit mit Phantasmen waren 
die vorstechendsten Erscheinungen. Die Kranke erhielt 
Anw l. am 20 Nov. Das Fieber massigle sich darauf, 
auch die l'nlcrleibscbmerzen waren ertraglicher, nur in der 
rechten lleocöcalgegend und in der Hüfte blieben die 
Schmerzen gleich. Als am 29. die Waogen rotli der Stuhl 
rlurchOÜlig und der Urin trübe, heiss, eiterig wurde, 
verordnete ich erst (o/orynlA. 20., dann Art. Die Be- 
schwerden nahmen nun Ende Nov. wieder ab. kehrten 
in unbestimmten Pausen von 4 — S Tagen wieder, wohl 
Öfter in Folge von Anstrengung und Erkaltung wahrend 
der Uausgeschafte. Doch wurde unter abwechselndem Ge- 
brauch von Art. und tthut die Kranke bis zu Ende De- 
cember von ihren Bauchschmerzen befreit, so dass sie 
im Januar schon iu dem Rebberg arbeitete, jedoch einen 
Achselschmerz sich zuzog, der in 10 Tagen mittelst vir«, 
und Rhut beseitigt wurde. Ein trübiger, molkiger oder 
lehinfarbiger Urin mit Fell oder Eilerbllscben wird als ein 
Zeichen von Exsudation und beginnender Eiterung angesehen 

Im nächsten Kapitel behandelt der Vf. die Gebarmul- 
terauecUoren, denen er folgende einleitende Worte vor- 
ausschickt : 

Dass auch ein grosser Theil der dem Geschlechts- 
leben des Weibes dienenden Organe, wenn sie erkran- 
ken, dem Einflüsse des herrschenden Genius morbi un- 
terworfen sei, unterliegt keinem Zweifel. Darüber ha- 
ben die alteren Aerzle aller Zeiten und namentlich Uip- 
pokrattt ihre Ansichten ausgesprochen. Nicht blos der 
bekannte Einfluss der Mondsvcrandcrungen, sondern auch 
die Wittcrungs- und Temperatureinflüsse bestimmten oft 
besondere Arten von Krankheilen des Uterus. 

Dieser Einfluss äusserte sich auch in der Mehrzahl 
von MenslrualioiisstOrungen, in Amenorrhoe, zu starken oder 
Obermassigen Menses, sowie bei Blulflüssen des schwan- 
gern und nicht schwangern Uterus, in Fällen von Pla- 
ceula praevia etc., worüber ich in dieser Ztg. Bd. 40 mehrere 
Mitlheihingeu gemacht habe nnd deshalb dahin verweise. 

Gegenüber den heutzutage noch — selbst der physio- 
logischen Schule noch geläufigen — mechanischen Ansichten 
dieser Profluvien wird eine genauere Berücksichtigung des 
Einflusses der herrschenden Constitutionen die Aerzle in 
den Stand setzen, diese Krankheitsformen unter einem 
andern naturgemäßem Gesichtspunkt aufzufassen, anstatt 
der bisher unzureichenden und unsichern Diagnose der 
Form, vielmehr den Charakter derselben aufzufinden und 
sie sicherer, geschwinder und mit weniger Gefahr und 
Ungemach heilen zu können. 

14* 
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Ans der Praxis. 

Von 0r. Hell! eich er in Ptlerraiir, 

Afna N., 26 J., TiglOhnerin, Nutler von drei Kin- 
dern, früher gesund, aber schlecht genährt, erkrankte 
im lelilen Frühjahr mit Schüttelfrost. Diarrhöe, Athem- 
beklemmung und Husten mit blutigem Auswurf. Am 5. 
Tag der Erkrankung bot sie folgendes Krankheitsbild dar: 

Subjectivet. Schmerzen Uber die ganze Brust ver- 
breitet, heftiges Stechen in der rechten Brustseitc, grosse 
Athembeklemmung ; Gefühl von Druck und Schwere im 
Kopf, verzweifelte Gemüthsstimmung, Unruhe und Angst, 
dass sie sterben müsse; Abscheu vor jeder Speise, Mund 
trocken, Durst gross, Schlaflosigkeit, Gefühl von grosser 
Schwäche und Hinfälligkeit. 

Objtctivet. Welke Muskulatur, Haut schlecht an- 
geheftet, die Temperatur derselben erhöht, im Gesicht 
turgescirend, von blaurOthlichem Colorit; der Gesichts- 
ausdruck ängstlich, schmerzhaft; die Jugularvenen ge- 
schwellt. Puls klein, hart, zuweilen doppelschlägig, fre- 
quenl. 120 Schläge in der Minute. 

Die Percussion erzielt rechts hinten von dem untern 
Rand des Schulterblattes nach abwärts zu dampfen und 
leeren, an den übrigen Stellen des Brustkorbes vollen 
und hellen Schall; an derselben Stelle und in der gan- 
zen rechten Lunge hört man deutliches Brochialathmen, 
zuweilen consonirendes Rasseln, in der Unken Lunge ver- 
schärftes Vesiculärthmen. Husten heftig, erschütternd, 
die Sputa sind schaumig, blutig. Die Atheinbewegungen 
sind häufig, verkürzt, die Ausdehnung des Brustkorbs 
ungleich. Das Herz zeigt keine Abnormität. 

Die Zunge ist trocken, mit bräunlichen Krusten be- 
legt. Der Bauch ist eingezogen, nicht schmerzhaft. 

Der Harn ist dunkelroth, reagirt stark sauer. 

Die Diagnose bot keine Schwierigkeilen dar; ich 
hatte es mit Entzündung und Infiltration des rech- 
ten hintern, untern Lungenlappens zu thun. Die Stauung 
des venösen Blutes war bedeutend, die Herzlhätigkeil un- 
regelmässig und deprimirt. Die Prognose war in Hin- 
sicht auf das herabgekommene Individuum ungünstig. 

Ordination. Phosphor 3. Vcrd. in Wasser, davon 
dreistündlich ein EsslöfTel voll. Diese Arznei hatte nicht 
den gewünschten Erfolg; es trat bis zum 7. Tag der Er- 
krankung keine Besserung ein; die Infiltration hatte so- 
gar zugeoommen, die Dyspnoe war bedeutend. Auch 
Caroo 4. Vcrr. brachte keine Aenderung hervor. Bis 
zum 8. Tag hatten sich zahlreiche Hydroabläschen aus- 
gebildet. Dieser Umstand veranlasste mich nun Rhut 1. 



Verd. in Wasser zu verabfolgen und in der Thal trat bis 
zum 9. Tag ein bedeutender Nachlass aller Erscheinun- 
gen ein; das Fieber mässigte sich, die Infiltration nahm 
ab und die Kranke ging auch bald der Genesung ent- 
gegen. Sie hatte seitdem keine Nachkrankheil zu beste- 
hen und ist jetzt, wo sie eine bessere Nahrung gemesst, 
gesunder als je. 

Dieser Krankheitsfall zeigt, dass man selbst in sol- 
chen Fällen, wo die venöse Blutstauung sehr bedeutend 
ist, den Aderlass vollkommen entbehren könne. Ferner 
würde die schon mehrmals hervorgehobene Anzeige für 
Rnu* „Hydroa" durch denselben eine Bestätigung Ga- 
den. Allein es Usst sich meinet Erachtens bei diesem 
Falle nicht der Beweis herstellen, dass man es hier mit 
einer Kunstheilung zu thun habe. Zahlreiche Beobach- 
tungen allein könnten Uber den Werth dieses Symptoms 
entscheiden, welche um so leichter zu sammeln wären, 
als Hydroa eine bei Pneumonien sehr häufig auftretende 
Erscheinung ist. 



Homöopathische Heiinngen. 

(Porueuuns.) 

F. 18) Bei acuten und chronischen Hodentnlsün- 
dungtn, wie Hodengescbwülsten und Epididymilis nach Go- 
norrhöen habe ich von P*l$atilla, Cltmati*. Ae. nür. 
etc. in der 30. Dyn. die schönsten Erfolge gesehen und 
würde den Krankheilsverlauf, der in 14 bis 21 Tagen meist 
mit gänzlicher Abnahme der Geschwulst und Widerher- 
sleUung auf das normale Volumen endete, dem Leser 
noch weiter delailliren, wenn eben nicht gerade die Kurze 
des Verlaufs das Interessanteste an der ganzen Sache 
wäre, erlaube mir aber dafür einen andern auch in die 
Reihe der Tumoren gehörigen Fall hier milzutheilen. Die Ge- 
schwulst begann nämlich unter der Zunge als Ranula 
und zog sich nach der Unken Wangenseite und die Ohr- 
speicheldrüse und hatte daselbst die Grösse einer Faust 
erreicht. 

Herr F — eh aus Wiesbaden war an dieser Cyste 
schon lange Zeit behandelt, ja sogar schon einmal ope- 
rirt worden. Die Geschwulst halte nicht Lust weder dem 
Messer noch Arzneimitteln zu weichen, sie ragte wie eine 
Faust Uber den Unterkiefer, drängte die Zunge nach hin- 
ten, wuchs und wuchs immer mehr, wodurch natürlicher 
Weise das Sprechen und Schlucken sehr beeinträchtigt 
wurde. 

Am 15. März 1857 erhielt Patient Thuja oteid.. 
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den 9. April Calc. e. und am 20. Mai wieder Thuja 
oceid. Wahrend dieser Zeit hatte die Geschwulst so sehr 
an Volumen abgenommen, dass Patient, durch sie nicht 
mehr belastigt, sich geheilt glaubte und einige Monate 
jede Behandlung anssexte. Doch sah er sich am 16. Sep- 
tember wegen neuerlichen Wachslhums der Neubildung 
wieder genOlhigt, zu mir seine Zuflucht zu nehmen und 
wurde dann auch bis zum 5. Dec. ganz von seinen Lei- 
befreit. In dieser Zeil erhielt er wieder den 16. Sept. 
Tteja oct., den 24. Ocl. Cafe, c 40. Dynam. und den 
5. Dec. Atii. mir. PaL war Ober diese so seltene und 
schnelle Heilung so erfreuet, dass er nicht umhin konnte, 
■eine Danksagung dafür in Sollt'» Popul. Zeitung (Ho. 6. 
1858) auszusprechen. 

G. 19) Frau BürgtrmiitUr Uarimannthent von 
Brandoberndorf bei Cuzbach in der Welterau, 37 Jahre, 
war in der Jugend sehr kopfleidcnd nnd war damals von 
unserm in den vierziger Jahren verstorbenen Collcgen 
Herrn Dr. Bthrtnd* in Wetzlar homöopathisch geheilt 
worden. 

Schwerbeweglichkeit sehr kopflcidend geworden und alle 
anderweitig versuchten ärztlichen Einwirkungen waren 
ohne Erfolg geblieben. Klopfen und Pulsiren im Hinler- 
haupte, Ohnmachlsanwandlungen zum Sterben beinahe 
Uglich ; gerölhele Augen. Periode cessirt seit fünf Mon- 
den, der Witterungswechsel bat beinahe jedesmal den 
entschiedensten Einfluss zur Verschlimmerung. Hartnackige 
Stuhlverstopfungen und Erbrechen grünlich gelben Schlei- 
mes beinahe jeden Morgen. Das Gesicht ist geschwol- 
len, schneller l' rindrang, beinahe unwillkürliches Ab- 
gehen des Urins. 

Den 12. Juli erhielt sie Rhu* tox. 

Den 24. August erhielt ich folgende Nachricht- Die 
Menstruation erschien, nachdem einige Tage die Arznei 
genommen war, die Beschwerden beim Uriniren sind bei- 
nahe ganz verschwunden und das Klopfen im Hinter- 
haupte hat sich ganz verloren. Das Antlitz ist noch ge- 
schwollen, reissender Schmerz oben im Wirbel, Auseinan- 
derspannen oben im Kopfe, wie Auseinanderpressen, vor- 
züglich peinigend. Den 24. August Btllad. Die Ge- 
schwulst verringerte sich bis zu dem 1. October, wo 
die Kopfschmerzen beinahe ganz verschwunden waren. 
Am 1. Ort. nahm Calc. coro. 40. alle Beschwerden, die 
noch vorhanden waren, hinweg, nnd die Frau ist jetzt 

(FtrlMUUQC folgt.) 




LA r t m e d i c a l. 

Juni 1SA§. 

(Sehl»».) 

Studien über die Arseoikparalyse ; 

*on Pr#C Iflabfert-C+urfc^yrc 

Anleimend an einen Aufsatz von Leroy d'Eliollet 
über die Arsenikparalyse (vergl. 55, 21 dieser Zig.) ent- 
halt das bezeichnete Heft den Inhalt eines vom Fror. 
Imbert-Gourbeyrt veröffentlichten Memoire« Uber dasselbe 
Thema, woraus auch wir unseren Lesern das Vorzüg- 
lichste wiedergeben wollen. 

Nach Durchmusterung der gesamtsten Literatur Ober 
diesen Gegenstand, wobei ganz besonders der Schrift 
Hahnemann$: „Ueber die Arsenikvergiflung, ihre Hilfe 
und gerichtliche Ausmitllung" grosse Aufmerksamkeit ge- 
schenkt wird, stellt Vf. das Geschichtliche der Arsenik- 
paralyse folgendermaasen zusammen. 

Man kann behaupten, dass die Arsenikparalyse ver- 
haltnissmassig Öfter vorkommt, als die Bleiparalyse. Das 
Blei übt seine Wirkung am Häufigsten auf das Ganglien- 
system der Eingeweide aus, wahrend der Arsenik vor- 
züglich das Rückenmark ergreift. Obgleich die Arsenik- 
paralyse zuweilen die Neigung hat, den ganzen Körper 
zu ergreifen, so beschrankt sie sich im Allgemeinen auf 
die unteren Extremitäten und zwar stets auf beide zu- 
gleich. Doch hat man auch Falle von Lähmung der obe- 
ren Glieder in Folge von Arsenikvergiflung beobachtet. 
Sie beginnt stets an den Enden der Extremitäten. Ge- 
wöhnlich hebt sie mehr die Bewegung ai* uih liefuhl 
auf; nichtsdestoweniger trifft man auf Falle, wo beide 
Lähmungsarien vergesellschaftet gefunden werden, oder 
aber die Anästhesie allein besteht. Obgleich die Arse- 
nikparalyse dem dritten Grade der Arsenikvergiflung an- 
gehört, bemerkt man doch schon oft im ersten Grade, 
wo nämlich der Tod schnell eintritt, Andeutungen von 
Lahmung, in grosser Körperschwache sich manifcstirend. 
Die Paralyse kann von einigen Tagen bis zu mehren Jah- 
ren, ja selbst das ganze Leben hindurch andauern. Die 
herleitenden Erscheinungen anlangend, so treten zuerst 
oft sehr heftige Schmerzen in den Extremitäten aaf. Hak- 
nrmann bezeichnet diese mit Hecht als brennende Schmer- 
zen. Diese können die Lahmung begleiten, oder auch 
ihr vorausgehen; zumeist haben sie ihren Silz in den 
Ciliedmaasen, zuweilen aber auch im Rückenmark. Das 
Zittern der Extremitäten oder des ganzen Körpers ist 
ein steter Begleiter der Paralyse. Auch die nach Ar- 
senivergiftung entstehenden Contracluren befallen zumeist 
die unleren Extremitäten; sie sind theils vorübergehend, 
theils bleibend. Auch tetanische und epileptische Zu- 
falle hat man in Folge von Arsenik beobachtet. Vf. ci- 
tirt hier die §§. 123 — 127 der oben genannten Bak- 
ntmann'schen Schrift und resOmirl.- die Wirkung des Ar- 
seniks auf das Bückenmark ist eine unumslosaliche That- 
aache, die in den Schmerzen, den (tonischen und kJoni- 
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scheu) Convuliioaen und 4er Paralyse ihre Bestätigung 
Gndet. 

In Bezug auf die Therapie empfiehlt Hahntmann 
I. c. warme Blder, oder Schwefelbäder und einige Opiate. 
Helfen diese Kittel nicht, so musa man zu kalten Stahl- 
btdern seine Zuflucht nehmen; überdies kann man auch 
Folia o*ron*., Valeriana und ganz besonders die Elek- 
tricitlt in Anwendung ziehen. — So wollte Mah- 
nemann im Jahr 178Ö. ehe er das Aehnlichkeitsgesclz 
entdeckt hatte, diese Paralyse behandelt wissen. Spa- 
ter aber, sagt der ehren werlhe Professor, haben seine 
Schüler, die durch ein ernstes Studium der physiologi- 
schen Eigenschaften der Arzneien sich daran gewohnt 
hatten, eine höchst schätzbare therapeutische Anwendung 
' daraus zu folgern, den Kreis der Arsenikantidote vermehrt 
und es ist in dieser Beziehung merkwürdig in Uarttnann't 
Therapie Folgendes zu lesen : „In dem Falle, wo die Läh- 
mung durch Arsenikdümpfe bei Arbeitern entstanden ist, 
wird man durchaus mit den speciflschen Mitteln gegen 
Paralysen nicht redssiren, wenn man sie gleich vom An- 
fange anwenden wollte, ohne vorher antidoUrische Arz- 
»eikrlfle in Anwendung gebracht zu haben, es mag nun 
eine plötzliche oder schnelle Arsenikvergifuing stattge- 
funden haben. Mit Sicherheit kann man auf eine Be- 
theiligung des Arsens an einem paralytischen Krankhcils- 
bil<la schliessen, wenn neben diesem von Zeit zu Zeit wech- 
aelfieberarlige Beschwerden und Schmerzen anderer Art 
auftreten und vorzüglich immer in der Ruhe des Nachts 
erscheinen, auch wohl mit einem ungemeinem Sinken 
der Kräfte verbunden sind. Die meiste Aehnlichkeit fin- 
det dann ein solches Krankbeitsbild in dem Syroptomencom- 
plezc der China und diese wäre dann wohl die zuerst 
anzuwendende Arznei, die in passenden Zwischenräumen 
repetirt werden nidsste. Ihm zur Seite steht in gleichem 
Falle Vtralr., das fast noch den Vorzug verdient, wo 
die Öfters eintretende Schwache und das plötzliche Sin- 
ken der Kiitfle alle anderen Krankheitserserscheinungen 
so abertaubt, dass der Kranke um baldige Abhilfe dieser 
listigen Beschwerden bittet. — Wo solche erhebliche 
Erscheinungen nicht stattfinden, da sind die beiden ge- 
nannten Arzneien wohl auch am passenden Orte, Öfter 
Arzt dann wohl erst, durch die 



Sytnptnme aufmerksam gemacht, auf Ipceac. hingewiesen 
werden und er wird noch ausserdem Vergleiche zwi- 
schen den Krankheitssymptomen von Ferr., Ä'wx. Samt., 
Graph, und liep. anzustellen nicht unterlassen können." 

Dies ist die Geschichte der Arsenikparalyse, die ihre 
Quelle in zahlreichen und unbestreitbaren Beobachtungen 
hat. Trotz dieser mächtigen Tradition sind dennoch ist 
unserm Jahrhundert die Arsenikparalyse und einige andre 
dem Arsenik eigentümliche Symptome in Abrede gestellt 
worden, und zwar in Deutschland von Uarltu und in 
Frankreich von Trouueau und Pidoux. Letztere sagen 
in dieser Beziehung: „Bei der Würdigung dieser Wirkun- 
gen (des Arsens) ist eine Hauptsache solch« Symptome, 
die lediglich der Krankbeil angeboren, nicht auf Rech- 
nung der Arznei zu bringen. Man sollte ferner nicht ganz 
ausnahmsweise Zufalle, die sich bei sehr empfindlichen 
Personen ereignen, als Arseuiksymplome betrachten. R4- 
eamier hat uns oft die Geschichte eines Madchens erzahlt, 
dem man nicht das kleinste Atom Mercur geben durfte, 
ohne dass ein heftiges Erysipels» gefolgt wäre. Es wäre 
lacherlich, diesen Umstand dem Mercur zuschreiben zu 
wollen. So verhalt es sich auch mit dein Arsenik: die 
Nervenabspannnng. der periodisch wiederkehrende Frost, 
die Paraplegie, das hektische Fieber, das chronische Kiao- 
them u. s. w. sind Schwärmereien der Homöopathen und 
Hypochondern, die wir ihnen gern gönnen." — Wie 
sind doch oft die gelehrtesten Menschen mit Blindheit 
geschlagen) 

Cenfralvereinsangelegeuheiteii. 

EwOlfte dalttuag. 

(Vgl. No. 2. 9. 13. 16 and 20 des vor. a. No. I. 5. 10, M. 18 and 
22 dieses Bsodes.' 
Bis zum 0. Juli laben ihren Beitrag (Br das J. I8"/ii 
ferner geleistet: die Herren: 

Dr. Heibig in Dresden. I Dr. Kammerer jun. i. Stuttgart. 

- Kallenbach in Rotterdam, j - Xagei in Halberstadl. 
Dr. Selchenbach ia Leipzig. 
Herr Dr. Lottier in Magdeburg hat bereits seinen Bai- 
trag Dir ds 



Kur gefälligen Beachtnn^. 



Die Herren Abonnenten, welche diese Zeitung direct von uns unter Kreuzband beziehen wer- 
tet höflichst ersucht, den Pranumerandobetrag für den am 19. Juli beginnenden 57. Band nach Em- 
pfang dieser Hummer einzusenden; widrigenfalls angenommen werden wird, dass sie die Zusendung 
der Zeitung auf genanntem Wege nicht mehr wünschen. 

L^g. Baumgartners Buchhandlung:. 
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Lehmann. 1 68. 
Lembke. 122 
Leydet. LIS. 
Liebold. 1ÜL ■ 
Liedbeck. 112. 
Loew. 13. Ol. 143. 
Lord. 144. 
Lucka. LLL (Jffii.) 
Lusans. 31. 
LuUe. 2. älL 

iHayer. 48. 

Mcttenheimer. 120. 
Meyer, Th. 22 {Kril) 
Meyer, V. 2. LL 12. 22. 
52. 7_L UHL IM, LLXL 
117.149. 122, Ifift. ifii 
HL 
Milcent. Li. 
Moreau. 40. LLL 
Mouremans. Lfi. 
Maller. Clot. 8. 122. lfifi, 
Müller, J. 0. 22, L4jL 
Mure f. HL 1 t>0. 

Passavant. 120. 
PeruU. 40. LUL (*>«*.) 
Poli. LEO 
Pope. 120. 122. 
Porges. HO. 
Prestoa. 02. 

Pruu. ai. 84. aa, 



Q,uaglio. 12, L21L 

Radetzky. 32. 
fia^mey. Lfi. 
Bapp. SO. 
Heilenbach. 122. 
Reil. 4£L 
Ridge. 32. 
Rucken. L22. 

Schleicher. LLL. LLL L&1L 
185. 

Schlosser. 2L 22. 02. 13. 

8L L1L L3iL 117. 
Schelling. 75. K3. 177. 185. 
Sbirley. 144. 
Schreber. 38. (Itrii.) 
Siesel. TL 100. LOO. LLL 

LUL 
Smitt. LLL 

v. Soonenberg. 10. LL2. 
Sorge. Lfi. 128. 
Slens. 81. 128. 177. 
Stern. Iii M, LLL 1S4. 

Teste. 124. 
T heuerkauf. 123. 134. 
Thomas. 143. 
Tielzer. 80. Ol. 105- 
v. Tornauw. J ß. 
Tuckcy. L43. 

Vehsemeyer. 00. 103. 
Veilh. L7JL 

Walsen. U2. 
Weber. IM. 

Wiltelshöfer. 22. LLL 122. 
Wolf. C. 102. 
Worms. 122. 
Wurmb. 143. 
Würeler. IM. 

». Wursian. 32. 122. f. 
176. (Nthntog). 
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